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Vorwort 


Eine Chance für den Tropenwald. 

Nach einem Jahr intensiver Beratungen legt die Enquete-Komnüssion „Vorsorge 
zum Schutz der Erdatmosphäre" dem Deutschen Bundestag ihren zweiten Bericht 
vor, der sich umfassend mit dem Schutz der tropischen Wälder befaßt. 

Der Bericht enthält eine eingehende Bestandsaufnahme über Ausmaß und Entwick- 
lung der Vernichtimg tropischer Wälder, über die Ursachen dieser Vernichtung und 
die daraus resultierenden Auswirkungen. Darüber hinaus werden Handlungsmög- 
lichkeiten zum Schutz der tropischen Wälder aufgezeigt. Auf diesen Grundlagen 
empfehlen wir eine weitreichende, in sich geschlossene Maßnahmenkonzeption mit 
einer Vielzahl von aufeinander abgestimmten und zeitlich konkretisierten pohti- 
schen Strategien auf nationaler, europäischer und internationaler Ebene. Außerdem 
enthält der Bericht einen Abschnitt über die Wälder außerhalb der Tropen. 

Die Maßnahmenvorschläge des Berichtes wurden unter Einbeziehung bereits vor- 
handener Erfahrungen und auf der Basis des gesamten, der Kommission zur Verfü- 
gung stehenden Wissens entwickelt. Ziel ist es, einen mögtichst weitreichenden und 
möghchst schnell wirkenden Schutz der tropischen Wälder und der in ihnen leben- 
den einheimischen Bevölkerungen herbeizuführen. Außerdem geht es um Wege 
und um Strategien zu einer neuen und weitreichenden Kooperation zwischen den 
Industrieländern und den Staaten der Dritten Welt. 

Zur Verabschiedung und Umsetzung dieser Maßnahmenvorschläge sind über einen 
langen Zeitraum hinweg enorme internationale Anstrengungen erforderlich. 

Bereits in diesem Jahr müssen umfangreiche erste Schritte eingeleitet werden. 

Dabei verstehen wir unsere Handlungsempfehlungen für den Deutschen Bundestag 
als Vorschläge, die möglichst bald einer parlamentarischen Beratung und Beschluß- 
fassung zugeführt werden sollen. Wir möchten ausdrücküch darauf hinweisen, daß 
unsere Vorschläge rücht als Einmischung in die jeweüigen inneren Angelegenhei- 
ten einzelner Länder gedacht sind, sondern ausschheßhch dazu dienen sollen, einen 
Beitrag zur Lösung dieses globalen Problems zu leisten. 

Nach Vorlage des ersten Berichts war die Kommission sehr schnell zu der Überzeu- 
gung gelangt, daß der rapide Rückgang der tropischen Waldgebiete aufgrund der 
damit verbundenen gravierenden wirtschaftlichen, sozialen und ökologischen Aus- 
wirkungen einen besonderen Stellenwert hat, der weit über den Khmaaspekt hinaus 
geht. Deshalb war die Komnüssion übereingekommen, die Thematik des Schutzes 
der tropischen Wälder in einem gesonderten Bericht umfassend darzustellen. 

Wir haben dazu 

— intensive Gespräche mit den zuständigen Mitghedem der Bundesregierung ge- 
führt, 

— eine Vielzahl international renommierter Experten angehört, 

— mit Vertretern internationaler Regierungsorganisationen und Vertretern von 
Umweltgruppen diskutiert, 

— alle zuständigen Ressorts fortwährend an der Beratung des Berichtes beteiligt 
und wir haben uns 

— im Rahmen von Informationsreisen in mehreren Tropenwaldländem vor Ort 
unterrichtet, 

— im Verlauf der Diskussion für den Berichtsentwurf von einer Reihe anerkannter 
Wissenschaftler beraten lassen und wir haben den 

— aktuellen Diskussionsstand von in- und ausländischen Fachkongressen zu die- 
sem Themenbereich nüt einbezogen. 
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Wir verkennen nicht die Verantwortung und die Rolle der Industrieländer im Zu- 
sammenhang mit dem Rückgang der Waldressourcen in den Tropen, sehen aber 
auch die Verantwortung der Tropenwaldländer. Gleichzeitig sollten auch die 
Wälder außerhalb der Tropen in die Betrachtung mit einbezogen werden. Im Hin- 
bhck auf die Gesamtproblematik kommt die Kommission außerdem zu dem Ergeb- 
nis, daß die Industrieländer so schnell wie möghch entsprechende Maßnahmen 
ergreifen sollten, um die energiebedingten Spurengasemissionen zu reduzieren. 

Dazu haben wir bereits die notwendigen Vorarbeiten geleistet, indem wir ein Stu- 
dienprogramm mit über 150 Einzelstudien unter der Beteiligung von über 50 wis- 
senschafthchen Instituten vergeben und über Monate hinweg parallel zum Tropen- 
waldbericht aufgearbeitet und beraten haben. 

Die Problematik der Reduktion energiebedingter Spurengasemissionen und die 
Detaüs einer Gesamtstrategie zur Eindämmung des Treibhauseffektes und zum 
Schutz der Erdatmosphäre werden den Schwerpunkt eines dritten Berichtes bilden, 
der im September 1990 vorhegen soU. 

In diesem Bericht wurde deshalb auf die Darstellung der bisherigen Überlegungen 
zu einer Gesamtstrategie seitens der Kommission verzichtet. Eine zwar parallele, 
zunächst aber sektorbezogene Verabschiedung einzelner internationaler Vereinba- 
rungen ist erfolgversprechender, als die mit großen Schwierigkeiten verbundene 
Aushandlung einer Gesamtrahmenkonvention zu allen genannten Problemberei- 
chen. Entsprechende internationale Verhandlungen würden auch erhebhche zeith- 
che Verzögerungen bewirken. Daher sollten zunächst für jeden einzelnen Sachbe- 
reich Konventionen verabschiedet werden, die dann in einem zweiten Schritt in den 
entsprechenden Teilen zu einer Gesamtkonvention zum Schutz der Erdatmosphäre 
zusammenzuführen sind. 

Ich bitte alle, die diesen Bericht lesen, um Anregungen, Hinweise und konstruktive 
Kritik. 

Mein herzhcher Dank gilt der Präsidentin des Deutschen Bundestages für die wohl- 
wollende Unterstützung, die sie der Kommission gewährt hat. Ebenfalls danke ich 
allen Kommissionsmitghedern für die intensive Mitarbeit. Mein Dank gilt auch aUen 
Sachverständigen für ihre Beiträge und die Unterstützung im Verlaufe der Beratun- 
gen. Meinen besonderen, persönlichen Dank und den Dank der Kommission möchte 
ich dem Sekretariat für seinen herausragenden und vorbüdhchen Einsatz sowie die 
ausgezeichnete Zusammenarbeit aussprechen. Ohne dieses — auch in schwierigen 
Beratungsphasen unermüdhche — Engagement, das sehr häufig mit Nacht- und 
Wochenendarbeit verbxmden war, wäre dieser Bericht nicht möghch gewesen. Da- 
rüber hinaus danke ich denjenigen Stellen in der Verwaltung, die in besonderem 
Maße die Kommission bei ihrer Arbeit unterstützt haben. 


Bonn, den 24. Mai 1990 


Bernd Schmidbauer, MdB 
Vorsitzender der Enquete-Kommission 
„Vorsorge zum Schutz der Erdatmosphäre"' 
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ABSCHNITT A 

Handlungs- und Forschungsempfehlungen zum Schutz der tropischen Wälder 


1. Handlungsempfehlungen 

Situationsanalyse 

Die Wälder der Erde sind ein gemeinsames Erbe der 
Menschheit. Aufgrund sehr verschiedener Ursachen- 
und Wirkungszusammenhänge sind sie in ihrer Exi- 
stenz massiv bedroht. 

Besonders problematisch ist die Situation in den Tro- 
penregionen Afrikas, Asiens und Lateinamerikas. Die 
hier noch vorhandenen Tropenwälder beherbergen 
den größten Teil der pflanzUchen und tierischen Ar- 
tenvielfalt der Erde. Die Tropenwälder haben darüber 
hinaus eine herausragende Bedeutung für die regio- 
nale Khmaentwicklung, die Funktionen des Wasser- 
haushalts und den Schutz vor Bodenerosion. Die Tro- 
penwälder sind daher integrale und unverzichtbare 
Bestandteile der Biosphäre. 

Seit Jahren werden die tropischen Wälder in großem 
Umfang vernichtet. Durch die Vernichtung der 
Wälder wird Kohlendioxid freigesetzt. Auf diese 
Weise trägt die Zerstörung der tropischen Wälder 
auch zur Verstärkung des anthropogen bedingten 
Treibhauseffektes bei. 

Die gegenwärtige Situation ist von einer stark anstei- 
genden Verrdchtungsrate geprägt. Bislang gab die 
Emährungs- und Landwirtschaftsorganisation der 
Vereinten Nationen (FAO) die jährhche Rate der 
Waldvernichtung für das Jahr 1980 mit 114 000 km^ 
an. Eine kürzhche Überprüfung der damaligen Wald- 
inventur ergab, daß diese Angabe bei weitem zu nied- 
rig lag. Derzeit schätzt die FAO aufgrund neuer Er- 
kenntnisse, daß im Jahr 1990 zwischen 160 000 und 
200 000 km^ tropischer Wälder vernichtet werden. Es 
muß damit gerechnet werden, daß diese Rate ohne 
Einleitung entsprechender Gegenmaßnahmen wei- 
terhin rapide ansteigen wird. 

Aus dieser Entwicklung der Vernichtungsrate leitet 
die FAO eine Abnahme des gegenwärtig auf 18 Mil- 
honen km^ geschätzten Waldbestandes auf 15 Milho- 
nen km2 im Jahr 2000 ab. Gehngt es nicht, die Tro- 
penwald Vernichtung zu diesem Zeitpunkt zu stoppen, 
so wären spätestens im Jahre 2050 über die Hälfte der 
1990 noch vorhandenen Tropenwaldbestände ver- 
nichtet. Zu diesem Zeitpunkt werden zahlreiche Tro- 
penwaldländer ihre Waldressourcen nahezu vohstän- 
dig verloren haben. Immense nicht quantifizierbare 
und größtenteils irreversible Schäden für die Tropen- 
waldländer und die übrige internationale Staatenge- 
meinschaft wären die Folge. 

Der Schutz der Tropenwälder stellt sich aus diesem 
Grund als globale Herausforderung dar, die sowohl 
die Eigenverantwortung der Länder als auch die Soh- 


darität aher anderen Mitgheder der internationalen 
Staatengemeinschaft erfordert. 


Zielvorgaben 

ln Anbetracht der Bedeutung der länder- und regio- 
nenübergreifenden Folgewirkungen der gegenwärti- 
gen Vernichtung tropischer Wälder kommt dem 
Schutz der Tropenwälder der Rang einer internationa- 
len Gemeinschaftsaufgabe zu, die im Interesse der 
Menschheit gemeistert werden muß. Dabei ist keines- 
falls an eine Einmischung in die inneren Angelegen- 
heiten von Tropenwaldländem gedacht. Vielmehr 
geht es darum, die pohtische, kulturelle und wirt- 
schafthche Kooperation zwischen den Tropenwald- 
ländem und den anderen Mitghedern der internatio- 
nalen Staatengemeinschaft so zu gestalten, daß alles 
unternommen wird, was dem Schutz der Wälder 
dient, und nichts, was zu ihrer Zerstömng beiträgt. 

Gerade Maßnahmen zum Schutz der tropischen 
Wälder bedürfen auch der Unterstützung durch Län- 
der, die nicht über Tropenwälder verfügen. Die Tro- 
penwaldländer allein sind zumeist nicht m der Lage, 
die für Maßnahmen zur Erhaltung und zum Schutz der 
Tropenwälder erforderhchen Ressourcen bereitzu- 
stellen. Im Gegensatz zu den Industrieländern, die 
Maßnahmen zum Schutz ihrer Wälder aus eigener 
Kraft durchführen können, reicht die Wirtschaftskraft 
der Tropenwaldländer hierzu m der Regel nicht aus. 
Den Industrieländern kommt daher bei der Unterstüt- 
zung der im folgenden genannten Maßnahmen des 
Tropenwaldschutzes eine besondere Verantwortung 
zu, zumal dort im Verlauf der Jahrhunderte ein großer 
Teil der eigenen Wälder vernichtet worden ist. 

Vordringhches Ziel aller Aktivitäten der Tropenwald- 
länder und der übrigen internationalen Staatenge- 
meinschaft muß es sein, zunächst das rapide Anstei- 
gen der Vernichtungsrate zu stoppen. Ist dies gelun- 
gen, so gilt es, die Tropenwaldvernichtung zu unter- 
binden und verlorengegangene Bestände aufzufor- 
sten. 

Um diese Ziele zu erreichen, sieht es die Enquete- 
Kommission als notwendig an, daß die Bundesregie- 
rung folgenden globalen Stufenplan im Rahmen von 
internationalen Verhandlungen zur Rettung der tropi- 
schen Wälder vorschlägt und nachdrückhch vertritt: 

Stufe 1: 

Im Zeitraum von 1990 bis zum Jahr 2000 sollten sich 
die Anstrengungen der Tropenwaldländer und der 
anderen Mitgheder der internationalen Staatenge- 
meinschaft auf das Ziel konzentrieren, die Vernich- 
tungsrate soweit wie möghch abzusenken, zumindest 
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aber soweit, daß der Umfang der jährlichen Vernich- 
tung in jedem Tropenwaldland bis zum Jahr 2000 
unter der Vernichtungsrate des Jahres 1980 hegt. 
Schon in dieser Phase muß durch ein Sofortprogramm 
zum Schutz der tropischen Wälder dafür Sorge getra- 
gen werden, daß besonders bedrohte Primärwaldge- 
biete durch geeignete Maßnahmen vor der Vernich- 
tung gerettet werden. 

Stufe 2: 

Bis spätestens 2010 ist nach Auffassung der Enquete- 
Kommission anzustreben, daß die Wald Vernichtung in 
jedem Tropenwaldland absolut gestoppt wird, so daß 
der absolute Flächenbestand nicht weiter abnimmt. 

Stufe 3: 

Ab dem Jahr 2010 ist in einem zwanzigjährigen Zeit- 
raum bis zum Jahr 2030 dafür Sorge zu tragen, daß die 
Waldbestände in den Tropenwaldländern wieder auf 
den Umfang des Jahres 1990 anwachsen. Eine Rück- 
führung auf den Bestand des Jahres 1980 erscheint 
hingegen nicht reahsierbar, da ein Teil der ehemah- 
gen Waldflächen in andere Landnutzungen überge- 
führt worden ist oder die Bodenquahtät sich soweit 
verschlechtert hat, daß eine Wiederaufforstung kaum 
möghch sein wird. 

Dabei ist dafür Sorge zu tragen, daß gemäß der jewei- 
hgen Situation der Länder Anreize und Mechanismen 
geschaffen werden, die so rasche und weitreichende 
Erfolge wie möghch herbeiführen. 

Die im folgenden aufgehsteten Maßnahmenvor- 
schläge auf 

— internationaler, 

— EG-weiter und 

— nationaler Ebene 

sind nach Auffassung der Enquete-Kommission direkt 
oder indirekt dazu geeignet, die im Stufenplan ge- 
nannten Globalziele zu erreichen. 

Alle vorgeschlagenen Maßnahmen müssen so früh 
und so weitgehend wie möghch von möghchst vielen 
Staaten und internationalen Organisationen eingelei- 
tet und umgesetzt werden. 

Die Bundesregierung wird daher ersucht, auf ahen 
Ebenen mit Nachdruck auf die Reahsierung der im 
folgenden dargestehten und von der Enquete-Kom- 
mission als dringend notwendig angesehenen Maß- 
nahmen innerhalb der vorgegebenen Zeiträume hin- 
zuwirken. Im Hinbhck darauf wird die Bundesregie- 
rung aufgefordert, anhand dieser Vorgaben ein Ak- 
tionsprogramm zur Unterstützung der Entwicklungs- 
länder bei ihren Bemühungen zum Schutz der tropi- 
schen Wälder zu erstellen und dieses Aktionspro- 
gramm bis zum 1. Oktober 1990 zu verabschieden. 


1.1 Maßnahmen auf internationaler Ebene 

Von entscheidender Bedeutung sind die Maßnahmen 
auf internationaler und EG-weiter Ebene. Da es sich 
bei der Tropenwaldvemichtung um ein nur durch in- 
ternationale Zusammenarbeit zu lösendes Problem 


handelt, werden diese Maßnahmen entsprechend ih- 
rer Bedeutung zuerst dargesteht. Im Anschluß daran 
wird der notwendige Handlungsbeitrag der Bundes- 
repubhk Deutschland konkretisiert. 


1.1.1 Sofortprogramm zum Schutz der tropischen 
Wälder 

Bis zum Zeitpunkt des Inkrafttretens der im folgenden 
vorgeschlagenen internationalen Übereinkommen 
zum Schutz der tropischen Wälder insbesondere des 
einzurichtenden Treuhandfonds könnte einige Zeit 
vergehen. Angesichts der akuten Bedrohung der tro- 
pischen Wälder muß allerdings schneUstmöghch ge- 
handelt werden. 

Die Bundesregierung wird daher ersucht, sich beim 
nächsten Wirtschaftsgipfel für ein Sofortprogramm 
zum Schutz der tropischen Wälder einzusetzen. 

Das Sofortprogramm soll vorsehen, daß die Teilneh- 
mer des Wirtschaftsgipfels zum Schutz der Tropen- 
wälder insgesamt einen jährhchen Zuschußbetrag in 
Höhe von 750 Millionen DM bis zum Inkrafttreten des 
Treuhandfonds zur Verfügung stellen. Diese Gelder 
sind unabhängig von den nationalen Mitteln, die die 
Teünehmer des Gipfels zur Tropenwalderhaltung auf- 
bringen, koordiniert und in Abstimmung mit den Tro- 
penwaldländern für Projekte und Programme bereit- 
zusteUen. 

Die Mittel sollten entsprechend den Zielsetzungen 
des internationalen Übereinkommens bereitgesteUt 
werden für 

— geplante oder bestehende Maßnahmen zum 
Schutz besonders gefährdeter Primärwaldgebiete, 
die durch sofortige Mittelb er eitsteUung beschleu- 
nigt, erweitert oder fortgeführt werden können. 
Vor allem muß es darum gehen, die Ausweisung 
von Schutzgebieten zu beschleunigen. Hierbei 
sind insbesondere Kompensationszahlungen an 
Tropenwaldländer vorzusehen, die auf die Nut- 
zung ihrer Wälder verzichten; 

— flächendeckende Agroforstprojekte in Asien, 
Afrika und Lateinamerika und zwar insbesondere 
dort, wo Bevölkerungsdruck über Brandrodung, 
Wanderfeldbau etc. zur Vernichtung von Wäldern 
führt. Zusätzhch soll eine Intensivierung der Nut- 
zung bereits in Anspruch genommener landwirt- 
schafthcher Flächen erfolgen, um über Ertragsstei- 
gerungen die Inanspruchnahme weiterer Flächen 
zu verhindern; 

— den Aufbau von Brennholz- und Nutzholzplanta- 
gen sowie für eine umweltverträghche Energiever- 
sorgung, um den Energiebedarf in der Dritten Welt 
und die Nutzholzbedarfsdeckung zu gewährlei- 
sten, ohne Tropenwälder nutzen zu müssen; 

— die Aufforstung entwaldeter Flächen und die Wie- 
dergewinnung versteppter Flächen für die Land- 
wirtschaft und 

— integrierte Regionalerschließungsmaßnahmen un- 
ter Einschluß von Handels-, Gewerbe- und Ar- 
beitsplatzförderung außerhalb der Tropenwälder. 


16 



Deutscher Bundestag — 11. Wahlperiode 


Drucksache 11/7220 



17 


Drucksache 11/7220 


Deutscher Bundestag — 11. Wahlperiode 


1.1.2 Internationale Konvention zum Schutz der 
tropischen Wälder 

Wichtigste mittel- und langfristige Maßnahme zur Un- 
terstützung des Stufenplans auf internationaler Ebene 
ist ein Übereinkommen in Form einer Internationalen 
Konvention zum Schutz der tropischen Wälder. Dieses 
Übereinkommen ist Teil einer Gesamtstrategie zum 
Schutz der Erdatmosphäre. Es ist daher nicht ausge- 
schlossen, daß die vorgeschlagenen Maßnahmen zum 
Schutz der tropischen Wälder in eine Konvention Ein- 
gang finden, die darüber hinaus Maßnahmen zum 
Schutz der übrigen Wälder vorsieht. 

Das Übereinkommen sollte allgemeinverbindliche 
Verpflichtungen für die Unterzeichnerstaaten enthal- 
ten. 

Diejenigen Staaten, die nicht über eigene Tropen- 
waldvorkommen verfügen, sind auf gerufen, ihrer Mit- 
verantwortung für den Schutz der tropischen Wälder 
durch die Unterzeichnung des Übereinkommens Aus- 
druck zu geben und sich zu verpflichten, die Tropen- 
waldländer durch 

— die Bereitstellung programmgebundener finanzi- 
eller Mittel, wenn möglich in Form nicht rückzahl- 
barer Zuschüsse, 

— umfangreiche Forschungsmaßnahmen und -ko- 
operation sowohl in den Tropen- wie in den Indu- 
strieländern sowie einen intensiven Austausch der 
Forschungsergebnisse, 

— den Transfer umweit- und sozialverträglicher 
Technologien in den Bereichen Forst- und Land- 
wirtschaft sowie Umwelt- und Energietechnik 
und 

— die anderweitige Bereitstellung von Fachwissen in 
den Bereichen Landwirtschaft, Forstwirtschaft und 
Regionalplanung 

zu unterstützen, sowie 

— keine Aktivitäten im eigenen Land, im Rahmen 
ihrer außenwirtschaftiichen Beziehungen oder in 
Tropenwaldländem druchzuführen oder zu unter- 
stützen, die direkt oder indirekt zur Waldzerstö- 
rung beitragen. Dabei müssen allerdings die Le- 
bensgrundlagen und die verbesserte Grundversor- 
gung der Bevölkerung der Tropenwaldländer mit 
dem Ziel ihrer Lebenssicherung gewährleistet 
werden. 

Weiterhin soUten sich die Industrienationen verpflich- 
ten, auf der Basis eines dazu parallel angestrebten 
internationalen Übereinkommens ihrerseits umge- 
hend Maßnahmen einzuleiten, die geeignet sind, von 
ihnen ausgehende globale Umweltgefährdungen zu 
beseitigen. Dies betrifft vor allem die drastische Ver- 
minderung der energiebedingten Spurengasemissio- 
nen. 

Diejenigen Unterzeichnerstaaten, die über Tropen- 
waldvorkommen verfügen, soUten sich dazu ver- 
pflichten, 

— ihre Primärwälder weitestmöghch zu erhalten und 
zu diesem Zweck u. a. verstärkt Schutzgebiete ein- 
zurichten. 


~ ihre anderen Wälder nachhaltig zu bewirtschaf- 
ten, 

— Aufforstungs- und Regenerationsmaßnahmen 
durchzuführen, damit langfristig neue Sekundär- 
wälder entstehen können und 

— die kulturelle Identität und die Lebensräume der 
indigenen Gesellschaften zu schützen. 

Neben diesen allgemeinen Verpflichtungen soUte das 
Übereinkommen zur Konkretisierung der Maßnah- 
men ein Protokoll vorsehen und dessen inhaltlichen 
Rahmen vorgeben. 

Dieses Protokoll soU Rechte und Pflichten der Unter- 
zeichnerstaaten im einzelnen festlegen und dabei ins- 
besondere auch Fragen der Finanzierung, der Sank- 
tionsmechanismen und der Kontrolle der Vertrags Ver- 
einbarungen regeln. 

Zu schaffen ist ein projekt- und programmorientierter 
internationaler Treuhandfonds zum Schutz der Tro- 
penwälder, der federführend vom Umweltprogramm 
der Vereinten Nationen (UNEP) unter fachlicher Mit- 
wirkung der Ernährungs- und Landwirtschaftsorgani- 
sation der Vereinten Nationen (FAO) und der Welt- 
bank betreut werden soUte. Dieser Treuhandfonds 
soUte über ein Mittelvolumen pro Jahr in Höhe von 
10 Milliarden DM verfügen. 

Soweit andere Finanziemngsmögüchkeiten wie die 
von der Weltbank geplanten Umweltschutzkredite 
auch für Tropenwalderhaltungsmaßnahmen genutzt 
werden können, bleiben diese von der Einrichtung 
eines Tropenwaldfonds unberührt. 

Mit Verabschiedung des Protokolls soUte der Fonds 
erstmalig durch die Unterzeichnerstaaten der Kon- 
vention gefüUt werden. Es bietet sich an, daß die Un- 
terzeichnerstaaten in diesen Fonds gemäß dem 
Schlüssel ihrer Beitragszahlungen für die Generalver- 
sammlung der Vereinten Nationen einzahlen. Auf- 
gabe des Fonds wäre es, überaU dort Mittel bereitzu- 
steUen, wo sektoral oder in bezug auf einzelne Tro- 
penwaldländer keine oder eine nicht ausreichende 
bilaterale Zusammenarbeit stattfindet. 

Für die Ausschüttung der Mittel sind folgende Mecha- 
nismen vorzusehen: 

— Einsatz der Treuhandmittel nur im Rahmen der 
Vorgaben eines auf die nachhaltige Nutzung und 
den Schutz der tropischen Wälder abzielenden na- 
tionalen Tropenwaldschutzplanes, 

— keine Mittelausschüttung an Tropenwaldländer, 
die gleichzeitig gegenläufige, tropenwaldzer stö- 
rende Aktivitäten betreiben; 

— gestaffelter Mittelabfluß zur Gewährleistung von 
Kontrollmöghchkeiten unter Berücksichtigung der 
bilateralen Mittelzuflüsse in die Tropenwaldlän- 
der. 

Die Enquete-Kommission sieht es weiterhin als not- 
wendig an, daß das Protokoll Regelungen bezüglich 
des Verhaltens der Unter Zeichnerstaaten gegenüber 
Nicht-Vertragsparteien trifft. Innerhalb eines Jahres 
nach Inkrafttreten des Protokolls soll jede Vertrags- 
partei den Handel von Tropenholz oder aus Tropen- 
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holz hergestellten Produkten mit einem Nicht-Unter- 
zeichnerstaat des Übereinkommens oder des Proto- 
kolls unterbinden. Um dieses zu reahsieren, haben die 
Vertragsparteien zu Ihrem eigenen Schutz gemein- 
sam entsprechende Regelungen zu treffen, wie zum 
Beispiel eine Kennzeichnung. Dieses Verfahren soUte 
Bestandteil des Protokolls sein. 

In bezug auf Sanktionsmechanismen gegenüber Un- 
terzeichnerstaaten sollte das Protokoll vorsehen, daß 
Mitgheder, die gegen Konventions- oder Protokollver- 
einbarungen verstoßen, wie Nicht-Vertragsparteien 
behandelt werden. Bei fortwährenden Verstößen sind 
die Mitgheder sowohl aus dem Protokoll wie dem 
Übereinkommen auszuschheßen. Einzelheiten dieser 
Sanktionsmechanismen sind bei der Ausgestaltung 
des Protokolls festzulegen. Weiterhin sollte das Proto- 
koll regeln, daß alle zwei Jahre im Rahmen einer inter- 
nationalen Vertragsstaatenkonferenz eine Bestands- 
aufnahme über die bisherigen Erfahrungen bei der 
Umsetzung von Maßnahmen zum Schutz der tropi- 
schen Wälder erfolgt. Auf der Basis dieser Erfahrun- 
gen sind gegebenenfalls Anpassungen der Maßnah- 
men an die jeweüige Entwicklung vorzusehen. Eine 
solche Konferenz könnte auch über Sanktionen im 
Falle der Nichteinhaltung von Vertragspfhchten 
durch einzelne Mitgheder befinden. 

Zur Kontrolle der getroffenen Vereinbarungen und 
der damit angestrebten Ziele sollte das Protokoll 
Richthnien für Maßnahmen zum Schutz imd zur nach- 
haltigen Nutzung der tropischen Wälder vorgeben 
und zu diesem Zweck eindeutige Begriffsdefinitionen 
beinhalten. Insbesondere sind zu definieren: 

— Kriterien der Nachhaltigkeit in Abhängigkeit von 
regionenspezifischen Bedingungen; 

— Kriterien für den unbedingten Ausschluß von 
Schutzgebieten aus der Bewirtschaftimg, unter be- 
sonderer Berücksichtigung der von der Internatio- 
nalen Union zur Erhaltung der Natur und der na- 
türhchen Lebensräume (lUCN) erstellten Liste der 
bedrohten, wertvollen Tropenwaldgebiete (Criti- 
cal Site Maps); 

— besonders seltene und im Bestand bedrohte Baum- 
arten sowie Bamnarten, deren Vemichtrmg den 
Bestand anderer Tier- und Pflanzenarten gefähr- 
det, die unter absoluten Schutz gemäß dem An- 
hang I des Washingtoner Artenschutzabkommens 
zu stehen sind. 

Diese Definitionen sind von den Unterzeichnerstaaten 
und dem Umweltprogramm der Vereinten Nationen 
(UNEP) unter Hinzuziehung anderer UN -Einrichtun- 
gen wie der Ernährungs- und Landwirtschaftsorgani- 
sation der Vereinten Nationen (FAO) und der Organi- 
sation der Vereinten Nationen für Erziehung, Wissen- 
schaft und Kultur (UNESCO) festzulegen. 

Um die notwendige Koordination zu gewährleisten, 
sohte in jedem Unterzeichnerland der Konvention, 
das über eigene Tropenwaldvorkommen verfügt, ein 
Koordinierungsbüro eingerichtet werden. Unter Lei- 
tung von Vertretern staathcher Organisationen des 
Tropenwaldlandes und des Umweltprogramms der 
Vereinten Nationen (UNEP) sohten unter Mitwirkung 
von Repräsentanten nationaler und internationaler 


Nicht-Regierungsorganisationen sowie bi- und multi- 
lateralen Geberorganisationen die nationalen Aktivi- 
täten im Rahmen der zu erstehenden Tropenwald- 
schutzpläne überwachen, koordinieren und vorantrei- 
ben. Die Koordinierungsbüros sohten gleichzeitig für 
einen umfassenden Informationsfluß auf nationaler 
Ebene im Hinbhck auf Ursachen und Auswirkungen 
der Tropenwaldvernichtung sowie bereits stattfin- 
dende oder möghche Maßnahmen zum Schutz der 
heimischen Tropenwälder Sorge tragen. 

Weiterhin ist es zur Unterstützung der Arbeit der na- 
tionalen Forstbehörden wie auch der einzurichtenden 
Koordinierungsbüros notwendig, verstärkt die Fülle 
der bereits vorhandenen Satelhtendaten zur Durch- 
führung von Waldinventuren intensiv auszuwerten 
und dafür die notwendigen Kapazitäten in Koopera- 
tion mit den Tropenwaldländern zu schaffen. SoUte es 
nicht möghch sein, im Rahmen internationaler Verein- 
barungen Zugriff auf vorhandene Satelhtendaten zu 
erlangen, sind aus den Mitteln des einzurichtenden 
Treuhandfonds Programme zur satehitengestützten 
Bestandsermittlung zu finanzieren. 

Angesichts der Vorgaben des Stufenplans ergibt sich 
für die Reahsierung des Übereinkommens wie des 
ProtokoUs folgender Zeitplan: 

Bis Ende des Jahres 1991 muß eine Vorbereitungs- 
konferenz zur Ausarbeitung des Rahmenabkommens 
einberufen werden, um die Verabschiedung des Rah- 
menabkommens auf der UN-Umweltkonferenz im 
Jahr 1992 sicherzustehen. Nach Unterzeichnung des 
Rahmenabkommens sohte dann das ProtokoU zum 
Schutz der tropischen Wälder bis spätestens zum Jahr 
1994 ausgearbeitet werden, damit die Regelungen 
spätestens 1996 in Kraft treten können. Büaterale oder 
nationale Anstrengungen und Aktivitäten, die über 
den Regelungsinhalt des Übereinkommens wie des 
Protokohs hinausgehen oder Aktivitäten, die schon 
jetzt oder vor Ablauf der genannten Fristen von Län- 
dern ergriffen werden können, bleiben davon unbe- 
rührt. 

Mit der Einberufung und Durchführung der Vorberei- 
tungskonferenz sohte das Umweltprogramm der Ver- 
einten Nationen (UNEP) als federführende Organisa- 
tion der Vereinten Nationen für den Bereich Umwelt 
betraut werden. Dabei ist eine enge Kooperation mit 
dem Generaldirektor für Entwicklung im Sekretariat 
der Vereinten Nationen und der maßgebhchen LTN- 
Organisation im Bereich der Forst- und Landwirt- 
schaft, der Ernährungs- und Landwirtschaftsorganisa- 
tion der Vereinten Nationen (FAO) vorzusehen. Über 
den Generaldirektor für Entwicklung im Sekretariat 
der Vereinten Nationen sohte darüber hinaus eine 
fachbezogene Abstimmung mit anderen Einrichtun- 
gen der Vereinten Nationen wie etwa der Organisa- 
tion der Vereinten Nationen für Erziehung, Wissen- 
schaft und Kihtur (UNESCO) und der Internationalen 
Tropenholz-Organisation (ITTO) gewährleistet wer- 
den. Weiterhin sind Vertreter nationaler und interna- 
tionaler Nicht-Regierungsorganisationen an der 
Durchführung der Vorbereitungskonferenz und der 
Ausarbeitung des Abkommens und des Protokohs zu 
betehigen. 


19 



Drucksache 11/7220 


Deutscher Bundestag — 11. Wahlperiode 


Die Bundesregierung wird ersucht, nachdrückhch für 
die Realisierung dieser Konzeption einer internationa- 
len Regelung des Tropenwaldschutzes einschheßüch 
des genannten Zeitplans auf allen pohtischen Hand- 
lungsebenen einzutreten und sich für dessen baldige 
Reahsierung auch im Rahmen des Intergouvernemen- 
talen Ausschusses über klimatische Veränderungen 
(IPCC) einzusetzen. 

Für die Ausarbeitung des Protokolls wie des Überein- 
kommens können die Erfahrungen mit dem interna- 
tionalen Konzept des Tropen-Forstwirtschafts-Ak- 
tionsplans (TFAP-Konzept) sowie mit den bereits in 
Angriff genommenen nationalen Tropen-Forstwirt- 
schafts-Aktionsplänen vieler Tropenwaldländer im 
Hinbhck auf das geforderte Schutzkonzept für den 
Erhalt der Tropenwälder ausgewertet werden. 

Das Protokoll soU vorsehen, daß jedes Unterzeichner- 
land, das über Tropenwaldvorkommen verfügt, einen 
Tropenwaldschutzplan konzipiert und verabschiedet, 
der als Grundlage für die bilaterale und internationale 
Unterstützung dienen soU. Ziel dieses Plans soU es 
sein, die tropischen Wälder zu erhalten. 

Durch die Festschreibimg eines Tropenwaldschutz- 
planes im Rahmen des Protokolls wäre eine rechüiche 
Absicherung und eme allgemein verbindliche Über- 
einkunft gegeben, deren Fehlen bisher zu sehr unter- 
schiedMchen nationalen Tropen-Forstwirtschafts-Ak- 
tionsplänen geführt hat. 

Die Brmdesregierung wird ersucht, darauf hinzuwir- 
ken, daß anstelle von bereits bestehenden Tropen- 
Forstwirtschafts- Aktionsplänen Tropenwaldschutz- 
pläne erarbeitet und verabschiedet werden. Alle Ziel- 
vorgaben des neuen Instruments müssen vor dem 
Hintergrund der Erfahrungen mit dem TFAP-Konzept 
der Zielrichtung „Erhaltung der tropischen Wälder" 
dienen. 

Es muß sichergesteUt werden, daß Tropenwaldschutz- 
pläne keine Neuauflagen von Tropen-Forstwirt- 
schafts-Aktionsplänen werden. Die nationalen Tro- 
penwaldschutzpläne haben daher die Aufgabe, 

— möghchst große Teüe der tropischen Wälder als 
Primärwälder zu erhalten und zu diesem Zweck 
unter anderem in erhebhch größerem Umfang als 
bisher Schutzgebiete einzurichten, 

— die Mitwirkrmg der lokalen Bevölkerung und auch 
die Beteiligung indigener Gesellschaften an der 
Entwicklung nationaler Tropenwaldschutzpläne 
zu gewährleisten, 

— Aufforstimgsmaßnahmen voranzutreiben und 

— ausschließlich nachhaltige Bewirtschaftimgsme- 
thoden einzusetzen. 

Bei der verstärkten Einrichtrmg von Schutzgebieten 
im Rahmen von nationalen Tropenwaldschutzplänen 
sind alle Schutzkonzeptionen mit einzubeziehen. 
Dazu gehören nach international eingeführten Defini- 
tionen 

~ integral geschützte Naturreservate; 

— Nationalparks; 

— bewirtschaftete Naturreservate; 


— Landschaftsschutzgebiete; 

— ethnologische Schutzgebiete; 

— Ressourcenschutzgebiete und 

— bewirtschaftete Ressourcenschutzgebiete. 

Dabei ist vor allem die Einrichtung von Biosphären- 
Reservaten im Rahmen des UNESCO-Programms 
„Mensch und die Biosphäre" und die Einrichtung von 
Schutzgebieten gemäß der Internationalen Konven- 
tion zum Schutze des kulturellen und natürhchen 
Welterbes verstärkt zu fördern. 

Die durch Unterschutzstellung von großen Teilen des 
Primärwaldes und die Verfolgung nachhaltiger Be- 
wirt schaftimgsmetho den entstehenden Verluste und 
zusätzÜchen Aufwendungen, sollten den Tropen- 
waldländem aus Mitteln des schon erwähnten Treu- 
handfonds in angemessenem Umfang ersetzt wer- 
den. 


1.1.3 Verstärkung der Aktivitäten zum Schutz der 
tropischen Wälder innerhalb der Vereinten 
Nationen 

Die Bundesregierung soUte nach Auffassung der En- 
quete-Kommission darauf drängen, daß die Aktivitä- 
ten zum Schutz der tropischen Wälder im Rahmen des 
UN-Systems verstärkt werden. Vor allen Dingen muß 
es darum gehen, 

— die Koordination der bestehenden Aktivitäten zum 
Schutz der tropischen Wälder zu verbessern und zu 
prüfen, welchen Beitrag die jeweilige Organisa- 
tion zur Ausarbeitung und Umsetzimg der Interna- 
tionalen Konvention zum Schutz der tropischen 
Wälder leisten kann; 

— neue Kriterien für die Mittelvergabe der Finanzie- 
nmgs- und Projektdurchführungsorganisationen 
der Vereinten Nationen zu entwickeln, die den 
ökologischen und sozialen Gesichtspunkten bei 
der Entscheidimg über die Mittelvergabe großes 
Gewicht beimessen; 

— bestehende Lücken in der Tätigkeit der Vereinten 
Nationen zu schüeßen und 

— die Aktivitäten aller Einrichtungen der Vereinten 
Nationen sowie aller Mitghedsstaaten dahin ge- 
hend zu überprüfen, ob von ihnen den Tropenwald 
zerstörende Einflüsse ausgehen. Bereits erkannte 
negative Einflüsse, die zur Tropenwaldvernich- 
tung unmittelbar oder mittelbar beitragen oder 
beigetragen haben, müssen umgehend beseitigt 
werden. Diese Forderungen richten sich insbeson- 
dere an Projektdurchführungsorganisationen wie 
die Weltbank, das Entwicklungsprogramm der 
Vereinten Nationen (UNDP) und die Emährungs- 
und Landwirtschafts Organisation der Vereinten 
Nationen (FAO). 

Außerdem sollten die Projektdurchführungsorganisa- 
tionen der Vereinten Nationen verstärkt Programme 
imd Fördermaßnahmen mit Schwerpunkten in den 
Bereichen Landwirtschaft, Brenn- imd Nutzholz für 
die Bevölkerung und bevölkerungspohtische Maß- 
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nahmen als integrierte Entwicklungshilfeprojekte 
entwickeln und durchführen. 

Weiterhin sollten die Internationalen Regierungsorga- 
nisationen unter dem Dach der Vereinten Nationen 
die Rahmenbedingungen für den Einsatz von innova- 
tiven Technologien in Entwicklungsländer verbessern 
und prüfen, ob sie zur Erhaltung der tropischen 
Wälder beitragen können. Besondere Akzente müs- 
sen dabei im Bereich des Transfers von umwelt- 
freundlichen Technologien in Länder der Dritten 
Welt, einschließhch der Behandlung von handelspoli- 
tischen Hemmnissen und der finanziellen Implikatio- 
nen gesetzt werden. Zugang und Beteiligung der Ent- 
wicklungsländer an der Erforschung und Weiterent- 
wicklung von umweltfreundlichen Technologien 
müssen verbessert und gesichert werden. Auch müs- 
sen die Kapazitäten der Dritten Welt zur Bewertung 
von Technologien gestärkt werden. 

In diesem Zusammenhang kommt den Vereinten Na- 
tionen eine Koordinationsfunktion zu. Die Wahrneh- 
mung dieser Funktion setzt voraus, daß die verschie- 
denen Organisationen der Vereinten Nationen wir- 
kungsvoll eingesetzt werden können. Neben dem In- 
tergouvernementalen Ausschuß über klimatische 
Veränderungen (IPCC), dem Umweltprogramm der 
Vereinten Nationen (UNEP) und der Weltorganisation 
für Meteorologie (WMO) — allesamt Institutionen, de- 
nen eine SchlüsseLroUe für globale Umweltfragen, ins- 
besondere auch für die Klimadiskussion, einzuräu- 
men ist — kommt dem Generaldirektor für Entwick- 
lung und internationale wirtschaftiiche Zusammenar- 
beit als koordinierende Stelle des UN-Systems für so- 
zioökonomische Fragen eine besondere Bedeutung 
zu. 

Als weitere Institution ist das Wissenschafts- und 
Technologiezentrum der Vereinten Nationen 
(UNCSTD) zu nennen, das dem Generaldirektorat un- 
mittelbar zugeordnet ist und als zentrale Institution für 
Technologiebewertung innerhalb des UN-Systems 
güt. Diese und andere nicht genannte Einrichtungen 
des UN-Systems sind aufgerufen, Strategien zur Aus- 
einandersetzung mit globalen Umweltproblemen zu 
entwickeln und diese in einer konzertierten interna- 
tionalen Aktion unter Berücksichtigung der spezifi- 
schen Interessen der Dritten Welt umzusetzen. 

Bezogen auf einzelne UN-Einrichtungen ergeben sich 
folgende Forderungen: 


— Umweltprogramm der Vereinten Nationen 
(UNEP) 

Die Bundesregierung wird aufgefordert, in der näch- 
sten UN -Generalversammlung eine Resolution her- 
beizuführen, die dem Umweltprogramm der Verein- 
ten Nationen (UNEP) das Mandat für die Vorberei- 
tung und Durchführung der Vorbereitungskonferenz 
zur Ausarbeitung der Internationalen Konvention zum 
Schutz der tropischen Wälder erteUt. Diese Resolution 
soll auch die Aufgabenverteüung für die anderen UN- 
Einrichtungen, die ebenfalls mit der Vorbereitung, 
Ausarbeitung und Durchführung der internationalen 
Konvention zu befassen sind, regeln. 


Da UNEP für die Erfüllung des Mandats zusätzliche 
Aufwendungen etwa zur Einrichtung eines Sekreta- 
riats zu leisten hat und darüber hinaus in der Zukunft 
angesichts immer größerer globaler Umweltprobleme 
eine zunehmende Bedeutung erhalten wird, soUte die 
Bundesregierung für eine weitere personelle und fi- 
nanzielle Stärkung des Umweltprogramms eintre- 
ten. 

In diesem Zusammenhang soUte die Bundesregierung 
prüfen, welche Mögüchkeiten bestehen, den jetzigen 
Status von UNEP um die Kompetenzen einer UN-Son- 
derorganisation für den Bereich Umwelt zu erweitern. 
Die Bundesregierung wird aufgefordert, diesen Prü- 
fungsbericht rechtzeitig vor der 1992 stattfindenden 
UN-Umweltkonferenz vorzulegen. 

Darüber hinaus sollte sich die Bundesregierung in den 
Hauptorganen der Vereinten Nationen, vor allem der 
Generalversammlung, dem Wirtschafts- und Sozialrat 
(ECOSOC) und dem Sicherheitsrat darum bemühen, 
die Voraussetzungen für die Aufnahme von Verhand- 
lungen über die Gründung eines UN-Umweltrates zu 
schaffen. Dieser UN-Umweltrat soUte ebenfaUs Ver- 
handlungsgegenstand der 1992 stattfmdenden Um- 
weltkonferenz sem. 


— Ernähnings- und Landwirtschaftsorganisation 
der Vereinten Nationen (FAO) 

Die Bundesregierung soUte sich in der FAO dafür em- 
setzen, daß diese UN-Organisation der Vereinten Na- 
tionen ihre bestehenden Kontakte zu den nationalen 
Behörden der Tropenwaldländer, die mit tropischen 
Wäldern befaßt sind, dahingehend intensiviert, daß 
die von den Tropenwaldländem bereits ersteUten 
bzw. in der Planung befindUchen oder beantragten 
Tropen-Forstwirtschafts-Aktionspläne entsprechend 
den oben genannten Forderungen durch Tropenwald- 
schutzpläne ersetzt werden. 

Weiterhin soUte die Bundesregierung sich dafür ein- 
setzen, daß die bisher schon unzureichende perso- 
neUe und finanzieUe Ausstattung der ForstabteUung 
der FAO entsprechend dieser AufgabensteUung ver- 
bessert wird. Notwendig ist die Einrichtung eines Un- 
terstützungsprojekts, das folgende Aufgaben erfüUen 
müßte: 

— Unterstützung bei der Ausarbeitung der nationa- 
len Pläne mit dem Ziel, die nationalen Kapazitäten 
zu erweitern und interdisziplinär zu koordirüe- 
ren; 

— Unterstützung bei der Einrichtung der zu schaffen- 
den Koordinierungsbüros in den Tropenwaldlän- 
dem, 

— Unterstützung der Projektvorbereitung durch Be- 
reitsteUung von Fachwissen bei der Projektformu- 
Uemng; 

— Stärkung der nationalen Forstbehörden in den Tro- 
penwaldländem ; 

— Unterstützung bei der Projektausfühmng und 
-Umsetzung selbst. 
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Das Unterstützungsprojekt sollte seiner Funktion an- 
gemessen ausgestattet werden. 


— Organisation der Vereinten Nationen für 

Erziehung, Wissenschaft und Kultur (UNESCO) 

Die Organisation der Vereinten Nationen für Erzie- 
hung, Wissenschaft und Kultur (UNESCO) als feder- 
führende Organisation für Bildungsfragen in den Ver- 
einten Nationen sollte ihre Möghchkeiten zur Aus- 
breitung eines umweltpohtischen Bewußtseins, das 
vor allem auch den Schutz der tropischen Wälder um- 
schließt, in den Entwicklungsländern aber auch in den 
Industrieländern voll ausnutzen. Die Bundesregie- 
rung wird daher ersucht, UNESCO — Programme und 
Projekte herbeizuführen, die zur Umsetzung natur- 
und kulturwissenschafthcher Grundlagen sowie poh- 
tischer Handlungserfordernisse in bewußtseinsbil- 
dende Maßnahmen vor Ort dienen. Hierfür ist es er- 
forderhch, daß sowohl personelle wie auch finanzielle 
Mittel bereitgestellt werden. 

Die Bundesregierung sollte außerdem darauf hinwir- 
ken, daß die Tropenforstforschung der UNESCO er- 
hebhch intensiviert wird. 

Weiterhin regt die Enquete-Kommission an, daß unter 
Schirmherrschaft der UNESCO internationale Kultur- 
veranstaltungen sowie weitere medienwirksame Ak- 
tionen zum Schutz der tropischen Wälder organisiert 
werden. 


— Weltbank 

Die Bundesregierung sollte darauf hin wirken, daß die 
Weltbank bei der Ausarbeitung der Konvention und 
der Erstellung nationaler Tropenwaldschutzpläne so- 
wohl die Tropenwaldländer als auch das UNEP und 
die FAO fachhch in Finanzierungsfragen berät. 

Außerdem sollte sich die Bundesregierung in der 
Weltbank dafür einsetzen, daß die Erfordernisse des 
Umweltschutzes größeres Durchsetzungspotential er- 
halten. Sie sollte in den zuständigen Gremien entwe- 
der Vorschlägen, daß die Umweltabteilung der Welt- 
bank und die regionalen Umweltreferate personell 
gestärkt werden und mehr Kompetenzen erhalten 
oder aber die Einrichtung einer Hauptabteilung für 
Umwelt fordern, die von einem leitenden Vizepräsi- 
denten (Senior Vice President) zu führen wäre und 
direkt dem Weltbankpräsidenten unterstehen sollte. 


— Internationale Tropenholz-Organisation (ITTO) 

Die Bundesregierung sollte darauf hin wirken, daß die 
ITTO im Rahmen der Ausarbeitung einer Internatio- 
nalen Konvention zum Schutz der tropischen Wälder 
bis zur Vorbereitungskonferenz im Jahr 1991 prakti- 
kable Vorschläge für eine Regelung zur Unterschei- 
dung von nachhaltig und nicht nachhaltig erzeugten 
Produkten aus Tropenholz (wie z. B. eine Kennzeich- 
nung) vorlegt. Diese Vorschläge sollten mit dem 
UNEP und der FAO abgestimmt werden. 


Weiterhin sohte die Bundesregierung durch ihre Mit- 
arbeit in den Gremien der ITTO bewirken, daß das 
Rohstoffabkommen eine stärkere ökologische Orien- 
tierung erhält und die in der ITTO mitarbeitenden 
Nicht-Regierungsorganisationen entsprechend unter- 
stützen. 


— Allgemeines Zoll- und Handelsabkommen 
(GATT) 

Die Bundesregierung soUte sich im Rahmen des All- 
gemeinen Zoll- und Handelsabkommens (GATT) wie 
auch im Rahmen der UNCTAD dafür einsetzen, daß 
umfassende Verhandlungen über die Einführung so- 
zialer und umweltgerechter Mindeststandards aufge- 
nommen werden. Dabei muß sichergestellt werden, 
daß den Entwicklungsländern Marktzugangschancen 
eröffnet werden. 


1.1.4 Internationale Anstrengungen zum Abbau der 
Verschuldungsprobleme 

Die Bundesregierung sollte darauf drängen, daß die in 
Gang befindhchen Anstrengungen, die Verschul- 
dungsprobleme der Dritten Welt abzubauen, weiter 
verstärkt und zu konkreten Lösungen geführt wer- 
den. 

Die Bundesregierung sollte im Einzelfall Schuldener- 
leichterungen Vorschlägen, die sowohl die Tilgungs- 
wie auch Zinszahlungen umfassen. Sodann sollten 
Gläubiger und Schuldner jeweils in bezug auf die 
Verschuldungsprobleme eines Landes konkret in Ent- 
schuldungsverhandlungen eintreten. Diese Entschul- 
dungsverhandlungen sollten in die finanzpohtischen 
Stabüisierungsbemühungen des entsprechenden 
Landes eingebunden werden. 

Weitere Voraussetzung für ein Gelingen der Entschul- 
dungsverhandlungen ist es, daß auch die Privatban- 
ken, bei denen das entsprechende Land verschuldet 
ist, an den Entschuldungsverhandlungen teilnehmen. 
In Einzelfallprüfungen sollte dann die bestmöghche 
Entschuldungsstrategie für Gläubiger und Schuldner 
entwickelt werden. Die Bundesregierung sollte dabei 
Schuldenerleichtemngen bis hin zum Schuldenerlaß 
für die ärmsten Länder mit Gegenleistungen auf dem 
Gebiet des Umweltschutzes in Betracht ziehen. 


1.2 Maßnahmen auf der Ebene der Europäischen 
Gemeinschaften (EG) 

Die Enquete-Kommission sieht es als notwendig an, 
daß die Europäischen Gemeinschaften (EG) in weit- 
aus größerem Umfang als bisher Maßnahmen zum 
Schutz der tropischen Wälder ergreifen. Dabei han- 
delt es sich einerseits um Initiativen auf internationa- 
ler Ebene, andererseits um Maßnahmen auf EG- 
Ebene und die Unterstützung bilateraler und nationa- 
ler Maßnahmen von Seiten der EG-Mitghedsstaa- 
ten. 
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1.2.1 Unterstützung der internationalen Initiativen 

Die EG hat aufgrund ihrer zunehmenden internatio- 
nalen Bedeutung eine besondere Verantwortung für 
den Schutz der tropischen Wälder. Die Enquete-Kom- 
mission sieht es daher als dringend erforderhch an, 
daß die vorgenannten internationalen Maßnahmen 
von der EG nachdrücklich unterstützt und vorange- 
trieben werden. 

Insbesondere sollte sich die EG im Rahmen ihrer be- 
stehenden Beziehungen mit den Entwicklungslän- 
dern für die Verabschiedung der Internationalen Kon- 
vention zum Schutz der tropischen Wälder einsetzen. 
Diese steht im Zusammenhang mit einer Gesamtstra- 
tegie zum Schutz der Erdatmosphäre. Im Rahmen des 
Lome-Abkommens und der zu stärkenden Assozi- 
ierungsabkommen mit Staaten Lateinamerikas und 
Asiens sollte die EG entsprechend der Internationalen 
Konvention zum Schutz der tropischen Wälder vor 
allem ihre Bereitschaft erklären, die Tropenwaldlän- 
der durch 

— die Bereitstellung finanzieller Mittel (wenn mög- 
hch, in Form nicht rückzahlbarer Zuschüsse), 

— integrierte Entwicklungshilfe-, Landwirtschafts- 
und Agroforstprojekte, Brennholz- und Nutzholz- 
proj ekte , Famihenplanungsprogr amme , 

— den Transfer umweit- und sozialverträghcher 
Technologien in den Bereichen Forst- und Land- 
wirtschaft sowie Umwelt- und Energietechnik 
und 

— die anderweitige Bereitstellung von Fachwissen 
(Forstberatung etc.) 

in großem Umfang zu unterstützen. 

Weiterhin sollte sich die EG im Rahmen der Vereinten 
Nationen, des kommenden Wirtschaftsgipfels und der 
Organisation für wirtschaftliche Zusammenarbeit und 
Entwicklung (OECD) mit Nachdruck für eine schnelle 
Verabschiedung der Konvention zum Schutz der tro- 
pischen Wälder einsetzen. 

Die Bundesregierung wird daher ersucht, in der näch- 
sten Sitzung des Europäischen Rates mit Nachdruck 
darauf hinzu wirken, daß die EG für eine baldige Ver- 
abschiedung der Internationalen Konvention zum 
Schutz der tropischen Wälder sowie möghchst zügige 
Anschlußverhandlungen über das entsprechende Pro- 
tokoll eintritt und im Rahmen des folgenden Gipfels 
inhalthche Konkretisierungen der Konvention erör- 
tert. Dies bedingt auch, daß die EG im Rahmen der 
Vorbereitungsgremien für eine solche Konvention in- 
tensiv mitwirkt und diese Gremien personell, finanzi- 
ell und technisch nachhaltig unterstützt. 

Die Bundesregierung wird darüber hinaus ersucht, 
sich mit allem Nachdruck dafür einzusetzen, daß die 
EG eine sofortige Prüfung der Frage in die Wege lei- 
tet, in welchem Umfang internationale Initiativen 

— zur Stärkung der Tätigkeit der Vereinten Nationen 
zum Schutz tropischer Wälder, 

— zum Abbau der Verschuldungsprobleme der Tro- 
penwaldländer und 


— zur Verbesserung der Marktverhältnisse für Pro- 
dukte aus tropischen Ländern 

möghchst schneU in die Wege geleitet werden können 
oder welche vorhandenen Initiativen sie in welcher 
Form weitestgehend unterstützen können. 

Die Bundesregierung wird weiterhin ersucht, darauf 
hinzuwirken, daß sich die EG und ihre Mitghedsstaa- 
ten gegenüber den Regierungen der Tropenwaldlän- 
der und der UN-Menschenrechtskommission für die 
Wahrung der Menschenrechte indigener Gesellschaf- 
ten einsetzen. 

Bis zur Umweltkonferenz 1992 ist auf der Basis dieser 
Prüfung ein detailüertes Maßnahmenkonzept zum 
Schutz der tropischen Wälder vorzulegen. 

Weiterhin schlägt die Enquete -Kommission vor, daß 
die EG und ihre Mitghedsstaaten im Rahmen der Mit- 
arbeit in Internationalen Regierungsorganisationen 
insbesondere der Weltbank und des Internationalen 
Währungsfonds darauf hinwirken, daß diese Organi- 
sationen nur noch umweltverträghche Investitions- 
entscheidungen treffen. 


1.2.2 EG-weite Maßnahmen 

Auf EG-Ebene ist es notwendig, die absolute Mittel- 
vergabe für Maßnahmen zum Schutz der tropischen 
Wälder bedeutend zu erweitern. 

Die Enquete -Kommission sieht es als erforderhch an, 
daß die EG-Mitgüedsstaaten neben ihren nationalen 
Aufwendungen für Maßnahmen zum Schutz der tro- 
pischen Wälder oder ihren etwaigen Beitrag zum So- 
fortprogramm der EG zusätzüch — über bestehende 
Zusagen im Rahmen von Lome IV oder anderen Asso- 
zierungsabkommen hinausgehend — in einem zeit- 
üch gestaffelten Stufenplan ab 1992 Mittel in Höhe 
von 100 Milhonen ECU, ab 1994 in Höhe von 500 und 
ab 1996 in Höhe von 1 Milharde ECU zur Verfügung 
stehen. Diese Mittel sohten regional ausgewogen und 
der jeweihgen Problemlage entsprechend verteilt 
werden. 

Die von der EG eingesetzten Mittel sohten in Abstim- 
mung mit der bilateralen Förderung durch die Mit- 
ghedsländer schwerpunktmäßig dort eingesetzt wer- 
den, wo die bilaterale Zusammenarbeit Lücken läßt. 
Unter Berücksichtigung dessen bietet es sich für die 
EG nach bisherigen Erfahrungen vor ahem an, 

— direkte Waldschutzprogramme, 

— unmittelbare Natursanierungsmaßnahmen, 

— Aufforstungsprojekte, 

— Programme zur Bekämpfung der Desertifikation, 

— Programme zur Sicherung von Wassereinzugsge- 
bieten und 

— kleinbäuerhche Projekte, die am Tropenwald- 
schutzgedanken orientiert sind, 

zu fördern. 

Diese Vorgaben sind bis 1992 durch neu zu erarbei- 
tende Leitlinien zu konkretisieren. In diesem Zusam- 
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menhang ist es erforderhch, daß die EG -Kommission 
ihre Vergabekriterien für laufende und geplante Pro- 
jekte bis 1992 so ausrichtet, daß die Umweltverträg- 
hchkeit der Projekte sichergestellt ist und die Vorha- 
ben sich erhebhch stärker am Tropenwaldschutz 
orientieren. Weiterhin soll die EG -Kommission ge- 
währleisten, daß auf EG -Ebene nur noch umweltver- 
trägüche Investitionsentscheidungen getroffen wer- 
den. 

Aufgabe der EG -Kommission ist es, die Vergabekrite- 
rien für laufende und geplante Projekte hinsichüich 
ihrer Relevanz für Tropenwälder zu überprüfen und 
gegebenenfalls neu zu fassen. 

Parallel zu diesen Maßnahmen zum Schutz der tropi- 
schen Wälder sollte die EG auch Maßnahmen be- 
schließen, die ihrer Bedeutung und Verantwortung 
für weitere globale Umweltprobleme entsprechen. 
Die Glaubwürdigkeit der Forderung der Industrielän- 
der an die Tropenwaldländer, Maßnahmen zum 
Schutz der tropischen Wälder zu ergreifen, erfordert 
darüber hinaus, daß die EG-Mitghedsstaaten selbst 
auch verstärkt Eigenanstrengungen zum Schutz hei- 
mischer Wälder unternehmen. 

Die Enquete-Kommission hält es daher für notwendig, 
daß sich die Bundesregierung auf EG-Ebene für eine 
Initiative zu umfangreichen Waldschutz- und Wieder- 
aufforstungsprogrammen in Europa selbst einsetzt. 
Dies würde verdeutlichen, daß die EG nicht einseitig 
Forderungen gegenüber den Tropenwaldländem er- 
hebt, sondern auch eigene Anstrengungen unter- 
nimmt, um die globale Gefährdung des Klimas zu 
stoppen. 

Sowohl die noch zu entwickelnde EG-Strategie zum 
Schutz der tropischen Wälder wie auch die Forstmaß- 
nahmen, die in der EG selbst greifen sollen, sollten 
in dem Nachfolgeprogramm des 1992 auslaufenden 
5. Umweltaktionsprogramms der EG festgeschrieben 
werden. 


1.3 Beitrag der Bundesrepublik Deutschland 

Die nationalen Maßnahmen der Bundesrepublik 
Deutschland zum Schutz der tropischen Wälder soll- 
ten in folgenden Bereichen ansetzen: 

— Erweiterung der Programm- und Projektarbeit im 
Rahmen nationaler Tropenwaldschutzpläne; 

— Umweltverträghchkeit allen zwischenstaatlichen 
Handelns; 

— Bereitstellung neuen Kapitals und 

— Schuldenerleichterungen für Tropenwaldländer. 


1.3.1 Erweiterung der Programm- und Projektarbeit 

Die Programm- xind Projektarbeit der Bundesrepubhk 
Deutschland auf büateraler Ebene muß im Rahmen 
nationaler Tropenwaldschutzpläne erhebhch erwei- 
tert und verbessert werden. 


Die Bundesregierung soUte bei ihrer Entwicklungszu- 
sammenarbeit speziell in folgenden Bereichen 

Schwerpunkte setzen: 

— Erhöhung des Mitteleinsatzes für die Einrichtung 
von Schutzgebieten zur Erhaltung mögüchst gro- 
ßer Teile der tropischen Wälder als Primärwälder, 
wobei die Bundesregierung sich verstärkt für die 
Ausweisung von Biosphären-Reservaten und 
Schutzgebieten mit dem Status des „Weltkultur- 
und Naturerbes" der Organisation der Vereinten 
Nationen für Erziehung, Wissenschaft und Kultur 
(UNESCO) einsetzen und zusammen mit Tropen- 
waldländem modellhafte Partnerprojekte durch- 
führen sollte; 

— verstärkte Durchfühmng von integrierten Auffor- 
stungs- und Regenerationsmaßnahmen unter be- 
vorzugtem Einsatz heimischer Arten; 

— Fördemng von Maßnahmen zur Bekämpfung der 
Ursachen der Armut und zur Hebung des Lebens- 
standards, die geeignet sind, in bestimmten Regio- 
nen den von der Bevölkemng ausgehenden Dmck 
auf die tropischen Wälder zu vermindern, und da- 
her zum Ressourcenschutz beitragen. Schwer- 
punkte sind zu setzen bei der intensiven Förde- 
mng von Programmen und Projekten zur Umset- 
zung nachhaltiger Bewirtschaftungsmethoden in 
der Agrarentwicklxing. Dazu gehören Maßnahmen 
zur Produktionssteigerung und Flächenstabilisie- 
mng durch ökologischen Mischanbau, insbeson- 
dere im Rahmen der Agroforstwirtschaft und des 
integrierten Landbaus sowie bei der Fördemng der 
kleinbäuerhchen Landwirtschaft einschheßhch 
kooperativer Produktions- und Vermarktungsstra- 
tegien; 

— Durchfühmng von Projekten und Programmen zur 
Sichemng des Brennholz-, Brennstoff- und Nutz- 
holzbedarfs ohne zerstörerische Eingriffe im die 
tropischen Wälder insbesondere in den trockenen 
Tropen und den dicht besiedelten Bereichen der 
Feuchttropen; 

— Projekte und Programme zur Entwicklung und 
Markteinfühmng von angepaßten Technologien 
für rationellere Energienutzung und für den Ein- 
satz regenerativer Energiequellen; 

— Fördemng von Maßnahmen, die dazu geeignet 
sind, in Ländern mit hohem Bevölkemngswachs- 
tum zur Verringemng der Geburtenraten beizutra- 
gen; 

— Fördemng von Gemeinschaftsprojekten mehrerer 
Tropenwaldländer einer Region zur Intensiviemng 
des Erfahmngsaustauschs und der Kooperation; 

— Unterstützung der berechtigten Belange u. a. der 
Landrechte einheimischer Bevölkemngen xind 
Fördemng von Programmen und Projekten, die 
das Ziel verfolgen, die Situation und den Schutz 
Indigener zu verbessern. Dazu gehören insbeson- 
dere die technische Unterstützung bei der Vermes- 
sung und Kartierung von Wald- und Sammelreser- 
vaten zum Schutz überheferter und ökologisch 
verträghcher Nutzrmgsformen; die Fördemng von 
Ausbüdungsprogrammen in Absprache mit den 
von den Indigenen Gesellschaften autorisierten In- 
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teressenvertretem sowie Programme und Projekte 
zur Verbesserung der Gesundheitsversorgung. 

Bei der Planung der Programme und Projekte sollte 
die Bundesregierung dafür Sorge tragen, daß diese 
den spezifischen Erfordernissen des jeweiligen Stand- 
orts entsprechend ausgelegt sind und dabei die schüt- 
zenswerten Interessen der Indigenen Gesellschaften 
berücksichtigt werden. 

Außerdem wird die Bundesregierung ersucht, die 
Voraussetzungen dafür zu schaffen, daß Projekt- und 
Programmvor schlage nationaler und internationaler 
Nicht-Regierungsorganisationen aus den Tropen- 
waldländern und den Industrieländern bei der Förde- 
rung durch das Bundesministerium für wirtschaftliche 
Zusammenarbeit verstärkt Berücksichtigung finden. 

Die Bundesregierung soUte gleichzeitig auf allen Ebe- 
nen darauf hinwirken, daß andere büaterale und mul- 
tilaterale Geber ebenfalls nach diesen Grundsätzen 
verfahren. 


1.3.2 Umweltverträglichkeit allen 
zwischenstaatlichen Handelns 

Die Bundesregierung wird ersucht, die büaterale Zu- 
sammenarbeit der Bundesrepublik Deutschland mit 
den Tropenwaldländem, wie überhaupt mit allen Ent- 
wicklungsländern, in beispielhafter Art und Weise in 
allen Bereichen lunweltverträglich zu gestalten und 
unter Ausschöpfung der rechtlichen Möglichkeiten 
auf die entsprechende Ausgestaltung der kommer- 
ziellen Handelsbeziehungen hinzuwirken. 

Insbesondere sollte die Bundesregierung 

— das bisherige Konzept der Umweltverträglich- 
keitsprüfung im Rahmen einer ständigen Überprü- 
fung jeweUs den aktuellen Erfordernissen entspre- 
chend den formiüierten Zielsetzungen des Tropen- 
waldschutzes anpassen; 

— darauf hinwirken, daß spätestens zum Zeitpunkt 
des Inkrafttretens der Internationalen Konvention 
zum Schutz der tropischen Wälder alle tropen- 
waldrelevanten Vorhaben, die direkt oder indirekt 
zur Waldzerstörung beitragen könnten, einer Um- 
weltverträglichkeitsprüfung unterzogen werden; 

— im Dialog mit den Tropenwaldländem gmndsätz- 
lich Projekte und Projektaltemativen entwickeln, 
die insbesondere Umweltverträglichkeitsprüfun- 
gen standhalten; 

— die Voraussetzungen dafür schaffen, daß umwelt- 
verträghche Technologien gemäß dem Stand der 
Technik transferiert werden und hierfür Unterstüt- 
zung geleistet wird. Zu diesem Zweck soll sie in 
Kürze Verhandlungen mit den Dachverbänden der 
Industrie, des Handwerks und der Gewerkschaf- 
ten aufnehmen, um bis zur Verabschiedung der 
Konvention zum Schutz der tropischen Wälder, 
spätestens bis zum Jahr 1993 eine Selbstverpflich- 
tung zu vereinbaren. Für den Fall, daß eine Selbst- 
verpfhchtung nicht bis zum vergebenen Zeitpunkt 
abgegeben worden ist, wird die Bundesregiemng 
gebeten, dem Deutschen Bundestag bis zum 1. Ja- 


nuar 1994 Vorschläge für Maßnahmen zu un- 
terbreiten, die im Einklang mit marktwirtschaft- 
lichen Mechanismen einen möglichst weitreichen- 
den umweltverträglichen Technologietransfer ge- 
währleisten. 

Darüber hinaus soll die Bundesregiemng sich in ihren 
bilateralen und internationalen Kontakten insbeson- 
dere auf EG-Ebene für eine entsprechende Vorge- 
hensweise anderer Industrieländer einsetzen. 


1.3.3 Bereitstellung von Kapital 

Unabhängig von Maßnahmen zur Eindämmung der 
Verschuldungsproblematik wird die Bundesregie- 
mng ersucht, den gegenwärtigen realen Mittelum- 
fang von 250 Millionen DM jährlich zur Umsetzung 
von Projekten und Programmen im Rahmen nationa- 
ler Tropenwaldschutzpläne, der auch von 1991 bis 
1993 bereitzustellen ist, ab dem Jahr 1994 zu verdop- 
peln. Diese Mittel der Entwicklungszusammenarbeit 
sollen wirksame Anreize für zielgerichtete Maßnah- 
men zur Tropenwalderhaltung geben. 

Der Abfluß der Mittel ist an die Bedingung zu knüp- 
fen, daß die bereits bestehenden oder in Planung be- 
findlichen Tropen- Forstwirtschafts -Aktionspläne ge- 
mäß den vorgenannten Fordemngen in Tropenwald- 
schutzpläne übergeführt werden oder die zu fördern- 
den Aktivitäten von vornherein in Tropenwaldschutz- 
pläne integriert sind. 

Ist diese Bedingung erfüllt, so sollten bei der Entschei- 
dung über den Abfluß der bereitgestellten Mittel fol- 
gende Gmndsätze angewendet werden: 

— Um die Verschuldungsprobleme vieler Tropen- 
waldländer nicht weiter zu verschärfen, sollte Ka- 
pital in größerem Ausmaß als bisher in Form nicht 
rückzahlbarer Zuschüsse auch für Tropenwaldlän- 
der, die nicht ziu Gmppe der ärmsten Entwick- 
lungsländer gehören, bereit gestellt werden. 

— Erforderlich ist eine Absprache über die Förderak- 
tivitäten mit anderen nationalen und internationa- 
len Gebern, damit zum einen Überschneidungen 
vermieden werden können und zum anderen im 
Bedarfsfall eine Zusammenarbeit bei bestimmten 
Projekten oder Programmen vereinbart werden 
kann. 

— Gefördert werden sollten vor allem Maßnahmen, 
die im Rahmen eines integrierten Entwicklungs- 
konzeptes geplant wurden, das auf eine nachhal- 
tige Nutzung der Ressourcen mit der Zielsetzung 
des Walderhaltes ausgerichtet ist. 

— Der Mittelabfluß sollte gestaffelt erfolgen und 
daran gebunden werden, daß Überprüfungen der 
geförderten Programme und Projekte, die in regel- 
mäßigen Abständen vorzunehmen sind, zu dem 
Ergebnis kommen, daß die angestrebten Ziele er- 
reicht werden können. 

— In den Tropenwaldländem sind die Voraussetzun- 
gen für den gezielten Mitteleinsatz zu verbes- 
sern. 
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Abb. 2; Finanzierungspfan zur Rettung der Tropen wälder 


Finanzierungsplan zur Rettung der Tropen wälder (in Mio DM) 
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Die Bundesregierung sollte gleichzeitig auf allen Ebe- 
nen darauf hinwirken, daß andere bilaterale und mul- 
tilaterale Geber insbesondere die EG und ihre Mit- 
ghedsstaaten ebenfalls nach diesen Grundsätzen ver- 
fahren. 


1.3.4 Schuldenerleichterungen für 
T ropenwaldländer 

Unbeschadet der Notwendigkeit, die Verschuldungs- 
probleme der Dritten Welt abzubauen, sollte die Bun- 
desregierung speziell gegenüber den Tropenwaldlän- 
dem ihre bisherigen Anstrengungen auf dem Gebiet 
des Erlasses von Schulden weiter ausbauen. Dabei 
sind Schuldenerlasse unter anderem an die Bedin- 
gung zu knüpfen, daß das betreffende Land durch 
sein Verhalten (etwa administrative, legislative oder 
soziale Maßnahmen der Tropenwalderhaltung im 
Land selbst oder die Mitwirkung bei der Ausarbeitung 
einer Internationalen Konvention zum Schutz der tro- 
pischer Wälder bzw. deren Ratifizierung) deutiich er- 
kennen läßt, daß der Schutz der tropischen Wälder 
einen Schwerpunkt seiner Aktivitäten darstellt. 


Ebenso unerläßhch ist es, daß das betreffende Land 
eigene Anstrengungen zur Überwindung seiner Wirt- 
schaftsprobleme und zur Sicherung einer dauerhaften 
Entwicklung unternimmt. 


1.3.5 Berichtspflicht 

Die Bundesregierung wird ersucht, dem Deutschen 
Bundestag — beginnend ab dem 1. März 1991 — alle 
zwei Jahre einen Bericht über ihre laufenden Aktivi- 
täten zur Tropenwalderhaltung und zum Stand der 
Umsetzung der oben genannten Maßnahmen auf in- 
ternationaler, EG-weiter und nationaler Ebene und 
darüber hinaus über die Entwicklung auf dem Gebiet 
des Schutzes der tropischen Wälder insgesamt zuzu- 
leiten. 

Aus den vorstehenden Forderungen ergibt sich fol- 
gender Zeitplan: 
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Tabelle 1 


Zeitplan zur Umsetzung der von der Enquete-Kommission für die 
erste Phase des globalen Stufenplans (1990 bis 2000) 
empfohlenen Maßnahmen 


Jahr 

Maßnahme 

1990 

Vorlage eines Aktionsprogramms der Bundesregierung zum Schutz der tropischen Wälder 
gemäß den Vorgaben der Enquete-Kommission 

Bereitstellung von Mitteln der Entwicklungszusammenarbeit in Höhe von 750 Millionen DM 
durch die Teilnehmerstaaten des Wirtschaftsgipfels 

Bereitstellung von Mitteln der Entwicklungszusammenarbeit in Höhe von 250 Millionen DM 
durch die Bundesrepubhk Deutschland 

1991 

Internationale Vorbereitungskonferenz zur Ausarbeitung der Internationalen Konvention zum 
Schutz der tropischen Wälder 

Bereitstellung von Mitteln der Entwicklungszusammenarbeit in Höhe von 750 Millionen DM 
durch die Teilnehmerstaaten des Wirtschaftsgipfels 

Bereitstellung von Mitteln der Entwicklungszusammenarbeit in Höhe von 250 Millionen DM 
durch die Bundesrepubhk Deutschland 

Erster Bericht der Bundesregierung über ihre Aktivitäten zur Tropenwalderhaltung und zum 
Stand der Umsetzung der von der Enquete-Kommission vorgeschlagenen Maßnahmen 

1992 

Verabschiedung der Internationalen Konvention auf der UN-Umweltkonferenz in Brasüien 

Verabschiedimg eines Maßnahmenkonzepts zum Schutz der tropischen Wälder auf EG-Ebene, 
das im Nachfolgeprogramm des 1992 auslaufenden 4. Umweltaktionsprogramms der EG fest- 
zuschreiben ist 

Überprüfung der Vergabekriterien für laufende imd geplante EG-weite Projekte und Pro- 
gramme 

Bereitstellung von Mitteln der Entwicklungszusammenarbeit in Höhe von 750 MiUionen DM 
durch die Teilnehmerstaaten des Wirtschaftsgipfels 

Bereitstellung von EG -Mitteln in Höhe von 100 Milhonen ECU 

BereitsteUung von Mitteln der Entwicklungszusammenarbeit in Höhe von 250 Milhonen DM 
durch die Bundesrepubhk Deutschland 

1993 

Bereitstellung von Mitteln der Entwicklungszusammenarbeit in Höhe von 750 Milhonen DM 
durch die Teilnehmerstaaten des Wirtschaftsgipfels 

Bereitstellung von EG-Mitteln in Höhe von 100 Mihionen ECU 

Selbstverpfhchtung der Dachverbände der Industrie, des Handwerks und der Gewerkschaften 
über umweit- und sozialverträghchen Technologietransfer 

BereitsteUung von Mitteln der Entwicklungszusammenarbeit in Höhe von 250 Milhonen DM 
durch die Bundesrepubhk Deutschland 

Zweiter Bericht der Bundesregierung über ihre Aktivitäten zur Tropenwalderhaltung 

1994 

Verabschiedung des Durchführungsprotokolls zur Internationalen Konvention zum Schutz der 
tropischen Wälder 

Erstmahge Auffüllung des Treuhandfonds zum Schutz der tropischen Wälder mit Mitteln in 
Höhe von 10 Müliarden DM durch die Unterzeichnerstaaten des Protokolls 

BereitsteUung von EG-Mitteln in Höhe von 500 MiUionen ECU 

BereitsteUung von Mitteln der Entwicklungszusammenarbeit in Höhe von 500 Milhonen DM 
durch die Bundesrepubhk Deutschland 

Unterbreitung von Maßnahmenvorschlägen zur Gewährleistung eines möghchst weitreichen- 
den umweltverträghchen Technologietransfers durch die Bundesregierung, faUs keine Selbst- 
verpfhchtung zustande kommt 

1995 

BereitsteUung von EG-Mitteln in Höhe von 500 MUhonen ECU 

Dritter Bericht der Bundesregierung über ihre Aktivitäten zur Tropenwalderhaltung 
BereisteUung von Mitteln der Entwücklungszusammenarbeit in Höhe von 500 MiUionen DM 
durch die Bundesrepubhk Deutschland 

1996 

Inkrafttreten der völkerrechthchen Übereinkommen 

BereitsteUung von EG-Mitteln in Höhe von 1 000 MüUonen ECU 

BereitsteUung von Mitteln der Entwicklungszusammenarbeit in Höhe von 500 MUhonen DM 
durch die Bundesrepubhk Deutschland 
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2. Forschungsbedarf 

Die Komplexität des Beziehungsgefüges der mit dem 
Tropenwaldschutz zusammenhängenden Bereiche 
und Fragestellungen hat zur Folge, daß in bezug auf 
grundlegende Systemzusammenhänge und eine 
Reihe von Einzelfragen noch große Wissensdefizite 
und eine Vielzahl offener Fragen bestehen. Dies be- 
dingt einen erhebhchen Forschungsbedarf in den Be- 
reichen 

— Größe und Entwicklung der Tropenwaldbe- 
stände; 

— Tropenökologie; 

— Tropenwald und Khma; 

— umweit- und sozialverträghche Landnutzung und 

— ökonomische Bewertung der Tropenwaldvemich- 
tung. 

Dieser Forschungsbedarf kann nur durch umfassende 
nationale und internationale Forschungsanstrengun- 
gen bewältigt werden. 

Insbesondere ist die Tropenwaldforschung in den Tro- 
penwaldländern zu fördern und durch finanzielle Mit- 
tel der Industrieländer zu unterstützen. Dazu gehört 
auch die Erhaltung und Weiterentwicklung des Wis- 
sens Indigener Gesellschaften. 

Um die Forschungen der nationalen Forschungsinsti- 
tutionen und Internationalen Regierungsorganisatio- 
nen in allen tropenwaldrelevanten Disziphnen zu ver- 
netzen und dadurch wirksamer zu gestalten, ist es not- 
wendig, daß zum einen die Forschungsanstrengun- 
gen auf nationaler, regionaler und internationaler 
Ebene koordiniert und aufeinander abgestimmt wer- 
den und zum anderen über die Ergebnisse ein inten- 
siver Forschungsaustausch gewährleistet wird. In die- 
sem Zusammenhang begrüßt die Enquete-Kommis- 
sion die derzeitigen Bemühungen, die Tropenforstfor- 
schung in das CGIAR- System (Consultative Group on 
International Agricultural Research bei der Weltbank) 
zu integrieren und damit verbesserte institutionelle 
Voraussetzungen für eine verstärkte und besser koor- 
dinierte internationale Förderung der Tropenforstfor- 
schung zu schaffen. 

Die Koordination und Auswertung der Forschung ist 
ein wesentlicher Regelungsbereich der von der Kom- 
mission empfohlenen Internationalen Konvention 
zum Schutz der tropischen Wälder. In diesem Zusam- 
menhang sind 

— in den lokalen Universitäten Lehrstühle für tropen- 
waldrelevante Wissenschaft einzurichten und 

— Stipendiaten aus Tropenwaldländern in den ent- 
sprechenden Forschungsbereichen zu fördern. 

Zur Koordination und Auswertung der Tropenfor- 
schung auf EG-Ebene ist das von der EG-Kommission 
angekündigte Europäische Netzwerk für Tropenfor- 
schung so schnell wie möghch einzurichten. Weiter- 
hin ist auf der Ebene der Europäischen Gemeinschaf- 
ten spätestens im Jahre 1992 ein umfangreiches Tro- 
penJorschungsprogramm zu verabschieden. Das For- 
schungsprogramm sollte sich darauf konzentrieren. 


Grundlagen für die Umsetzung büateraler und EG- 
weiter Maßnahmen zu ermitteln. Die Umsetzung und 
Koordination dieses Programms ist im Rahmen des 
Netzwerkes für Tropenforschung vorzunehmen. 

In Anbetracht der bislang unzureichenden Kapazitä- 
ten auf dem Gebiet der Tropenforschung sieht es die 
Enquete-Kommission als notwendig an, daß die Bun- 
desregienmg 

— die Tropenforschung in der Bundesrepubhk 
Deutschland — ebenso wie alle anderen führen- 
den Industrienationen — in enger Zusammenar- 
beit mit den Forschungsinstitutionen der Tropen- 
waldländer intensiviert; 

— die vorhandenen Institutionen und Forschungsein- 
richtungen in der Bundesrepubhk Deutschland 
personell und finanziell verstärkt sowie Ausbil- 
dung und Lehre erweitert und verbessert; 

— permanent besetzte Forschungsstationen in Tro- 
penwaldgebieten einrichtet; 

— eine Institution einrichtet, die 

O die bundesdeutsche Tropenforschung koordi- 
nieren und vertreten soll, 

O diese an das entstehende emopäische Netz- 
werk für Tropenforschung ankoppelt, 

O Sachverständige für langfristige Projekte und 
kurzfristige Gutachten im Bereich der büatera- 
len Zusammenarbeit vermittelt und 

O die Kooperation zwischen Wissenschaftlern und 
Entwicklungshilfeorganisationen fördert; 

— multi- und interdisziplinäre Langzeitprojekte in 
den Tropen durchführt, 

— projektbegleitende ökologische Forschung bei 
Forstprojekten im Rahmen der büateralen Ent- 
wicklungszusammenarbeit fördert und 

— verstärkt Tropenökologen und Sozialwissenschaft- 
ler in die Planung, Durchfühnmg und Evaluienmg 
der Projekte einbezieht. 


2.1 Größe und Entwicklung der 
Tropenwaldbestände 

Die Durchführung und Überwachung von Maßnah- 
men zum Schutz der tropischen Wälder setzt zwin- 
gend voraus, daß in bezug auf jedes einzelne Tropen- 
waldland die Größe und die Entwicklung des Waldbe- 
standes bekannt ist. Zur besseren Abschätzung der 
Bestände sind Forschungsvorhaben in folgenden Be- 
reichen durchzuführen: 

— Verbesserung der Methoden der Waldinventur mit 
Hilfe von SateUitenauf nahmen; 

— Entwicklung von Verfahren zur Vegetationskartie- 
rung und Erfassung von Landnutzungsänderun- 
gen durch Satellitenaufnahmen; 

— Untersuchung der Zusammenhänge zwischen in- 
frastruktureller ErschÜeßung der Wälder und der 
Brandrodung: 
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— Entwicklung von Methoden zur Überwachung von 
Aufforstungsbeständen, 

— erhebüche Intensivierung der Auswertung vor- 
handener Satelhtendaten. 


2.2 Tropenökologie 

Forschungsvorhaben im Bereich der Tropenökologie 
sind dringend erforderhch. 

Die hohe Artenvielfalt und die Komplexität des Bezie- 
hungsgefüges der Arten untereinander führen dazu, 
daß die weitaus überwiegende Zahl der Arten tropi- 
scher Ökosysteme und ihre jeweihge Bedeutung für 
die Stabilität des Systemgefüges, sowie grundlegende 
Systemzusammenhänge im Ökosystem Tropenwald 
wie auch Auswirkungen des Artenverlustes noch 
weitgehend unbekannt sind. 


2.2.1 Grundlagen 

Die Lücken im tropenökologischen Wissensstand sind 
so groß, daß der im folgenden angegebene For- 
schungsbedarf nur einen kleinen Ausschnitt der vor- 
handenen Fragestellungen im Bereich der Grundla- 
genforschung repräsentiert. Folgende Themen sind 
zu behandeln: 

— Mechanismen der Diversitätsentstehung und 
-erhaltung (Separation ökologischer Nischen, Spe- 
ziahsierung, lokale Systemstörungen); 

— Struktur tropischer Lebensgemeinschaften und 
RoUe der verschiedenen Organismengruppen; 

— Bedeutung der Populationsgröße für das Fortbe- 
stehen einer Art; 

— Funktion der einzelnen Arten im Nährstof fzyklus 
tropischer Feuchtwaldsysteme und Rolle tropi- 
scher Saprophagengemeinschaften im Hinbück 
auf ihre Funktion für die besondere Diversität auf 
nährstoffarmen Böden lebender Biozönosen; 

— Bedeutung mutuaüstischer Beziehungen für die 
Aufrechterhaltung der Diversität; 

— RoUe der Interaktionen zwischen Pflanzen und 
Tieren bei der Samenverbreitung und Blütenbe- 
stäubung hinsichüich der Art erhaltung; 

— Ausbreitungsfähigkeit der einzelnen Arten; 

— Rolle des Lebensraumes „Baumkronen" und sei- 
ner Lebensgemeinschaften in tropischen Feucht- 
wal dökosystemen; 

— Bedeutung anderer tropischer Ökosysteme und ih- 
rer Lebensgemeinschaften für den Bestand des 
Ökosystems Tropenwald und seiner Lebensge- 
meinschaften. 


2.2.2 Auswirkungen 

Forschungsvorhaben in diesem Bereich der Tropen- 
ökologie soUten folgende Themen behandeln: 

— gegenwärtiger Trend des Artenverlustes und zu- 
künftige Entwicklung unter Berücksichtigung von 
Schlüsselarten, denen besondere Bedeutimg für 
die Stabilität der Ökosysteme der Tropenwälder 
zukommt; 

— kritische Populations- und Arealgrößen für ein- 
zehie Arten und Organismengruppen (unter be- 
sonderer Berücksichtigung der Schlüsselarten); 

— Auswirkungen der verschiedenen Formen des 
Holzeinschlags und der Nutzung von Nichtholz- 
produkten auf den Artenbestand tropischer 
Wälder im Hinbück auf die Stabüität des Sy- 
stems; 

— Grenzen der Nutzung in den verschiedenen Öko- 
systemen tropischer Feuchtwälder; 

— Voraussetzungen für die Regeneration von Primär- 
wäldem aus Sekundär- und Exploitationswäl- 
dern; 

— Rückwirkungen der Störungen tropischer Feucht- 
waldökosysteme auf andere tropische Ökosysteme 
(insbesondere Feuchtgebiete) und umgekehrt; 

— Systemzusammenhänge zwischen den verschie- 
denen Ökosystemen der Tropen und ihren Nähr- 
stof fkreisläufen : 

— Auswirkungen von Umweltbelastungen wie dem 
Anstieg des Ozons in der Troposphäre, die Ver- 
sauerung des Regens oder die Verschmutzung der 
Flüsse auf die Ökosysteme der tropischen Feucht- 
wälder; 

— Auswirkungen des Kohlendioxid- Anstiegs in der 
Atmosphäre auf die tropische Vegetation. 


2.3 Tropenwald und Klima 
2.3.1 Grundlagen 

Im Hinbück auf dieses Forschungsgebiet bestehen in 
folgenden Bereichen offene Fragen, die durch ent- 
sprechende Forschungsvorhaben beantwortet wer- 
den soUten: 

— Biomassedichte verschiedener Waldvegetations- 
systeme und ihrer Nachfolgevegetationen nach 
Brandrodung; 

— Austausch von Spurengasen zwischen der Atmo- 
sphäre und den Pflanzen beziehungsweise Böden 
bei verschiedenen Vegetationstypen; 

— Beitrag tropischer Ökosysteme zur chemischen 
Zusammensetzung der Troposphäre über den Tro- 
pen. 
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2.3.2 Auswirkungen der Waldvernichtung 

Hinsichtlich der Auswirkung der Vernichtung von tro- 
pischen Wäldern interessiert insbesondere 

— das Ausmaß der Freisetzung von Treibhausgasen 
durch die Vernichtung tropischer Wälder und 
durch Savannenbrände; 

— der zeithcher Verlauf der Freisetzimg von Kohlen- 
stoff nach Brandrodungen (oberirdische und unter- 
irdische Biomasse, Bodenhumus, langfristige Koh- 
lenstoffspeicher) ; 

— der Einfluß der durch die Vernichtung tropischer 
Wälder entstehenden Emissionen von Methan, 
Nichtmethan-Kohlenwasserstoffen, Kohlenmon- 
oxid und Stickoxide auf die Chemie der Atmo- 
sphäre (insbesondere das Oxidationspotential der 
Troposphäre); 

— der Einfluß von Brandrodungen und Savannen- 
bränden auf den Ozongehalt in der Troposphäre 
und 

— die klimatologischen Auswirkungen der Vernich- 
tung tropischer Wälder auf außertropische Regio- 
nen durch die Änderung des Wasserkreislaufes. 


2.4 Umwelt- und sozialverträgliche Landnutzung 

Die Art und Weise der Landnutzung ist vor dem Hin- 
tergrund der Trope nwaldvemichtung ein wichtiges 
Forschungsgebiet. Angestrebt werden sollte 

— die Entwicklung und Verbesseiung standortange- 
paßter, dauerhafter landwirtschafüicher Anbau- 
methoden unter verschiedenen Klima- und Boden- 
bedingungen der Tropen bei besonderer Berück- 
sichtigung der kulturellen Akzeptanz und Sozial- 
verträglichkeit. Hierzu gehören insbesondere die 
gemeinsame Erforschung, Erhaltung und Weiter- 
entwicklung nachhaltiger Waldbewirtschaftungs- 
methoden mit Sammlern und Indigenen Gesell- 
schaften einschheßlich ihrer Kenntnisse über 
Pflanzen und Tiere der Tropenwälder sowie ihres 
medizinisch-pharmazeutischen Wissens. Unter an- 
derem geht es um die Einrichtung von Lehrstühlen 
im Bereich angepaßter Tropenwaldforschung so- 
wie die Vergabe von Stipendien in den Tropen- 
waldländem und der Bundesrepublik: 

— die Durchführung systematischer Untersuchungen 
über ökologisch erwünschten Mischanbau und 
Agroforstwirtschaft unter besonderer Berücksich- 
tigung der gegenseitigen Beeinflussung verschie- 
dener Nutzpflanzen ; 


— die Entwicklimg von Methoden des biologischen 
Pflanzenschutzes; 

— die Optimierung der Nährstoffbüanz; 

— die systematische Erforschung und Dokumentie- 
rung von Nichtholzprodukten ; 

— die Weiterentwicklung standortangepaßter und 
ökologisch verträglicher Holznutzung einschheß- 
lich Emtemethoden, Waldpflege, Weiterverarbei- 
tung und Vermarktung: 

— die Weiterentwicklung der Möghchkeiten zur 
Brennholzsubstitution und -einsparung unter be- 
sonderer Berücksichtigung der ökononüschen und 
kultureUen Voraussetzimgen und 

— die Entwicklung wirtschaftiich effizienter, ökolo- 
gisch- und sozialverträghcher ModeUe der Brenn- 
holzproduktion. 


2.5 Ökonomische Bewertung 

Zur besseren Abschätzung der Kosten der Tropen- 
waldvernichtung imd damit auch zur Begründung von 
Schutzmaßnahmen ist die Durchführung von For- 
schungsvorhaben auf folgenden Gebieten notwendig: 

— umfassende Erforschung der sozialen, ökologi- 
schen und volkswirtschaftiichen Kosten von ver- 
schiedenen Nutzimgsarten; 

— Erarbeitung ökonomischer Bewertxmgskategorien 
für Waldschutzfunktionen; 

— Verbesseiung der ökonomischen Bilanzierung un- 
ter Berücksichtigung des Naturkapitalverzehrs ; 

— systematische Erfassung und ökonomische Bewer- 
tung forsthcher Sekundärprodukte einschüeßhch 
der Weiterverarbeitung und Vermarktung. 


3. Abbildungsverzeichnis 

1. Stufenplan und Maßnahmen zum Schutz der tropischen 
Wälder 

2. Finanzierungsplan zur Rettung der Tropenwälder 


4. Tabellenverzeichnis 

1. Zeitplan zur Umsetzung der von der Enquete -Kommission 
für die erste Phase des globalen Stufenplans (1990 — 2000) 
empfohlenen Maßnahmen 
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ABSCHNITT B 

Aufgabenstellung und bisherige Arbeit der Kommission 


1 . KAPITEL 

Problembeschreibung, Entstehung und Auftrag der Kommission 


In den vergangenen Jahren hat sich die Diskussion 
um das Problem des Ozonabbaus in der Stratosphäre 
sowie der weltweiten Kliraaänderungen und des 
Treibhauseffektes sowohl in der Wissenschaft als 
auch in der Pohtik und der Öffentlichkeit zunehmend 
verstärkt. 

Dies ist durch sich immer stärker verdichtende wis- 
senschaftliche Erkenntnisse über Ursachen und Aus- 
maß der mit den Phänomenen des Ozonabbaus in der 
Stratosphäre und des Treibhauseffektes verbundenen 
Schäden bedingt. 

Vor diesem Hintergrund hat der Bundeskanzler in sei- 
ner Regierungserklärung vom 18. März 1987 (1) auf 
zunehmende globale Gefährdungen der Erdatmo- 
sphäre und auf die Notwendigkeit nationaler und in- 
ternationaler Maßnahmen in diesem Bereich hinge- 
wiesen. Die Fraktionen der CDU/CSU und der FDP 
haben am 24. Juni 1987 beim Deutschen Bundestag 
den Antrag gesteht, eine Enquete -Kommission „Vor- 
sorge zum Schutz der Erdatmosphäre" zur parlamen- 
tarischen Diskussion möghcher Vorsorgemaßnahmen 
gegen die vom Menschen verursachten Veränderun- 
gen in der Erdatmosphäre und deren Auswirkungen 
auf das Weltkhma und die Umwelt einzusetzen (2). 

Diese Kommission soUte die Aufgabe haben, eine Be- 
standsaufnahme über die globalen Veränderungen 
der Erdatmosphäre vorzunehmen und den Stand der 
Ursachen- und Wirkungsforschung festzusteUen so- 
wie möghche nationale und internationale Vorsorge- 
und Gegenmaßnahmen zum Schutz von Mensch und 
Umwelt vorzuschlagen. 

Insbesondere soUte sie Untersuchungen zu einer 
Reihe von Fragestellungen durchführen. 

Dazu gehörten 

— Umfang und Ursachen des befürchteten Ozonab- 
baus in der Stratosphäre, 

— Ausmaß und Ursachen möghcher globaler Tempe- 
raturveränderungen, 

— Ausvnrkungen 

O des Ozonabbaus und des sogenannten Treib- 
hauseffektes, 

O der Schadstoffemissionen, wie z. B. haloge- 
nierte Kohlenwasserstoffe, 


O der Abholzung von Regenwäldem und der 
Übernutzung der Vegetation in Trockengebie- 
ten auf atmosphärische Vorgänge, 

O der Kohlendioxidanreicherung der Erdatmo- 
sphäre, 

O der zunehmenden Meeresverschmutzung auf 
den Kohlendioxidkreislauf, 

— möghche Vorsorgemaßnahmen, insbesondere zur 

Vorsorge gegen zu befürchtende Schäden, z. B. 

durch 

O weitere Luftreinhaltemaßnahmen zur Entla- 
stung der Erdatmosphäre, insbesondere das 
Verbot von halogenierten Treibgasen und die 
Reduzierung von freigesetzten Treibstoffen und 
Lösungsmitteldämpfen, 

O Energieeinsparung und Änderung der Ressour- 
cenverwendung, 

O Förderung weiterer Forschungs- und Entwick- 
lungsvorhaben, 

O Entwicklungshilfeprojekte, 

O internationale Zusammenarbeit und Entwick- 
lung neuer völkerrechüicher Instrumentarien. 

Einen ersten Zwischenbericht sollte die Kommission 
1988 vorlegen. 

Am 14. September 1987 beantragte die Fraktion DIE 
GRÜNEN die Einsetzung einer Enquete-Kommission 
„Langfristiger Klimaschutz" (3). 

Im Einsetzungsbeschluß soUte die FeststeUung getrof- 
fen werden, daß der Deutsche Bundestag umgehend 
die Beratung von Maßnahmen gegen die vom Men- 
schen verursachten Veränderungen in der Erdat- 
mosphäre beginnen soUte. Zusätzhch soUte jedoch 
eine Enquete-Kommission eingesetzt werden, um 
langfristig relevante Handlungsmaßnahmen zum Kli- 
maschutz, die über wissenschaftUch gesicherte 
Kenntnisse oder über unmittelbar plausible, sofort 
einzuleitende Maßnahmen hinausgehen, zu bera- 
ten. 

Zur Begründung wurde ausgeführt, daß sich zwischen 
dem Beginn von Gegenmaßnahmen und der Verrin- 
gerung der Atmosphärenbelastung die KUma-Vorsor- 
gepoUtik am vorhandenen Wissen und Erkenntnis- 
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stand orientiere, auf deren Grundlage jetzt gehandelt 
werden müsse. 

Die Enquete-Kommission sollte zusätzhch zum bereits 
gegebenen pohtischen Handlungsbedarf die Aufgabe 
haben, auf der Grundlage einer Bestandsaufnahme 
über 

— die globalen Veränderungen der Erdatmosphäre 
und den Stand der Ursachen- und Wirkungsfor- 
schung, 

— getroffene, geplante und geforderte internationale 
Vorsorge- und Gegenmaßnahmen zum Schutz von 
Mensch und Umwelt, 

— die erwarteten Wirkungen der unmittelbar einge- 
leiteten, dringhchsten und unstrittigsten nationa- 
len Maßnahmen 

weitergehende Vorschläge zur Klimaforschimg und 
zur Forschungspohtik auf diesem Gebiet, zu weiteren 
Vorsorge- und Gegenmaßnahmen, sowie zur interna- 
tionalen Kooperation auszuarbeiten. 

Beispiele für solche weitergehenden und teilweise nur 
in internationaler Kooperation zu bearbeitenden Fra- 
gestellungen seien 

— von Menschen hervorgerufene Klimaschwankun- 
gen von natürlichen Khmaschwankungen besser 
unterscheidbar zu machen, 

— die RoUe von Distickstoffoxid (Lachgas) und weite- 
ren halogenierten Kohlenwasserstoffen (z.G. bro- 
mierte Kohlenwasserstoffe), 

— der Beitrag von Methan zum Treibhauseffekt, 
EmissionsqueUen und internationale Maßnahmen 
zur Emissionsbegrenzung, 

— Zersetzungsprodukte von Halogenkohlenwasser- 
stoffen und ihre Auswirkungen auf Mensch und 
Umwelt, 

— der Einstieg in die Wasserstoffenergiewirtschaft 
als Beitrag gegen den Treibhauseffekt, 

— eine internationale Zusammenarbeit zur Erhaltung 
der Tropenwälder, z. B. Erarbeitung eines Verhal- 
tenskodex zur Reguherung des Tropenholzein- 
schlags durch Konzessionierung, Kennzeichnung 
oder Importbeschränkungen, 

— Schuldenerlaß für die Länder der Dritten Welt und 
andere Maßnahmen als notwendige Vorausset- 
zung zum Umstieg in eine ökologisch verträghche 
Wirtschaftsweise . 

Auch in diesem Einsetzungsvorschlag wurde bean- 
tragt, daß die Kommission 1988 einen Zwischenbe- 
richt vorlegen soUte. Bis zum Jahr 1989 soUte ein Be- 
richt vorgelegt werden, der konkrete Handlungsprio- 
ritäten und einen umsetzungsreifen Katalog der im 
weiteren zu ergreifenden Maßnahmen enthalten 
soUte. 

ParaUel dazu wurden am 7. August 1987 zur Thematik 
des Schutzes der Ozonschicht durch Verbot des Ein- 
satzes von Fluorchlorkohlenwasserstoffen (FCKW) ein 
Antrag der Fraktion der SPD (4) und am 14. Septem- 
ber 1987 ein Antrag der Fraktion DIE GRÜNEN über 
ein Klimaschutzprogramm, namenüich Sofortmaß- 


nahmen gegen den Abbau der Ozonschicht und die 
Auswirkungen des Treibhauseffektes (5) beim Deut- 
schen Bundestag eingebracht. 

Der Deutsche Bundestag hat alle diese Anträge in sei- 
ner 27. Sitzung am 17. September 1987 beraten und an 
den Ausschuß für Umwelt, Naturschutz und Reaktor- 
sicherheit federführend, sowie an den Ausschuß für 
Wirtschaft, den Ausschuß für Jugend, Frauen und Ge- 
sundheit, den Ausschuß für Verkehr, den Ausschuß 
für Forschung und Technologie und den Ausschuß für 
wirtschaftliche Zusammenarbeit zur Mitberatung 
überwiesen. In seiner 34. Sitzung am 16. Oktober 1987 
hat der Deutsche Bundestag dann die Einsetzung ei- 
ner Enquete-Kommission „Vorsorge zum Schutz der 
Erdatmosphäre" gemäß § 56 der Geschäftsordnung 
des Deutschen Bundestages beschlossen (6). 

Grundlage dazu war die Beschlußempfehlung des 
Ausschusses für Umwelt, Naturschutz und Reaktor- 
sicherheit vom 14. Oktober 1987 (7). Dieser hatte die 
beiden Einsetzungsanträge in seiner Sitzung am 
7. Oktober 1987 wegen des Sachzusammenhanges in 
Verbindung nüt den oben erwähnten Sachanträgen 
anberaten. Auf der Grundlage eines Kompromißvor- 
schlages der Berichterstatter hat der Ausschuß dann 
in seiner Sitzung am 14. Oktober 1987 der dem Deut- 
schen Bundestag vorgelegten Beschlußempfehlung 
einvemehmhch zugestimmt. Diese beruht auf dem 
Entwurf der Koahtionsfraktionen, ergänzt diesen je- 
doch um einige spezielle Themen, die sich teüweise 
bereits aus der Begründung dieses Antrags ergaben, 
teilweise aber auch auf Vorschlag der Berichterstatter 
der Fraktion der SPD und der Fraktion DIE GRÜNEN 
hinzugefügt worden sind. Außerdem wurde ergänzt, 
daß der für 1988 erbetene erste Zwischenbericht um 
Empfehlungen für vordringhche und bereits über- 
schaubare Bereiche zu konkretisieren sei. 

Im Deutschen Bundestag wurde der von aUen Fraktio- 
nen gemeinsam getragene Auftrag und die Zusam- 
mensetzung der Kommission gemäß der Beschluß- 
empfehlung des Anschusses für Umwelt, Naturschutz 
und Reaktorsicherheit wie folgt beschlossen: 

„Zur parlamentarischen Diskussion möghcher Vor- 
sorgemaßnahmen gegen die vom Menschen verur- 
sachten Veränderungen in der Erdatmosphäre und 
deren Auswirkungen auf Weltkhma und Umwelt wird 
eine Enquete-Kommission „Vorsorge zum Schutz der 
Erdatmoshäre " gemäß § 56 der Geschäftsordnung des 
Deutschen Bundestages eingesetzt. 

I. 

Die Kommission hat die Aufgabe, eine Bestandsauf- 
nahme über die globalen Veränderungen der Erdat- 
mosphäre vorzunehmen und den Stand der Ursachen- 
und Wirkungsforschung festzusteUen sowie mögüche 
nationale und internationale Vorsorge- und Gegen- 
maßnahmen zum Schutz von Mensch und Umwelt 
vorzuschlagen. 

Insbesondere hat sie zu untersuchen 

— Umfang und Ursachen des beobachteten und be- 
fürchteten Abbaus des Ozons in der Strato- 
sphäre, 
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— Ausmaß und Ursachen möghcher globaler Tempe- 
raturveränderungen der Erdatmosphäre, 

— Auswirkxmgen 

O des Ozonabbaus und des sog. Treibhauseffek- 
tes, 

O der Schadstoffemissionen, wie z. B. haloge- 
nierte Kohlenwasserstoffe, Distickstoffoxid, 
Methan imd andere, 

O der Trübimg der Erdatmosphäre imd Auswir- 
kungen auf das Klima durch Feinststäube, 

O der Abholzung von Regenwäldern und der 
Übernutzung der Vegetation in Trockengebie- 
ten auf atmosphärische Vorgänge, 

O der Kohlendioxid-Anreicherung der Erdat- 
mosphäre, 

O der zxmehmenden Meeresverschmutzung auf 
den C02-Kreislauf, 

— möghche Vorsorgemaßnahmen, insbesondere zur 

Vorsorge gegen zu befürchtende Schäden, z. B. 

durch 

O weitere Luftreinhaltemaßnahmen zur Entla- 
stung der Erdatmosphäre, insbesondere das 
Verbot von halogenierten Treibgasen imd die 
Reduzierung von freigesetzten Treibstoff- und 
Lösungsmitteldämpfen, 

O Energieeinsparung und Änderung der Ressour- 
cenverwendung, insbesondere Nutzung rege- 
nerativer Energiequellen, 

O Förderung weiterer Forschungs- und Entwick- 
lungsvorhaben, 

O Entwicklimgshilfeprojekte, insbesondere Auf- 
forstungsprojekte und Maßnahmen zum Schutz 
tropischer Regenwälder, 


2. KAPITEL 

Zusammensetzung der Kommission 


1. Mitgliederder Kommission 

Von den Fraktionen sind folgende Mitgheder des 
Deutschen Bundestages für die Enquete-Kommission 
benannt: 

CDU/CSU-Fraktion: 

Bernd Schmidbauer, Vorsitzender 
Hermann Fellner, 

Dr. Klaus W. Lippold (Offenbach), Obmann, 

Trudi Schmidt (Spiesen), 

Heinrich Seesing 


O internationale Zusammenarbeit und Entwick- 
lung neuer völkerrechtlicher Instrumentarien. 

II. 

Die Kommission setzt sich aus neun Abgeordneten der 
im Deutschen Bundestag vertretenen Fraktionen so- 
wie aus neun Sachverständigen zusammen. 

Einen ersten Zwischenbericht legt die Kommission 
1988 vor mit Empfehlungen für vordringliche und be- 
reits überschaubare Bereiche. Hierbei ist auch der 
Substitution von FCKW und konkreten Maßnahmen 
zur rationellen Energieverwendung besondere Auf- 
merksamkeit zu widmen. " 

Im Hinbhck darauf, daß seitens der Fraktionen ein so 
großes Interesse an einer Mitarbeit in der Kommission 
festzusteUen war, daß die genannte Mitghederzahl 
von neun Abgeordneten dafür nicht ausreichte, wurde 
am 26. November 1987 ein interfraktioneller Antrag 
der Fraktionen CDU/CSU, SPD, FDP und DIE GRÜ- 
NEN im Deutschen Bundestag eingebracht. Danach 
sollte die Zahl der Mitgheder des Deutschen Bundes- 
tages in der Kommission von neun auf elf erhöht wer- 
den. 

Der Deutsche Bundestag hat diesem interfraktionel- 
len Antrag in seiner 44. Sitzung am 27. November 
1987 einvernehmhch zugestimmt. 

Nach Vorlage des ersten Zwischenberichts der En- 
quete-Kommission haben es die Fraktionen überein- 
stimmend als notwendig angesehen, daß die Zahl der 
Sachverständigen in der Enquete-Kommission auf- 
grund der Intensität der Kommissionsarbeit von neun 
auf elf erhöht wird. Der Deutsche Bundestag hat ei- 
nem entsprechenden interfraktionellen Antrag vom 
24. November 1988 in seiner 115. Sitzung am 7. De- 
zember 1988 einvernehmhch zugestimmt. 


SPD-Fraktion: 

Prof. Monika Ganseforth, 

Dr. Liesel Hartenstein, Stv. Vorsitzende, 
Volker Jung (Düsseldorf), 

Michael Müher (Düsseldorf), Obmann 

FDP-Fraktion: 

Dr. Inge Segah, Obfrau 

Fraktion DIE GRÜNEN: 

Dr. Whhelm Knabe, Obmann 
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Auf Vorschlag der Fraktionen berief der Präsident des 
Deutschen Bundestages als sachverständige Kommis- 
sionsmitglieder : 

Prof. Dr. Wilfrid Bach 

ForschungssteUe für angewandte Khmatologie und 
Umweltstudien, Institut für Geographie der Universi- 
tät Münster 

Prof. Dr. Dr. Paul Grützen 
Max-Planck-Institut für Chemie, Mainz 

Prof. Dr. Dr. Rudolf Dolzer 

Max-Planck-Institut für ausländisches öffentliches 
Recht, Heidelberg 

Prof. Dr. Haitmut Graßl 

Fachbereich Geowissenschaften der Universität Ham- 
burg, Direktor am Max-Planck-Institut für Meteorolo- 
gie, Hamburg 

Prof. Dr. Klaus Heinloth 

Physikalisches Institut der Universität Bonn 

Prof. Dr. Peter Hennicke 

Institut für Angewandte Ökologie e.V. (Öko-Institut), 
Freiburg 

Prof. Dr. Klaus Michael Meyer-Abich, Senator a.D. 
Kulturwissenschaftliches Institut im Wissenschafts- 
zentrum Nordrhein-Westfalen, Essen 

Prof. Dr. Hans Michaehs, Generaldirektor a.D. 
Energiewirtschaftliches Institut an der Universität 
Köln 

Prof. Dr. Wolfgang Schikarski 

Kernforschungszentrum Karlsruhe 

Laboratorium für Aerosolphysik imd Fütertechrük 2 

Prof. Dr. Wolfgang Seüer 

Fraunhofer-Institut für atmosphärische Umweltfor- 
schung Garmisch-Partenkirchen 

Prof. Dr. Reinhard Zehner 

Institut für Physikahsche Chemie und Elektrochemie 
der Universität Hannover 


3. KAPITEL 

Bisherige Arbeit der Kommission 


Die Kommission wurde am 3. Dezember 1987 vom 
Bundestagspräsidenten konstituiert. 

Zum Vorsitzenden wurde der Abgeordnete Bernd 
Schmidbauer (CDU/CSU) bestimmt. SteUvertretende 
Vorsitzende ist die Abgeordnete Dr. Liesel Harten- 
stein (SPD). 

Als Obleute, das heißt Sprecher üirer Fraktion in der 
Kommission, wurden die Abgeordneten Dr. Klaus Lip- 
pold (CDU/CSU), Michael MüUer (SPD), Dr. Inge Se- 
gaU (FDP) und Dr. Wilhelm Knabe (DIE GRÜNEN) 
benannt. 


2. Kommissionssekretariat 

Die Verwaltung des Deutschen Bundestages steUte 
der Kommission ein Sekretariat zur Verfügung. 

Mit der Arbeit am vorhegenden Bericht waren insbe- 
sondere befaßt: 

Leitung des Sekretariats: 

Regierungsdirektor Bodo Bahr, Mag.rer.publ. 

Wissenschaftiiche Aufgaben: 

Regierungsrat Hartmut Behrend 
Diplom-Meteorologe 

Studienassessor Heiko Braß, 

Mag.rer.publ. 

Martina Etzbach 
Sozialwissenschaftlerin 

Anneke Trux 
Diplom-Biologin 

Organisatorische Aufgaben: 

Oberamtsrat Dieter Wehrend 

Sekretariatsaufgaben: 

Dagmar Schneider 
Birgit Wensorra 
Anja Seemann 

Das Sekretariat wurde in seiner Arbeit ferner durch 
Aushhfsangestehte, Praktikanten und einen Wissen- 
schaftsredakteur imterstützt. 

Die Graphiken wurden ersteht von 

Maryse Forget (Diplom-Graphikerin) imd Robert 

Fontner, Ateher für didaktische Graphik, Breuberg/ 

Hainstadt. 


Aus Aiüaß der konstituierenden Sitzung hat der Vor- 
sitzende unter anderem hervorgehoben, daß die Kom- 
mission dem Deutschen Bundestag nicht nur Empfeh- 
limgen im Rahmen des von ihr abzugebenden Zwi- 
schen- oder Abschlußberichtes vorlegen sondern 
auch angestrebt werden sohte, daß bei eindeutigen 
Zwischenergebnissen und Forderungen der Kommis- 
sion, die sich aus der laufenden Arbeit ergäben, die in 
der Kommission vertretenen Mitgheder des Bimdesta- 
ges, die in den parlamentarischen Beratungsprozeß 
fest eingebunden seien, über ihre Fraktionen initiativ 
würden. Über entsprechende Initiativen sohe ver- 
sucht werden, Ergebnisse der Kommissionsarbeit lau- 
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fend umzusetzen. Gerade dies sei die eigenthche Auf- 
gabe und Chance einer Enquete-Kommission, daß sie 
nicht nur der Politik wissenschafthche Erkenntnisse 
vermittele und Empfehlungen erarbeite, die am Ende 
einer Wahlperiode vorgelegt und dann nicht mehr 
oder nicht frühzeitig genug in parlamentarischen Be- 
schlüssen umgesetzt würden, sondern daß sie die 
enge Verzahnung zwischen Pohtik und Wissenschaft 
in einem solchen Gremium dazu nutze, fundierte wis- 
senschafüiche Erkenntnisse laufend in konkrete par- 
lamentarische oder — über das Parlament durch poh- 
tische Empfehlungen — in exekutive Maßnahmen 
umzusetzen. Dabei bestehe auch die Chance, daß ab- 
seits vom tagespohtischen Streit um Einzelfragen ein 
Problem in seiner komplexen Gesamtheit untersucht 
und als notwendig angesehene Maßnahmen in eine 
Gesamtkonzeption eingebunden werden könnten. 

Diesen Ausführungen war von allen Kommissionsmit- 
ghedem ausdrücküch zugestimmt worden. 

Die Kommission hat im Rahmen ihrer bisherigen Tä- 
tigkeit mit Nachdruck versucht, dieser Zielvorgabe 
Rechnung zu tragen. 

Dies konnte in einer Reihe von Fällen dadurch erreicht 
werden, daß der Deutsche Bundestag zu Gesetzesvor- 
lagen und von den Fraktionen eingebrachten Anträ- 
gen Entschheßungen verabschiedet hat, in die der 
jeweüige Stand der Beratungsergebnisse in der Kom- 
mission eingeflossen ist. Diese Entschheßungen wa- 
ren im Rahmen des Beratungsverfahrens auf Initiative 
der Kommissionsmitgheder eingebracht worden. 

Im Rahmen einer Reihe von Plenardebatten, die die 
von der Enquete-Kommission bearbeiteten Themen- 
bereiche unmittelbar oder mittelbar berührten, wur- 
den in den Redebeiträgen der Sprecher aller Fraktio- 
nen die jeweils aktueUen Erkenntnisse der Kommis- 
sionsarbeit eingebracht. Diese bestimmten sowohl das 
Meinungsbüd im Rahmen der Plenar- als auch im 
Rahmen der Ausschußberatungen. 

Vom 3. Dezember 1987 bis zum 17. Mai 1989 hat die 
Kommission insgesamt 97 Sitzungen durchgeführt. 
Darüber hinaus fanden Sitzungen der Arbeitsgruppen 
„Ozonabbau in der Stratosphäre", „Khmaverände- 
rungen", „Energiefragen" und „Schutz der tropi- 
schen Wälder" statt. 

Die Kommission hat in ihrer 27. Sitzung am 2. Novem- 
ber 1988 einen ersten Bericht zur Gesamtthematik 
vorgelegt, in dem sie nicht nur eine detaillierte Be- 
standsaufnahme zum Ozonabbau in der Stratosphäre 
und zum Treibhauseffekt vorgenommen, sondern vor 
allem weitreichende Maßnahmen ziun Schutz der 
Erdatmosphäre, insbesondere sehr konkrete Maßnah- 
menvorschläge zur Reduktion der Fluorchlorkohlen- 
wasserstoffe (FCKW), aber auch grundlegende Strate- 
gien zur Eindämmung des Treibhauseffektes, emp- 
fohlen hat. Darüber hinaus behandelt der Bericht in 
ersten Grundzügen auch die Problematik des Schut- 
zes der tropischen Wälder. 

Die Arbeit der Kommission bis zum November 1988 
im einzelnen ist in ihrem ersten Bericht dargestellt (8). 
Dieser Bericht ist zwischenzeiüich sowohl auf nationa- 
ler als auch auf internationaler Ebene auf großes Inter- 
esse und äußerst positive Resonanz gestoßen. Eine 


Vielzahl pohtischer Gremien hat sich intensiv mit dem 
Bericht auseinandergesetzt und sich den darin enthal- 
tenen Darstellungen imd Vorschlägen angeschlossen. 
So haben beispielsweise auf nationaler Ebene die 
Konferenz der Umweltminister des Bundes und der 
Länder im November 1988 sowie eine Reihe von Lan- 
desparlamenten und Landesregierungen die Vor- 
schläge der Kommission zur Reduzierung der FCKW 
einstimmig angenommen. Der Deutsche Bundestag 
hat den ersten Bericht der Kommission bereits am 
7. Dezember 1988 in erster Lesung beraten und in sei- 
ner 131. Sitzung am 9. März 1989 in einer Entschlie- 
ßung einvemehmhch sowohl den im Bericht enthalte- 
nen Analysen zum gegenwärtigen Sachstand in be- 
zug auf den Ozonabbau in der Stratosphäre und den 
Treibhauseffekt sowie den daraus zu ziehenden 
Schlußfolgerungen als auch den Maßnahmevorschlä- 
gen inhalüich voll zugestimmt. (9) In Umsetzung die- 
ses Beschlusses wird die Bundesregierung in Kürze 
eine Verordnung zum Verbot der Fluorchlorkohlen- 
wasserstoffe entsprechend den Vorschlägen der En- 
quete-Kommission vorlegen. 

Auf internationaler Ebene hat sich die EG-Kommis- 
sion den Vorschlägen der Enquete-Kommission zur 
Reduktion der FCKW angeschlossen und einen Vor- 
schlag für eine EG -Verordnung vorgelegt, der die 
Empfehlimgen der Enquete-Kommission aufgreift. 
( 10 ). 

Aufgrund der positiven Resonanz des Berichtes und 
seiner Bedeutung im Rahmen der nationalen und in- 
ternationalen Diskussion sind die Mitgheder der En- 
quete-Kommission gebeten worden, im Rahmen einer 
Vielzahl von nationalen und internationalen Kongres- 
sen imd Fachveranstaltungen die Erkenntnisse und 
Empfehlungen der Kommission darzustellen. Einige 
Mitgheder der Kommission wurden darüber hinaus in 
nationale und internationale Gremien berufen, die 
sich mit der Problematik des Schutzes der Erdatmo- 
sphäre befassen und sind darüber hinaus als Berater 
der Bundesregierung im Rahmen der internationalen 
Beratungen des Intergouvemementalen Ausschusses 
über kümatische Veränderungen (IPCC) tätig. 

Die Mitgheder der Kommission haben außerdem zur 
Thematik des Schutzes der Erdatmosphäre zwischen- 
zeithch in zahlreichen Publikationen Stehung genom- 
men und sich intensiv in den Medien an der öffenth- 
chen Diskussion zu dieser Problematik beteihgt. 

Im Rahmen der weiteren Kommissionsarbeit nach 
Vorlage des ersten Berichtes hat die Kommission — 
neben einer Aktuahsierung des Wissensstandes zur 
Thematik des Ozonabbaus in der Stratosphäre und zu 
den weltweiten Khmaänderungen — paraUel die The- 
menbereiche „Reduktion der energiebedingten kh- 
marelevanten Spurengasemissionen" und „Schutz 
der tropischen Wälder" intensiv vertieft und auf gear- 
beitet. 

Dabei ist die Kommission übereingekommen, die 
Thematik des Schutzes der tropischen Wälder wegen 
ihrer Komplexität in einem gesonderten Bericht um- 
fassend darzusteUen. Demgegenüber sohen die Pro- 
blematik der Reduktion energiebedingter Spurengas- 
emissionen und die Details einer Gesamtstrategie zur 
Eindämmung des Treibhauseffektes und zum Schutz 
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der Erdatmosphäre den Schwerpunkt eines dritten 
Berichtes bilden, der darüber hinaus auch eine Aktua- 
hsierung des Wissensstandes über den Ozonabbau in 
der Stratosphäre sowie die weltweiten Klimaänderun- 
gen enthalten und im Sommer diesen Jahres abge- 
schlossen werden soll. 

Speziell zur Thematik des Schutzes der tropischen 
Wälder hat die Kommission 

— intensive Gespräche mit den zuständigen Mitghe- 
dern der Bundesregierung geführt, 

— eine Vielzahl international renommierter Experten 
angehört, 

— sich im Rahmen von Informationsreisen nach Süd- 
amerika, Afrika und Südostasien in einer Reihe 
von Tropenwaldländem vor Ort unterrichtet, 

— mit Vertretern internationaler Organisationen und 
Vertretern von Umweltgruppen diskutiert, 

— sich im Rahmen der Diskussion des Berichtsent- 
wurfes von einer Reihe renommierter Wissen- 
schaftler beraten lassen, 

— alle zuständigen Ressorts intensiv an der Beratung 
des Berichtes beteiligt und 

— sich im In- und Ausland auf einer Reihe von Fach- 
kongressen über den aktuellen Diskussionsstand 
zu diesem Themenbereich unterrichtet. 

Im Januar 1989 hat die Kommission im Rahmen eines 
mehrstündigen Gespräches mit dem Bundeskanzler 
zur Gesamtthematik des Schutzes der Erdatmosphäre 
insbesondere auch die Problematik des Schutzes der 
tropischen Wälder erörtert. Der Kommissionsvorsit- 
zende hat den Bundeskanzler zu diesem Themenbe- 
reich über die Zwischenergebnisse in der Arbeit der 
Kommission — insbesondere auch vor dem Wirt- 
schaftsgipfel 1989 in Paris — jeweils aktuell unterrich- 
tet. 

Der Bundeskanzler hat im Rahmen seiner Erklärung 
zum Abschluß des Wirtschaftsgipfels hervorgehoben, 
daß bei den Verhandlungen in der Vorbereitungszeit 
des Wirtschaftsgipfels spürbar gewesen sei, daß die 
Enquete-Kommission des Deutschen Bundestages 
zum Schutz der Erdatmosphäre in den letzten Mona- 
ten zur internationalen Umweltdiskussion einen stark 
beachteten Beitrag geleistet habe (11) und zu Beginn 
diesen Jahres unterstrichen, daß die Enquete-Kom- 
mission einen ganz wichtigen Beitrag zur internatio- 
nalen Debatte über die Erhaltung der tropischen 
Wälder geleistet habe (12). 

Im März, April und Juni 1989 hat die Kommission die 
Thematik des Schutzes der tropischen Wälder intensiv 
mit den Bundesministern für Umwelt, Naturschutz 
und Reaktorsicherheit, für wirtschafthche Zusammen- 
arbeit, für Forschung und Technologie, für Ernährung, 
Landwirtschaft und Forsten sowie im November 1989 
erneut mit dem Bundesminister für wirtschaftliche Zu- 
sammenarbeit vor dem Hintergrund der für den Be- 
richtsentwurf erarbeiteten HandlungsmÖghchkeiten 
intensiv erörtert. 

Auch im Rahmen von Gesprächen mit dem Vorsitzen- 
den der SPD-Bundestagsfraktion sowie den Frak- 


tionsvorständen der Bundestagsfraktionen der FDP 
und die GRÜNEN über die Gesamtthematik des 
Schutzes der Erdatmosphäre bildeten die Erörterun- 
gen zu der Thematik des Schutzes der tropischen 
Wälder jeweils einen Schwerpunkt. 

Alle von der Thematik des Schutzes der tropischen 
Wälder stärker berührten Ressorts sowie das Umwelt- 
bundesamt und die Deutsche Gesellschaft für techni- 
sche Zusammenarbeit (GTZ) haben die Beratungen 
der Kommission am vorhegenden Bericht intensiv be- 
gleitet und für eine reibungslose Zusammenarbeit 
und ständige Kommunikation zwischen der Kommis- 
sion und den für diesen Bereich zuständigen Bundes- 
ministerien Sorge getragen hat. 

Die Kommission hat im ersten Halbjahr 1989 drei in- 
tensive, jeweils zweitägige öffentliche Anhörungen 
zum Ausmaß und den Ursachen sowie zu den Auswir- 
kungen der Vernichtung tropischer Wälder und über 
Maßnahmen zu ihrem Schutz durchgeführt. Zu diesen 
Anhörungen waren namhafte nationale und interna- 
tionale Wissenschaftler, Vertreter nationaler Regie- 
rungen und Internationaler Regierungsorganisatio- 
nen, Vertreter von Umweltverbänden und der Holzin- 
dustrie geladen. 

Anwesend waren neben einer Reihe von nationalen 
Experten Sachverständige aus Brasihen, Costa Rica, 
Frankreich, Großbritannien, Indien, Indonesien, Ita- 
hen, Japan, Kenia, aus der Volksrepubhk Kongo, aus 
Malaysia, den Niederlanden, aus Österreich, von den 
Phihppinen, aus der Schweiz, aus den USA, von Sierra 
Leone und aus Zaire. Die Thematik wurde auf der 
Grundlage von etwa 550 Detailfragen, die an die Ex- 
perten gerichtet worden waren, intensiv aufgearbei- 
tet. 

Ergänzend zu den Anhörungen über den Schutz der 
tropischen Wälder hat die Kommission außerdem im 
Juni 1989 eine weitere Anhörung zur Thematik des 
Schutzes der Wälder in mittleren und nördlichen Brei- 
ten unter Beteiligung von Wissenschaftlern aus der 
Bundesrepubhk Deutschland, aus Österreich, Schwe- 
den, aus der Tschechoslowakei, der UDSSR, den USA 
und von der Ernährungs- und Landwirtschaftsorgani- 
sation der Vereinten Nationen (FAO) durchgeführt. 

Die Ergebnisse dieser Anhörungen haben eine Fülle 
von Informationen erbracht, auf deren Grundlage die 
Darstellungen dieses Berichts entwickelt wurden. 

Eine Delegation der Kommission führte in der Zeit 
vom 13. bis 27. August 1988 einer Informationsreise 
nach Südamerika durch, im Rahmen derer insbeson- 
dere in Brasilien die Problematik des Schutzes der tro- 
pischen Wälder im Vordergrund stand. Weitere Dele- 
gationen der Kommission unterrichteten sich vom 1. 
bis 12. Juü 1989 in Nigeria, dem Kongo, in Zaire und in 
der Gote d'Ivoire sowie vom 29. Juh bis zum 13. Au- 
gust 1989 in Thailand, Malaysia, Indonesien und auf 
den Philippinen eingehend über die Thematik des 
Schutzes der tropischen Wälder. Darüber hinaus in- 
formierte sich der Kommissionsvorsitzende in Austra- 
hen über die dortige Waldsituation. 

Während dieser Reisen in die Tropenwaldregionen 
Südamerikas, Afrikas und Südostasiens konnten bei 
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äußerst dicht gedrängten Programmabläufen im Rah- 
men einer Fülle von Gesprächen mit 

— Parlamentariern, 

— den für Umweltschutz, Forstwirtschaft, Energie 
und Rohstoffragen zuständigen Mirdstern sowohl 
auf Staats- als auch auf Provinzebene sowie weite- 
ren Vertretern von Mirüsterien, 

— Gouverneuren der von der Tropenwaldproblema- 
tik besonders betroffenen Provinzen, 

— Forstverwaltungen, Umweltschutzbehörden und 
Forstwissenschaftlern 

— Vertretern Internationaler Regierungsorganisatio- 
nen vor Ort, 

— Vertretern von Umwelt- und Naturschutzorganisa- 
tionen, 

— Vertretern der Holzindustrie und 

— einer Reihe von Mitarbeitern der Deutschen Ge- 
sellschaft für technische Zusammenarbeit (GTZ) 

die Kenntnisse über die Situation der tropischen 
Wälder entscheidend vertieft und die Beurteüung der 
tatsächhchen Situation vor Ort auf eine erhebhch fun- 
diertere Grundlage gestellt werden, als dies nur auf 
der Basis von Anhörungen, Gesprächen und Berich- 
ten möghch gewesen wäre. 

Neben den intensiven Fachgesprächen konnten in ei- 
ner Reihe von Ländern in den Holzeinschlagsgebieten 
und in Naturschutzgebieten plastische Eindrücke vor 
Ort über Art und Umfang der Zerstörung der Wälder 
sowie Bemühungen zu ihrem Schutz und über Wie- 
deraufforstungen gesammelt werden. Gerade diese 
plastischen Eindrücke vor Ort haben den an den Rei- 
sen teilnehmenden Delegationsmitghedern vor Au- 
gen geführt, 

— wie groß die Diskrepanz zwischen abstrakten offi- 
ziellen Darstellungen, auf pohtischer Ebene propa- 
gierten Zielvorstellungen und beschlossenen Re- 
gelungen einerseits und der Wirklichkeit, d. h. 
dem tatsächhchen Schadensausmaß und den Defi- 
ziten in der Umsetzung beschlossener Maßnah- 
men andererseits ist, 

— wie komplex und unterschiedhch sich die Pro- 
bleme darsteUen, 

~ wie schwierig geeignete Lösungskonzepte zu ver- 
wirklichen sind, welchen Umfang sie haben müs- 
sen und in welchen Zeithorizonten sie reahsierbar 
erscheinen. 

Im Rahmen der Reisen war den Delegationen der 
Kommission daran gelegen, den Stellenwert des 
Schutzes der tropischen Wälder innerhalb der Thema- 
tik des Schutzes der Erdatmosphäre darzustellen, die 
Rohe der Industrieländer und deren Mitverantwor- 
tung für eine Lösung der Gesamtproblematik zu un- 
terstreichen und die Notwendigkeit aufzuzeigen, ne- 
ben der Reduktion der Spurengasemissionen parallel 
dazu verstärkte Bemühungen zum Schutz der tropi- 
schen Wälder in den betroffenen Ländern sowie in 
büateraler und internationaler Zusammenarbeit zu er- 
greifen und dafür Maßnahmenkonzepte zu entwik- 


keln und Hilfe anzubieten. Auf der Grundlage dieser 
KlarsteUungen konnten offene und intensive Diskus- 
sionen geführt werden. Die Gespräche erbrachten 
eine Fülle von Informationen, die in bezug auf die 
besuchten Länder weit über den Kenntrdsstand auf 
der Basis der durchgeführten Anhörungen und vorhe- 
genden Berichte hinausgingen. Seitens der Gespräch- 
partner wurden eine Vielzahl von Unterlagen zur Ver- 
fügung gestellt, die teilweise speziell für den Besuch 
der Delegationen zusammengestellt und aufbereitet 
worden waren. Aus den Reisen ergaben sich reahsti- 
sche Informationen und Eindrücke über 

— das Ausmaß der Tropenwaldzerstörung in den be- 
reisten Ländern, 

— eingeleitete Maßnahmen zur Eindämmung der 
weiteren Tropenwaldzerstörung und ihre Wirk- 
samkeit, 

— das in den Ländern vorhandene Problembewußt- 
sein bezüghch der damit verbundenen Fragestel- 
lungen, die weiteren Planungen in diesem Bereich 
und 

— über notwendige sowie mögüche bi- und multila- 
terale Maßnahmen. 

Hinsichthch möghcher Maßnahmen war in allen 
Ländern, in denen dies angesprochen worden war, 
der Vorschlag einer Internationalen Konvention zum 
Schutz der tropischen Wälder — im weiteren konkre- 
tisiert durch Detailvereinbarungen — begrüßt worden 
und Unterstützung bei der Reahsierung eines solchen 
Vorhabens zugesagt worden. 

Als konkrete Maßnahmen wurden in allen Ländern 
Finanzhilfen seitens der Industrieländer als wün- 
schenswert angesehen. Darüber hinaus war durch- 
gängig der Wunsch nach verstärkter forstwissen- 
schafthcher Zusammenarbeit und forstwirtschafth- 
cher Unterstützung durch die Industrieländer geäu- 
ßert worden. Außerdem war es als notwendig angese- 
hen worden, laufende Entwicklungshüfeprojekte 
stärker als bisher an der Aufgabe, die tropischen 
Wälder zu erhalten, auszurichten und die Vorhaben so 
langfristig anzulegen, daß damit die Erwartung eines 
dauerhaften positiven Effektes verbunden werden 
könne. Desweiteren war es als erforderüch angesehen 
worden, daß die Industrieländer die Tropenwaldlän- 
der in ihren Bemühungen um eine stärkere Industria- 
hsierung unterstützen, um die Abhängigkeit vom Tro- 
penholzertrag zu reduzieren. Darüber hinaus wurde 
eine Anhebung der Wertschöpfung von Tropenholz- 
produkten und eine Senkung der Einfuhrzölle durch 
die Industrieländer als notwendig angesehen. Gefor- 
dert wurden faire Handelsbedingungen auf dem 
Weltmarkt gegenüber den Entwicklungsländern. 

Erbeten wurde außerdem eine Zusammenarbeit mit 
den Industrieländern auf dem Gebiet der Nutzung 
genetischer Ressourcen für die Arzneimittelherstel- 
lung, d. h. eine Beteihgung der Tropenwaldländer an 
gemeinsamen Forschungen und der Herstellung der 
Arzneimittel. Neben der finanziellen Unterstützung 
wurde vor allem auch Interesse an einer fachüchen 
und technischen Hilfestellung unterstrichen. 

In allen Ländern war man sich der Situation der Forst- 
wirtschaft in den Industrieländern sowie der Wald- 
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Schadensproblematik bewußt und verfügte über ent- 
sprechende Detailinformationen. Im Hinblick darauf 
wurden in bezug auf die Gesamtproblematik man- 
gelnde Initiativen der Industrieländer zur Stabilisie- 
rung der eigenen Waldbestände kritisiert und hervor- 
gehoben, daß es in den Industrieländern keinerlei 
Naturwaldbestände mehr gebe. 

Die Kommission war darüber hinaus über die Situa- 
tion in diesen und in allen übrigen Tropenwaldlän- 
dern und die Haltung der meisten übrigen Länder zu 
dieser Problematik durch entsprechende Berichte der 
Auslandsvertretungen der Bundesrepublik Deutsch- 
land unterrichtet. Diese wurden im Rahmen zweier 
Umfragen des Auswärtigen Amtes, um die der Vorsit- 
zende der Enquete-Kommission den Bundesminister 
des Auswärtigen gebeten hatte, von den Auslandsver- 
tretungen im Frühjahr 1989 speziell in bezug auf die 
Problematik des Tropenwaldschutzes erstellt und in 
den ersten Monaten des Jahres 1990 unter Auswei- 
tung auf die Gesamtproblematik des Schutzes der Er- 
datmosphäre erweitert und aktualisiert. 

Sowohl die Reisen als auch die Botschaftsberichte ha- 
ben unterstrichen, wie komplex und differenziert die 
Situation in den einzelnen Ländern zu beurteilen ist. 
Deuthch wurde aber auch, wo Übereinstimmungen in 
den Problemlagen bestehen und wie schwierig die 
Entwicklung von geeigneten Maßnahmenvorschlä- 
gen ist, die in den betroffenen Ländern auf Akzeptanz 
stoßen. Klar erkennbar wurde, wie sensibel die betrof- 
fenen Länder in diesen Fragen sind, wie ausgeprägt 
das Problembewußtsein der jeweiligen Spitzenebene 
in den einzelnen Ländern ist und welch eklatantes 
Mißverhältnis in den meisten Ländern zwischen ab- 
strakten Zielvorgaben und bereits beschlossenen 
Maßnahmen sowie deren Umsetzung in die Realität 
besteht. 

Die Kommission hat — auch aufgrund der unter- 
schiedlichen Informationsdichte über die einzelnen 
Länder — davon abgesehen, die gegenwärtige Sach- 
lage in jedem betroffenen Land im einzelnen darzu- 
stellen und sich dazu entschlossen, die Informationen 
über die Situation in den einzelnen Ländern im Rah- 
men der jeweiligen Sachkapitel problemorientiert zu 
verwerten, so daß diese Erkenntnisse in die Sachdar- 
stellungen der einzelnen Abschnitte eingeflossen 
sind. 

Am 22. November 1989 führte eine Delegation der 
Kommission auf der Basis des seinerzeitigen Rohent- 
wurfes des vorliegenden Berichtes intensive Fachge- 
spräche mit dem Generaldirektor und einer Reüie von 
Abteüungsleitern und weiteren Experten der Emäh- 
rungs- und Landwirtschaftsorganisation der Verein- 
ten Nationen (FAO) über Ausmaß und Auswirkungen 
der Vernichtung der tropischen Wälder und die bisher 
eingeleiteten sowie darüber hinaus notwendige Maß- 
nahmen. Die FAO hat der Kommission im Rahmen 
dieses Gespräches und in der Folgezeit ihre jeweüs 
aktuellsten Unterlagen und ihre Kenntnisse zur Ver- 
fügung gestellt und die weiteren Beratungen der 
Kommission durch vielfältige Anregungen und Hin- 
weise intensiv begleitet und unterstützt. 

Am 5. Februar 1990 erörterte die Kommission die The- 
matik des Schutzes der tropischen Wälder und insbe- 


sondere ihre Auffassung vom Tropen- Forstwirt- 
schafts- Aktionsplan intensiv mit der von der FAO ein- 
gesetzten unabhängigen Kommission zur Überprü- 
fung des Tropen-Forstwirtschafts-Aktionsplans. In 
diese Kommission wurde zwischenzeitlich auch das 
Mitglied der Enquete-Kommission Prof. Dr. Dr. Dolzer 
berufen. Somit können die Beratungsergebnisse der 
Enquete-Kommission direkt in die Arbeit der FAO- 
Kommission einfließen. 

Die Kommissionsmitglieder Prof. Dr. Dr. Dolzer, Prof. 
Dr. Graßl und Prof. Dr. Heinloth beraten die Bundes- 
regierung im Rahmen des Intergouvernementalen 
Ausschusses über klimatische Veränderungen (IPPC) 
und nehmen mit Vertretern der Bundesregierung an 
den Sitzungen der IPPC-Arbeitsgruppen teil. Dadurch 
ist gewährleistet, daß die Arbeitsergebnisse der Kom- 
mission nicht nur über die Vertreter der Bundesregie- 
rung sondern auch direkt über Kommissionsmitglie- 
der in die gegenwärtige internationale Diskussion 
einfließen können. 

Während der Beratungen an dem vorliegenden Be- 
richt wurden außerdem mehrere Gespräche mit Mit- 
arbeitern des Wissenschafts- und Technologiezen- 
trums der Vereinten Nationen geführt, wodurch auch 
der aktuelle Kenntnisstand in diesem Bereich berück- 
sichtigt werden konnte. 

Außerdem hat der Kommissionsvorsitzende die Pro- 
blematik im Juni 1989 mit dem damaligen Präsidenten 
der brasilianischen Umweltbehörde und im Septem- 
ber 1989 mit dem indonesischen Landwirtschaftsmini- 
ster erörtert. 

Die Komplexität der Thematik des Schutzes der tropi- 
schen Wälder und die Vielfalt der damit angesproche- 
nen Fragen und Sachgebiete bedingte, daß in Anbe- 
tracht der von der Kommission zu behandelnden Ge- 
samtthematik nicht für jeden der zu behandelnden 
Sachbereiche unter den Kommissionsmitgliedem aus- 
gewiesene Experten zur Verfügung standen. Auf- 
grund dessen hat die Kommission im Rahmen des 
Beratungsprozesses zahlreiche Experten zu Einzel- 
sektoren um Stellungnahmen gebeten und Ge- 
sprächsrunden zu Textteilen mit Experten durchge- 
führt. Zu diesen Sachverständigen gehörten: 

Prof. Dr. Elmar Altvater 
Fachbereich Politische Wissenschaft, 

Freie Universität Berlin 

Prof. Dr. Wühelm Barthlott 
Botanisches Institut, 

Universität Bonn 

Prof. Dr. Siegmar-W. Breckle 

Abteilung Ökologie der Fakultät für Biologie, 

Universität Bielefeld 

Prof. Dr. Eberhard F. Brünig 

Bundesforschungsanstalt für Forst- und Holzwirt- 
schaft (BFH), Hamburg 

Dr. Dietrich Burger 

Gesellschaft für technische Zusammenarbeit (GTZ), 
Eschborn 
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Prof. Dr. Horst Polster 

Institut für Bodenkunde und Waldernährung, 
Universität Göttingen 

Dr. Wilhelm Forschner 
Fachbereich Biologie, 

Universität Mainz 

Prof. Dr. Emst Josef Fittkau 
Zoologische Staatssammlung, München 

Prof. Dr. Jürg Hauser 
Universität Zürich 

Prof. Dr. Lutz Hoffmann 

Deutsches Institut für Wirtschaftsforschung, Berhn 

Prof. Dr. Wolfgang Junk 
Max-Planck-Institut für Limnologie, Plön 

Prof. Dr. Detlef Karsten 

Seminar für Wirtschaftswissenschaften und Didaktik, 
Universität Bonn 

Dr. Michael Kiüan 
Juristische Fakultät, 

Universität Tübingen 

Prof. Dr. Gerd Kohlhepp 
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Mitglieder und Mitarbeiter der Kommission haben 
ferner im In- und Ausland an einer Reihe von Fach- 
kongressen teilgenommen, die sich insbesondere 
auch mit der Problematik des Schutzes der tropischen 
Wälder befaßt und der Kommission jeweils über deren 
Ergebnisse berichtet haben, so daß diese laufend über 
den Stand der aktuellen fachlichen Diskussion unter- 


richtet war und die Ergebnisse dieser Kongresse in 
ihre Arbeiten und Beratungen einbeziehen konnte. 

Darüber hinaus wurden der Kommission eine FüUe 
von weiteren Stellungnahmen und Materiahen, die 
teilweise auch noch nicht veröffenthcht worden sind, 
zur Verfügung gesteht. Diese Materiahen sind eben- 
fahs mit in die Ausarbeitung des Berichtes eingeflos- 
sen. 

Die Arbeit der Kommission seit Vorlage ihres ersten 
Berichtes stand unter der besonderen Schwierigkeit, 
daß parahel zur Vorbereitung und Beratung dieses 
Berichtes in insgesamt 54 Sitzungen, die sich größten- 
teils ganztätig mit dieser Thematik befaßten, die Kom- 
mission intensiv die Problematik der Reduktion ener- 
giebedingter klimarelevanter Spurengase und der 
Ausgestaltung einer internationalen Konvention zum 
Schutz der Erdatmosphäre intensiv aufarbeitet und 
außerdem die Themenbereiche des Ozonabbaus in 
der Stratosphäre und der weltweiten Khmaänderun- 
gen aktuahsiert hat. 

Zur Erarbeitung möghcher Maßnahmen zur Reduk- 
tion khmarelevanter energiebedingter Spurengase 
und der Ausgestaltung einer internationalen Konven- 
tion zum Schutz der Erdatmosphäre hat die Kommis- 
sion auf der Basis zweier im November 1989 und Ja- 
nuar 1990 durchgeführten Sachverständigenanhö- 
rungen im März 1989 ein umfangreiches Studienpro- 
gramm in Auftrag gegeben, dessen Elnzelergebnisse 
seit November 1989 vorhegen und seither zusammen- 
gefaßt und intensiv mit Projektleitem einzelner Stu- 
dienkomplexe beraten werden. Darauf aufbauend 
sollen im Sommer des Jahres im Rahmen eines dritten 
Berichtes, der diesen Themenbereich zum Schwer- 
punkt haben wird, erste konkrete Maßnahmenvor- 
schläge vorgelegt werden. Diese paraUele Erarbei- 
timg beider Bereiche hat in der gesamten Kommission 
zu extremen Arbeitsbelastungen geführt. 

Neben der Aufarbeitung des Energiebereiches im 
Rahmen des Studienprogramms hat die Kommission 
außerdem im Juni vergangenen Jahres und Anfang 
Mai diesen Jahres öffenthche Anhörungen zu aktuel- 
len Erkenntnissen über Ozonveränderungen in den 
polaren Bereichen der Stratosphäre sowie den damit 
im Zusammenhang stehenden weiteren Ausstieg aus 
Produktion und Verbrauch der Fluorchlorkohlenwas- 
serstoffe durchgeführt. Die Thematik der weltweiten 
Klimaänderungen und des Treibhauseffektes wird auf 
der Basis einer zweitägigen öffentlichen Anhörung zu 
dieser Thematik ebenfalls im dritten Bericht der Kom- 
mission aktuahsiert. 

Mit der Khmarelevanz des Verkehrssektors, die eben- 
falls im Rahmen des Studienprogramms aufgearbeitet 
wird, hat sich die Kommission bereits intensiv im Rah- 
men einer zweitägigen Anhörung im Juni 1989 sowie 
im Rahmen einer Beratimg mit dem Vorstand der 
Deutschen Bundesbahn im Dezember 1989 befaßt. 

Darüber hinaus hat die Kommission seit der Vorlage 
ihres ersten Berichtes am 10. März 1989 eine Sitzung 
in der Evangehschen Akademie in Loccum im Zusam- 
menhang mit einem dort durchgeführten internatio- 
nalen Workshop zum Thema „Chmatic Change Pro- 
blems and Options for Practible Response"' durchge- 
führt, im Rahmen dessen die Ergebnisse des ersten 
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Berichtes unter Beteiügung einer Vielzahl von inter- 
nationalen Experten erörtert wurden. Eine weitere 
Sitzung fand im Mai 1989 im Kemforschimgszentrum 
Karlsruhe zur Unterrichtung über die dortigen For- 
schungsarbeiten der Institute für Meteorologie und 
Kümaforschung und der Laboratorien für Isotopen- 
technik sowie für Aerosolphysik und Fütertechnik 
statt. 

Die Enquete-Kommission hat ferner die Gesamtthe- 
matik des Schutzes der Erdatmosphäre am 20. und 
21. März 1990 mit vier Kommissaren und Vertretern 
von insgesamt sechs Generaldirektionen der Kommis- 
sion der Europäischen Gemeinschaften in Brüssel be- 
raten. Dabei bildete der Schutz der tropischen Wälder 
einen besonderen thematischen Schwerpunkt, der 
insbesondere mit den Generaldirektionen für Umwelt, 
für Zusammenarbeit und Entwicklung, für Wissen- 
schaft, Forschung und Entwicklung sowie für Finan- 
zen und HaushaltskontroUe erörtert wurde. 

Die Kommission hat die Problematik des Schutzes der 
Erdatmosphäre außerdem mit dem kanadischen Um- 
weltminister Bouchard, dem Präsidenten der Umwelt- 
behörde der USA, Reilly sowie mit einer US-Delega- 
tion des Committee on Acid Rain beraten. 

In den kommenden Monaten wird die Kommission 
ihre Arbeit vor allem auf die Umsetzung der von ihr 
vorgeschlagenen Maßnahmen zum Schutz der tropi- 
schen Wälder und die Erarbeitung von ersten Maß- 
nahmenvorschlägen zur Reduktion der energiebe- 
dingten kümarelevanten Spurengasemissionen und 
die Entwicklung einer Gesamtstrategie zum Schutz 
der Erdatmosphäre sowie die Ausgestaltung einer 
entsprechenden Konvention konzentrieren und dar- 
über hinaus einer aktuahsierte Darstellung des Kennt- 
nisstandes über die weltweiten Khmaänderungen und 
den Ozonabbau in der Stratosphäre erarbeiten. 
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ABSCHNITT C 

Die Wälder der Erde 


I. KAPITEL 

Vegetationsgeographie der Wälder 


1 . Verbreitung 

36 Millionen km^, etwa ein Viertel der gesamten 
Landoberfläche der Erde, sind zur Zeit von Wäldern 
bedeckt. Bezieht man die weiteren, mit anderen Ge- 
hölzen bedeckten Rächen, wie Buschland, mit ein, 
ergibt sich eine Gehölzbedeckungsfläche von 43,2 
Millionen km^ (1). 

Die ersten umfangreichen Wälder sind vor etwa 345 
bis 280 Millionen Jahren in Europa, dem östlichen 
Nordamerika, in Sibirien und Ostasien entstanden. 
Diese sogenannten Steinkohlewälder, deren Bio- 
masse zum Teü bis heute in Form von Steinkohle 
erhalten ist, entwickelten sich in einem gleichmäßig 
feuchtwarmen, subtropischen Klima. Im Verlauf der 
Kreidezeit (vor 135 — 65 Millionen Jahren) wurden die 
vorherrschenden Sporenpflanzen (Farne, Moose, Al- 
gen, Pilze) durch die höher entwickelten Samenpflan- 
zen (Blütenpflanzen) abgelöst. An der Wende von der 
Kreidezeit zum Tertiär vor etwa 65 Millionen Jahren 
herrschte auf der Erde weithin ein überdurchschnitt- 
lich warmes und ausgeglichenes tropisches bis subtro- 
pisches Klima. Immergrüne tropische und subtropi- 
sche Regenwälder bedeckten weite Teile der Erde bis 
in die heute gemäßigten Bereiche der nördlichen 
Halbkugel hinein. Geotektonische Veränderungen 
und Klimaschwankungen mit aufeinanderfolgenden 
Kalt- und Warmzeiten formten im Verlauf der nachfol- 
genden Jahrmilhonen die heutigen Vegetationszonen 
der Erde (2). 

Die Wälder lassen sich nach Kümaregion und Baum ty- 
pen in drei große Ökotypen einteilen: 

— die borealen (kaltgemäßigten) Nadelwälder der 
nördlichen Breiten, die sich von Alaska bis nach 
Sibirien erstrecken und auch die Nadelwaldstufen 
der großen Gebirgsketten (z. B. Himalaya, Rocky 
Mountains) mit einschließen, 

— die offenen und geschlossenen Wälder der gemä- 
ßigten mittleren Breiten mit den immergrünen Na- 
delbäumen, den sommergrünen Laubbäumen und 
den immergrünen Hartlaubgehölzen, sowie 

— die besonders vielfältigen Wälder der tropischen 
Zonen mit immergrünen und wechselgrünen 
Feuchtwäldem und Trockenwäldern (3). 


Die heute noch existierende wald- und gehölzbe- 
deckte Räche von 43 Mühonen km^ entspricht bei 
weitem nicht mehr der potentiellen natürhchen Wald- 
fläche (vgl. Abbildung 1). Vor etwa zehntausend Jah- 
ren, zu Beginn der ersten Anfänge der Landwirtschaft, 
bedeckten Wälder und andere baumbestandene Rä- 
chen noch etwa 62 Millionen km^ der Erdoberfläche. 
Die Ausweitung von Kulturland und Siedlungsflächen 
sowie der Holzeinschlag haben die Waldfläche der 
Erde um ein Drittel schrumpfen lassen (4). Durch die 
Ausdehnung von Kulturland ist der Wald in Nordame- 
rika, Europa, dem europäischen Teü der Sowjeturüon, 
in Indien und in China am weitesten zurückgedrängt 
worden (vgl. Abbüdung 1). Mitteleuropa war bis zum 
7. Jahrhundert zu 70 bis 80 Prozent mit fast unberühr- 
tem Urwald bedeckt, der danach durch umfangreiche 
Rodungen infolge zunehmender Besiedlung imd vom 
12. Jahrhundert an durch den erhöhten Holzbedarf für 
Erzbergbau, Köhlereien, Glashütten und im Schiffs- 
bau erheblich reduziert wurde. Erst im Verlauf des 
18. Jahrhunderts kam es zu Anfängen einer geregel- 
ten Forstwirtschaft (5). 

Weltweit sind allein im Zeitalter der Industriaüsiemng 
die Waldbestände zwischen den Jahren 1850 und 
1980 um mehr als 15 Prozent zurückgegangen. Beson- 
ders davon betroffen waren die Waldbestände Nord- 
afrikas imd des Mittleren Ostens, Chinas und Süd- 
asiens. Dagegen bheben die Waldflächen der UdSSR, 
Nordamerikas und Europas in diesem Zeitraum im 
wesentlichen erhalten (vgl. Tabelle 1). Im Wider- 
spruch zu den Erhebungen der Emährungs- und 
Landwirtschaftsorganisation der Vereinten Nationen 
(FAO) gehen die Daten des World Resoiurces Institutes 
(WRI) dabei von einer Gesamtfläche wald- und ge- 
hölzbedeckender Rächen von 50 Millionen km^ aus. 

Von den heute noch existierenden Wäldern können 
die borealen Wälder der nördlichen Breiten, abgese- 
hen von Teüen Skandinaviens und weite Teüe der 
tropischen Wälder noch weitgehend als Naturwälder 
bezeichnet werden. Dagegen gibt es in den gemäßig- 
ten Breiten vom Menschen unberührte Wälder prak- 
tisch nicht mehr. Hier wurde der Wald schon früh und 
besonders diurchgreifend vom Menschen in Anspruch 
genommen und verändert. 

In den Tropen hegt etwa die Hälfte der Waldreserven 
der Welt, in den gemäßigten nördhchen und südhchen 
Zonen und in den kaltgemäßigten (borealen) Zonen in 
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Tabelle 1 

Entwicklung der wald- und gehölzbedeckten Flächen zwischen 1850 und 1980, weltweit nach Regionen 

in Millionen km^ (6) 



1850 

1900 

1950 

1980 

UdSSR 

10,67 

10,14 

9,52 

9,41 

Nordamerika 

9,71 

9,54 

9,39 

9,42 

Europa 

1,60 

1,56 

1,54 

1,67 

Lateinamerika 

14,20 

13,94 

12,73 

11,51 

China 

0,96 

0,84 

0,69 

0,58 

Südasien 

3,17 

2,99 

2,51 

1,80 

Südostasien 

2,52 

2,49 

2,42 

2,35 

Tropisches Afrika 

13,36 

13,06 

11,88 

10,74 

Nordafrika und Mittlerer Osten 

0,34 

0,30 

0,18 

0,14 

Pazifische Industrieländer 

2,67 

2,63 

2,58 

2,46 

Gesamt 

59,19 

57,49 

53,45 

50,07 


Nordamerika, Europa und Asien jeweils ein Viertel. 
Etwa die Hälfte aller Wälder wird forstwirtschaftlich 
genutzt (7). 


2. Einteilung in Vegetationszonen 

Die Definition des Begriffes „Wald" ist ebenso unter- 
schiedlich wie die Einteilung der Waldvegetationszo- 
nen unter klimatischen, botanischen und geographi- 
schen Gesichtspunkten. Der Begriff „Wald" wird nach 
Angaben der FAO definiert als eine Pflanzengesell- 
schaft, die überwiegend aus Bäumen besteht, die im 
Reifealter mindestens 7 Meter hoch werden und zu- 
mindest 10 Prozent des Bodens überdecken. In kälte- 
ren xmd in trockenen Zonen sind auch 3 Meter als 
Mindestgröße ausreichend. Wälder werden als ge- 
schlossen bezeichnet, wenn der natürhche Überschir- 
mungsgrad des Bodens durch die Baumkronen im 
Reifestadium je nach Waldtyp bei mindestens 50 Pro- 
zent hegt, Bäume der unterschiedhchen Bestandes- 
schichten und Unterwuchs einen großen Teil des Bo- 
dens bedecken und keine geschlossene Grasschicht 
vorhanden ist. Wälder gelten als offen, wenn der na- 
türhche Überschirmungsgrad im Reifestadium minde- 
stens 10 Prozent beträgt und der Boden durch eine 
geschlossene Grasschicht bedeckt ist. Je offener ein 
Baumbestand ist, um so weniger wird ein Waldinnen- 
klima mit geringer Wmdgeschwindigkeit, geringerer 
Tag- und Nachtamphtude der Temperatur und hoher 
Lxiftfeuchtigkeit ausgebildet. 

Die drei großen Waldökotypen lassen sich entspre- 
chend den Khmazonen in sieben Vegetationszonen 
ghedem. 

1. Die Zone der borealen (kaltgemäßigten) Nadelwäl- 
der nördhcher Breiten 

Sie ist die ausgedehnteste Waldvegetationszone 
und erstreckt sich ohne Unterbrechung durch ganz 
Nordamerika und Nordeuropa bis nach Sibirien. 


2. Die Zone der sommergrünen Laub- und Laubna- 
delmischwälder der mittleren Breiten 

Sie büdet im Gegensatz zu den Wäldern der Tro- 
pen und der borealen Khmazone keinen über Kon- 
tinente durchgehenden Gürtel, sondern kommt in 
drei getrennten Blöcken vor: im östhchen Teü 
Nordamerikas, in West- und Mitteleuropa mit ei- 
nem Ausläufer fast bis zum Ural sowie in Ost- 
asien. 

3. Die Zone der immergrünen, warmtemperierten 
Laubmischwälder Sie schheßt sich den sommer- 
grünen Laubwäldern in Ostasien und dem Süd- 
osten der USA an und ist z. T. isohert im Süden der 
südhchen Kontinente und in Neuseeland zu fin- 
den. 

4. Die Zone der Hartlaubwälder 

Die Hartlaubwälder der sommertrockenen xmd 
winterfeuchten Klimata finden sich im Mittelmeer- 
raum, am Kap, in Mittelchile, dem Südwesten der 
USA, Süd- xmd Südwest-Austrahen und Südame- 
rika. Ihr heutiger Zustand (Hartlaub gebüsch) ist 
vielerorts eine Folge anthropogener Degradation. 

5. Die Zone der immergrünen tropischen Feuchtwäl- 
der 

Immergrüne Feuchtwälder treten vor allem xun den 
Äquator zwischen 10° Nord und 10° Süd axif. Die 
Hauptgebiete sind 

— das Amazonas-Orinokobecken, 

— das Kongobecken und an den Golf von Gxiinea 
grenzende Küstenländer, 

— das indomalaysische Archipel, 

— ein schmaler Streifen an der Ostküste Austra- 
liens. 

6. Die Zone der regengrünen Feuchtwälder (sie ent- 
hält die tropischen halbimmergrünen Saisonregen- 
wälder und die regengrünen Monsunwälder) 
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Potentielle natürliche Vegetation 
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Diese Wälder werden auch als Saisonwälder, trok- 
kenkahle Wälder, Monsunwälder, Passatwälder 
oder geschlossene Trockenwälder bezeichnet. Re- 
gengrüne Feuchtwälder sind in Lateinamerika zu 
finden, anschheßend an die äquatorialen Regen- 
wälder des Kongobeckens und des Amazonas, in 
Asien konzentriert auf Vorder- und Hinterindien 
und in lokalen Vorkommen in Austraüen an der 
Nord- und Ostküste. 

7. Die Zone der tropischen Trockenwälder 

Sie schüeßt sich beiderseits des Äquators an die 
regengrünen tropischen Feuchtwälder an und wird 
an den Trockengrenzen für Wald durch Domsa- 
vannen und Halbwüsten abgelöst. 

Auf die Besonderheiten der tropischen Wälder wird 
im einzelnen in Abschiütt E, 1. Kapitel eingegan- 
gen. 
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II. KAPITEL 

Bedeutung der Wälder 


1. Ailgemeines 

Die Wälder gehören mit den Ozeanen zu den für die 
Menschheit und ihr Überleben wichtigsten Ökosyste- 
men der Erde. Sie spielen eine äußerst bedeutende 
Rolle in den Stoffflüssen in der Atmosphäre, zum Bei- 
spiel dem Kohlenstoff-, Stickstoff- und Sauerstoff- 
kreislauf und haben damit einen entscheidenden Ein- 
fluß auf die chemische Zusammensetzung der Atmo- 
sphäre. Wälder tragen zur Klimaregulation bei und 
sind an Wasserhaushalt und -kreislauf beteüigt. Sie 
schützen die Böden vor Erosion, fördern in den ge- 
mäßigten und nördlichen Breiten die Bodenbüdung, 
sind Quelle für Nahmng und bieten der Menschheit 
vielfältigen wirtschaftlichen und sozialen Nutzen. 

Wälder beherbergen, obwohl sie nur etwa 25 Prozent 
der Landmasse der Erde bedecken, mehr Tier- und 
Pflanzenarten und tragen mehr zur Entstehung neuer 
Arten bei als jedes andere Ökosystem (1). Der Erhal- 
tung dieser Arten Vielfalt kommt eine besondere Be- 
deutung zu. 


(4) Postei, Sandra and Lori Heise: „Wiederaufforstung: Die 
Welt braucht Wälder", in: Brown, Lester R.: Zur Lage der 
Welt — World Watch Institute Report 88/89. Daten für das 
Überleben unseres Planeten. Frankfurt am Main 1988 

(5) Remmert, H.: Naturschutz, Berhn, Heidelberg, 1988 

(6) International Institute for Environment and Development 
(IIED) and World Resources Institute (WRI): World Resour- 
ces 1987. An Assessment of the Resource Base that Supports 
the Global Economy. With data tables for 146 countries. New 
York 1987 

(7) Süddeutscher Verlag GmbH (Hrsg.): Aktuelle JRO Land- 
karte, 3/86 

(8) Diercke Weltatias: Westermann Schulbuch Verlag GmbH, 
Braunschweig 1988 


4. Abbildungsverzeichnis 

1. Übersicht über die Waldvegetationszonen der Erde. Poten- 
tielle natürhche und reale Vegetation im Vergleich 


5. Tabellenverzeichnis 

Tab. 1 Entwicklung der wald- und gehölzbedeckten Flächen 
zwischen 1850 und 1980 weltweit nach Regionen in Mil- 
lionen km^ 


Das Ökosystem Wald ist eiu über lange Zeiträume — 
Jahrtausende bis Jahrmillionen — entstandenes kom- 
plexes Wirkungsgefüge aus Lebensgemeinschaften 
von Pflanzen und Tieren (Biozönosen) und ihrem Le- 
bensraum (Biotop). Es steht in einem dynamischen 
Gleichgewicht, in dem jedes MitgÜed dieses Systems 
bestimmte, wenn auch häufig unbekannte Funktio- 
nen erfüllt. Die dauerhafte Funktion eines Ökosy- 
stems setzt die Wahrung dieses dynamischen Gleich- 
gewichts voraus. 

Menschüche Eingriffe in natürhche Ökosysteme wir- 
ken im Regelfall destabüisierend. Sie stören das dyna- 
mische, in vielen Fähen sehr labüe Gleichgewicht. 
Eine Überlastung der ökologischen Tragfähigkeit ei- 
nes Systems führt zu dessen Zusammenbruch (und 
EinsteUimg eines neuen Gleichgewichts mit häufig 
geringerer Artenvielfalt), wodurch der Mensch sich 
schheßhch selber der zum Teü lebenswichtigen Güter 
beraubt, die diese Ökosysteme zur Verfügung stel- 
len. 

Die Erhaltung der Artenviehalt im Lebensraum Wald 
bedeutet Schutz der Fähigkeit zur Selbstorganisation, 
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Selbstregulierung und Stabilisierung des Systems zur 
Erhaltung eines Regulators für globales und regiona- 
les Klima, eines Versorgungssystems, welches Holz 
für zahlreiche Nutzungszwecke sowie Nichtholzpro- 
dukte hefert, und eines Schutzsystems für Wasser und 
Böden (vgl. Abbüdung 1). 


2. Klimaregulation 
2.1 Globales Klima 

Die Wälder der Erde enthalten nach Schätzungen ins- 
gesamt zwischen 950 und 1 650 Milliarden Tonnen 
trockener pflanzlicher Biomasse; das entspricht einer 
Kohlenstoffmenge von 475 bis 825 Milliarden Tonnen 
(2, 3). Sie stellen somit den größten oberirdischen Koh- 
lenstoffspeicher dar. Werden Wälder vernichtet oder 
beschädigt, wird der in der Biomasse gespeicherte 
Kohlenstoff als Kohlendioxid (CO 2 ) in die Atmosphäre 
freigesetzt. Es ist nachgewiesen, daß sich der CO 2 - 
Gehalt der Atmosphäre in den vergangenen himdert 
Jahren von 275 ppm in der vorindustrieUen Zeit auf 
den heutigen Wert von 350 ppm erhöht hat. Dazu trug 
zu 35 bis 50 Prozent CO 2 bei, das durch Entwaldung 
zum Zwecke landwirtschaftlicher Aktivitäten emitiert 
wurde (4). Vor 1950 waren die C02-Emissionen aus 
landwirtschaftlichen Aktivitäten die donünanten 
C02-Quellen. Durch den enormen Anstieg der Nut- 
zung fossiler Brennstoffe hat sich dieses Verhältnis 
beträchtlich verschoben. Heute stammen etwa 75 Pro- 
zent der anthropogenen C02-Emissionen oder 5,3 


Milliarden Tonnen Kohlenstoff (1980) aus der Ver- 
brenmmg fossiler Brennstoffe vor allem in den Indu- 
strieländern. Damit verbunden war ein globaler Tem- 
peraturanstieg um 0,5 bis 0,7 °C. Zu berücksichtigen 
ist, daß die gegenwärtig feststellbare Temperaturer- 
höhung von etwa 0,6 °C überwiegend auf die Enüs- 
sionen der Spurengase zurückzuführen ist, die bis vor 
30 Jahren freigesetzt wurden; das heißt, zwischen Ur- 
sache und Wirkung der Klimaveränderungen besteht 
eine Zeitdifferenz von 30 Jahren. 

Die jährhche Freisetzung von Kohlenstoff aus dem 
Bestandsrückgang der Wälder wird auf 1,5 ± 1,0 Mü- 
harden Tonnen geschätzt (vgl. Abschnitt H, 1. Kapi- 
tel). 

Als Folge der Zunahme der C02-Konzentration wird 
ein Temperaturanstieg der bodennahen Schicht er- 
wartet, der bei einer Verdopplung der Kohlendioxid- 
Konzentration im Verlaxif des nächsten Jahrhunderts 
gegenüber dem vorindustriellen Wert auf 3 +/— 
1,5 °C geschätzt wird. Diese Schätzung erhöht sich 
auf 6 +/- 3 °C, wenn die erwartete Zunahme der 
Konzentration der übrigen khmawirksamen Spuren- 
gase wie z. B. Methan, dem Ozon in der Troposphäre, 
Fluorchlorkohlenwasserstoffen, Distickstoffoxid so- 
wie Wasserdampf berücksichtigt wird. Ein solcher 
Temperaturanstieg würde die Klimagrenzen der Erde 
verschieben imd stark, wenn nicht sogar in katastro- 
phaler Weise auf die Wälder zurückwirken. 

Ein Temperaturanstieg von mehr als einem Grad Cel- 
sius pro Jahrhimdert übersteigt die ökologische und 
klimatische Anpassungsfähigkeit insbesondere der 


Ragionale Nieder- 
schiagsverteilung 


Mikroktima 


Farbstoffe 


Arzneimittel 


Luftfilter^ 


lempeauntttgteid) 

Albedo 


Öle 



Nahrungsmittel 


CO2 

Speicherung 


Harze 


Klimaregulation 


Nichtholz- 

Produkte 


Versorgungs- 


Nutzholz 

system 

1 Holz 1 

Z.B.: Bauzwecke 

Möbel 


Schutzsystem 


Holzprodukte 

Papier 


Brennholz und 
Holzkohle 


Bodenschutz 


Wasserspeicherung 


Lawinenschutz 


Quelle für 
Süßwasser 


Hoch- und Niedrig- 
Wasserregulation 


Abb. 1 : Die Bedeutung des Ökosystems Wald 
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Wälder in mittleren und nördÜchen Breiten und 
könnte langfristig zu einem Zusammenbruch dieser 
Waldbestände führen (vgl. Abschnitt D). Die dann 
stattfindende Freisetzung in Biomasse gebundenen 
Kohlenstoffs könnte zu einem weiteren CO 2 - Anstieg 
in der Atmosphäre führen. 

Vorhersagen von regionalen Klimaänderungen auf- 
grund des globalen Temperaturanstiegs sind noch 
sehr unsicher. Befunde aus der Paläoklimatologie ha- 
ben gezeigt, daß im Verlauf der Erdgeschichte Verrin- 
gerungen der Niederschlagsmengen zum Beispiel im 
amazonischen Regenwaldgebiet während der Eiszeit 
dazu führten, daß die Grenzbedingungen für den im- 
mergrünen Feuchtwald unterschritten wurden. Eine 
klimatische Grenzsituation entsteht zum Beispiel für 
immergrünen Feuchtwald bei 1 600 bis 1 800 Millime- 
ter Niederschlag und bei circa 3 ariden Monaten im 
Jahr. Diese Bedingungen finden sich heute in einem 
Korridor bei Santarem im östhchen Amazonas. Ein nur 
schwacher Rückgang der Niederschlagsmengen und 
eine Zunahme der wasserarmen Zeit axif insgesamt 4 
oder 5 Monate würde hier zu gravierenden Änderun- 
gen in der Vegetationsdecke führen. Andererseits 
würde eine Zunahme der Niederschläge, wie sie in 
der feuchten postglazialen Wärmezeit auftrat, zu einer 
Zunahme der potentiellen Feuchtwaldräume führen 
(5). Daraus läßt sich ableiten, daß eine globale Tem- 
peraturerhöhimg und daraus resultierende regionale 
Klimaveränderungen Auswirkungen auf Bestand und 
Ausdehnung der tropischen Wälder haben könnten. 
Diese Auswirkungen sind zum jetzigen Zeitpunkt 
noch nicht quantifizierbar. 

ln Wäldern wird laufend CO 2 durch Photosynthese 
gebunden imd durch die Zersetzimg abgestorbener 
Biomasse wieder abgegeben. In einem ungestörten 
Wald im Khmaxstadiiun entspricht die Aufnahme der 
Abgabe, das heißt, ein solcher Wald ist, langfristig 
gemittelt und im Gegensatz zu den Ozeanen, keine 
Nettosenke für CO 2 . Dasselbe gilt für einen vom Men- 
schen beeinflußten Wirtschaftswald, wenn seine Bio- 
masse durch Nachwuchs und Einschlag konstant ge- 
halten wird. Eine Senke für Kohlendioxid aus der At- 
mosphäre entsteht dann, werm vorher unbewaldete 
Flächen aufgeforstet werden und dadurch die lebende 
beziehungsweise tote Biomasse der Flächen zunimmt, 
oder wenn die stehende Biomasse auf vorhandenen 
Waldflächen langfristig und dauerhaft erhöht wird 
oder durch verzögerten Abbau von Biomasse der Hu- 
musgehalt des Bodens steigt. 

Tropische Wälder können pro Jahr imd Hektar 70 
Tonnen Pflanzenmaterial erzeugen, ein Vorgang, bei 
dem durch die Photosynthese sowohl Sauerstoff (O 2 ) 
freigesetzt als auch CO 2 aus der Atmosphäre in Form 
organischer Materie gebunden wird. Im Gegenzug 
wird bei der Zersetzung von Biomasse die vorher frei- 
gesetzte Sauerstoffmenge wieder verbraucht. Da sich 
in tropischen Primärwäldern der Aufbau und Abbau 
von Biomasse im Gleichgewicht hält, ist der jährüche 
Nettozuwachs imd damit die Netto-Sauerstofffreiset- 
zung in der Regel gleich NuU. Während die Bindung 
oder Freisetzung von CO 2 durch Veränderungen des 
Waldbestandes durchaus den gegenwärtigen atmo- 
sphärischen C02-Gehalt von 0,035 Prozent beeinflus- 
sen, spielen Freisetzung und Verbrauch von O 2 bei 


einer 02-Konzentration in der Atmosphäre von 21 Pro- 
zent keinerlei RoUe (6). 

Wälder im KLimaxstadium sind zwar im langfristigen 
Durchschnitt gemittelt keine Nettosenken mehr, stel- 
len aber gewaltige Kohlenstoff Speicher dar. Ihre Zer- 
störung setzt nicht nur große Mengen an CO 2 frei, 
sondern darüber hinaus hat keines der nach Zerstö- 
rung vom Menschen erzeugten oder sich dann natür- 
hcherweise wieder ausbüdenden Systeme die gleiche 
Lanqfristspeicherfähiqkeit für Kohlenstoff wie die 
Wälder. 


2.2 Regionales Klima 

Wälder beeinflussen das Khma in vielfältiger Weise. 
Sie erhöhen die Verdunstung, mindern klimatische 
Extreme (kalt/heiß, trocken/feucht), bremsen horizon- 
tale Luftbewegungen und verstärken die vertikalen 
Austausch Vorgänge. In den Mittelgebirgen können 
Bergwälder die Felder und Weinberge unterhalb der 
Wälder vor zufüeßender Kaltluft schützen und die 
Wasserzufuhr gleichmäßiger gestalten. Auf der ande- 
ren Seite mindert Wald die Aufheizung in Hitzeperi- 
oden. Indem der Wald die horizontale Windstärke re- 
duziert, wird die Winderosion der Böden gemindert. 

Besondere Bedeutung kommt dem Wald in Industrie- 
ländern bei der Luftreinhaltung zu, da er durch seine 
große innere Oberfläche (Blätter) als Füter für Luftver- 
unreinigungen fimgiert. Durch die trockene Deposi- 
tion von Schadstoffen lagern sich in Waldbeständen 
zwanzigmal mehr Staubteilchen und Aerosole ab als 
im Freüand (7). 

Wie Wald zur Niederschlagsverteüung beiträgt, ist 
noch nicht im vollem Umfang geklärt. Regional trägt 
er durch die Verdunstung von Wasser entscheidend 
zum Wasserkreislauf über den Kontinenten bei. Zu- 
mindest bei der Verdimstung über Land spielen 
Bäume daher eine Hauptrolle. Von der über der Bun- 
desrepublik Deutschland jährtich gemessenen Nie- 
derschlagsmenge stammen nach vorüegenden Ab- 
schätzungen ca. 59 Prozent aus der Verdunstung von 
Wasser über der Landfläche. In Buchenwäldern wer- 
den in trockenen Jahren mehr als 50 Prozent und in 
feuchten Jahren mehr als 30 Prozent des gefallenen 
Niederschlags wieder verdunstet. Für Fichtenwälder 
betragen diese Werte 75 beziehungsweise 40 Prozent 
( 8 ). 

Die Niederschlagsmengen in den Tropen und ihren 
angrenzenden Gebiete hängen maßgebüch vom Be- 
stand der tropischen Wälder ab. Etwa die Hälfte des 
Regens im Amazonasgebiet stammt aus der Verdun- 
stung vor Ort. Dadurch wird der Wasserdampf vom 
Atlantik bis zum Anstieg in den Anden bis zu sechs 
Mal rezykliert. Lokal erreicht der „kleine hydrologi- 
sche Zyklus" Werte bis zu 80 Prozent. Mit zunehmen- 
der Annäherung an den Äquator wird die Aufheizung 
der Erdoberfläche durch die Sonne stärker. Diese 
Wärmeenergie fördert die Verdunstung von Wasser 
aus den Spaltöffnungen der Blätter imd führt zu dem 
im äquatorialen Bereich beobachteten Luftauftrieb. 
Im Bereich der feuchtwarmen Tropen hat die Luft 
einen hohen Wasserdampfgehalt. Da beim Aufstieg 
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auch die Temperatur und der atmosphärische Druck 
und damit das Aufnahmevermögen der Luft für Was- 
serdampf sinken, kommt es zu Kondensation, Wol- 
kenbildung und schheßhch zu Niederschlägen, die 
wegen des hohen absoluten Wassergehalts der Luft in 
den Feuchttropen besonders intensiv sind. Dieser 
Wasserkreislauf — aufsteigende Luft-Kondensation- 
Regen- Verdunstung-auf steigende Luft — ist nir- 
gendwo so ausgeprägt wie in den inneren Tropen (vgl. 
Abschnitt H, 2. Kapitel, Nr. 1.1). Dadurch ist der jähr- 
hche Wasserumsatz in den Tropen um ein Vielfaches 
höher als in allen anderen geographischen Breiten (9). 


3. Schutzfunktion 

Die Fähigkeit des Waldes, Wasser zu speichern, si- 
chert die Versorgung der Wasserläufe und schützt den 
Boden vor Erosion. Mehrschichtige Vegetationsdek- 
ken, etwa Wälder mit einer zusätzhchen Kraut- und 
Strauchschicht unter der Kronenschicht, bieten den 
Böden in mehrfacher Weise Schutz vor Erosion. Zum 
einen verringern sie die Niederschlagsmenge, die den 
Boden direkt erreicht, da bei jedem Regen bis zu 
10 mm Niederschlag durch die Benetzung der Vege- 
tationsoberfläche aufgefangen und von dort direkt 
wieder verdunstet wird. Zum anderen bremsen Blätter 
die Fallgeschwindigkeit der Regentropfen, ein Vor- 
gang, der besonders wegen der hohen Erosionswir- 
kimg der starken Niederschläge im tropischen Be- 
reich von Bedeutung ist. Des weiteren verbessern 
Wälder die Durchwurzelung des Bodens, die Humus- 
bildung und damit die Wasserspeicherkapazität. Eine 
60 Jahre alte Fichte kann bis zu 4 km Wurzellänge 
haben, ein Buche sogar bis zu 20 km, zählt man die 
Länge der einzelnen Wurzeln zusammen. Abster- 
bende Wurzeln hinterlassen ein System von Grobpo- 
ren im Boden (zu dem auch die Bodenfauna, die 
Krautschicht etc. beitragen), das Niederschlagswasser 
schneller eindringen und versickern läßt, ln mittleren 
und nördhchen Breiten vermindert der Waldbestand 
die Frosttiefe der Böden, so daß Schmelzwasser leich- 
ter in den Boden eindringen kann und nicht oberfläch- 
hch abfließt. Darüber hinaus schmilzt Schnee im 
Schatten der Bäume langsamer, wodurch die Schnee- 
schmelze verlängert wird. Eine Verringerung des 
Oberflächenabflusses vermindert die Gefahr von 
Hochwassern der Flüsse. Umgekehrt werden durch 
die Speicherwirkung der Wälder Flüsse und Bäche 


auch in niederschlagsarmen Perioden mit Wasser ver- 
sorgt und der Grundwasserstand reguhert (10). Im 
Amazonasgebiet konnte nachgewiesen werden, daß 
im Bereich unberührter, nicht durch menschüche Ein- 
griffe gestörte Gebiete der Erosionsverlust extrem 
klein ist (11). Die Nährstoff auswaschung und die Ero- 
sionsverluste sind so gering, daß die über tropischen 
Tieflandbereichen zusammenlaufenden Fheßgewäs- 
ser wesentüch mehr Ähnhchkeit mit reinem Regen- 
wasser als mit Bach- oder Rußwasser der Außertropen 
zeigen (12). 

Weltweit wird der jährhche Bodenverlust durch Ero- 
sion auf 75 Milharden Tonnen geschätzt. Der Boden- 
verlust Europas, dem von der Erosion noch am gering- 
sten betroffenen Kontinent, wird auf annähernd eine 
MilÜarde Tonnen pro Jahr geschätzt. Erhebungen in 
den USA wiesen gleichfaUs einen jährhchen Erosions- 
verlust von mehr als einer Milharde Tonnen Ackerbo- 
den pro Jahr nach, entsprechend 3 000 km^ potentiel- 
ler Bebauungsfläche. Asien, der am stärksten betrof- 
fenen Kontinent, verhert möghcherweise bis zu 25 
Miüiarden Tonnen Ackerboden jährhch (13). Die Bo- 
denerosion ist in Forsten höher als in Naturwäldem 
ähnhcher Standorte. Einzelne Untersuchungen in den 
Tropen zeigten, daß bei Wäldern aus künsthcher Ver- 
jüngung, die in der Ebene ohne Unterholz angelegt 
werden, die Erosionsrate gegenüber intaktem Natur- 
wald um das zwanzigfache steigen kann (14). Unter- 
suchungen in einem Waldgebiet in Malaysia ergaben, 
daß der Bodenabtrag in einem zu 94 Prozent bewal- 
deten Wassereinzugsgebiet nur bei 2,1 Tonnen pro 
Hektar und Jahr lag, bei einem Bewaldungsgrad von 
64 Prozent jedoch schon bei 10,3 Tonnen pro Hektar 
imd Jahr (15). 

Eine wichtige Funktion der Gebirgswälder ist darüber 
hinaus der Schutz vor Lawinen und Erdrutschen. 


4. Wirtschaftliche Bedeutung als 
Versorgungssystem 

Wälder sind Lieferanten zahlreicher emeuerbarer 
Rohstoffe und Wirtschaftsgüter. Durch ihre Schutz- 
funktion für Böden und Wassereinzugsgebiete sind 
sie Existenzgrundlage vieler Wirtschaftszweige. Ta- 
belle 1 stellt die Bedeutung der Wälder für eiiüge 
Wirtschaftszweige dar. 
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Tabelle 1 


Bedeutung der Wälder für einige Wirtschaftszweige (16) 


Wirtschaftlicher Bereich 

Funktion 

Landwirtschaft 

— Schutz vor Bodenerosion 

— Schutz der Wassereinzugsgebiete 

— Verringerung der Sedimentation in Bewässerungsgräben 

— Lebensraum für natürhche Feinde von Krankheitserregern und Schädlingen 
sowie für Bestäuber, bzw. Förderung beider 

— Ermöghchtmg der Bewirtschaftung von Grenzertragsstandorten 

— Genpool für neue Züchtungen und neue Kulturarten 

Forstwirtschaft 

— Dauerhafte Lieferung von Holz bei nachhaltiger Bewirtschaftung 

— Lieferung von Früchten, Nüssen, Honig, Wachsen und anderen Nichtholzpro- 


dukten 


— Bewahrung der genetischen Vielfalt 

— Quelle für neue forstwirtschaftlich nutzbare Arten 

N ahrungsmittel 

— Pflanzhche Nahrungsmittel 

— Dauerhafte Eiweißquelle durch Wüdfleisch bei entsprechend nachhaltigen 
Jagdmethoden 

— Quelle für neue Arten von Kulturpflanzen und Haustieren 

— Waldweide und Futterquelle für Vieh 

Industrie 

— Sicherung der Frischwasserversorgung 

— Natürlicher Füter für Schadstoffe 

— Rohstoffe für konventionelle und neue Industrieprodukte 

Energie 

— im Vorlauf von Stauseen Minderimg periodischer Schwankungen des Wasser- 


abflusses in der Stromproduktion und Verlängerung der Laufzeit durch ver- 
minderte Sedimentation im Staubecken 


— Dauerhafte Bereitstellung von Brennholz bei nachhaltiger Bewirtschaftung 

Gesundheit 

— Trinkwasser Sicherung 

— Quelle für neue und bekannte Medikamente 

— physischer und psychischer Erholungs- und Erlebnisraum 

— Schutz gegen Lärm, Staub, Abgase 

Katastrophenschutz 

— Schutz vor Überflutung durch Flüsse 

— Schutz vor Erdrutsch und Lawinen, insbesondere in Bergregionen 

— Minimierung extremer Dürren 

Verkehr 

— Schutz von Häfen und Schiffahrtskanälen vor Versandung durch Verringe- 
rung der Erosion und damit der Sedimentation in den Wasserläufen 

— Straßenschutz durch verringerten Seitenwind und verringerte Gefahr von 


Sehne everwehimgen und Erdrutschen 

Tourismus 

— Wildschutz imd Bewahrung von Naturattraktionen 


Holz ist zur Zeit der wichtigste Rohstoff aus den Wäl- 
dern. Es wird als Brennholz oder als Nutzholz in Form 
von Säge- und Furnier Stammholz, Faserholz und Spä- 
nen (u. a. zur Papierherstellimg) , Rimdholz zu ande- 
ren Zwecken (z. B. Grubenholz) und Restholz genutzt. 
Die größten Holzvorräte befinden sich in der UdSSR 


imd in Lateinamerika (Tabelle 2). Die dargelegten 
Werte sind eine Abschätzung auf der Grundlage der 
durchschnittlichen Holzvorräte pro Hektar aus forst- 
wirtschaftlicher Sicht in verschiedenen Waldtypen 
und der Extrapolation dieser Werte auf die geschätzte 
Gesamtwaldfläche. 
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Tabelle 2 


Geschätzte Holzvorräte der Welt: Aufteilung nach Regionen (17) 



in Mio, 

in% der 
weltweiten 
Vorräte 

in 

pro ha 

in 

pro Einwohner 

Europa ohne UdSSR 

14 900 

5% 

104 

29 

UdSSR 

81 800 

27% 

106 

325 

Nordamerika 

40 900 

13% 

82 

140 

Lateinamerika 

92 000 

30% 

146 

362 

Afrika 

35 000 

12% 

187 

90 

Asien und Ozeanien 

38 700 

13% 

73 

19 

Welt 

303 500 

100% 

110 

81 


Die in den Wäldern der Bundesrepubhk Deutschland 
vorhandenen Holzwerte werden mit 200—300 Milliar- 
den DM angegeben. Die Forstwirtschaft der Bundes- 
republik Deutschland zieht einen jährhchen Erlös von 
3,5 Müharden DM aus dem Wald und beschäftigt etwa 
100 000 Menschen direkt. Zusammen mit der nachge- 
ordneten Holzwirtschaft setzt die bimdesdeutsche 
Forstwirtschaft, Importholz eingeschlossen, bei etwa 
800 000 Arbeitsplätzen 40 Milliarden DM um (18). 

Von den gesamten Holzvorräten der Welt entfallen 
16 Prozent auf die Nadelwälder nördhcher Breiten, 
29 Prozent auf die Nadel- und Laubwälder der mittle- 
ren Breiten, 28 Prozent auf die regengrünen Wälder 


tropischer und subtropischer Zonen und 27 Prozent 
auf die eigentlichen tropischen Regenwälder. 

1987 betrug der weltweite Holzeinschlag nach Schät- 
zungen der FAO 3,352 Milliarden m^ davon 1,533 Mil- 
harden m^ in den Industrieländern und 1,819 Mil- 
harden m^ in den Entwicklungsländern (zu den 
Schätzungen der FAO vgl. Abschnitt G, 3. Kapitel, 
Nr. 1). 

Die wichtigsten Produzenten nach ihrem Gesamthol- 
zeinschlag (Rohholz) einschheßhch Brennholz sind 
die USA, die UdSSR, die Volksrepubhk China imd 
Indien (vgl. Tabelle 3). 


Tabelle 3 


Die zehn wichtigsten Holzproduzenten der Erde 
nach den offiziellen Schätzungen der FAO über den Gesamtholzeinschlag im Jahr 1987 

in MiUionen m^ (19) 


1. USA 

524 

9. Schweden 

53 

2. UdSSR 

379 

10. Malaysia 

44 

3. VR China 

277 



4. Indien 

254 



5. Brasüien 

241 

Zum Vergleich: 


6. Kanada 

191 

Bundesrepubhk Deutschland 

34 

7. Indonesien 

160 

Japan 

32 

8. Nigeria 

101 

Welt 

3 352 


In den Industrieländern werden 80 Prozent und in den 
Entwicklungsländern 20 Prozent des Holzes zu Indu- 
striezwecken verwandt. Weltweit beträgt der Anteil 
industriell genutzten Holzes am gesamten Holzver- 
brauch 46 Prozent. 


Geht man nur von der Produktion von Rundholz für 
Industriezwecke aus, rücken Kanada und die Volksre- 
publik China an die 3. und 4. Stelle hinter die USA imd 
die UdSSR. Die Bundesrepubhk Deutschland nimmt 
knapp hinter Frankreich den 11. Rang ein (vgl. Tabelle 4). 
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Tabelle 4 


Die zehn wichtigsten Holzproduzenten der Erde 

nach den oifiziellen Angaben über den Einschlag von Rundholz für Industriezwecke im Jahr 1987 

in MiUionen (20) 


1. USA 

411 

8. Malaysia 

36 

2. UdSSR 

292 

9. Japan 

32 

3. Kanada 

184 

10. Frankreich 

30 

4. VR China 

99 



5. Brasihen 

66 

Zum Vergleich: 


6. Schweden 

49 

Bundesrepubhk Deutschland 

30 

7. Finnland 

38 

Welt ca. 

1633 

Die vier Länder mit der höchsten Produktionsrate von 
Industrieholz sind mit Abstand auch die größten Ver- 

braucher von Rundholz für Industriezwecke (vgl. 
TabeUe 5). 


Tabelle 5 


Industrieller Rundholzverbrauch der 20 wichtigsten Verbraucherländer im Jahr 1986 

in Millionen (21) 


1. 

USA 

365 

11. 

Frankreich 

24 

2. 

UdSSR 

273 

12. 

Indien 

24 

3. 

Kanada 

174 

13. 

Rumänien 

20 

4. 

VR China 

106 

14. 

Polen 

18 

5. 

Japan 

73 

15. 

T schechoslowakei 

16 

6. 

Brasihen 

60 

16. 

Österreich 

16 

7. 

Schweden 

53 

17. 

Spanien 

15 

8. 

Finnland 

42 

18. 

Jugoslawien 

12 

9. 

Indonesien 

28 

19. 

Südafrika 

12 

10. 

Bundesrepubhk Deutschland 

25 

20. 

Malaysia 

11 

56 Prozent des weltweiten mdustrieUen Rundholzauf- 

Brennholz, in den Industrieländern dagegen nur 20 


kommens werden in den Industrieländern verbraucht, 
29 Prozent in den Staatshandelsländern und nur 15 
Prozent in den Entwicklungsländern. 

Wie sehr die Industrie weltweit vom Rohstoff Holz 
abhängt, zeigen Schätzungen der Ernährungs- und 
Landwirtschaftsorganisation der Vereinten Nationen 
(FAO). Es wird davon ausgegangen, daß der welt- 
weite Bedarf an industriellen Rundhölzem sich bis 
zum Jahr 2000 um 30 Prozent erhöht, in den Entwick- 
lungsländern sogar um 60 Prozent. 

Rund zwei MiUiarden Menschen in den Entwick- 
lungsländern sind überwiegend auf Holz als Energie- 
quelle angewiesen. 80 Prozent des gesamten ver- 
brauchten Holzes m den Entwicklungsländern sind 


Prozent. 1986 wurden nach Schätzungen der FAO 
weltweit 1,68 Milliarden m^ Brennholz verbraucht, 72 
Prozent davon m den Entwicklungsländern. Bis zum 
Jahr 2000 wird mit einer Erhöhung des weltweiten 
Brennholzbedarfes um 22 Prozent gerechnet, wobei 
90 Prozent des Verbrauchszuwachses ln den Entwick- 
lungsländern hegen. Tabelle 6 zeigt den Brennholz- 
verbrauch in den 20 wichtigsten Ländern. 

Listet man die Verwendung von Holz als Brennstoff 
auf, verschiebt sich die Reihenfolge der Länder ge- 
genüber Tabelle 5, wobei mit Indien, der Volksrepu- 
blik China, Brasihen und Indonesien bevölkerungs- 
reiche Entwicklungs- und SchweUenländer an die er- 
sten Stellen rücken (vgl. Tabelle 6). 


52 




Deutscher Bundestag — 11. Wahlperiode 


Drucksache 11/7220 


Tabelle 6 


Brennholzverbrauch (einschließlich Holzkohle) im Jahr 1986 

in Millionen (22) 


Mio. 

Mio. m3 

1. Indien 

226 

11. Philippinen 

30 

2. VR China 

174 

12. Zaire 

29 

3. Brasihen 

172 

13. Bangladesh 

27 

4. Indonesien 

129 

14. Tansania 

22 

5. USA 

102 

15. Vietnam 

22 

6. Nigeria 

91 

16. Pakistan 

20 

7. UdSSR 

87 

17. Sudan 

18 

8. Äthiopien 

37 

18. Burma 

16 

9. Kenia 

32 

19. Nepal 

16 

10. Thailand 

32 

20. Kolumbien 

15 

weltweit: 

1 680 Mio. m^ 


Wald hefert neben Holz 

auch zahlreiche wertvohe 

Rattan: 


Nichtholzprodukte wie Öle, Harze, Gummi, Nüsse, 
Färb- und Arzneipflanzen, Früchte, Wildfleisch, Rat- 
tan imd anderes. Darüber hinaus mindert Wald im 
Bereich von Wassereinzugsgebieten die Sediment- 
fracht, erhöht die Konzentration von Nahrungsstoffen 
im Wasser und sichert damit den Fischreichtum zahl- 
reicher Fheßgewässer. Der volkswirtschafthche Wert 
von Nichtholzprodukten ist in offiziellen Statistiken 
nicht erfaßt, da diese Produkte meist direkt verbraucht 
oder über lokale Märkte gehandelt werden. 

Der wirtschafthche Nutzen von Nichtholzprodukten 
der Wälder läßt sich an einigen Beispielen zeigen: 


Kautschuk: 

Zwischen 1975 und 1987 wurden in Brasilien jährhch 
zwischen 13 000 (1975) und 42 000 (1985) Tonnen 
von wilden Hevea-Bäumen gesammelt (23). Dadurch 
wird ein erheblicher Teil des Inlandsbedarfs ge- 
deckt. 


Wildfleisch: 


Das Welthandelsvolumen für Rattan übersteigt eine 
Milharde US-Dollar jährlich (27). Indien exportiert 
jährhch Rattan im Wert von fünf Millionen US-DoUar 
(28). 

Harze: 

Sowohl in Kiefernwäldern Europas (Portugal, DDR) 
als auch Südostasiens (z. B. Thailand) werden Harze 
gezapft, die in der Papieriudustrie als Klebstoff Ver- 
wendung finden. Ihr Verbrauch ist besonders durch 
die zunehmende Herstellung von Recycling Papier 
gestiegen. Außer zur Herstellung von Klebstoffen 
werden Baumharze weiterer Baumarten zum Beispiel 
auch bei der LackhersteUung verwendet. Das Royal 
Forest Department in Thaüand erzeugt jährhch Harz- 
produkte im Wert von 400 000 DM (29). 

Nüsse: 

In guten Jahren soU der Handels- und auch Export- 
wert der Ihippe-Nüsse (fetthaltige Nüsse einiger Sho- 
rea-Arten in Südostasien) dem des Holzes auf gleicher 
Waldfläche entsprechen (30). 


Der jährhche Jagdertrag des Bundesstaates Sarawak 
(Malaysia) wird auf 18 000 Tonnen Reisch geschätzt, 
dies entspricht einem Wert von 70 Milli onen DM (24). 
Für die Versorgung der einheimischen Bevölkerung 
mit tierischem Eiweiß hat das Wüdfleisch in Entwick- 
lungsländern hohe Bedeutung: 62 Entwicklungslän- 
der beziehen 20 Prozent oder mehr ihres Reischbe- 
darfs von Wirbeltieren aus den Wäldern, 19 sogar 
mehr als 50 Prozent (Kongo 75 Prozent, Ghana 75 Pro- 
zent, Elfenbeinküste 48 Prozent, Zaire 63 Prozent, Pa- 
pua-Neuguinea 60 Prozent) (25). Der Anteil von Jagd 
und Fischfang am Famhieneinkommen betrug nach 
Untersuchungen aus Sarawak 31 Prozent (26). Die 
Jagd hat auch in Europa eine erhebhche Bedeutxmg 
als Wirtschafts- und Tourismusfaktor. In der Bundes- 
repubhk werden in diesen Bereichen Umsätze von 
mehreren Milharden DM erwirtschaftet. 


Gerade in immergrünen tropischen Feuchtwäldem 
kann in einigen Fähen der wirtschafthche Nutzen von 
Nichtholzprodukten den anderer Nutzungsformen 
übersteigen. 

Erhebhche wirtschafthche Bedeutung hat auch der 
waldabhängige Tourismus in den Mittelgebirgs- und 
Alpenregionen Europas und in Nordamerika. Mit Vo- 
gelbeobachtung, Wildtierphotographie und Waldbe- 
obachtung wurden auf dem Tourismussektor in den 
USA 1980 zwischen 7 und 15 Milharden US-Dohar 
umgesetzt. Zunehmende Bedeutung gewinnt auch 
der Tourismus in den Waldregionen der Tropenlän- 
der. Der Nationalpark Tamam Negara in Malaysia 
wird von mehr als 10 000 Besuchern pro Jahr aufge- 
sucht (1987). Die Nachfrage ist weitaus größer, und es 
werden zusätzhche Übemachtungsmöghchkeiten ge- 
schaffen. In Costa Rica trägt der Tourismus erhebhch 
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zur Finanzierung von Schutzgebieten und ihrer wis- 
senschaftlichen Betreuung bei (31). 


5. Arten Vielfalt 

Wälder beherbergen einen Großteil der weltweit ge- 
schätzten drei bis zehn Millionen, möglicherweise so- 
gar 30 bis 50 Mülionen Pflanzen und Tierarten (vgl. 
Abschnitt E, 2. Kap., Nr. 1.1). Waldschäden, die durch 
Emissionen verursacht sind, das Anlegen von Mono- 
kulturen und großflächige Rodungen in den Wäldern 
mittlerer und nördhcher Breiten sowie die Vernich- 
tung weiter Teüe tropischer Wälder, gefährden diese 
Arten Vielfalt. Selbst in konservativen Schätzungen 
wird davon ausgegangen, daß allein das Aussterben 
einer Pflanzenart wegen der Folgen für die Nahrungs- 
kette zur Auslöschung von bis zu 30 Tierarten führen 
kann (32). Sterben tropische Pflanzen mit einer be- 
stimmten Schlüsselstellung aus, werden sie das Ver- 
schwinden von sehr viel mehr Tierarten nach sich zie- 
hen. Hier sind Schätzungen über das Ausmaß einer 
denkbaren Kettenreaktion kaum möglich, da das ent- 
scheidende Teüsy Stern, die Baumkronenfauna und ihr 
SpeziaHstenanteü noch in keiner Weise zu beurteüen 
ist (vgl. Abschnitt E, Kapitel 1, Nr. 1.3). Der weitaus 
überwiegende Teil dieser Arten Vielfalt ist in den 
Wäldern der tropischen Breiten zu finden. 50 bis 95 
Prozent aller Tier- und Pflanzenarten sind in den tro- 
pischen Feuchtwäldem beheimatet (vgl. Abschnitt E, 
2. Kap. 1.1), aber auch von den mehr als 2 600 Gefäß- 
pflanzen der Bundesrepublik Deutschland ist etwa ein 
Viertel auf Waldstandorte angewiesen. Während die 
Wälder mittlerer und nördlicher Breiten, die die Hälfte 
der weltweiten Waldfläche einnehmen, aus etwa 160 
Baumarten bestehen, finden sich allein im Amazonas- 
becken weitaus mehr als 2500, nach anderen Anga- 
ben sogar 8000, und in den tropischen Wäldern des 
indomalaysischen Archipels mehr als 3500, wahr- 
scheinhch sogar 10 000 Baumarten und mehr als 
30 000 Pflanzenarten. Die Elfenbeinküste an der 
Westküste Afrikas hat rund 600, der gesamte afrikani- 
sche Kontinent 3 000 Baumarten. Die Mindestzahl der 
Pflanzenarten in den tropischen Wäldern Afrikas wird 
auf 35 000 Arten geschätzt, in Asien und Lateiname- 
rika sogar auf 45 000 beziehungsweise 90 000 (33, 34). 
Es wäre jedoch falsch, dem Artenschutz in den Wäld- 
ern mittlerer und nördlicher Breiten wegen ihrer ge- 
ringeren Artenvielfalt mindere Bedeutung zukommen 
zu lassen. Auch wenn das weniger komplexe Arten- 
gefüge gemäßigter und borealer Wälder nicht so ex- 
trem labü ist wie das der tropischen Wälder, so ist auch 
hier die Erhaltung der Artenvielfalt die Vorausset- 
zung für die dauerhafte Stabilität des Ökosystems. 

Darüber hinaus ist zu vermuten, daß die Artenzahl 
und Komplexität des Artengefüges in gemäßigten 
Breiten bisher unterschätzt wurde. Eine Untersu- 
chung an vier Baumarten in einem Hartholz auenwald 
in der Bundesrepubhk Deutschland, die sich auf die 
Artenbestimmung der in vier Meter Stammhöhe vor- 
kommenden stamm- und rindenbewohnende Tierar- 
ten beschränkte, konnte mehr als 800 verschiedene 
Arten nachweisen. Die hohe Zahl sehr seltener und 
zum Teil bislang unbekannter Arten allein auf diesem 
Baumabschnitt lassen auf ein gewaltiges und zum Teil 


noch nicht bekanntes Artenpotential des Hartholz- 
auenwaldes schließen (35). 
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ABSCHNITT D 

Die Wälder außerhalb der Tropen 


Vorbemerkung 

Die Waldfläche der gesamten Erde betrug nach dem 
Ende der Eiszeit, daß heißt vor etwa 10 000 Jahren, 
etwa 62 MiUionen km^. Mittlerweile ist sie auf 36 Mil- 
honen km^, etwa ein Viertel der Landoberfläche, ge- 
schrumpft. Bereits im Altertum wurden die Waldbe- 
stände rund um das Mittelmeer stark zurückgedrängt. 
Bis zum Mittelalter setzte sich diese Entwicklung in 
Europa, im mittleren Osten und in China fort. Mit 
der Koloniahsierung von Nordamerika wurden auch 
dort die Waldbestände zugunsten von Landwirtschaft 
und Siedlungsfläche stark zurückgedrängt. Seit dem 
2. Weltkrieg hat sich die Vernichtung der Wälder vor- 
wiegend auf die Tropen verlagert, während die Wald- 
fläche außerhalb der Tropen wieder etwas zunimmt. 
Die Wälder in den Industriestaaten der mittleren Brei- 
ten sind mittlerweüe aber durch die Emissionen von 
Spurengasen durch menschhche Tätigkeit stark ge- 
fährdet, insbesondere von Schwefeldioxid und Stick- 
oxiden sowie von Schadstoffen, die sich chemisch aus 
diesen bilden, wie Photooxidantien und Säuren. Auch 
die vom zusätzhchen Treibhauseffekt ausgehende 
Temperaturerhöhung gefährdet zumindest die jetzige 


1. KAPITEL 

Gegenwärtiger Bestand und Entwicklung in 


1 . Gegenwärtiger Bestand 

Im Jahre 1980 waren die Vegetationszonen außerhalb 
der Tropen mit einem Waldbestand von 16,7 Milüo- 
nen km^ (1) zu 22 Prozent bewaldet. Das entspricht 
45 Prozent aller Wälder der Erde. Mittlerweüe dürfte 
die Waldfläche außerhalb der Tropen etwas größer 
sein, da sie in der Sowjetunion und in Europa zuge- 
nommen hat. 44 Prozent der Wälder außerhalb der 
Tropen befinden sich in der Sowjetunion, knapp 
30 Prozent stehen in Nordamerika, 9 Prozent in China 
und Japan, 8 Prozent in Europa und 6 Prozent auf der 
Südhemisphäre. Die resthchen Wälder (3 Prozent) 
verteüen sich auf einige asiatische Staaten und Nord- 
afrika. 

Die Wälder außerhalb der Tropen bestehen zu 25 Pro- 
zent aus Kiefern, zu 25 Prozent aus Lärchen, zu 28 Pro- 
zent aus weiteren Nadelwäldern und zu 22 Prozent 
aus Laubwäldern (2). Während im borealen (winter- 


Zusammensetzung und Biomassendichte dieser 
Wälder in naher Zukunft. 

Bevor sich dieser Bericht ausführhch mit der Vernich- 
tung der tropischen Wälder, ihren Auswirkungen und 
Maßnahmen zum Schutz dieser Wälder befaßt, soU 
auch die Thematik der Wälder außerhalb der Tropen 
zumindest einführend dargesteUt werden. Hierbei soU 
verdeuthcht werden, daß die Waldfläche gerade in 
den heutigen Industriestaaten der mittleren Breiten 
schon stark vermindert wurde, lange bevor dieser Pro- 
zeß in den Tropen einsetzte, und daß die derzeitige 
Gefährdung der Wälder gravierende ökologische und 
ökonomische Folgen haben könnte. Dies soU eine bes- 
sere Gewichtung und Beurteüung der Rolle der tropi- 
schen Wälder innerhalb der Gesamtproblematik er- 
möghchen. 

Die folgenden Ausführungen stützen sich im wesent- 
hchen auf die öffentiiche Anhörung der Enquete- 
Kommission zum Thema „Schutz der Wälder in mitt- 
leren und nördhchen Breiten" vom 19. Juni 1989 und 
sollen im dritten Bericht der Kommission vertieft wer- 
den. 


der Vergangenheit 


kalten) Gürtel der Nordhemisphäre die Nadelwälder 
am weitesten verbreitet sind, überwiegen im südhch 
anschheßenden Gürtel mit gemäßigtem Khma in 
Nordamerika und Europa sowie in China und auf 
der Südhemisphäre Mischwälder aus Laub- und Na- 
delbäumen sowie reine Laubwälder (3). Der Anteü 
der Nadelbäume an der Gesamtfläche der Wälder 
hegt in Mitteleuropa zwischen 70 und 80 Prozent. Die 
Wälder Europas sind im Gegensatz zu den meisten 
anderen Wäldern außerhalb der Tropen zum über- 
wiegenden Teü bewirtschaftet, sind also keine Natur- 
wälder (4). 

Tabelle 1 zeigt den Waldbestand außerhalb der Tro- 
pen für Erdteüe und Teüregionen. ZusätzÜch sind an- 
dere Gehölzvegetationen wie etwa Uchte Birkenwäl- 
der im Übergangsbereich zur Tundra oder die Mac- 
chia, die Buschlandschaft der Mittelmeerregion, auf- 
gehstet, deren Gesamtfläche 6,4 Mülionen km^ be- 
trägt. In TabeUe 1 werden die Wälder in nutzbare und 
nicht nutzbare Wälder unterteüt, wobei nutzbare 
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Tabelle 1 

Bestand der Wälder außerhalb der Tropen im Jahr 1980 (5). Der Bestand der Wälder wird unterteilt in ver- 
schiedene Regionen (Erdteile) und Subregionen*). Die Wälder werden aufgeteilt nach nutzbaren Wäldern 
(nutzbar) r nicht nutzbaren Wäldern (nicht nutzbar), die nicht nutzbaren Wälder zusätzlich nach solchen, die 
gesetzlich geschützt werden (leg.) und anderen (Rest). Zusätzlich wird der Bestand der anderen Gehölz- 
vegetation aufgelistet (Gehölz) und der Bestand der gesamten holzartigen Vegetation (Summe). Der Bestand 
wird jeweils in Millionen km^ angegeben, der gesamte Waldbestand zusätzlich 

in% der Landesfläche (% LF). 


(km2 bzw. %) 

nutzbar 

nicht nutzbar 

Waldbestand 

Gehölz 

Summe 

Region 


leg. 

Rest 

in km^ 

% LF 



Mitteleuropa . . . 

0,178 

0,001 

0,001 

0,188 

30 

0,008 

0,196 

Nordeuropa .... 

0,487 

0,006 

0,031 

0,524 

45 

0,079 

0,603 

Westeuropa .... 

0,167 

0,001 

0,005 

0,172 

19 

0,016 

0,188 

Südeuropa 

0,242 

0,007 

0,050 

0,284 

23 

0,307 

0,591 

Osteuropa 

0,190 

0,003 

0,006 

0,198 

26 

0,007 

0,205 

Europa 

1,26 

0,018 

0,093 

1,37 

29 

0,41 

1,78 

UdSSR 

4,83 

0,200 

2,371 

7,399 

33 

1,897 

9,296 

Naher Osten . . . 

0,10 

0,003 

0,054 

0,158 

2 

0,325 

0,483 

Ferner Osten . . , 

1,53 

0,027 

0,125 

1,725 

15 

0,376 

2,101 

Asien 

6,46 

0,276 

2,595 

9,28 

23 

2,60 

11,88 

Austrahen 

0,367 

0,038 

0,011 

0,417 

5 

0,642 

1,059 

Neuseeland .... 

0,028 

0,042 

0,001 

0,070 

26 

0,0005 

0,070 

Australien 

0,40 

0,080 

0,012 

0,49 

6 

0,64 

1,13 

Nordafrika 

0,040 

0,0002 

0,025 

0,066 

1 

0,038 

0,104 

Südhches Afrika 

0,012 

0,003 

0,001 

0,015 

1 

0,028 

0,043 

Afrika 

0,05 

0,003 

0,026 

0,08 

1 

0,07 

0,15 

Nordamerika . . . 

4,10 

0,361 

0,445 

4,91 

21 

2,439 

7,35 

Südamerika .... 

0,42 

0,034 

0,090 

0,54 

15 

0,252 

0,79 

Amerika 

4,52 

0,395 

0,536 

5,45 

25 

2,69 

8,14 

Erde 

12,7 

0,77 

3,26 

16,7 

22 

6,41 

23,1 


*) Länderliste: 

a. Region Europa 

Mitteleuropa: Bundesrepublik Deutschland, DDR, Tschechoslowakei, Österreich, Schweiz, Liechtenstein 
Nordeuropa: Finnland, Norwegen, Schweden, Dänemark, Island 

Westeuropa: Irland, Färöer-Inseln, Großbritannien, Niederlande, Belgien, Luxemburg, Frankreich 
Südeuropa; Spanien, Portugal, Andorra, Itahen, San Marino, Malta, Jugoslawien, Albanien, Griechenland 
Osteuropa: Polen, Ungarn, Rumänien, Bulgarien 

b. Region Asien 
UdSSR 

Naher Osten: Türkei, Zypern, Libanon, Israel, Jordanien, Syrien, Irak, Iran, Afghanistan, Saudi-Arabien, Bahrain, Kuwait, 
Oman, Vereinigte Arabische Emirate, Jemen, Volksrepublik Jemen, Katar 
Ferner Osten: Japan, China, Mongolei, Nordkorea, Südkorea 

c. Region Austraüen (Austr) 

Australien 

Neuseeland 

d. Region Afrika 

Nordafrika: Ägypten, Libyen, Tunesien, Algerien, Marokko 
Südliches Afrika: Südafrika, Lesotho, Swasiland 

e. Region Amerika 
Nordamerika: USA, Kanada 
Südamerika: Argentinien, Chile, Uruguay 


57 


Drucksache 11/7220 


Deutscher Bundestag — 11. Wahlperiode 



Abb. 1: Waldbestand der einzelnen Länder außerhalb der Tropen. Die einzelnen Farbstufen geben, wie in der Abbildung erklärt, die 
Waldbedeckung der einzelnen Länder in Prozent der Gesamtfläche wieder (6). 
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Wälder als solche definiert werden, die von der Forst- 
wirtschaft beziehungsweise der Industrie genutzt 
werden können. Die nicht nutzbaren Wälder werden 
in solche, die gesetzhch geschützt werden, also Natur- 
schutzgebiete, und andere nicht nutzbare Wälder un- 
terteilt. Zur letztgenannten Kategorie zählen insbe- 
sondere die Wälder, die sich in unzugänghchem Ge- 
lände, etwa in Steillagen, befinden und deren Bewirt- 
schaftung aus technischen und wirtschaftlichen Grün- 
den derzeit nicht möghch ist. Alle anderen Wälder 
zählen zu den nutzbaren Wäldern. In Abbüdung 1 
wird für die Länder außerhalb der Tropen die Wald- 
fläche in Prozent der Landesfläche angegeben. Sie ist 
besonders groß in Skandinavien, Japan, Korea sowie 
in der Sowjetunion. In den subtropischen Breiten, der 
Übergangszone zu den großen Wüstenregionen der 
Erde, ist sie hingegen sehr gering. 

Grundlage für die Inventur der Wälder außerhalb der 
Tropen durch die FAO waren offiziell veröffentlichte 
Statistiken der Regierungen und Befragungen von 
Regierungen (7). Die Schwierigkeiten der Inventur 
hegen weniger in der Erfassung der Rächen als in der 
Definition, was als Wald zu betrachten ist (8). Als 
Wälder werden nach der Ernährungs- und Landwirt- 
schaftsorganisation der Vereinten Nationen (FAO) 
solche Gebiete definiert, in denen mehr als zehn 
Prozent des Bodens von den Baumkronen bedeckt 
ist. Bäume werden von der anderen Gehölzvegeta- 
tion dadurch unterschieden, daß sie höher als 7 m 
sind (9). 


2. Entwicklung des Bestandes in der 
Vergangenheit 

Der Bestand geschlossener Wälder außerhalb der Tro- 
pen hat sich durch menschhchen Einfluß bereits um 
etwa ein Drittel verringert (10). Ursprüngtich war die 
gesamte Zone zwischen den subtropischen Wüsten 
und der Tundra mit Wald bedeckt, abgesehen 
von Hochgebirgen, Trockensteppen, Sumpfgebieten, 
Mooren und extrem flachgründigen Felsböden (11). 
Im Hochgebirge wird die Baumgrenze vom Klima, in 
erster Linie von der Temperatur, bestimmt. In den 
Trockensteppen faUen zu wenig Niederschläge, um 
hier das Wachstum von Wald zu ermöghchen. In 
Sumpfgebieten, Mooren oder auf flachgründigen 
Felsböden sind die Böden der Faktor, der das Wachs- 
tum des Waldes begrenzt. 

Abbildung 2 zeigt schematisch die Entwicklung der 
Waldbestände in Mitteleuropa seit etwa dem 8. Jahr- 
hundert sowie Ursachen für die Änderung der Wald- 
bestände. Die Waldfläche Mitteleuropas nördlich der 
Alpen hat etwa seit dem 8. Jahrhundert stark abge- 
nommen (12). Zunächst wurden die Wälder von Jä- 
gern und Bauern, die Wanderfeldbau betrieben, ge- 
öffnet. Anschließend verhinderte die Weidewirtschaft 
ein Nachwachsen der Wälder. Später wurden immer 
mehr Waldflächen in landwirtschaftliche Nutzfläche 
umgewandelt, um den Nahrungsmittelkonsum der 
wachsenden Bevölkerung zu decken. Auch der Be- 
darf an Brennholz, der ebenfalls aus dem Wald ge- 
deckt wurde, nahm zu. So kam es, daß die Waldbe- 
deckung Mitteleuropas bis zum 12. Jahrhimdert stark 



Abb. 2: Schematische Darstellung der Entwicklung der Waldbe- 
stände sowie der Ursachen für Änderungen der Waldbe- 
stände seit dem 8. Jahrhundert. 


abnahm. Vom 13. Jahrhundert an nahmen die Wald- 
bestände wieder etwas zu, später nahmen sie bis zum 
Ende des 18. Jahrhunderts erneut ab. Im Mittelalter 
und in der frühen Neuzeit dienten die Wälder dem 
Menschen hauptsächlich als Viehweide, zur Streunut- 
zung, zur Bereitstellung von Brennholz und zur Jagd 
(13). Diese Nutzungsweisen lichteten die Wälder stark 
auf und verminderten ihre Biomassendichte. Die Nut- 
zung als Viehweide lockerte die Wälder auf, da nach- 
wachsende Bäume häufig durch das Vieh abgebissen 
wurden. Die Streunutzung entzog den Wäldern das 
organische Material, das ihnen natürlicherweise zur 
Düngung gedient hätte. Die Streu wurde etwa alle 
zwei bis drei Jahre zusammengerecht und zur Dün- 
gung der Felder sowie für die StäUe benutzt. Während 
die Viehweide bis vor 200 Jahren die Hauptnutzungs- 
art des Waldes war, werden heute Waldgebiete nur 
noch in den Alpen und in der Lüneburger Heide für 
diesen Zweck genutzt. Die Streunutzung fand in vie- 
len Gegenden noch bis weit in dieses Jahrhundert 
hinein statt. Selbst heute leiden noch ausgedehnte 
Waldgebiete unter dem Nährstoffentzug durch die 
Streunutzung (14). 

Seit dem Ende des 18. Jahrhimderts nehmen die 
Waldbestände in Mitteleuropa wieder zu. Die Stein- 
kohle ersetzte das Holz als Energieträger (15) und die 
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minerahsche Düngung die Streu (16). Darüber hinaus 
fanden umfangreiche Aufforstungen statt. Seit der 
Mitte des vergangenen Jahrhunderts wuchs die Holz- 
nutzung zu einem wirtschaftiich interessanten Be- 
reich heran, da die Arbeitslöhne niedrig und die Holz- 
preise hoch waren. Es wurden zusehends landwirt- 
schafthche Grenzertragsböden sowie andere kahle 
Flächen aufgeforstet. 

ln diesem Jahrhundert ging der Waldbestand wäh- 
rend und insbesondere nach dem Zweiten Weltkrieg 
erneut zurück, anschheßend erholte er sich wieder. 
Nach dem Zweiten Weltkrieg wurden sehr viele 
Wälder neu angepflanzt. Dennoch wuchs zwischen 
1950 und 1980 die Waldbedeckung der Bundesrepu- 
bhk Deutschland insgesamt nur von 29 auf 30 Prozent 
(17). Die stärksten Zuwächse sind im Mittelgebirge zu 
verzeichnen, während die Waldfläche in den Bal- 
lungsräumen abgenommen hat. Doch bei dieser An- 
gabe ist Vorsicht geboten, da die Statistiken über den 
Bestand der Wälder stets verbessert wurden und so 
immer mehr Wälder erfaßten (18). 

Die Wälder Mitteleuropas bestanden ursprünghch zu 
etwa 80 Prozent aus Laubwäldern. Dies gilt zumindest 
für Baden- Württemberg (19). Mit Beginn der planmä- 
ßigen Waldbewirtschaftung wurden Nadelbäume be- 
vorzugt, da ihr Zuwachs an gewerbÜch und industriell 
nutzbarem Holz größer ist als der von Laubbäumen 
und sie als Pionierbaumarten auf landwirtschafthchen 
Grenzertragsböden und anderen nicht bewaldeten 
Flächen zunächst am besten gedeihen. In der Bundes- 
repubhk Deutschland wurden auf sandigen Böden mit 
wenig Niederschlag bevorzugt Kiefern angepflanzt, 
auf guten und feuchten Böden Fichten. Dadurch ent- 
standen überwiegend Reinbestände, die genetische 
Vielfalt der Wälder verringerte sich. Weiterhin führte 
die systematische Forstwirtschaft dazu, daß in ganz 
Europa von den ursprünglichen Naturwäldem nur 
noch wenige erhalten bÜeben (20). Seit dem Zweiten 
Weltkrieg hingegen besteht in Mitteleuropa wieder 
die Tendenz, den Anteil der Laubbäume an den Wald- 
beständen zu erhöhen. Sie gewährleisten einen bes- 
seren Bodenschutz, da die Streu von Laubbäumen 
schneller abgebaut wird als die von Nadelbäumen. 
Gegenwärtig bestehen die Wälder Europas zu etwa 
60 Prozent aus Nadelbäumen (21). 

Die pro Hektar aufstockende Biomasse der Wälder in 
Europa dürfte etwa 50 Prozent niedriger sein als die 
der ursprünghchen Naturwälder (22). Doch schon 
während des Mittelalters, als die Wälder durch die 
Viehweide und Streunutzung stark degradiert wur- 
den, war sie geringer als heute. Durch die planmäßige 
Waldbewirtschaftung seit dem Ende des 18. Jahrhun- 
derts wurden die Wälder ständig weiter verjüngt. 
Durch die Waldbewirtschaftung nahmen sowohl die 
Biomassenproduktion als auch die Biomassendichte 
seit etwa der Mitte des 19. Jahrhunderts zu, abgese- 
hen von Einbrüchen während der beiden Weltkriege. 
Die Gründe für die starke Zunahme der Biomassen- 
dichte sind neben einer verminderten Streunutzung 
und waldbauhchen Maßnahmen auch darin zu sehen, 
daß die Wälder, die in der Nachkriegszeit aufgeforstet 
wurden, sich gegenwärtig im Stadium des größten 
Biomassenzuwachses befinden (23). Der Zuwachs der 
Holzvorräte ist vor allem auf eine Zunahme der Bio- 


massendichte zurückzuführen, aber auch auf eine Zu- 
nahme der Waldbestände. In vielen Gebieten der 
Bundesrepubhk Deutschland ist sie hingegen seit Be- 
ginn der siebziger Jahre, in einigen Gebieten sogar 
seit Beginn der sechziger Jahre, rückläufig (24). Der 
Grund hierfür ist, daß durch menschhches Handeln 
emittierte Spurengase und deren Folgeprodukte 
große Teile der Wälder bereits stark geschädigt ha- 
ben. 

Die Waldfläche hat in ganz Europa im Zeitraum von 
1950 bis 1980 wieder zugenommen, während sie zu- 
vor abnahm. Dies weist Tabelle 1 aus Abschiütt C, 
1. Kapitel, für den Zeitraum seit 1850 aus. In Europa 
setzte die Vernichtung der Wälder in der Mittelmeer- 
region bereits im klassischen Altertum ein (25). Später 
folgten der Mittlere Osten und China (26). Die Ände- 
rung der Waldbestände in anderen Gebieten Europas 
verhef zum Teü ähnhch wie in Mitteleuropa. In den 
Mittelmeerländern wurden die Wälder besonders 
durch den enormen Energieholzbedarf, den Nut- 
zungsbedarf für den Schiffbau sowie durch Ziegen- 
und Schafherden degradiert. Eine Regenerierung die- 
ser Wälder unter natürhchen Bedingungen ist wegen 
der Trockenzeit im Sommer und der Verschlechte- 
rung der Böden durch Erosion sehr schwierig. Zusätz- 
hch fördert in diesen Regionen die Trockenzeit wäh- 
rend des Sommers die Waldbrände (27). Diese Feuer- 
schäden degradieren gerade in letzter Zeit die Wald- 
bestände der Mittelmeerregion. Sie werden vor allem 
durch die Akkumulation toter Biomasse und den Tou- 
rismus gefördert (28). 98 Prozent der Waldverluste 
durch Brände in Europa werden in der Mittelmeer- 
region verzeichnet (29). In Spanien und Jugoslawien 
wuchsen die Waldbestände zwischen 1950 und 1973 
aber (vgl. Tab. 2). In Westeuropa nahmen die Wald- 
bestände m dieser Zeitperiode besonders in Großbri- 
tannien zu (vgl. Tab. 2). Von Frankreich hegen Daten 
über die längerfristige Waldentwicklung vor. Ur- 
sprünghch waren 80 Prozent des Landes bewaldet. Bis 
zum Jahre 1789 sank die Waldbedeckung auf 14 Pro- 
zent. Sie hat sich seitdem aber wieder auf 25 Prozent 
erhöht (30). ln Osteuropa hegen Daten von der So- 
wjetunion vor. Hier hat die Waldbedeckung zwischen 
1696 und 1914 von 50 Prozent des Landes auf 32 Pro- 
zent abgenommen; die Verluste waren im Süden am 
größten (31). Erst seit 20 Jahren ist hier wieder em 
Zuwachs der Waldfläche zu verzeichnen (32). In 
Osteuropa machen sich die Waldschäden besonders 
stark bemerkbar. So wurde in den Sudeten innerhalb 
von sechs Jahren ein Absterben der Waldbestände auf 
einer Fläche von insgesamt 100 km^ beobachtet; Ursa- 
che war eine Kombination aus Bewuchs mit nichtan- 
gepaßten Bäumen und Emissionen durch den Men- 
schen (33). Im mittleren Schweden haben bereits seit 
dem 19. Jahrhundert umfangreiche Aufforstungen 
stattgefunden, nachdem die dortigen Wälder zuvor 
durch den Bergbau übernutzt waren (34). 

Ebenso wie in Mitteleuropa führte die Waldbewirt- 
schaftung in den übrigen europäischen Ländern zu 
einer Verjüngung der Waldbestände. In der Sowjet- 
union ist dieser Trend seit den sechziger Jahren zu 
beobachten (37). Die Wiederaufforstungen waren in 
Spanien, Frankreich und Großbritannien besonders 
umfangreich. In Frankreich setzten sie bereits im 
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Tabelle 2 

Netto- Waldflächenveränderung (d Wald) 
verschiedener europäischer Länder 
zwischen 1950 und 1973 (35) 

Die Waldfläche des Jahres 1980 
dient als Referenzwert 


Land 

Waldfläche 
(in km2) 

d Wald 
(in km2) 

Finnland 

198 850 

+ 1 150 

Norwegen 

76 350 

- 1450 

Schweden 

244 000 

-h 3 750 

Belgien*) 

6 820 

+ 130 

Frankreich 

138 750 

+ 4 540 

Niederlande 

2 940 

+ 290 

Großbritannien 

20 270 

+ 5 900 

Österreich 

37 540 

+ 1 230 

Spanien 

69 060 

+ 18 920 

Türkei 

88 560 

- 1 040 

Jugoslawien 

91 000 

+ 580 

Tschechoslowakei 

44 350 

+ 2 190 

Polen 

85 880 

+ 8 760 


) In der Waldfläche ist auch die Waldfläche von Luxemburg 
enthalten, in der Netto-Waldflächenänderung hingegen 
nicht. 


19. Jahrhundert ein, in Großbritannien nach dem 
1. Weltkrieg und in Spanien um 1940. 

Außerhalb Europas haben die Waldbestände in jeder 
Region, die in Tabelle 1 von Abschnitt C, 1. Kap., auf- 
gehstet ist, abgesehen von Nordamerika, zwischen 
1850 und 1980 ständig abgenommen. Doch auch in 
den USA haben die Waldbestände bis 1920 abgenom- 
men; erst danach haben sie sich etwas stabilisiert. 
In den vergangenen 20 Jahren nahmen sie erneut 
ab (38). In der Sowjetunion nehmen die Waldbestände 
in der jüngsten Vergangenheit wieder zu (39) . Auch in 
China, Japan und Neuseeland nehmen die Waldbe- 
stände mittlerweile wieder zu. 
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2. KAPITEL 

Ausmaß der neuartigen Waldschäden 


1. Ausmaß 

Der Waldbestand in den Industriestaaten der mittle- 
ren Breiten ist in jüngster Zeit immer stärker durch die 
Emissionen anthropogener Spurengase gefährdet. 
1988 wiesen bereits etwa 40 Prozent der Wälder Euro- 
pas Schäden auf (12 Prozent mindestens mit Schad- 
stufe 2), die auf diese anthroprogenen Spurengase, 
insbesondere das Ozon in der Troposphäre, die Stick- 
oxide, aber auch Schwefeldioxid und weitere Spuren- 
gase zurückzuführen sind. Da die neuartigen Wald- 
schäden mit aller Wahrscheirdichkeit weiter zuneh- 
men werden, ist damit zu rechnen, daß sie in abseh- 
barer Zukunft einen großen Einfluß auf die gesamten 
Waldbestände in den mittleren Breiten haben werden. 
Die neuartigen Waldschäden äußern sich durch ein 
Vergilben von Blättern oder Nadeln an den Bäumen, 
ein Absterben der Blätter oder Nadeln, durch Auflich- 
tung von Baumkronen und durch weitere Symptome, 
die von Baumart zu Baumart verschieden sein kön- 
nen (1). 

Bereits im vergangenen Jahrhundert wurden im Ruhr- 
gebiet sogenannte „Rauchgasschäden" an den Wäl- 
dern in der Umgebung von Industriegebieten, in de- 
nen sehr viel Schwefeldioxid (SO 2 ) emittiert wurde, 
festgestellt. Damals starben hier schon ganze Wälder 
ab (2). In den fünfziger Jahren war im Ruhrgebiet 
schon eine Waldfläche von 100 bis 200 km^ von den 
Waldschäden betroffen (3). In der DDR wurden Mitte 
der siebziger Jahre Waldschäden auf einer Fläche von 
2 000 km2 festgestellt, hiervon waren 250 km^ so stark 
geschädigt, daß eine Fortführung des Nadelholzan- 
baus unmöghch war (4). In der Bundesrepublik 
Deutschland rückten zu Beginn der achtziger Jahre 
die Waldschäden unter dem Schlagwort „Saurer Re- 
gen" und später „Neuartige Waldschäden" in das öf- 
fentliche Interesse. Das Schlagwort „Saurer Regen" 
nennt schon eine Ursache der neuartigen Waldschä- 


4. Abbildungsverzeichnis 

Abb. 1: Waldbestand der einzelnen Länder außerhalb der Tro- 
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den, nämhch eine gegenüber dem „natürhchen" Re- 
gen erhöhte Konzentration von Säuren. Zunächst wa- 
ren nur ältere Bestände in den Höhenlagen betroffen, 
und hier zumeist auch nur einzelne Bäume. Später 
wurden zunehmend jüngere Bäume geschädigt, und 
die neuartigen Waldschäden wurden auch in tieferen 
Lagen, später sogar im Flachland, sichtbar. Seit 1985 
sind im Schwarzwald und in den Alpen bereits flä- 
chenhafte Erkrankungen festzustellen (5), mittler- 
weile löst sich der Wald insbesondere im Harz, Fich- 
telgebirge und Schwarzwald auf Kuppen und Rücken 
weitflächig auf (6). 

1982, als die erste Waldschadenserhebung in der Bun- 
desrepubhk Deutschland durchgeführt wurde, waren 
etwa acht Prozent der Wälder geschädigt (7). An- 
schließend nahmen die Schäden stark zu und ereich- 
ten im Jahre 1983 34 Prozent (10 Prozent mindestens 
mit Schadstufe 2), im Jahr 1984 sogar 50 Prozent 
(17 Prozent mindestens mit Schadstufe 2). Abbil- 
dung 1 zeigt den zeitlichen Verlauf des Anstiegs von 
neuartigen Waldschäden, aufgeteilt nach den ver- 
schiedenen Schadstufen, Tabelle 1 hstet diese Zahlen 
noch einmal auf. Wälder sind dann stark geschädigt 
(mindestens Schadstufe 3), wenn ihr Nadel- oder 
Blattverlust mehr als 60 Prozent beträgt. Beträgt er 
mehr als 25 Prozent, so weisen diese Wälder deutliche 
Schäden auf (mindestens Schadstufe 2), übersteigt der 
Nadel- oder Blattverlust 10 Prozent, so gelten sie als 
geschädigt (mindestens Schadstufe 1). Sind zusätzhch 
stärkere Vergilbimgen an den Blättern oder Nadeln 
der Bäume zu beobachten, so wird die Schadstufe ent- 
sprechend der Vergilbung angehoben (vgl. Tab. 5). 
Die Definitionen der verschiedenen Schadstufen wer- 
den in Nr. 2 gegeben. Die Schadstufe 1 güt als Warn- 
stufe, um eine Vergleichbarkeit der verschiedenen 
europäischen Waldschadenserhebungen zu gewähr- 
leisten, da besonders in den südeuropäischen Län- 
dern die Bäume in der sommerhchen Trockenzeit oft 
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Abb. 1: Entwicklung der Waldschäden in der Bundesrepublik Deutschland 1983—1989 (9). 
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Tabelle 1 

Waldschäden der verschiedenen Schadstufen in der Bundesrepublik Deutschland 1983 — 1989 (10) 


Jahr 

Schadstufen 

1-4 

2-4 

1 (schwach) 

2 (mittel) 

3+4 (stark) 

1983*) 

34,4 

9,7 

24,7 

8,7 

LO 

1984 

50,2 

17,3 

32,9 

15,8 

1,5 

1985 

51,9 

19,2 

32,7 

17,0 

2,2 

1986 

53,7 

18,9 

34,8 

17,3 

1,6 

1987 

52,3 

17,3 

35,0 

16,2 

1.1 

1988 

52,4 

15,1 

37,3 

13,8 

1,3 

1889 

52,9 

15,9 

37,0 

14,4 

1,5 


*) Die Erhebung 1983 ist nur bedingt vergleichbar mit den späteren Erhebungen. 


einen Teil ihres Laubes abwerfen und so während der 
Waldschadensinventur oft ohne Schadsymptome grö- 
ßere Laub- oder Nadelverluste aufweisen (8). 

Nach dem dramatischen Anstieg der neuartigen 
Waldschäden in den Jahren 1982 bis 1984 stabihsier- 
ten sich die Schäden, gemessen an der geschädigten 
Fläche, in den darauffolgenden Jahren. Während die 
Nadelbäume sich etwas erholten, verschlechterte sich 
der Zustand der Laubwälder rapide. Die stärksten 
Waldschäden traten 1985 und 1986 auf. In diesen Jah- 
ren betrug der Anteil der deuthch geschädigten Wald- 
fläche an der gesamten Waldfläche etwa 19 Prozent 
(52 bzw. 54 Prozent mit mindestens Schadstufe 1). 
Anschließend war sie bis 1988 leicht rückläufig, stieg 
aber 1989 wieder deutlich an. Daher kann keinesfalls 
von einer Entspannung der Situation gesprochen wer- 
den. Die günstige Entwicklung in den Jahren 1986 bis 
1988 ist wahrscheinlich auf andere Faktoren wie das 
Khma zurückzuführen. In den Schadensschwerpunk- 
ten der Alpen und den höheren Lagen der Mittelge- 
birge nahmen die Schäden allerdings trotz des allge- 
meinen Stillstandes in den vergangenen Jahren wei- 
ter zu. 

Der Schadensverlauf war bei den einzelnen Baumar- 
ten sehr unterschiedhch. Er soU hier nur kurz quahta- 
tiv dargestellt werden. In der Waldschadenserhebung 
der Bundesregierung von 1989 (11) ist er näher be- 
schrieben. Während die Schäden an den Nadelbäu- 
men allgemein schon 1985 ihren Höhepunkt erreicht 
und sich seitdem leicht erholt haben, nehmen die 
Schäden an den Laubbäumen weiter zu. Die Schäden 
an der Fichte nahmen bis 1985 zu, danach wieder 
etwas ab, was für die Hochlagen aber nicht zutrifft 
(12). Bei der Kiefer zeigte sich eine Abnahme der 
Schäden zwischen 1984 und 1987, während die Schä- 
den anschheßend wieder etwas Zunahmen. Dies war 
insbesondere bei jungen Kiefern zu beobachten. Die 
Schäden an der Tanne waren im Jahre 1985 am höch- 
sten, als nahezu 70 Prozent des gesamten Bestandes 
deutlich geschädigt war, und haben mittlerweüe das 
Niveau von 1983 wieder leicht unterschritten. Doch 
war der Rückgang zwischen 1988 und 1989 nur noch 
unwesentlich. Die Schäden an der Buche haben über 
den gesamten Zeitraum zugenommen, abgesehen 
vom Jahr 1988. Bei der Eiche zeigt sich eine relativ 


starke Zunahme der Schäden über den gesamten 
Zeitraum. 

Die Ergebnisse der Waldschadenserhebung des Jah- 
res 1989 in der Bundesrepubhk Deutschland soUen im 
folgenden näher beschrieben werden (13). 1989 zeigte 
sich ein leichter Anstieg der neuartigen Waldschäden 
gegenüber 1988. Dies güt sowohl für die geschädigte 
Räche als auch für die Zahl der Bäume mit deutüchen 
und starken Schäden. 1989 waren 16 Prozent der 
Bäume deuthch geschädigt, 53 Prozent wiesen Schä- 
den auf. Tabelle 2 hstet die Waldschäden in den ein- 
zelnen Bundesländern auf. Die Unterschiede zwi- 
schen den Bundesländern, insbesondere das Süd- 
Nord-Gefälle bei den neuartigen Waldschäden, ha- 
ben sich gegenüber den Vorjahren weiter verringert. 
Trotzdem weisen die geringsten Schäden immer noch 
Nordrhein-Westfalen und Niedersachsen, mittler- 
weile aber auch Rheinland-Pfalz auf nüt einem Anteü 
von etwas mehr als 10 Prozent deuthch geschädigter 
Waldflächen (mehr als 40 Prozent mit mindestens 
Schadstufe 1), während in Bayern und Baden-Würt- 
temberg mit etwa 19 Prozent deuthch geschädigter 
Waldfläche die größten Schäden auftreten (knapp 
60 Prozent mit mindestens Schadstufe 1), wenn man 
von Berhn und Bremen mit ihren vergleichsweise ge- 
ringen Waldflächen absieht. 

Das Ausmaß der Schäden an einzelnen Baumarten 
wird in TabeUe 3 für das Jahr 1989 vorgesteUt. Noch 
immer weist die Tannen die bei weitem größten Schä- 
den auf. 44 Prozent aher Tannen sind deuthch geschä- 
digt, 74 Prozent mindestens mit Schadstufe 1. Es fol- 
gen die Eiche, von der bereits 26 Prozent deuthch 
geschädigt sind (70 Prozent mindestens mit Schad- 
stufe 1) und die Buche, von der 22 Prozent geschädigt 
sind (66 Prozent mindestens mit Schadstufe 1). Die 
Schäden an Fichte und Kiefer sind mit 14 Prozent 
beziehungsweise 11 Prozent (47 beziehungsweise 
54 Prozent mit mindestens Schadstufe 1) vergleichs- 
weise gering. Die übrigen Baumarten weisen insge- 
samt geringere Schäden auf als die hier aufgehsteten, 
die in der Bundesrepubhk Deutschland Vorkommen. 
Auch sind ältere Bestände mehr geschädigt als jün- 
gere. Gegenüber 1988 nahmen die deuthchen Schä- 
den an mehr als 60 Jahre alten Beständen um 2,5 Pro- 
zent zu, bei den jüngeren nahmen sie um 0,7 Prozent 
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Tabelle 2 

Waldschäden in den einzelnen Bundesländern in der Bundesrepublik Deutschland im Jahre 1989 (14) 


Bundesland 

Waldfläche 
(in km^) 

Schadstufe 1—4 
(Anteil in %) 

Schadstufe 2 — 4 
(Anteil in %) 

Berlin (West) 

70 

66,0 

22,9 

Baden-Württemberg 

13 030 

59,5 

19,6 

Bremen 

5 

56,5 

19,6 

Bayern 

24 460 

59,0 

18,5 

Schleswig-Holstein 

1 400 

48,5 

18,0 

Hessen 

8 280 

54,4 

17,3 

Saarland 

740 

43,8 

15,0 

Hamburg 

40 

51,1 

13,7 

Niedersachen 

9 620 

42,8 

13,0 

Rheinland-Pfalz 

7 700 

50,3 

10,3 

Nordrhein-Westfalen 

8 540 

39,0 

10,0 

Bundesrepubük Deutschland 

73 885 

52,9 

15,9 


Waldschäden aufgeteilt nach Baumarten und Schadstufe 1989 (15) 


Tabelle 3 


Baumart 

Baumfläche 
(in km^) 

Schadstufe 1—4 
(in % der Fläche) 

Schadstufe 2—4 
(in % der Fläche) 

Fichte 

28 830 

46,7 

13,5 

Kiefer 

14 690 

53,6 

11,1 

Tanne 

1 730 

73,5 

44,1 

sonstige Nadelbäume 

3 560 

28,1 

5,1 

Buche 

12 590 

65,8 

21,7 

Eiche 

6 220 

70,1 

25,7 

sonstige Laubbäume 

6 260 

45,1 

15,7 


ab. Insgesamt waren 1989 bereits 28 Prozent der mehr 
als 60 Jahre alten Waldbestände deutüch geschädigt, 
von den weniger als 60 Jahre alten waren es hingegen 
nur sechs Prozent. Schäden mit mindestens Schad- 
stufe 1 weisen bereits 78 Prozent der mehr als 60 Jahre 
alten Waldbestände auf, gegenüber 32 Prozent der 
weniger als 60 Jahre alten Waldbestände. Die Unter- 
schiede der Schädigung zwischen alten und jungen 
Beständen sind bei der Tanne am stärksten ausge- 
prägt, deren Bestände mit einem Alter von mehr als 
60 Jahren bereits zu 60 Prozent geschädigt sind 
(92 Prozent mindestens mit Schadstufe 1), und bei der 
Fichte mit einem Schadensanteil von 29 Prozent deut- 
hcher Schäden in den mehr als 60 Jahre alten Bestän- 
den (82 Prozent mindestens mit Schadstufe 1). 

Neuartige Waldschäden treten mittlerweile in allen 
Ländern Europas auf. Die Ergebnisse der neuesten 
europaweiten Waldschadenserhebung hegen für 
1988 vor und werden in Tabelle 4 aufgehstet. Insge- 
samt wiesen 12 Prozent der Waldfläche von 1,2 Millio- 
nen km^, auf der Waldschadenserhebungen durchge- 
führt wurden, deutüche Schäden auf (mindestens 


Schadstufe 2), während auf etwa 40 Prozent der Flä- 
che bereits leichte Schäden beobachtet wurden (min- 
destens Schadstufe 1). Des weiteren hegen Daten aus 
der UdSSR vor, nach denen Wälder bereits auf einer 
Fläche von insgesamt 6 600 km^ abgestorben sind, das 
entspricht knapp 0,1 Prozent (16). 

Tabelle 4 weist aus, daß in Mitteleuropa die neuarti- 
gen Waldschäden am größten sind, in Südeuropa am 
geringsten. In der Tschechoslowakei, Großbritannien, 
den Niederlanden und Polen weisen bereits mehr als 
20 Prozent der Wälder deutliche Schäden auf. Minde- 
stens leichte Schäden zeigen in der Tschechoslowakei 
bereits mehr als 70 Prozent der Wälder. In Großbritan- 
nien und Griechenland sind 64 Prozent der Waldflä- 
che mindestens leicht geschädigt, in der Bundesrepu- 
bhk Deutschland und der Toskana mehr als 50 Pro- 
zent. Dies muß als alarmierendes Zeichen angesehen 
werden. 

In Südeuropa sind die Waldschäden in der Toskana 
und Griechenland sehr stark. Dort sind bereits etwa 
18 Prozent der Bäume deutüch geschädigt, etwa 
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Tabelle 4 


Waldschäden in Europa im Jahre 1988 (17) 


Land bzw. Provinz (Land) 

Waldfläche 
(in km2) 

Schadstufe 1—4 
(Anteü in %) 

Schadstufe 2—4 
(Anteü in %) 

Tschechoslowakei 

45 780 

70,5 

27,4 

Großbritannien 

22 000 

64,0 

25,0 

Niederlande 

3 110 

49,1 

21,0 

Polen 

86 540 

49,4 

20,4 

Toskana (Italien) 

1500 

51,1 

18,7 

Dänemark 

4 660 

49,0 

18,0 

Griechenland 

20 340 

64,0 

17,0 

Liechtenstein 

80 

50,0 

17,0 

Finnland 

200 590 

38,8 

16,1 

Bundesrepublik Deutschland 

73 600 

52,4 

14,9 

DDR 

29 550 

44,4 

13,8 

Schweiz 

11 860 

43,0 

12,0 

Schweden 

237 000 

38,7 

10,6 

Rändern (Belgien) 

1 150 

46,2 

10,4 

Luxemburg 

880 

42,4 

10,3 

Jugoslawien 

91 250 

32,4 

10,0 

Bulgarien 

36 270 

43,0 

8,1 

Ungarn 

16 370 

21,5 

7,5 

Spanien 

117 920 

31,4 

7,0 

Frankreich 

144 400 

22,7 

6,9 

Südtirol (Italien) 

3 070 

20,2 

5,2 

Österreich 

37 540 

28,8 

3,6 

Litauen (UdSSR) 

18 100 

21,0 

3,0 

Portugal 

30 600 

3,5 

13 

Summe 

1 234 160 

38,0 

12.1 


60 Prozent der Wälder weisen Schäden auf. Bei den 
Nadelbäumen, die allgemein zwei Jahre vor den 
Laubbäumen Schadsymptome auf weisen (18), treten 
die Waldschäden in I^tteleuropa, aber auch in Groß- 
britannien, am häufigsten auf (19). 

Flächenhaftes Waldsterben wird außerhalb der Bun- 
desrepublik Deutschland vor allem in den höheren 
Gebirgslagen von Polen und der Tschechoslowakei 
beobachtet (20), aber auch in der DDR, in Teilen 
des Erzgebirges, der Lausitz und der Mark Branden- 
burg (21). In der Tschechoslowakei sind bereits 
1,5 Prozent der gesamten Waldbestände abgestorben 
(22). Der Eintrag saurer Depositionen in den Boden ist 
mittlerweüe so groß, daß in einigen Gebieten Europas 
ohne Rekultivierung und Kalkimg der Wälder der 
Waldbau nicht mehr gesichert sein wird (23). 

Die Waldschäden sind mittlerweüe auch außerhalb 
Europas zu beobachten. In Nordamerika treten sie 
besonders in höheren Lagen auf. Das Phänomen des 
sauren Regens ist mittlerweüe ebenJaUs im Südosten 
Asiens und in Lateinamerika festzusteUen (24). Beson- 
ders aus der Provinz Sechuan in China werden große 
Waldschäden gemeldet (25). Der Säuregehalt des Re- 


gens ist hier bereits deutlich höher als im östlichen 
Nordamerika (26). 


2. Methoden der Waldschadenserhebung 

Die Waldschadenserhebimgen in der Bimdesrepublik 
Deutschland werden von ausgebüdetem Forstperso- 
nal durchgeführt, das mit einer detaillierten Anleitung 
zui Diagnose und Klassifizierung der Waldschäden 
ausgestattet ist. Dieses begutachtet bestimmte Probe- 
bäume, 1989 insgesamt 67 807, imd schätzt bei diesen 
den Prozentsatz des Blatt- oder Nadelverlustes und 
der vergübten Blätter oder Nadeln. Der Blattverlust ist 
ziinächst das Kriterium für die Schadstufe, in die ein 
bestimmter Baiun eingeordnet wird. TabeUe 5 gibt die 
Schadstufeneinteüung nach dem Blatt- oder Nadel- 
verlust wieder. Sind Blätter oder Nadeln zusätzlich 
vergübt, so werden diese Bäume, wie in TabeUe 6 auf- 
gehstet, in eine höhere Schadstufe eingeordnet. Die 
Waldschadensinventur wird für jedes Bimdesland ge- 
trennt durchgeführt. Dabei wird nach Baumarten imd 
nach imter und über 60 Jahre alten Beständen imter- 
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Tabelle 5 

Klassifizierung der Waldschadensstufen nach Nadel- 
oder Blattverlust (27) 


Schadstufe 

Nadel'/Blattverlust 

0: „ohne Schadensmerkmal" 

bis 10% 

1: „schwach geschädigt" 

11-25% 

2: „mittelstark geschädigt" 

26-60% 

3: „stark geschädigt" 

über 60 % 

4: „abgestorben" 

abgestorben 


schieden. Biotische Schäden wie Pilz- oder Insekten- 
befall werden zusätzhch erhoben. 

Die Waldschadensinventur wird jedes Jahr zwischen 
Mitte Juli und Anfang September durchgeführt. Dies 
ist der günstigste Zeitraum für die gleichzeitige Erfas- 
sung der Schäden bei allen Baumarten, da Laub- 
bäiune die geringsten Laubverluste aufweisen. Für 
die Waldschadenserhebung wird jedes Bundesland 
mit einem Raster des Gitter ab Standes 16 x 16 km^ 
bedeckt. Fällt ein Punkt dieses Rasters auf einen 
Waldbestand, so wird hier ein Stichprob enpimkt fest- 
gelegt. Die Gitterweite von 16 x 16 km^ ist eine Min- 
destweite, das heißt, daß jedes Land willkürhch zu- 
sätzhche Stichprobenpunkte festlegen kann. Von die- 
ser Möglichkeit wird vor allem an den Schadens- 
schwerpunkten Gebrauch gemacht. Insgesamt wur- 
den 3252 Stichprobenpunkte auf dem Gebiet der 
Bundesrepublik Deutschland festgelegt. An den 
Stichprobenpunkten werden Probebämne ausge- 
wählt, die deutlich markiert und bei jeder Waldscha- 
densinventur erneut begutachtet werden. Die Probe- 
bäume werden so ausgewählt, daß an einem Stichpro- 
benpunkt nach MÖghchkeit von jeder Baumart über- 
und unter 60 Jahre alte Bäume als Probebäume die- 
nen. 

Eine Waldschadensinventur wurde erstmals im Jahre 
1982 durchgeführt. Das Verfahren unterschied sich m 
diesem Jahr erhebhch von den späteren Waldscha- 
densinventuren, da die Forstdienststellen der Länder 
einfach mit Fragebogen ausgestattet wurden, die mit 
einheitlichen Kriterien versehen waren und später 
bundesweit ausgewertet wurden (29). Auch die fol- 


gende Waldschadensinventur des Jahres 1983 ist nur 
bedingt mit den späteren vergleichbar, da die Me- 
thode mit den Stichprobenpunkten ledighch in den 
Bundesländern Baden- Württemberg, Bayern, Nord- 
rhein-Westfalen und Rheinland-Pfalz angewandt 
wurde. Seit 1984 wird die Waldschadensinventur bun- 
desweit einheitlich durchgeführt, wobei der Gitterab- 
stand des Rasters zunächst einen Mindestabstand von 
4 km besaß (entsprechend 7 800 Stichprobenpunk- 
ten). 1987 wurde er auf 8 x 12 km^ und 1989 auf 16 x 
16 km2 ausgeweitet. 

Die Methode der Waldschadenserhebung güt als ob- 
jektiv, weist allerdings einen Schwachpunkt auf, so 
zum Beispiel den, daß geschädigte Probebäume bei 
Forstarbeiten entnommen werden. Zwischen den 
Waldschadenserhebungen 1988 und 1989 waren dies 
1,6 Prozent der Bäume. Die neuen Probebäume, die 
die alten ersetzen müssen, sollten mögüchst die glei- 
chen Schadensmerkmale aufweisen wie die ehemah- 
gen. Im Jahre 1989 zeigte sich aber, daß von den mehr 
als 60 Jahre alten Probebäumen, die gefäUt wurden, 
nur 26 Prozent keine Schadensmerkmale zeigten, 
während 28 Prozent der Ersatzbäume schadensfrei 
waren. Auch sind zwischen 1988 und 1989 insgesamt 
elf Stichprobenpunkte ausgeschieden, da der Bestand 
dort inzwischen vöUig eingeschlagen wurde. Von die- 
sen Stichprobenpunkten sind neun wegen planmäßi- 
ger Endnutzung ausgeschieden, die restlichen beiden 
mußten eingeschlagen werden, weil Schäden wie 
etwa Windwurf und BefaU durch Borkenkäfer aufge- 
treten waren. Schäden dieser Art werden durch die 
neuartigen Waldschäden stark gefördert (vgl. 3. Kap.). 
Im Jahr zuvor fielen sogar zehn Stichprobenpunkte 
aus diesem Grund aus (30). 

Das Austauschen von Probebämnen wird oft kritisiert, 
da die Ersatzbäume häufig nicht so große Schäden 
aufweisen wie die ursprünghchen Probebäume. Die 
Waldschadenserhebimg würde aber dem tatsächli- 
chen Zustand und der Entwicklung des Waldes nicht 
gerecht, wenn die Entnahme von Bäumen unter- 
bhebe. Schheßhch ist es die Aufgabe der Forstwirt- 
schaft, diese Selektion vorzunehmen und Vitahtät, 
Quahtät und Standraum des verbleibenden Bestandes 
zu optimieren. Auf der anderen Seite werden bevor- 
zugt die Bäume für die Holznutzung geschlagen, die 
schon stärker geschädigt sind, da sich ihr Nutzwert 
bei einer noch weiter fortschreitenden Schädigung 


Tabelle 6 


Klassifizierung der Waldschadensstufe nach Vergilbung (28) 


Schadstufe 

aufgrund Nadel-/Blattverlust 

Vergübungsstufe 

(Anteü der vergilbten Nadel-ZBlattmasse) 


1 

2 

3 


(11-25%) 

(26-60%) 

(61-100%) 


endgültige Schadstufe 

0 

0 

1 

2 

1 

1 

2 

2 

2 

2 

3 

3 

3 

3 

3 

3 
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schnell verringern würde. Auch werden gerade die 
Bäume geschlagen, die von Schädlingen befallen 
sind, um die Vermehrung dieser Schädlinge einzu- 
dämmen. Die Schädlinge, insbesondere Borkenkäfer 
und Hallimasch, befallen vorzugsweise geschädigte 
Bäume. 

In weiten Teilen Europas werden, initiiert durch die 
34 Unterzeichnerstaaten der Genfer Luftreinhalte- 
konvention, seit 1986 Waldschadenserhebungen nach 
dem Muster der Bundesrepubhk Deutschland durch- 
geführt. Die — zumindest angestrebte — Gitterweite 
des Rasters beträgt höchstens 16 km. 1986 haben be- 
reits 16, 1987 21 europäische Staaten, hiervon aller- 
dings sieben Staaten nur in bestimmten Regionen, 
und 1988 25 europäische Staaten eine Waldschadens- 
erhebungen durchgeführt. Die Inventur von 1988 ist 
in Tabelle 4 für 23 Staaten aufgehstet. 

In der Bundesrepublik Deutschland werden mittler- 
weüe neue Methoden der Fernerkundung für die 
Waldschadensinventur erprobt. Dies sind vorzugs- 
weise Luftbüdauf nahmen von Flugzeugen aus, die im 
Spektralbereich 0,7 bis 1,0 pm aufgenommen wurden, 
und SateUitendaten des SPOT-Satelliten, der im zwei- 
ten Kapitel des Abschnitts F näher beschrieben ist, mit 
einer räumlichen Auflösung von 10 X 10 m^. Diese 
Verfahren sind in Schulte-Hostede u. a. (31) genauer 
beschrieben, werden bisher aber noch nicht Operatio- 
nen eingesetzt. 
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3. KAPITEL 

Ursachen der neuartigen Waldschäden 


1. Übersicht über die Waldschadenstheorien 

Neuartige Waldschäden sind auf einen Komplex aus 
abiotischen und biotischen Faktoren zurückzuführen. 
Luftverunreinigungen aus Industrieanlagen, Kraft- 
werken, Verkehr, Haushalten und Landwirtschaft 
spielen eine Schlüsselrolle (1). Es ist eine interessante 
Parallele, daß klimawirksame Spurengase (besonders 
CO 2 und CH4) aus den gleichen Bereichen stam- 
men. 

Nahezu alle Waldschadenstheorien sehen die Emis- 
sionen des Menschen von Stickoxiden (NOx), Schwe- 
feldioxid (SO 2 ) sowie Ammoniak (NH3) und die atmo- 
sphärischen Schadstoffe, die sich aus diesen büden, 
als die primäre Ursache für die neuartigen Waldschä- 
den an. Alle anderen Ursachenhypothesen, die von 
einer Mitwirkung von Luftschadstoffen absehen, 
schloß der Forschungsbeirat „Waldschäden — Luft- 
verunreinigungen" bereits in seinem 2. Bericht vom 
Mai 1986 aus oder sah sie nicht durch nachprüfbare 
Ergebnisse als belegt an. 

Hier besteht aus Sicht der Kommission allerdings noch 
Forschungsbedarf. 

Die Luftverunreinigungen wirken sowohl direkt auf 
die oberirdischen Teile der Pflanze als auch indirekt 
über den Boden. Hier liegt ein Doppelangriff auf den 
Wald vor (2). 

Aus den oben genannten Spurengasen bilden sich 
Säuren und Photooxidantien (z. B. Ozon) in der Atmo- 
sphäre. Die Schadgase können unmittelbar über die 
Spaltöffnungen in das Innere der Blätter und Nadeln 
eindringen oder sich ähnlich wie die Aerosole an den 
Oberflächen der Vegetationsorgane ablagern (trok- 
kene Deposition). Wasserlöshche Schadstoffen wer- 
den in der nassen Deposition in Form von Regen oder 
Schnee, oder als feuchte Deposition in Form von 
Nebel oder Wolkentröpfchen in den Wald eingetra- 
gen (3). Dabei beträgt die Deposition von Schadstof- 
fen in Waldgebieten ein mehrfaches des jeweils an- 
grenzenden Freüandes, da Wälder wegen der großen 
Oberfläche der Baumkronen eine große Menge 
Schadstoffe filtern können. Die Filterkapazität der Na- 
delwälder ist besonders groß (4), da sie ganzjährig 
grün sind. Waldränder, einzeln stehende und beson- 
ders hohe Bäume filtern überdurchschnittlich viele 
Schadstoffe aus der Luft. Daher weisen sie häufig die 
größten Schäden auf. 

Sowohl die Schädigung über die Blätter als auch die 
über den Boden beziehungsweise die Wurzeln beein- 
trächtigt den Nährstofftransport in den Bäumen; beide 
sind daher eng miteinander verbunden. Die Photo- 
oxidantien schädigen die Blätter oder die Nadeln der 
Bäume und mindern so die Photosynthese. Unter den 


Photooxidantien nimmt H 2 O 2 eine gewisse Sonder- 
stellung ein, da es in Wolken- und Nebelwasser sehr 
gut löslich ist und SO 2 sehr rasch zu Schwefelsäure 
oxidiert, wodurch es direkt an der Bildung von saurem 
Regen beteiligt ist (5). 

Wenn die Kutikula (Schutzschicht aus Wachs) von 
Blättern oder Nadeln durch Luftverunreirügungen ge- 
schädigt sind, werden Nährstoffe durch saure Nieder- 
schläge leichter ausgewaschen, wodurch die Versor- 
gung der Bäume beeinträchtigt werden kann. Säuren 
werden auch über das Regenwasser, über Staubparti- 
keln oder gasförmig in das Ökosystem Wald eingetra- 
gen. Durch sie versauern die Böden. Auch das führt zu 
Nährstoffengpässen und zur Freisetzung toxischer 
Aluminium- und Eisen-Ionen in den Böden. Des wei- 
teren können überhöhte stickstoffhaltige Einträge, 
besonders von NOx und NH3, zu Nährstoffungleichge- 
wichten im Boden und letzthch zu Schäden an den 
Bäumen führen. 

Klimastreß durch lange Trockenzeiten, kalte Winter 
und plötzhche Temperaturstürze sowie biotische 
Schäden durch Insekten-, Püz- oder Virenbefall der 
Bäume und Wildverbiß tragen als Stressoren verstär- 
kend zu den neuartigen Waldschäden bei. Wälder, die 
durch die anthropogenen Spurengase bereits geschä- 
digt sind, sind gegenüber natürhchen Stressoren 
besonders empfindlich. Witterungsstreß wie Frost- 
schocks, Frosttrocknis und sommerlicher Trocken- 
streß spielt eine besondere RoUe. Man nimmt an, daß 
wegen der langandauernden, großflächigen Bela- 
stung der Waldökosysteme durch Luftverunreinigun- 
gen die heutigen Waldbestände höchstwahrschein- 
hch gegenüber diesem Streß weniger belastbar sind 
als frühere (6). 

Die Kombinationswirkung von SO 2 und Frost ist nach- 
gewiesen (7). Wie im Kapitel 5 näher ausgeführt, ist 
bei einer Klimaänderung durch den Treibhauseffekt 
mit einer Zunahme der Waldschäden zu rechnen. 

Die verschiedenen Waldschadenstheorien rücken un- 
terschiedliche Spurengase sowie verschiedene Aus- 
wirkungen dieser Gase auf das Ökosystem Wald in 
den Vordergrund und vermögen zumindest jeweüs 
einen Teüaspekt der Ursachen zu erklären. Doch gibt 
es keine einfachen und für alle Wälder gültigen Erklä- 
rungen. Solche sind auch angesichts der vielfältigen 
Zusammenhänge zwischen Standorts-, Bestandes-, 
Bewirtschaftungs- und Belastungsfaktoren wohl nicht 
zu erwarten. Der Beitrag der einzelnen Faktoren kann 
an unterschiedhchen Orten und zu unterschiedlichen 
Zeiten sehr verschieden sein. Dies gilt auch für den 
Beitrag der Luftschadstoffe. So ist der Einfluß von 
Ozon und Photooxidantien in den höheren Lagen der 
Mittelgebirge und in den Kalkalpen auf die Waldschä- 
den bestimmt größer als in tieferen Lagen, während 
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das Schwefeldioxid in den Staaten Osteiuropas eine 
wesentlich größere Rolle spielt als in der Bundesrepu- 
bhk Deutschland. 


2. Emissionen anthropogener Spurengase 

SO2, NOx und NH3 werden als Hauptverursacher der 
neuartigen Waldschäden angesehen. SO2 wird in der 
Bundesrepubük Deutschland und Europa bei der Ver- 
brennung fossiler Brennstoffe und bei der Erzverhüt- 
tung freigesetzt, NOx bei der Verbrennung fossiler 
Brennstoffe, hier vor allem im Verkehrsbereich, und 
NH3 bei der Intensiv-Tierhaltung, in kleineren Men- 
gen aber auch aus Kläranlagen, Düngemitteln und der 
Industrie (8). Des weiteren sind die Emissionen von 
Kohlenmonoxid (CO) und von Kohlenwasserstoffen 
(KW) durch den Menschen von Bedeutung, da sie 
maßgebhch an der Büdung von Ozon und weiteren 
Photooxidantien eme RoUe spielen, die ebenfalls neu- 
artige Waldschäden verursachen. 

SO2 wirkt giftig auf Pflanzen, da es reduzierend in 
deren Stoffwechsel eiugreift und außerdem als Kon- 
kurrent zu CO2 die Photosynthese stört. Weiterhin bil- 
det SO2 in der Atmosphäre Schwefelsäure (H2SO4), 
die zur Versauerung der Böden und zur Auswaschung 
von Nährstoffen aus Blättern oder Nadeln von Bäu- 
men beitragen (9). Schwefelsäure büdet sich in der 
Gasphase durch die Oxidation von SO2 mit OH-Radi- 
kalen, in der flüssigen Phase mit H2O2. 

Im Jahre 1986 wurden m der Bundesrepubük 
Deutschland 2,2 Milüonen Tonnen SO2 emittiert. In- 
zwischen dürften sich die Emissionen erhebÜch redu- 
ziert haben (10). Von den S02-Emissionen des Jahres 
1986 stammten mehr als 60 Prozent aus Kraft- und 
Fernheizkraftwerken, etwa 13 Prozent aus der Indu- 
strie, während nur knapp fünf Prozent nicht durch 
Energieproduktion oder -Wandlung entstanden (11). 
In Abbüdung 1 sind die Emissionen von SO2, NOx, CO 
und KW für das Jahr 1986 nach den verschiedenen 
Bereichen bzw. Sektoren, in denen sie emittiert wur- 
den, aufgetragen. Die S02-Emissionen sind in der 
Bundesrepubük Deutschland rückläufig; sie hatten im 
Jahre 1970 mit 3,7 Milüonen Tonnen ihren höchsten 
Stand erreicht. 

SO2 hat eine Verweüzeit in der Atmosphäre von 1 bis 
3 Tagen; die Verweilzeit von Sulfat (SO4-), das sich 
nach der Dissoziation von H2SO4 büdet, ist mit rund 
zehn Tagen wesentüch größer. Daher ist der Fern- 
transport des Sulfats von großer Bedeutung für die 
neuartigen Waldschäden. Es wird hingegen in Wol- 
ken- und Nebeltropfen durch Ammoniak teüweise 
kompensiert (13). Der Jahresmittelwert von SO2 
schwankt in den Gebieten, die die DFG als Reinluft- 
gebiete der Bundesrepubük Deutschland definiert 
(14), seit etwa zwei Jahrzehnten zwischen etwa 10 
und 40 pg pro m3,(2,8 pg SO2 pro m^ = 1,0 ppb SO2 auf 
Meeresniveau), in industriaüsierten Gebieten hegt er 
bei 70 pg pro m^ (15). Die kurzzeitigen Konzentratio- 
nen können wesentüch höher sein. In den fünfziger 
Jahren betrug die mittlere Konzentration im Ruhrge- 
biet sogar 190 pg pro m^ (16). Die S02-Emissionen 


europäischer Länder sowie die der USA und Japan 
werden in TabeUe 1 aufgeüstet. Neben den gesamten 
S02-Emissionen eines Landes aus dem Jahre 1985 
sind hier auch die S02-Emissionen pro km^ und die 
Emissionen pro Einwohner angegeben. In Europa 
sind die S02-Emissionen der DDR, Polens, der Tsche- 
choslowakei, ItaÜens, Großbritanniens und Spaniens 
wesentüch höher als die der Bundesrepubük Deutsch- 
land. Dies güt, abgesehen von Spanien, auch für die 
flächenbezogenen S02-ErDissionen, wobei in der DDR 
mit 46,2 Tonnen pro km^ und Jahr die höchsten Werte 
erreicht werden. Abgesehen von Belgien sind sie in 
den anderen europäischen Ländern, die untersucht 
wurden, geringer. Die S02-Emissionen pro Einwoh- 
ner sind in der DDR sogar sieben bis achtmal höher als 
in der Bundesrepubük Deutschland. In den anderen 
Ostblockländem, abgesehen von Rumänien, nehmen 
sie ebenfaUs sehr hohe Werte an. In aUen untersuch- 
ten Ländern Mittel- und Westeuropas sind die SO2- 
Emissionen zum Teü schon seit Beginn der siebziger 
Jahre stark rückläufig, während sie in Portugal und 
Spanien noch ansteigen bzw. stagnieren (17). 

Die Stickoxide, aus denen sich Salpetersäure (HNO3) 
büdet, spielen als Ursache der neuartigen Waldschä- 
den eme wesentüche RoUe, da Salpetersäure eben- 
faUs zur Versauerung der Böden beiträgt und zur Aus- 
waschung von Nährstoffen aus den Blättern oder Na- 
deln der Bäume führen kann. Darüber hinaus sind die 
Stickoxide maßgebhch an der Büdung von Ozon und 
weiteren Photooxidantien beteiügt (19). Ist die Kon- 
zentration der Stickoxide in der Atmosphäre groß ge- 
nug (mindestens 10 ppt) und ist genügend Strahlung 
vorhanden, so büdet sich Ozon. Andere Photooxidan- 
tien wie die PAN (Peroxidacethylrdtrat) -Verbindun- 
gen werden auf ähnüche Weise gebüdet. Die Konzen- 
tration der Stickoxide ist stets der auslösende Faktor 
für die Büdung von Photooxidantien, wenn genügend 
CO, Kohlenwasserstoffe und Strahlung vorhanden 
sind. In der Bundesrepubük Deutschland betrugen die 
Stickoxid-Emissionen im Jahre 1986 insgesamt drei 
MüÜonen Tonnen, wobei die Tendenz gegenüber den 
Vorjahren noch immer steigend war (20). Der Energie- 
verbrauch trägt zu gut 99 Prozent zu den NOx-Emis- 
sionen bei, aUein 53 Prozent macht der Straßenver- 
kehr aus und weitere 25 Prozent Kraft- und Fernheiz- 
kraftwerke (vgl. Abb. 1). Insgesamt werden 61 Prozent 
der NOx-Emissionen des Jahres 1986 vom Verkehrs- 
bereich emittiert. 

NO2, häufigstes Oxidationsprodukt des ursprüngüch 
emittierten kurzlebigen und für die Pflanzen kaum 
giftigen NO, hat eine Verweüzeit von zwei bis zwan- 
zig Tagen (21) und kann daher einige tausend Küo- 
meter transportiert werden. Die Jahresmittel der NO2- 
Konzentration, die weitgehend der NOx-Konzentra- 
tion entspricht, hegen zwischen 0 und 20 pg pro m^ 
(2,0 pg NO2 =1,0 ppb NO2 auf Meeresniveau) außer- 
halb der BaUungsräume und etwa 40 bis 50 pg pro m^ 
in den BaUungsräumen. Kurzzeitig werden sehr viel 
höhere N02-Konzentrationen erreicht (22). 

Tabelle 1 Üstet die absoluten und spezifischen NOx- 
Emissionen der europäischen Staaten sowie die der 
USA und Japans auf. Nach dieser Übersicht hegen die 
USA mit 20 Müüonen Tonnen weit vorn. In Europa 
erreichen die NOx-Emissionen in der Bundesrepubük 
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Abb. 1: Emissionen von NOy, SO 2 , CO und KW im Jahre 1986 (12) 


Deutschland und im europäischen Teil der Sowjet- 
union Spitzenwerte von knapp drei Millionen Tonnen. 
Emissionen von 1,4 bis 1,7 Millionen Tonnen wurden 
nur von Frankreich, Großbritannien und Itahen er- 
reicht. Japan und die Tschechoslowakei überschritten 
gerade noch eine Mülion Tonnen, die DDR hegt 
knapp darunter. Die spezifischen NOx-Emissionen 
pro km2 sind mit Ausnahme von Belgien und den Nie- 
derlanden in den meisten europäischen Staaten we- 
senthch geringer als in der Bundesrepubhk Deutsch- 
land. In den meisten Staaten Südeuropas betragen sie 
weniger als die Hälfte, im europäischen Teü der So- 
wjetunion erreichen sie sogar nur 7,5 Prozent, in den 
USA nur ein Fünftel. 

Bei den NOx-Emissionen je Einwohner hegen wieder 
die USA mit 84 kg pro Einwohner und Jahr an der 
Spitze, in Europa mehrere mittel- und nordeuropäi- 
sche Staaten einschheßhch der Bundesrepubhk 
Deutschland und der DDR. 


Auch Ammoniak trägt zu den neuartigen Waldschä- 
den bei (23). Zusammen mit den NOx-Emissionen 
führt es zu einem Überangebot an Stickstoff im Öko- 
system Wald und zu einer zusätzhchen Bodenver- 
sauerung, da bei Aufnahme eines NH 4 -Ions durch die 
Wurzel jeweüs ein Proton in den Boden abgegeben 
wird. Ammoniak wird in der Bundesrepubhk Deutsch- 
land zu 90 Prozent durch die Intensiv-Tierhaltung 
emittiert, aber auch durch Düngemittel, aus Kläranla- 
gen und der Industrie. Jährhch werden etwa 370 000 
Tonnen Ammoniak in der Bundesrepubhk Deutsch- 
land gasförmig oder an Aerosolen emittiert (Basisjahr 
1982; 24). Die Emissionen von Ammoniak sind in den 
Niederlanden, Dänemark und den westhchen Teüen 
von Niedersachsen wegen der intensiven Landwirt- 
schaft besonders groß. 

Die Rohe von Schwermetahen für die neuartigen 
Waldschäden sowie für das gesamte Ökosystem Wald 
sind noch nicht ausreichend untersucht worden. 
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Tabelle 1 

Emissionen von SO 2 und NOx in den europäischen Ländern, den USA und Japan (18). 

Es werden jeweils die gesamten Emissionen in Kilotonnen pro Jahr (kt/a), die Emissionen pro km^ und Jahr (a) 
imd die Emissionen pro Einwohner (EW) und Jahr angegeben. Für die S02-Emissionen ist 1985 das Basisjahr, 
für die NOx-Emissionen ist jeweils das Basisjahr angegeben. 


Land 

S02-Emissionen 1985 

NOx-Emissionen als NOt 

kl 

t 

kg 

Jahr 

kl 

t 

kg 


a 

a ★ km2 

a ★ EW 

a 

a ★ km'-’ 

a ★ EW 

Albanien 

50 

1,7 

17 





Belgien 

460 

15,3 

47 

1984 

385 

12,6 

39 

Bulgarien 

1 140 

10,3 

127 


200 

1,8 

22 

Bundesrepubhk 
Deutschland 

2 440 

9,8 

40 

1985 

2 930 

11,8 

48 

Dänemark 

326 

7,6 

64 

1985 

290 

6,7 

57 

DDR 

5 000 

46,2 

301 

1986 

955 

8,8 

58 

Finnland 

370 

1,1 

75 

1983 

250 

0,7 

51 

Frankreich 

1 846 

3,4 

33 

1985 

1 693 

3,1 

31 

Griechenland 

360 

2,7 

36 


150 

1,1 

15 

Großbritannien 

3 540 

14,5 

63 

1984 

1 690 

6,9 

30 

Irland 

138 

2,0 

39 

1984 

75 

1,1 

21 

Island 

6 

0,1 

25 


10 

0,1 

41 

Itahen 

3 150 

10,5 

55 

1983 

1462 

4,9 

26 

Jugoslawien 

1 800 

7,0 

78 


190 

0,7 

8 

Luxemburg 

14 

5,4 

38 

1985 

22 

8,5 

60 

Niederlande 

316 

7,7 

22 

1983 

480 

11,8 

33 

Norwegen 

100 

0,5 

24 

1984 

138 

0,7 

33 

Österreich 

170 

2,0 

22 

1985 

216 

2,6 

29 

Polen 

4 300 

13,8 

116 


840 

2,7 

23 

Portugal 

306 

3,4 

30 

1983 

330 

3,7 

32 

Rumänien 

200 

0,8 

9 


390 

1,6 

17 

Schweden 

272 

0,6 

33 

1984 

289 

0,6 

35 

Schweiz 

96 

2,3 

15 

1984 

214 

5,2 

34 

Spanien 

3 250 

6,4 

83 

1983 

950 

1,9 

24 

Türkei 

322 

0,4 

7 


175 

0,2 

4 

Tschechoslowakei .... 

3 150 

24,6 

203 

1985 

1 120 

8,8 

72 

UdSSR, europ. Teil . . . 

11 100 

3,3 

57 

1985 

2 930 

0,9 

15 

Ungarn 

1 420 

15,3 

133 

1985 

300 

3,2 

28 

USA 

20 700 

2,2 

87 

1985 

20 000 

2,1 

84 

Japan 

1 079 

2,9 

9 

1983 

1 416 

3,8 

12 


Schwermetalle reichern sich im Ökosystem in großen 
Mengen an, da sie in der Natm: nicht abgebaut wer- 
den. Spitzenwerte wurden ün Boden im Stammabfluß- 
bereich von Altbuchen gefunden. SchwermetaUe sind 
vermuthch an den Schäden der Mykorrhiza, eines die 
Wurzeln umgebenden und mit ihnen in Symbiose le- 
benden Bodenpilzes, beteihgt (25). Von hier können 
sie auch verstärkt in das Grundwasser ausgewaschen 
werden. 

Kohlenmonoxid und Kohlenwasserstoffe tragen mit- 
telbar zu den neuartigen Waldschäden bei, da sie an 


der Entstehung von Ozon und weiteren Photooxidan- 
tien beteiligt sind. Doch spielen dabei die Stickoxide 
die weitaus wichtigere Rolle, da die Konzentration von 
CO und Kohlenwasserstoffen im allgemeinen groß 
genug ist, um eine Ozonbildung zu ermöglichen, wäh- 
rend die NOx- Konzentration die Rate der Ozonbü- 
dung bestimmt. Die Emissionen von CO betrugen 
im Jahre 1986 in der Bundesrepubhk Deutschland 
8,9 Mühonen Tonnen (vgl. Abb. 1). Hiervon sind 
88 Prozent auf den Energieverbrauch insgesamt zu- 
rückzuführen, 74 Prozent allein auf den Straßenver- 
kehr. Die Emissionen von Kohlenwasserstoffen betru- 
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gen im Jahre 1986 in der Bundesrepubhk Deutschland 
2,4 Milhonen Tonnen. 42 Prozent sind dem Energie- 
sektor anzulasten, hier insbesondere dem Verkehrs- 
sektor und den Kraft- und Fernheizkraftwerken (vgl. 
Abb. 1). Sowohl die Emissionen von CO als auch die 
der Kohlenwasserstoffe sind der Bundesrepublik 
Deutschland rückläufig. 

Auch die Treibhausgase, allen voran das CO 2 , verstär- 
ken vermutüch die neuartigen Waldschäden, da als 
Folge der Khmaänderung, die durch die Treibhaus- 
gase ausgelöst wird, die Wälder einem zunehmenden 
Khmastreß ausgesetzt sind. Darauf wird im 5. Kapitel 
näher eingegangen. 

Die Säuren in der Atmosphäre, insbesondere H 2 SO 4 
und HNO 3 , die maßgebhch die neuartigen Waldschä- 
den verursachen, gelangen, wie bereits erwähnt, in 
der feuchten und trockenen Deposition in das Ökosy- 
stem Wald. Welchen Anteil die organischen Säuren 
(z. B. Ameisensäure, Essigsäure) an den neuartigen 
Waldschäden haben, ist noch ungeklärt. Der Säure- 
grad des Regens wird durch den pH-Wert gemessen. 
Er ist ein logarithmisches Maß für die Konzentration 
von Wasserstoff-Ionen, die positiv geladen sind, also 
Protonen (H+-lonen, + besagt, daß das Atom oder 
Molekül ein Proton mehr als Elektronen besitzt, “ be- 
sagt, daß ein Elektronenüberschuß vorhanden ist). Je 
niedriger der pH-Wert ist, desto größer ist die Konzen- 
tration von H+-lonen. Beträgt der pH-Wert 7, so ist 
eine Lösung chemisch neutral, ist er geringer, so ist sie 
sauer, ist er höher, so ist sie basisch. Bei pH = 6 , ist die 
Konzentration von H+ -Ionen lOmal höher als bei 
pH = 7, usw. Der pH-Wert des „natürüchen" Regens 
schwankt zwischen etwa 4,8 und 5,1, sein theoreti- 
scher Wert beträgt 5,6 (26). Dieser theoretische Wert 
leitet sich aus der Konzentration von CO 2 in der Atmo- 
sphäre ab, da sich aus diesem Gas Kohlensäure 
(H 2 CO 3 ) bildet. Der pH-Wert des Regens hat mittler- 
weüe in der Bundesrepubhk Deutschland Werte von 
4,1 angenommen, im Osten der USA Werte zwischen 
4,0 und 4,5 (27). Im sauren Regen sind jedoch sowohl 
stark als auch schwach dissozüerte Säuren enthalten. 
Der volle Säureeintrag kann deshalb nicht allein aus 
dem pH-Wert und der Niederschlagsmenge berech- 
net werden. Der natürhche jährhche H+-Ionen-Ein- 
trag in das Ökosystem Wald beträgt 1,8 kg pro km^. Er 
steigt auf 20,3 bis 53,8 kg pro km^ bei einer jährhchen 
Niederschlagsmenge von 700 mm, wenn der pH-Wert 
auf 4,0 bis 4,5 absinkt (28). Der durchschnittliche jähr- 
hche H+-Ionen-Eintrag hegt mit 70 kg pro km^ sogar 
noch etwas höher (29). Nebeltropfen sind häufig zehn- 
bis hundertmal saurer als Regen. Auch die Konzentra- 
tion von SchwermetaUen ist im Nebel wesenthch grö- 
ßer als im Regen (30). 

Untersuchungen in Nordrhein- Westfalen haben ge- 
zeigt, daß etwa 60 Prozent des Säureanteils im Regen- 
wasser in Form von H 2 SO 4 (bzw. SO 42 -) vorhegt, 30 
bis 40 Prozent in Form von HNO 3 (bzw. NO 3 “). Unter 
Berücksichtigung des durch Ammonium verursachten 
partieUen Säureeintrags ergibt sich für die in Nord- 
rhein Westfalen untersuchten Fichtenbestände eine 
jährhche Säurebelastung von 300 bis 600 kg H+-Ionen 
pro km^. Die Säurebelastung von Buchenbeständen 
ist im Mittel geringer, da sie nicht soviel Säure aus der 
Luft filtern; im Stammabflußbereich können hingegen 


sehr hohe Werte auftreten. Der Säureeintrag wird 
aber nur zu 70 Prozent durch den direkten Eintrag aus 
der Atmosphäre gedeckt, der Rest büdet sich im Öko- 
system Wald selbst (31). Der Säureeintrag übersteigt 
das vorhandene Potential des Bodens, Säuren abzu- 
puffem, oft um ein Mehrfaches. Deshalb versauern 
die Böden. 


3. Versauerung der Böden 

Der Faktor Boden besitzt eine zunehmende Bedeu- 
tung bei der Erklärung der neuartigen Waldschäden 
sowie für die gesamte Forstwirtschaft (32). Bereits 
1986 steUte der Forschungsbeirat „Waldschäden/ 
Luftverunreinigung" der Bundesregierung fest, daß in 
Folge der Schadstoffeinträge große Teile der Waldbö- 
den als versauert betrachtet werden müssen xmd der 
Waldboden sich zunehmend als Risikofaktor für die 
heutige und zukünftige Waldgeneration erweist. Mitt- 
lerweile ist festgesteht worden, daß etwa 80 Prozent 
der Böden Niedersachsens versauert sind (33). 

SO 2 und NOx sind Vorstufen starker Säuren, deren 
Freisetzung in die Ökosysteme zu einer starken Säu- 
rebelastung führt. Hauptreaktionsort für diese einge- 
tragenen Säuren ist letzüich der Boden. Der chemi- 
sche Zustand des Bodens und die Stoffumsetzung der 
auf und in ihm wurzelnden Vegetation sind eng mit- 
einander verknüpft. Analysen von Waldböden in Mit- 
teleuropa und Schweden, die nach 20 bis 50 Jahren 
wiederholt wurden, ergaben, daß in den meisten Fäl- 
len der Boden mit basischen Minerahen gesättigt und 
pH-Werte deuthch abgesenkt waren, wofür in erster 
Linie die Deposition starker säurebildender Gase wie 
etwa NOx oder SO 2 verantworüich gemacht wird. 
Weiterhin können Versauerungserscheinungen als 
Ergebnis ökosysteminterner Vorgänge, wie etwa 
durch die Artenstruktur des Aufwuchses oder ver- 
stärkte Nitrifizierung nach Trockenjahren oder Kahl- 
schlägen auftreten. Diese Einflüsse treten jedoch nach 
in der Wissenschaft überwiegender Ansicht in ihrer 
Bedeutung gegenüber den externen Einflüssen wie 
den Luftschadstoffen zurück, können aUerdings deren 
Wirkung verstärken und verdienen daher besondere 
Beachtung. 

Eine Versauerung kann mit einer mehr oder weniger 
starken Absenkung des pH-Wertes verbunden sein. 
Wesenthch aussagekräftiger sind Veränderungen des 
Gehalts und der Vorräte an austauschbarem Kalzium 
und Magnesium — wichtigen minerahschen Nähr- 
stoffen für die Bäume — sowie die Sättigung an basis- 
chen Minerahen. Eine Abnahme des austauschbaren 
Kalziums und Magnesiums sowie der Basensättigung 
als Folge des Säureeintrags ist auf Mineralboden- 
schichten beschränkt, die sich noch im Kationen-Aus- 
tausch-Pufferbereich befinden, oberhalb eines pH- 
Wertes von 4,2. In Böden im Aluminium- und Eisen/ 
Aluminium-Pufferbereich, die bereits weniger mit Ba- 
sen gesättigt sind, also kaum noch basische Minera- 
hen enthalten, ist die Abnahme des austauschbaren 
Kalziums und Magnesiums nur noch gering. Der 
Übergang des tieferen Wurzelraums in den Alumi- 
nium-Pufferbereich scheint besonders kritisch zu sein. 
Nach vorhegenden Daten fand dieser Übergang in 
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Der zweite Angriffsweg 

Wirkungsketten nach Säureeintrag im Boden 



Abb. 2: Folgen der Bodenversauerung (36) 


vielen Waldökosystemen bereits in den sechziger und 
siebziger Jahren statt. Folgt dann ein Nitrifikations- 
schub, etwa durch günstige nükroklimatische Bedin- 
gungen für Organismen, die Biomasse zersetzen, in 
warmen Jahren, dann können zuvor gespeicherte 
Aluminiumsulfate mobilisiert werden und sich im Bo- 
denwasser stark anreichern. Bei Experimenten in 
Nährlösungen entstanden dadurch Schäden am tief- 
reichenden Wurzelsystem (34). Mit weiter zunehmen- 
der Versauerung ist eine weitere Zunahme der im 
Boden vorhandenen H+ -Ionen und Eisenionen auf 
Kosten der Almniniumionen zu beobachten. 

Berechnungen ergaben, daß seit Beginn der Industria- 
hsierung zwischen 6 und 34 Tonnen Säureäquivalente 
(H+-Ionen) pro m^ deponiert worden sind. 


Insgesamt dürften in vielen Waldökosystemen die in 
Pflanzen verfügbaren Kalzium-Magnesium-Vorräte 
bereits soweit zurückgegangen sein, daß eine ausrei- 
chende Pflanzenemährung nicht mehr gewährleistet 
ist. Erschwerend kommt hinzu, daß sich wegen des 
Stickstoffüberangebots auf großen Flächen zusätzh- 
che Emährungsungleichgewlchte ausbilden können. 

Bisherige Forschungsergebnisse legen den Schluß 
nahe, daß sich Nährstoffmangel, Nährstoffungleich- 
ge’wichte und Säurestreß gravierend auf das Wurzel- 
wachstum auswirken. Vielerorts haben Bäume in der- 
art belasteten Gebieten Feinwurzeln hauptsächhch 
noch im Oberbodenbereich, was vdederum erhöhte 
Anfälligkeit gegenüber Trockenheit und mechani- 
schen Bodeneinwirkungen durch die Holzemte und 
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gegenüber Windeinflüssen zur Folge haben dürfte. 
Weiterhin entsteht bei fortschreitender Versauerung 
in die Tiefe des Bodens hinein ein erhebhches Risiko 
der Säure-, der Aluminium- und Schwermetallbela- 
stung des Grund- und Quell wassers. 

Das gesamte Bodenökosystem wird in seiner Arten- 
vielfalt und Funktion stark geschädigt (35). Die wich- 
tigsten indirekten Wirkungen saurer Niederschläge 
auf Waldökosysteme sind in Abbüdung 2 darge- 
stellt. 
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4. KAPITEL 

Auswirkungen der neuartigen Waldschäden 


1. Auswirkungen auf den Treibhauseffekt 

Die Wälder außerhalb der Tropen bilden gegenwärtig 
eine Senke für CO 2 , da sie als Folge menschlicher 
Eingriffe den Höhepunkt ihres Wachstums nicht mehr 
erreichen und also Biomasse akkumulieren. Die Schä- 
digung der Bäume in Mitteleuropa und Nordamerika 
mindert den Biomassezuwachs bereits an vielen 
Standorten und damit die Senkenwirkung für CO 2 . 
Aus diesen Gründen können auch die Waldschäden 
zum Treibhauseffekt beitragen. Einerseits haben die 
durch Immissionen oder Khmastreß geschädigten 
Waldbestände durch das Absterben von Bäumen oder 
lichter werdende Kronen eine geringere Biomasse als 
gesunde Waldbestände und setzen deshalb CO 2 frei. 
Andererseits wird bei der Freüegung des Bodens oder 
der Auflockerung des Kronendaches in der Regel Hu- 
mus abgebaut und damit ebenfalls CO 2 freigesetzt. 

Wieweit diese Effekte bisher den C02-Gehalt der 
Atmosphäre beeinflussen, läßt sich noch nicht ab- 
schätzen. Der Einfluß scheint aber relativ klein zu 
sein (1). 

Ein Indikator für die Wirkung der Waldschäden auf 
den Treibhauseffekt wäre ein veränderter Holzzu- 
wachs der Bäume, da sich hierin zeigen würde, ob die 
Bäume ihre Funktion als biosphärische Senke für CO 2 
durch die Waldschäden verringern. Zur Klärung der 
Veränderung des Holzzuwachses versucht man, zwei 
unterschiedliche Fragen zu beantworten. Das eine ist 
die Frage nach dem Zuwachs in verschieden stark 
geschädigten Teilkollektiven innerhalb eines Bestan- 
des oder einer Gruppe von Beständen, um Zuwachs- 
einbußen ermitteln zu können; als Methode wird der 
Vergleich solcher TeükoUektive angewandt. Anderer- 
seits wird nach dem allgemeinen Niveau periodischer 
Zuwächse gefragt; als Maß dienen Vorstellungen vom 
normalen Zuwachs. Als Grundlage werden häufig 
flächenbezogene Grundflächen- oder Volumenzu- 
wächse benutzt, im Idealfall in „gesunden" Bestän- 
den, in denen also die Unterschiede in der Nadel- oder 
Laubdichte nicht über die natürlichen Unterschiede 
hinausgehen. 

Bei den Nadelbaumarten liegt die Grenze, von der an 
Nadelverluste zu deuthchen Zuwachseinbußen füh- 
ren, zwischen 25 und 50 Prozent. Dabei gilt für die 
Tanne eher die untere Grenze dieser Spanne. Bei der 
Buche sind die Ergebnisse bis jetzt uneinheithch. Die 
Ursachen für Wachstumsunterschiede zwischen „ge- 
sunden" und „geschädigten" Baumkollektiven kön- 
nen mehrere Jahrzehnte oder nur einige Jahre zu- 
rückhegen. Der Unterschied im Zuwachs zwischen 
gesunden und geschädigten Kollektiven wird häufig 
durch die Jahre mit extremer Witterung deuthch be- 
einflußt. Wenn deuthche Zuwachsdifferenzen erst bei 


höheren Nadel- (und Blatt-)Verlusten auftreten, be- 
deutet das, daß größere Zuwachseinbußen, bezogen 
auf die Fläche, nur in Beständen zu erwarten sind, die 
einen erheblichen Anteü deuthch geschädigter 
Bäume umfassen. 

Es wurde beobachtet, daß allgemein der Umfang des 
periodischen Zuwachses bei der Fichte und teilweise 
bei der Kiefer in Westdeutschland in den vergange- 
nen Jahrzehnten über den Normalvorstellungen lag. 
Wenn auch die Befunde über ein hohes allgemeines 
Zuwachsniveau vor allem aus Süddeutschland stam- 
men und nicht für alle Baumarten gleichermaßen gel- 
ten, läßt sich doch die Folgerung ableiten, daß seit drei 
bis vier Jahrzehnten auf einem Teil der Standorte sehr 
günstige Wachstumsbedingungen herrschen, die von 
nicht oder nur schwach geschädigten Beständen aus- 
genutzt werden. Mögliche Ursachen sind die erhöh- 
ten Stickstoff ein träge, der gestiegene Kohlendioxid- 
gehalt der Luft (vgl. Abschnitt H, 1. Kap., Nr. 1.3) und 
die verbesserte Waldpflege. Besseres Wachstum und 
die dadurch vermehrte Biomasse auf der Flächenein- 
heit bedeuten aber auch hohe Ansprüche an die Was- 
ser- und Nährstoffversorgung. Die Bestände könnten 
gegen Schwankungen der Witterung empfindlicher 
werden. So liegen im hohen Zuwachsniveau, falls es 
bestehen bleiben sollte, auch schwer abschätzbare 
Risiken (2). 

Auf dem internationalen Kongreß für Waldschadens- 
forschung in Friedrichshafen im Oktober 1989 wurden 
sechs neue Untersuchungen über Änderungen des 
Holzzuwachses in den vergangenen Jahrzehnten vor- 
gestellt. Drei dieser Untersuchungen befaßten sich mit 
dem Langzeit-Trend des Zuwachses, drei unterschie- 
den den Zuwachs von geschädigten und gesunden 
Bäumen in einem Bestand. Die Studien versuchten, 
KLimaeinflüsse wie Trockenzeiten oder die Tempera- 
tur von anderen Wachstumsfaktoren zu trennen. Die 
Ergebnisse sollen im folgenden kurz skizziert wer- 
den: 

Während im Schwarzwald trotz der Waldschäden in 
den vergangenen Jahrzehnten höhere Zuwachsraten 
beobachtet werden (3), zeigten die anderen Studien 
durchweg niedrigere Zuwachsraten. Im Bayerischen 
Wald nahmen die Baumringe der Fichten seit den 
vierzier Jahren ab; in den achtziger Jahren nahmen 
sie hingegen wieder leicht zu. Dieser Trend ist eng 
verbunden mit den S02-Emissionen (4). Auch im 
Oberharz konnte nachgewiesen werden, daß späte- 
stens seit den sechziger Jahren der Zuwachs bei Fich- 
ten rückläufig ist (5). Dies wird ebenfalls durch Unter- 
suchungen der maximalen Spätholzdichte (maximale 
Holzdichte des Holzes von Bäumen, das in der späten 
Vegetationszeit gebildet wird) belegt. Sie nahm im 
Harz bereits seit etwa 1950 stark ab (6) und in den 
Alpen seit Anfang der sechziger Jahre (7). In dieser 
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Analyse wurden in einem statistischen Verfahren aus 
den Zeitreihen der maximalen Spätholzdichte Khma- 
einflüsse ehminiert. Außerdem wurden im nordwest- 
deutschen Küstengebiet Zuwächse gesunder und ge- 
schädigter Nadelbäume untersucht. Auch hier zeigte 
sich, daß der Zuwachs geschädigter Bäume wesent- 
hch geringer war als der gesunder Bäume. Dieses 
Phänomen ist am stärksten ausgeprägt bei alten Bäu- 
men (8). Untersuchungen an Buchen zeigten, daß 
emissionsgeschädigte Buchen im allgemeinen eben- 
falls einen geringeren Zuwachs haben als gesunde 
Buchen, doch daß die Minderung des Zuwachses hier 
geringer ist als bei Nadelbäumen. Der flächenbezo- 
gene Minderzuwachs pro Waldfläche der Buchen der 
Schadstufe 2 lag bei diesen Untersuchungen zwi- 
schen 11 und 28 Prozent (9). Eine weitere Studie für 
Nordrhein-Westfalen belegt ebenfalls, daß der Zu- 
wachs geschädigter Buchen gegenüber dem gesun- 
der Buchen zurückbleibt (10). 

Nach Szenarien von Ulrich (11) nehmen die Wald- 
schäden in Zukunft auf jeden FaU noch zu, wodurch 
sich die Zuwachsraten von Holz in den Wäldern Mit- 
teleuropas verringern dürften. Es wird erwartet, daß 
langfristig etwa die Hälfte der Biomasse der deut- 
schen Wälder vernichtet wird. Das entspricht etwa 200 
bis 300 Milhonen Tonnen Kohlenstoff (12), also etwa 
den C02-Emissionen durch die Verbrennung fossiler 
Brennstoffe in der Bundesrepubhk Deutschland in- 
nerhalb eines Jahres. Nach Szenarien von Franz, die 
das Basisjahr 1988 zur Grundlage haben, wird sich bis 
zum Jahre 2005 bereits wegen der Waldschäden die 
Biomasse aller Fichten in Bayern um 13 Prozent (8 bis 
27 Prozent) reduziert haben. Der jährhche Holzzu- 
wachs wird um etwa 13 bis 27 Prozent abnehmen 
(13). 

Je näher die Wälder an der nördhchen Baumgrenze 
bei kaum noch ausreichenden khmatischen Bedin- 
gungen stehen, desto stärker wirken sich schädigende 
Einflüsse aus. Folghch dürften hier die Waldschäden 
besonders deuüich sein (14). Tatsächhch werden auch 
bereits seit Anfang der vierziger Jahre Rückgänge der 
maximalen Spätholz dichte im Norden Skandinaviens 
beobachtet (15). Andererseits belegt die genannte 
Studie für bestimmte europäische Regionen auch grö- 
ßere maximale Spätholzdichten seit etwa den sechzi- 
ger Jahren. Der Anstieg ist am größten in Bulgarien 
und Rumänien; er ist aber auch in Itahen, Südskandi- 
navien und Schottland nachweisbar. Diese Studie 
muß aber noch mit Vorsicht betrachtet werden, da sie 
ledighch eine Pilotstudie auf diesem Gebiet ist, der 
weitere Studien über den Holzzuwachs beziehungs- 
weise die maximale Spätholzdichte folgen sollten. 


2. Ökonomische Auswirkungen 

Die volkswirtschafüichen Verluste durch neuartige 
Waldschäden werden nach groben Schätzungen in 
der Bundesrepubhk Deutschland auf etwa 5,5 bis 8,8 
MiUiarden DM pro Jahr beziffert (16). Diese Verluste 
entstehen nicht nur im Bereich der Holzproduktion, 
der Be- und Verarbeitung, sondern auch in den Berei- 
chen Wasser und Boden sowie Freizeit und Erholung. 
Volkswirtschafthche Verluste, die auf die Enüssionen 


von SO 2 und NOx durch den Menschen zurückzufüh- 
ren sind, entstehen zusätzhch auch durch Gesund- 
heitsschäden und Schäden an Gebäuden (17). Soziale 
Kosten entstehen darüber hinaus durch die Versaue- 
rung von Seen. 

Die Differenz von 3,3 Milharden DM zwischen den 
beiden Szenarien beruht darauf, daß bei dem unteren 
Wert bereits Investitionen im Umweltschutz berück- 
sichtigt wurden, beim oberen Wert hingegen nicht. 
Aus der Größenordnung von 3,3 MiUiarden DM Schä- 
den pro Jahr, die sich durch Umweltschutzmaßnah- 
men vermeiden heßen, folgt, daß sich Investitionen im 
Umweltschutz auf jeden FaU lohnen (18). Hierbei sind 
die 3,3 MiUiarden DM wegen der nicht monetär erfaß- 
ten Schäden nur als Untergrenze möghcher Wirkun- 
gen anzusehen. 

Die Abschätzung der wirtschafthchen Auswirkungen 
der neuartigen Waldschäden auf die Forstwirtschaft 
ist wegen der langen Produktionszeiten mit großen 
Schwierigkeiten verbunden (19). Unsicher ist neben 
der Bewertung der bereits jetzt erkennbaren Schäden, 
die die Entwicklung von Waldbeständen noch auf 
Jahrzehnte hinaus beeinflussen werden, vor aUem die 
Abschätzung des zukünftigen Schadensverlaufs und 
seiner Auswirkungen. Charakteristisch ist, daß in den 
am meisten betroffenen Forstbetrieben Einbußen 
durch mehrere Schadensursachen zugleich entste- 
hen. Zu den bekanntesten Verlustquellen zählen: 

— Mindererträge diurch kleinere Verkaufsmengen 
und nicht optimale Sortierung, verstreute Lage- 
rung, weitere Entwertung des Holzes, das einge- 
schlagen werden mußte, bei der Lagerung sowie 
Ausfall von Nebennutzungen wie etwa Weih- 
nachtsbäume, Zierreisig und anderes. 

— Mehraufwendungen, weil Holz verstreut im Wald 
geschlagen werden muß, arbeitsintensivere Aufar- 
beitungs- und Transportverfahren, erhöhte Kul- 
tur-, Pflege-, Frostschutz-, Düngungs- und Verwal- 
tungskosten. 

— Verluste durch den vorzeitigen Einschlag von Bäu- 
men, die ihren Zieldurchmesser nicht erreichen 
(Verkürzung der Umtriebszeit). 

— Zuwachsrückgänge durch vermindertes Wachs- 
tum geschädigter Bäiune. 

Vor allem in stark gefährdeten Beständen in den Pro- 
blemgebieten der Mittelgebirge und der Alpen grei- 
fen Zuwachsrückgänge und Verluste von Bäumen, 
die zum Schlagen noch nicht reif waren, in die Ver- 
mögenssubstanz ein. Hinzu kommen unter ande- 
rem: 

— Produktionsausfälle, weil Bestände hchter werden 
und Lücken bekommen (Absenkung der Bestok- 
kung). 

— Größere SturmanfäUigkeit der Bestände durch 
Schädigung der Waldränder und durch Auflich- 
tung als Folge der vorzeitigen Nutzung stark ge- 
schädigter Bäume. 

— Stärkere Anfälhgkeit stark geschädigter Bestände 
für den Befall durch Schadorganismen, insbeson- 
dere durch Borkenkäfer und Pilze. 
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Diese in die Vermögenssubstanz eingreifenden Fol- 
gen dürften dazu beigetragen haben, daß eine große 
Zahl von Forstbetrieben die Verlustschwelle bereits 
überschritten hat, ohne daß dies in der forstlichen 
Buchführung zum Ausdruck kommt, weü der Wert der 
Waldbestände in der Regel nicht finanziert wird. 

Kennzeichnend für die Situation sind zunächst gleich- 
bleibende oder sogar wegen der Schäden erhöhte 
Einschläge, wodurch sich aber gleichzeitig der Holz- 
vorrat imd damit der Vermögensbestand verringert. 
Zumindest mittel- oder langfristig müssen dann die 
Einschläge reduziert werden, was mit entsprechen- 
den Einkommensverlusten verbunden ist. 

Neben den betriebswirtschaftlichen Auswirkungen 
beeinflussen die neuartigen Waldschäden die Forst- 
betriebe auch strukturell. So entwickehi sich in den 
von den neuartigen Waldschäden stärker betroffenen 
Forstbetrieben Schwierigkeiten bei der Waldbewirt- 
schaftung, der Betriebsführung, der Planung und 
beim Betriebsvollzug. Insbesondere sind wesenüiche 
Elemente der waldbauüchen Konzeption gefährdet. 
Wirtschaftliche Schwierigkeiten könnten bei den be- 
troffenen privaten Betrieben zu Extensivierungen so- 
wie Unterlassungen bei Bestandespflege und betrieb- 
hchen Investitionen führen. Pflegerückstände in den 
jüngeren Altersklassen sind dann zu befürchten, 
wenn bei gleichbleibendem Gesamteinschlag vorran- 
gig die erkrankten älteren Bäume eingeschlagen wer- 
den müssen. Allgemeine Auswirkungen auf die be- 
triebhche Flexibilität, die unternehmerische Risikobe- 
reitschaft und die Motivation der Waldbesitzer sowie 
die Entwicklung des Verkehrswertes von Waldbe- 
ständen lassen sich auch prozentual nicht annähernd 
einschätzen. Nicht erfaßt und quantifiziert werden 
ferner die nachteiligen Auswirkungen auf die Schutz- 
und Erholungsfunktionen des Waldes. 
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5. KAPITEL 

Auswirkungen des Treibhauseffektes auf den Waldbestand 


Khmaänderungen haben einen großen Einfluß auf die 
Waldbestände, da die Verbreitungsgebiete verschie- 
dener Baiunarten und Waldökosysteme stark von den 
klimatologischen Gegebenheiten abhängen. Die 
größte Bedeutung haben die Niederschlagsmenge, 
die Differenz zwischen Niederschlagsmenge und Ver- 
dunstung sowie die Bodenfeuchte, eine Zunahme von 
extremen Klimaereignissen wie Trocken- oder Hitze- 
perioden, die Temperatur sowie die Länge der Vege- 
tationsperiode. Ändert sich das Klima, so ändert sich 
zumindest ein Teil dieser Parameter. Je mehr die Kli- 
maparameter von denen abweichen, die für das 
Wachstum der Wälder optimal sind, desto größer ist 
der Streß und die Anfälligkeit gegenüber anderen 
antropogenen Faktoren wie die Schadstoffbelastung 
von Luft und Boden, eine Bodenversauerung (vgl. 
3. Kap., Nr. 3) und eine erhöhte UV-Strahlung durch 
die Ausdünnung der Ozonschicht in der Stratosphäre, 
aber auch gegenüber einer Massenvermehrung von 
Schädlingen, die durch Klimaänderungen hervorge- 
rufen werden kann. Die Folge ist, daß die Wälder stär- 
ker geschädigt werden und leichter absterben. Ein 
Faktor, der diesem Sterben entgegenwirken könnte, 
ist eine Düngung durch CO 2 , dem wichtigsten Treib- 
hausgas. Ob dies eintritt, ist aber sehr umstritten (vgl. 
Abschnitt H, 1. Kap., Nr. 1.3). Ein weiterer Faktor wäre 
möglicherweise eine Verlängerung der Vegetations- 
periode (1). 

Das Zusammenwirken der verschiedenen Klima- 
elemente auf die Wachstumsbedingungen des Waldes 
ist sehr komplex. Daher können schon geringe Ände- 
rungen eines Elementes erhebliche Auswirkungen 
auf die Wälder haben. 

Durch den zusätzhchen Treibhauseffekt (vgl. Ab- 
schnitt H, 1. Kap.) wird die Temperatur in Boden- 
nähe wahrscheinlich schon im Laufe des nächsten 
Jahrhimderts gegenüber ihrem derzeitigen Wert lun 
3 +/— 1,5 °C steigen, wenn sich die Emissionen von 
Treibhausgasen mit derselben Rate wie derzeit weiter 
erhöhen (vgl. Abschnitt C, 2. Kap.). Darüber hinaus 
wird die Vegetationsperiode verlängert, während die 
Änderungen im Wasserkreislauf (Niederschlags- 
menge, Verdunstung, Bodenfeuchte) noch nicht be- 
kannt sind. Doch ist es wahrscheinlich, daß im globa- 
len Mittel sowohl Niederschlagsmenge als auch Ver- 
dimstimg zxmehmen, da wärmere Luft mehr Wasser- 
dampf aufnehmen kann. Der Einfluß auf die Boden- 
feuchte ist nicht bekannt. Wahrscheinlich wird es in 
den kontinentalen Gegenden der mittleren Breiten 
sogar trockener werden, während extreme Klima- 
ereignisse wie Hitze- und Dürreperioden zunehmen 
werden (2). In diesem Kapitel soll vorwiegend der Ein- 
fluß steigender Temperaturen in Bodennähe auf die 
Waldbestände behandelt werden, da andere zu er- 
wartende Auswirkungen des Treibhauseffektes noch 


viel unsicherer sind. Entscheidend für die Waldbe- 
stände ist nicht der Absolutwert der Temperatur, son- 
dern die Geschwindigkeit des Temperaturanstiegs. 
Während eine Erwärmung von 1°C pro Jahrhundert 
allgemein noch als akzeptabel betrachtet wird, wird 
das Tempo, mit dem allgemeinen Befürchhmgen zu- 
folge der zusätzliche Treibhauseffekt die Durch- 
schnittstemperatur der Erde anheben wird, katastro- 
phale Auswirkungen auf die Wälder haben (3), da es 
lun ein Mehrfaches größer ist als die Erwärmungsrate, 
die ein Überleben der Wälder noch gewährleistet. 

Die Temperaturerhöhung führt zunächst dazu, daß 
sich die einzelnen Vegetationszonen polwärts ver- 
schieben. Für die mittleren imd höheren Breiten be- 
deutet dies, daß sich die borealen (winterkalten) 
Wälder in die heutige Tundra hinein ausbreiten (vgl. 
Abb.l), während sich die mediterrane Vegetations- 
zone und die Steppen der Subtropen mit ihrer ver- 
gleichsweise geringen Biomasse nordwärts ausbrei- 
ten. In diesem Bereich dürfte auch die Waldvenüch- 
tung durch Feuer zimehmen. Die Mischwälder der 
mittleren Breiten werden sich ebenfalls nach Norden 
verschieben. Eine Änderung der Waldbestände und 
damit der Biomasse in den Wäldern außerhalb der 
Tropen wird in erster Linie daim eintreten, wenn die 
subtropischen Steppen, die südlichste Vegetations- 
form der Nordhemisphäre außerhalb der Tropen, 
schneller in die mittleren Breiten Vordringen als die 
borealen Wälder im Norden die Txmdra besiedeln. 
Doch je größer die Geschwindigkeit der Erwärmung 
wird, desto größer ist auch ihr Einfluß auf die Waldbe- 
stände, da viele Baumarten durch die Klimaänderung 
sterben, bevor sie das Alter erreichen, das notwendig 
ist, um sich vermehren zu können. Dieses Alter hegt 
allgemein zwischen 10 imd 55 Jahren. Folghch gehen 
immer mehr Baumarten dem Ökosystem verloren, wo- 
durch seine Artenvielfalt reduziert wird. Auf welchem 
Weg Baiunarten durch neuere, besser angepaßte er- 
setzt werden, ist noch ein Punkt größter Unsicherheit. 
Doch wenn sich das Khma zu schnell ändert, werden 
Baumarten, die in südlicheren Breiten beheimatet 
sind, nicht mehr die Gebiete besiedeln können, in 
denen nach der Klimaänderung ein für sie angemes- 
senes Klima vorherrscht (4). Auch ist es ungewiß, ob 
sich in Gegenden, in denen die Bäume abgestorben 
sind, neue Bäume ansiedeln. Sicherlich werden diese 
Gegenden zunächst durch Baumarten besiedelt, die 
die Sonne bevorzugen und deshalb keinen geschlos- 
senen Wald zulassen (5). Der Wald wird zusehends 
durch eine Buschlandschaft und niedrige Baumarten 
ersetzt, die schnell ihre Reife erlangen (6). Vornehm- 
lich Nachtschattengewächse, viele Unkrautarten und 
die Pflanzen, die zur Herstellung von Zellulose ver- 
wendet werden, bleiben erhalten (7). Auch die gene- 
tische Vielfalt nimmt ab, da diese Vielfalt unter lang- 
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Abb. 1 : Vergleich der Zone borealer Wälder im heutigen Klima und im Klima, daß nach einer Verdoppelung der C02-Konzentration 
in der Atmosphäre erwartet wird (9). 

Die Zone der borealen Wälder im heutigen Klima ist in dunkelgrün wiedergegeben, die Zone nach einer Verdoppelung der 
C02-Konzentration in hellgrün und die Bereiche, in denen sich die Zonen beider Klimata überlappen, sind schraffiert. 


lebigen Bäumen deutlich größer ist als unter kurzlebi- 
gen Pflanzen (8). 

Wälder können sich auf natürhche Weise höchstens 20 
bis 30 km pro Jahrhundert polwärts ausbreiten, falls 
die Samen durch den Wind transportiert werden. Die 
Entfernung ist etwa doppelt so groß, faUs die Samen 
durch Tiere transportiert werden. Paläokhmatologi- 
sche Untersuchungen haben ergeben, daß sich die 
Vegetationszonen in früheren Zeiten um 10 bis 45 km 
pro Jahrhundert in Nord-Süd-Richtung verschoben 
haben (10). Nach den Eiszeiten kehrten die Wälder 
häufig in einer anderen Artenzusammensetzung in ihr 
ursprünghches Verbreitungsgebiet zurück (11). 

Aufgrund des zusätzhchen Treibhauseffektes wird 
hingegen mit einer meridionalen Verschiebung der 
Isothermen (Linien gleicher Temperatur), die als Indiz 
für die Grenzen der Vegetationszonen dienen, von 
400 bis 600 km pro Jahrhundert gerechnet (12), also 
gut zehnmal mehr als nach den Eiszeiten. Unter die- 
sen Bedingungen haben die Wälder kaum noch eine 
Chance zu überleben. Schließhch sind sie in fast allen 
Gebieten der Erde eine stabile Endstufe der ökologi- 


schen Entwicklung. Zuvor durchläuft das Ökosystem 
mehrere instabüe Stadien, in denen zunächst Brach- 
land durch Pionierbaumarten besiedelt wird, die der 
folgenden Vegetation den Boden für eine Besiedlung 
bereitet. Unter natürhchen Bedingungen kann die 
Entwicklung von Brachland zu einem Waldökosystem 
mehrere hundert bis tausend Jahre dauern (13). 

Abbüdung 1 zeigt die Verschiebung der Vegetations- 
zone der borealen Wälder auf der Nordhemisphäre 
durch die Verdopplung der C02-Konzentration in der 
Atmosphäre nach einer Modellrechnung der IIASA 
(International Institute for Apptied Systems Analysis) 
als Beispiel für die Verschiebung von Vegetationszo- 
nen. Eine Verdopplung der C02-Konzentration hat 
zur Folge, daß die Temperatur in Bodennähe um etwa 
3 +/— 1,5 °C ansteigt. Diese Temperaturerhöhung 
kann bereits innerhalb der nächsten Jahrzehnte ein- 
treten, wenn die Wirkung der anderen Treibhausgase 
ebenfalls berücksichtigt wird. Die Zone der borealen 
Wälder, die durch Temperatur und Niederschlags- 
menge bestimmt wird, wird sich voraussichtlich nach 
einer Verdoppelung der C02-Konzentration nur noch 
in wenigen Gebieten mit der heutigen Zone decken. 
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Hieraus wird ersichtlich, wie stärkt sich die Waldgren- 
zen verschieben müßten, falls sie bei dem Tempera- 
turanstieg überhaupt überleben könnten. 

Die Ausbreitungsgeschwindigkeit der Wälder wird 
durch viele menschliche Einflüsse noch weiter be- 
grenzt. Landwirtschaftlich genutzte Flächen stellen 
für die Ausbreitung der Wälder ein Hindernis dar und 
erschweren sie deshalb (14). Auch die Ozonzerstö- 
rung in der Stratosphäre fördert Schäden an der Vege- 
tation und erschwert daher die Ausbreitung der 
Wälder. Das gleiche güt für den Anstieg der Ozonkon- 
zentration in der Troposphäre und weitere Luftverun- 
reinigungen (15). Klimastreß, wie eine Temperaturer- 
höhung, kann die Ausbreitungsgeschwindigkeit der 
Bäume ebenfalls miudern, da sich die Reifezeit der 
Bäume verlängern kann (16). 

Der zusätzhche Treibhauseffekt kann nicht nur direkt, 
sondern auch indirekt zu einem Absterben der Wälder 
führen. Er verstärkt die neuartigen Waldschäden, da 
der Khmastreß zunimmt. Der Humusvorrat im Boden 
siukt, wie bereits erwähnt, und folghch versauern die 
Böden noch stärker (17). Die große Rolle der Boden- 
qnahtät wird besonders deuthch, wenn man berück- 
sichtigt, daß die Böden der borealen Wälder mehr 
Kohlenstoff enthalten als die Bäume selbst. Auch bio- 
tische Schäden wie Schädlingsbefall und Krankheiten 
dürften das Ökosystem vermehrt schädigen (18). 

Durch die Erwärmung werden in Mitteleuropa die 
Laubbäume gegenüber den Nadelbäumen bevor- 
zugt (19). Bei uns wird vermuthch besonders die Eiche 
von einer Erwärmung profitieren, während die Fichte 
wie die Mehrzahl der anderen Baumarten durch hö- 
here Temperaturen, aber auch geringere Nieder- 
schläge, geschädigt werden (20). 

Der Rückgang der Waldbestände und die Änderung 
seiues Artenspektrums haben selbst wieder einen 
großen Einfluß auf den Treibhauseffekt, da die neuen 
Vegetationsformen eme wesentlich geringere Bio- 
masse haben dürften als die älteren und folghch weni- 
ger Kohlenstoff bmden als die ursprünghchen Wälder. 
Folghch dürfte hierdurch netto CO 2 in die Atmosphäre 
emittiert werden. Darüber hinaus führen die Auflok- 
kerung der Waldbestände und ihr anschheßendes Ab- 
sterben sowie höhere Temperaturen dazu, daß der 
Humus im Boden schneUer zersetzt wird, wodurch die 
Böden CO 2 in die Atmosphäre entlassen. Dieser Effekt 
ist weniger ausgeprägt, wenn die Niederschlags- 
menge abnimmt (21). Doch werden wahrscheinhch 
bei zunehmender Trockenheit häufiger Brände ent- 
stehen, was zusätzhch Wälder zerstört und CO 2 in die 
Atmosphäre emittiert. 

Eine Verringerung der Waldbestände außerhalb der 
Tropen beispielsweise um die Hälfte würde etwa 
300 +/— 70 Milharden Tonnen Kohlenstoff als CO 2 in 
die Atmosphäre freisetzen, wodurch die C02-Konzen- 
tration um etwa 30 +/— 7 ppm steigen würde, also um 
etwa ein Zehntel. Bis 1980 sind etwa 120 +/— 30 Mh- 
harden Tonnen Kohlenstoff durch Waldverluste und 
andere Landnutzungsänderungen netto in die Atmo- 
sphäre emittiert worden, während durch die Verbren- 
nung fossüer Brennstoffe bis 1980 etwa 160 Milli arden 
Tonnen Kohlenstoff in die Atmosphäre emittiert wur- 


den (22), mittlerweile dürften es bereits 220 Milliarden 
Tonnen setu. 

Für den IPCC-Bericht (23) wurden Szenarien der Ent- 
wicklung der Waldbestände tu Mitteleuropa und den 
USA tufolge des zusätzhchen Treibhauseffektes er- 
stellt. 

Eine deutsche Studie erwartet von einer Tempera- 
turerhöhung um 1,5 °C, begleitet von einer höheren 
Niederschlagsmenge, folgende Auswirkungen auf 
das Waldökosystem: Die Wälder werden tu Mitteleu- 
ropa weiterhin existieren können. Einige Baumarten 
werden aber an Konkurrenzfähigkeit gegenüber an- 
deren verheren. Dies sind insbesondere die im Wald- 
bau genutzten Baumarten wie die Fichte. Dagegen 
wird die Konkurrenzfähigkeit anderer Bäume deut- 
hch zunehmen, insbesondere die der Laubbäume. 
Luftverschmutzung und andere Schadfaktoren wir- 
ken diesem positiven Trend entgegen. 

Die amerikanische Studie „The Potential Effect of 
Global Chmate Change on the United States" unter- 
steht eiue Temperaturerhöhung von 3+/— 1,5 °C für 
das Gebiet der Wälder um die großen Seen und im 
Südosten der USA und kommt zu folgendem Ergeb- 
nis: 

— Das Verbreitungsgebiet mancher Baumarten wird 
sich ändern, es wird vermuthch kleiuer werden. 
Die südhchen Grenzen der gegenwärtigen Ver- 
breitungsgebiete der Hemlock Tanne und des 
Zuckerahoms werden sich wahrscheinhch 600 bis 
700 km nordwärts verschieben; auch die nördhche 
Grenze wird wandern. In der Vergangenheit wur- 
den lediglich Verschiebungen der Vegetationszo- 
nen dieser Baumarten von 100 km pro Jahrhundert 
beobachtet. Die tatsächhchen Verbreitungsge- 
biete der Wälder werden wahrscheinhch schrump- 
fen, da sich die südhchen Grenzen schneher ver- 
schieben als die nördhchen. Großen Einfluß auf 
diesen Prozeß haben die Verfügbarkeit von Wasser 
und anderen Faktoren. 

— Auch die Zusammensetzung der Wälder wird sich 
ändern. Es wird erwartet, daß die Bodenfeuchte 
sinkt. Baumarten, die feuchtere Böden bevorzu- 
gen, werden unter solchen Bedingungen kainn 
überleben können. In einigen Regionen wird an 
ihre Stehe Grasland mit nur einigen verstreuten 
Bäumen treten. Die gemischten borealen und 
nördhchen Laubwälder werden sich zu nördhchen 
Laubwäldern umwandeln. 

— Der Waldrückgang im Südosten wird in etwa 
30 Jahren sichtbar werden. 
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ABSCHNITT E 

Die Ökosysteme der tropischen Wälder 


1. KAPITEL 

Typen tropischer Waldvegetation und deren geographische Verbreitung 


1. Definition der Tropen 

Der Begriff der „Tropen'' kann nach unterschiedli- 
chen Kriterien definiert werden. Unter astronomi- 
schen Kriterien umfassen die Tropen den gesamten 
Raum innerhalb der Wendekreise des Krebses und 
des Steinbocks auf 23° 27' nördlicher beziehungs- 
weise südhcher Breite. Unter vegetationskundlichen 
Aspekten wird der Begriff „Tropen" als der Bereich 
optimaler Kohlenstoffbindung durch Landpflanzen 
verstanden. Bei dieser Definition verschiebt sich die 
Breitengradbegrenzung der Tropen von Kontinent zu 
Kontinent beziehungsweise von Ost- ziu: Westküste. 
Werden klimatische Kriterien verwendet, etwa die 
mittleren Jahrestemperaturen (z. B. die 20° C Jahresi- 
sothermen) oder die Frostfreüieit im Tiefland, dann 
verschiebt sich die Tropenzone erhebhch gegenüber 
den vorangegangenen Definitionen (1). 

Heute werden die Tropen überwiegend nach der Kh- 
maperiodizität definiert: 

— Die mittleren täghchen Temperaturschwankun- 
gen hegen über den jährhchen mittleren Tempera- 
turschwankungen. Die Grenzen der Tropen wer- 
den durch die Linie gebüdet, an der beiderseits 
des Äquators die Temperaturschwankungen des 
Tages gleich denen des Jahres sind (vgl. Abbil- 
dung 2). 

— Die Tages- und Nachtlängen schwanken wenig 
(2, 3) 


2. Standortfaktoren 

Die wichtigsten Standortfaktoren für Waldformatio- 
nen sind Temperatur, Niederschlag, Licht und Boden. 
Das für tropisches Klima typische Temperaturspek- 
tnun zeigt die in der Definition beschriebenen Cha- 
rakteristika: So beträgt zum Beispiel in Manaus (Ama- 
zonas) die Differenz zwischen dem kältesten und dem 
wärmsten Monatsmittel nur 2,1°C, in Bogor (Indone- 
sien) sogar mu: 1°C, wogegen die Tagesschwankun- 
gen an einem sormigen Tag 9°C erreichen, ln den 
venezolanischen Anden können bei einer Schwan- 
kungsbreite der Monatsmittelwerte von 1,2°C Tages- 
differenzen von 17°C gemessen werden; dies ent- 
spricht der jährhchen Schwankung der Monatsmittel 
beispielsweise der Stadt Göttingen. Daher nennt man 


das Tropenklima ein Tageszeitenwärmekhma im Ge- 
gensatz zum außertropischen Jahreszeitenwärme- 
klima (4). 

Die Höhe der mittleren Tagestemperatur nimmt in 
den Tropen wie auch in den Gebieten außerhalb der 
Tropen mit der Höhenlage ab. Der Temperaturunter- 
schied beträgt dabei 0,4 bis 0,7°C pro 100 m. Wegen 
dieser Temperaturschichtung nach der Höhe lassen 
sich warme und kalte Tropen unterscheiden (Vgl. Ab- 
bildung 2) (5, 6). 

Die Vegetation tropischer Wälder wirkt ausgleichend 
auf die Temperatur, so daß in ihrem Inneren tagsüber 
etwas niedrigere Mitteltemperaturen als im Freiland 
sowie schwächere Extreme der Tages- und Jahres- 
schwankungen herrschen. Am wenigsten schwanken 
die Temperaturen innerhalb des Waldes in Boden- 
nähe (7). 

Die Herkunft und Entstehung tropischer Nieder- 
schläge wurde bereits in Abschnitt C, 2. Kap., Nr. 1.2 
beschrieben. Die äquatorialen Zonen erhalten ganz- 
jährig Niederschläge, mit zwei Maxima im jährhchen 
Niederschlagszyklus, kurz nachdem die Sonne den 
Zenit erreicht hat. In weiten Bereichen der äquatoria- 
len Zonen schwankt jedoch die jahreszeiüiche Vertei- 
lung der langjährigen Monatsmittel ausgeprägt unter 
dem Einfluß unterschiedhcher Landschafts- und Ve- 
getationsprofile. Die zwei Niederschlagsmaxima ge- 
hen zu den Wendekreisen hin ahmähhch in eine Re- 
genzeit während des Sommers über. Parallel dazu 
verringert sich die Niederschlagsmenge, und es bil- 
den sich mehr oder weniger intensive Trockenperi- 
oden während der Winter (vgl. Abbildung 1). Dadurch 
treten hier hygrische (nach Feuchtigkeit unterschie- 
dene) Jahreszeiten auf, in denen der Wechsel von 
Trocken- und Regenzeiten sowie deren Intensität, 
Dauer und Regelmäßigkeit von ausschlaggebender 
Bedeutung für die natürhche Vegetation und die 
Möghchkeiten der Nutzung des Bodens dmch den 
Menschen sind. 

Die lokalen Niederschlagsverhältnisse werden im ein- 
zelnen durch die geographische Lage, die Oberflä- 
chengestalt, die Höhenlage und die Vegetation be- 
dingt. 

Die gesamte Niederschlagsmenge schwankt in den 
Tropen in weiten Grenzen. Sie bietet zugleich einen 
groben Anhalt für die jahreszeiüiche Verteilung. Nie- 
derschläge im Tiefland von mehr als 2 500 mm sind 
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Abb. 1 : Jahresdurchschnittliche Verteilung der Niederschläge (8) 
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häufig einigermaßen gleichmäßig über das Jahr ver- 
teilt. Dies schließt nicht das Vorkommen von Trocken- 
perioden aus, die bereits von Bedeutung für die 
Vegetation sind. Bei Niederschlägen unterhalb von 
1 800 mm pro Jahr ist mit mehr oder weniger ausge- 
prägten längeren Trockenzeiten zu rechnen. Höchst- 
werte tropischer Niederschlagstätigkeit finden sich 
bei Buenaventura (Kolumbien) mit zwölf Metern pro 
Jahr sowie auf der Hawaü-Insel Kauai mit 12,5 Me- 
tern. Während für die inneren, äquatomahen Tropen 
mehr oder weniger ganzjährig gleichmäßige Nieder- 
schläge typisch sind, verschieben sich in den äußeren 
Tropen Beginn und Ende der Regenzeiten oftmals um 
Wochen oder Monate. Kennzeichnend für tropische 
Niederschläge ist auch, daß sie sehr ergiebig sind. An 
einem Tag kann mehr als zehn Zentimeter Regen fal- 
len. 

Nach dem Verhältnis von Niederschlagsmenge imd 
potentieUer Verdunstung lassen sich feuchte Tropen, 
in denen der Niederschlag die potentielle Verdun- 
stung übertrifft, und trockene Tropen, in denen die 
potentielle Verdunstung den Niederschlag übertrifft, 
unterscheiden (10; vgl. Abbildung 2). 

Der Faktor, der das Wachstum im Raum zwischen 
Boden und mittleren Kronenschichten begrenzt (Mi- 
nimumfaktor), ist in vielen Wäldern das Licht. Nur die 
höchsten Bäume empfangen volles Licht und haben 
daher Schutzvorrichtungen gegen zu hohe Lichtein- 
strahlung entwickelt, ln den tieferen Waldschichten 
verringert sich der Lichteinfall bis auf ein Prozent oder 
weniger an der Bodenoberfläche. Regeneration findet 
daher überwiegend in den „gaps" statt, Lücken, die 
durch Baumfall, Sturm, Erdrutsch oder Feuer entstan- 
den sind und in die das Licht anfangs ungestört bis 
zum Grund dringen kann (12). Bis zu 50 Prozent der 
Lichtenergie in Bodennähe kommt aus wandernden 
Recken direkten Sonnenhchtes, die fast volles, unge- 
fütertes Tageshcht ins Bestandesinnere bringen. Die 
Flecken spielen für die bodennahen Schichten eine 
ökologisch bedeutsame, aber im einzelnen ungeklärte 
Rolle und scheinen wesentliche assimüiationsför- 
dernde Impulse zu hefern, obwohl sie immer nur kurz- 
zeitig an einem Ort sind (13). 

Die Fruchtbarkeit der Böden der feuchten Tropen 
streut breit, wie auch die der gemäßigten Breiten. 
Während allerdings in den gemäßigten Breiten wirk- 
hch arme Böden in der Minderheit sind, dominieren 
sie in den feuchten Tropen. 

Böden setzen sich zusammen aus den durch Verwitte- 
rung des Muttergesteins gebüdeten minerahschen 
Bestandteüen und den organischen Anteüen, das 
heißt, der abgestorbenen Biomasse und ihrer Um- 
wandlungsprodukte, die zusammen als Humus be- 
zeichnet werden. Die Bodenfruchtbarkeit hängt nicht 
nur vom Nährstoffgehalt beider Komponenten ab, 
sondern noch stärker von der Sorptionskapazität des 
Bodens (der Fähigkeit, Stoffe so festzuhalten, daß sie 
nicht ausgewaschen werden) . Sowohl Nährstoffgehalt 
wie Sorptionskapazität der meisten tropischen Böden 
ist trotz einer sehr üppigen Wald Vegetation ausge- 
sprochen gering: Der Mineralboden ist infolge tiefrei- 
chender Verwitterung des Muttergesteins und inten- 
siver Auswaschung sehr nährstoffarm. Die Nährstoffe, 
die bei der raschen und fast vollständigen Zersetzung 


der Streu frei werden, können vom Boden nicht fest- 
gehalten werden, weü seine in feuchtheißem Khma 
entstandenen Kaolinit-Tonminerahen nur eine sehr 
geringe Sorptionskapazität haben und es nicht wie in 
gemäßigten Breiten zur Humusanreicherung kommt 
(14). Trotz dieser ungünstigen Bedingungen stellt der 
Nährstoffmangel der Böden — im Unterschied zu den 
Niederschlagsmengen — bei intaktem Wald nicht den 
begrenzenden Faktor für die Produktivität tropischer 
Feuchtwaldökosysteme dar, da diese Ökosysteme in 
hervorragender Weise auch an ungünstige Boden- 
standorte angepaßt sind (15). 

Im Ökosystem des tropischen Feuchtwaldes ist ein 
großer Teü der wichtigen Nährstoffe in der Vegetation 
gespeichert. Drei Viertel des Kohlenstoffs und mehr 
als die Hälfte des Stickstoffs sowie die deutlich größe- 
ren Anteile an Phosphor, Kalium, Kalzium, Magne- 
sium und anderen Nährelementen sind in der Bio- 
masse selbst einschheßhch der Streuauflage enthal- 
ten, und nur ein kleinerer Teü im darunterhegenden 
Boden (16). 

Das Ökosystem hält sich auch auf nährstoffarmen Bö- 
den am Leben, da die Nährstoffe in einem gegen Ver- 
luste gut abgesicherten System zirkuheren (vgl. Ab- 
büdung 3). Nährstoff Verluste werden durch ein höchst 
wirksames Füternetz aus Feinwurzein in der oberen 
Wurzelschicht und Starkwurzeln, die bis in zwei oder 
drei Meter tiefe Bodenschichten Vordringen, weitge- 
hend vermieden (17). Das Netz der Wurzeln, das drei- 
mal so dicht ist wie in Wäldern gemäßigter Breiten 
und in Einzeifällen ein Viertel der gesamten Biomasse 
des Baums ausmachen kann, büdet eine bis zu 30 cm 
dicke Wurzelmatte. Diese Matte stellt einen effizien- 
ten Nährstoffabsorber dar, der die Nährstoffe aus Nie- 
derschlägen oder der Zersetzung von Biomasse zum 
Teü schon vor dem Eindringen in den Boden auf- 
nimmt (18). Das vielschichtige Kronendach der tropi- 
schen Feuchtwälder fütert optimal Nährstoffe aus der 
Luft und schafft so einen Ausgleich für die trotz aüem 
noch auf tretenden Nährstoffverluste (19). 

Diese rasche und effiziente Nährstoff aufnahme ist für 
das Funktionieren des Nährstoff kreislaufs ebenso ent- 
scheidend wie der schneUe Abbau der organischen 
Substanz und die Freisetzung der darin gebundenen 
Nährstoffe. Organische Nährstoffe werden in feucht- 
warmen Khmata in der Regel extrem schneU minera- 
üsiert. Ein Teü der Nährstoffe wird aber sogar ohne 
voüständige Minerahsierung des pflanzhchen AbfaUs 
aufgenommen. Die Wurzeln vieler Bäume leben in 
Symbiose mit bestimmten Pilzen, der sogenannten 
Mykorrhiza, deren ausgedehntes Geflecht von Fäden 
(Püzhyphen) eine direkte Verbindung zu den toten 
Pflanzenteüen der Streu hersteUen und die Nährstoffe 
in organischer Form aufnimmt. Diese Mykorrhiza- 
schicht kann man als regelrechte „NährstoffaUe" be- 
zeichen (20). 

Humus wird im Oberboden der Tropen nur unter ganz 
bestimmten Bedingungen angereichert, wie niedrige- 
rer Temperatur in Höhenlagen, sehr hohem Grund- 
wasserstand oder extremer Nährstoffarmut der Bö- 
den. In aU diesen Fäüen werden die in organischer 
Substanz gebundenen Nährstoffe langsamer remine- 
raüsiert. Als Beispiele seien hier Hochlagen und 
Sumpfwälder genannt. 
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Abb. 2: Grenzen der Tropen und Zonierung nach Temperatur und Feuchtigkeit (hygrothermale Zonierung) (11) 
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Abb. 3: Nährstoff- und Wasserzyklus im intakten Ökosystem Tropenwald 
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In jungen Vulkan- oder Schwemmlandböden der Tro- 
pen hegen vöUig andere Verhältnisse vor, als oben 
geschildert. In solchen Böden hegen noch primäre 
Minerale vor, die bei der im feuchtheißen Khma über- 
aus raschen Verwitterung laufend minerahsche Nähr- 
stoffe freisetzen. Beispiele sind die jungen Vulkanbö- 
den asiatischer Inseln wie Java und Bah, der zentral- 
und südamerikanischen Anden und der Vulkane 
West- und Ostafrikas, zum Beispiel in Kamerun, Ru- 
anda und Burundi. Ähnhch günstige Verhältnisse 
können in Schwemmlandböden (Ahuvialböden) vor- 
hegen, wenn nährstoffreiche Sedimente im Auenbe- 
reich der tropischen Weißwasserflüsse abgelagert 
werden (21). 

Mehr als die Hälfte der tropischen Böden sind ferrah- 
tische, schon stark verwitterte und ausgewaschene 
Böden. Ferrahtische Böden haben einen hohen Alumi- 
nium- und Eisengehalt, aber weniger Kieselsäure als 
das Ausgangsgestein. Je stärker diese Böden bereits 
verwittert sind, desto höher ist der Eisen- und Alumi- 
niumanteil. Sie enthalten als Tonsubstanz Kaohnite — 
Hauptbestandteil des Kaohn, eines durch Zersetzung 
von Feldspaten entstandenen Tons (Porzehanerde) — 
und sind deshalb nicht nur ausgewaschen und nähr- 
stoffarm, sondern auch mit der geringsten Speicher- 
kapazität für Nährstoffe unter ahen Böden der Erde 
ausgestattet. Nur weniger als 20 Prozent der gesamten 
tropischen Böden, zum Beispiel die Ahuvialböden, 
können als gute Böden bezeichnet werden (22, 23). 


3. Gliederung tropischer Waldformationen 

Die Einteüung der Tropenwälder in emzelne Forma- 
tionen sowie die Angaben über deren Verteüung und 
Flächen smd sehr unterschiedhch. Begriffe wie „Re- 
genwald", „Trockenwald" und „Savanne" werden 
auch von Fachleuten sehr unterschiedhch gehand- 
habt. Die folgende Darstehung beschränkt sich auf die 
wichtigsten Formationen, wobei das Hauptgewicht 
der Charakterisierung auf waldkundhchen und kh- 
matischen Aspekten hegt. 

Die einzelnen Waldformationen sind botanisch voh- 
kommen unterschiedhch zusammengesetzt. Diese im 
einzelnen zu behandeln wäre wegen ihrer Vielzahl 
nicht möghch. Ebenso haben die drei Hauptzonen der 
Tropen, die amerikanische, die afrikanische und die 
asiatisch-austrahsche, sehr unterschiedhche Entwick- 
lungen durchlaufen und weisen dementsprechend 
fundamentale Unterschiede in ihren Biomen auf. Die 
einzelnen Regionen sind in sich sehr inhomogen. 
Selbst für den Amazonasraum wäre es unkorrekt von 
„dem Feuchtwald" des Amazonas zu sprechen, son- 
dern es müßte vielmehr heißen: „das Mosaik der tro- 
pischen Feuchtwälder des Amazonas" (24). Die dar- 
gestehte Ghederung tropischer Waldformationen 
kann daher in dem hier gesteckten Rahmen keine 
erschöpfende Zusammenstellung aUer vorkommen- 
den Varianten sein. Es kommt vielmehr darauf an, an 
der Vegetation repräsentativer Kemgebiete Gesetz- 
mäßigkeiten, die allgemein angewendet werden sol- 
len, am EinzehaU zu belegen (25). Tabelle 1 stellt die 
vier Hauptformationen tropischer Wälder, ihre Merk- 
male und Standortbedingungen dar. 


— Immergrüne tropische Feuchtwälder 

Als immergrüne Feuchtwälder werden geschlossene, 
hochstämmige Wälder im äguatorialen Bereich zwi- 
schen etwa 10° Nord und Süd mit ganzjährig hohen, 
im Jahresmittel ausgeghchenen Niederschlägen und 
mehr oder weniger hohen Temperaturen bezeichnet, 
die nie ihr Laub abwerfen. Immergrüne Feuchtwälder 
benötigen eine kontinuierhch positive Grundwasser- 
büanz; sie darf nur für sehr kurze Zeiten negativ wer- 
den (26). Der Begriff „Regenwald" bezeichnet im 
klassischen Sinn die immergrünen tropischen Tief- 
landfeuchtwälder zwischen 0 und 800 m Höhe. Sie 
bedecken zur Zeit noch etwa vier Milhonen km^, vor 
allem im Amazonas-Orinokobecken (amerikanische 
Regenwaldformation), um den Golf von Guinea 
herum und im Kongobecken (afrikanische Regen- 
waldformation), auf Sri Lanka, im westhchen In- 
dien, in Thailand, in Indochina, auf den Phihppinen, 
in Malaysia, m Indonesien, Neuguinea (mdomalay- 
ische Regenwaldformation) und an der Ostküste 
Austrahens. 

Äußeres Kennzeichen der Tieflandregenwälder ist ihr 
drei- bis vierschichtiger Aufbau (Abb. 4). Ihre höch- 
sten Bäume erreichen 45 bis 55 m, ausnahmsweise 
auch 60 m und mehr. Sie stehen eiuzeln oder grup- 
penweise, bilden kein geschlossenes Kronendach und 
werden als Überständer bezeichnet. Die darunterhe- 
gende, mehr oder weniger geschlossene Schicht wird 
von 30 bis 35 m hohen Bäumen gebildet. Darunter 
deutet sich je nach einfaUender Lichtmenge eine 
dritte, oftmals auch vierte Schicht an. Die Kraut- und 
Strauchschicht ist aufgrund der mangelhaften Licht- 
verhältnisse in Bodennähe nur sehr spärhch ausgebil- 
det. Botanische Charakteristika siud die zahlreichen 
Brettwurzler, die glatte, meist dünne Rinde, die häufig 
großen, meist mittelgroßen, ganzrandigen Blätter, die 
zahlreichen Lianen und Epiphyten (Pflanzen, die 
nicht im Boden wurzeln, sondern auf anderen Pflan- 
zen siedeln, in der Regel ohne zu schmarotzen; zahl- 
reiche Vertreter der Gefäßpflanzen, wie Orchideen 
und Bromehen) sowie das Auftreten von Kauhflorie 
(Stammblütigkeit: die Blüten sitzen direkt auf dem 
Stamm; Beispiel: Kakaobaum). Immergrüne Tiefland- 
feuchtwälder sind in allen drei Großregionen physigo- 
nomisch und strukturell weitgehend ähnhch, unter- 
scheiden sich in der Artenzusammensetzung dagegen 
deuthch. Sie sind einerseits sehr artenreich mit 60 bis 
80, gelegenthch auch weit mehr als 300 Baumarten 
pro Hektar, zugleich aber regional und selbst kleinflä- 
chig lokal sehr verschieden in der Artenzusammen- 
setzung (Mosaikstruktur). 

In höheren Lagen werden die Tieflandregenwälder 
gleitend von den Bergregenwäldem abgelöst. Diese 
sind in der Regel dreischichtig, weniger artenreich 
und bilden weniger Brettwurzeln. Im Vergleich zum 
Tieflandregenwald, wo epiphytische Gefäßpflanzen 
überwiegen, gewinnen hier Nichtgefäßpflanzen wie 
Moose, Farne und Flechten als Epiphyten an Bedeu- 
tung. Charakteristisch sind auch zehn und mehr Me- 
ter hohe Baumfarne in der Unterschicht. 

Zu den immergrünen Feuchtwäldem höherer Lagen 
zählen die sogenannten Nebel- und Wolkenwälder in 
Zonen, in denen der aus feuchtheißen Niederungen 
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Waldformationen im Tropengürtel 


Tabelle 1 


Bezeichnung 

gleichbedeutende 

Bezeichnungen 

Tempera- 
turen im 
Jahres- 
mittel 

Nieder- 
schläge 
im Jah- 
resmittel 

Trocken- 

zeiten 

Höhe 
über NN 


1. Immergrüne 
Feuchtwälder 

Regenwälder, in 
klassischem Sinn 
beschränkt auf die 
Tieflagen 



je nach Li- 
teratur 
<1 Monat 
oder 0 — 2,5 
Monate 


immergrün, drei-viel- 
schichtig, bäum artenreich, 
die Trockenzeiten sind 
nicht ausgeprägt 

a) Tieflagen 


22-28“C 

>1 800 

mm 


0 — 800 m 

vielschichtig, Kauliflorie^), 
Brettwurzeln 

b) Montan 

Bergregenwälder, 

Wolkenwälder 

14-22°C 

>1 400 

mm 


800- 
2 100 m 

dreischichtig, wenig Brett- 
wurzeln 

c) Gebirge 

Bergregenwälder, 

Nebelwälder 

10-14°C 

>1 200 

mm 


2 100- 
3 200 m 

dreischichtig, reich an 
Epiphyten 2) und Baum- 
famen 

2. Regengrüne 
Feuchtwälder 

Trockenkahle 
Wälder, Über- 
gangswälder, ge- 
schlossene Trok- 
kenwälder, Passat-/ 
Monsun-/ 
Saisonregen- 
wälder 



2-5 

Monate 


geschlossene, hochstäm- 
mige Waldtypen mit einer 
deutlichen Trockenzeit 
von 2—5 Monaten, in der 
zumindest die Oberschicht 
teüweise bis völlig das 

Laub ab wirft; während der 
Regenzeit aspektmäßig = 
immergrüne Feuchtwäl- 
der, zwei- bis dreischich- 
tig, bäum artenreich 

a) Tieflagen 


22-28°C 

1 000- 
2 000 mm 

2,5-5 

Monate 

0 — 800 m 


b) Montan 


14-22°C 

800- 
1 600 mm 


>800 m 


a) Saisonregen- 
wälder 




2-4 

Monate 


10% saisongebunden 
laubabwerfende Bäume 

b) asiatische 
Monsun- und 
neuweltliche 
Passatwälder 




4-5 

Monate 


10—80% saisongebun- 
dene, laubabwerfende 
Bäume 

3. Regengrüne 
Trockenwälder 

Der Begriff „Trok- 
kenwälder" ist 
nicht eindeutig de- 
finiert und über- 
schneidet sich mit 
Begriffen wie 
„Trockensavanne " 
und Gehölzsavanne 

Die Tem- 
peratur 
ist hier 
weniger 
ein Diffe- 
renzie- 
rungskri- 
terium 

700- 
1 000 
mm, aus- 
nahms- 
weise 
auch 
mehr 

5-7,5 

Monate 


Dichte bis offene, vorwie- 
gend xerophytische 2) 
Wälder mit 2 ausgepräg- 
ten Trockenzeiten, peri- 
odisch längere Zeit kahl, 
ein- bis zweischichtig, 
mehr oder weniger arten- 
reich, von der offenen 
Waldformation fließend in 
Dorn- oder Grassavanne 
mit einzelnen Bäumen 
übergehend 

4. Wälder an Son- 
derstandorten 

Diese Wälder werden nicht nach klimatischen Gesichtspunkten eingeteilt, sondern entspre- 
chend ihren Standorten, wo gewöhnlich das Boden-Wasser-Regime eine entscheidende Rolle 
spielt 

Mangroven- 

wälder 

Wälder im Bereich der Gezeiten an flachen Meeresküsten und an Flußläufen, soweit sich Ge- 
zeiten und Fluß bemerkbar machen; einfach strukturiert, gewöhnlich einschichtig und arten- 
arm 

Süßwasser- 
Sumpf- und 
Überschwem- 
mungswälder 

Waldtypen in Überschwemmungsbereichen von Süßgewässern; Moorwälder auf nährstoff- 
ärmsten Standorten, Sumpfwälder auf nährstoffreichen Standorten, grundwasserabhängige 
Galeriewälder entlang Wasserläufen und Überschwemmungswäldern in den Überflutungs- 
zonen der Flüsse im Tiefland 

Heidewälder 

im feuchtheißen Tieflandklima, auf sehr sauren, extrem nähr stoff armen Bodensubstraten 


1) Kauüflorie: Stammblütigkeit, das Ansetzen der Blüten direkt am Stamm 

2) xerophytisch: an trockene Standorte angepaßt 

3) Epiphyten: Pflanzen, die auf anderen Pflanzen wachsen, sich aber selbst ernähren, also nicht Schmarotzer sind 
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Abb. 4: Immergrüner tropischer Tieflandfeuchtwald im Tai-Nationalpark, Elfenbeinküste 
Bildnachweis: Barthlott, Bonn 


auf steigende Wasser dampf regelmäßig kondensiert, 
so daß sie zumindest nachmittags gewöhnhch in Wol- 
ken gehüllt sind. Wichtigster Standortfaktor ist die 
hohe Luftfeuchtigkeit (27). Ebenfalls wesentlich sind 
die besonderen Lichtbedingungen an Hängen. 

Nebelwälder treten in allen Tropenzonen in den hö- 
heren Lagen oberhalb etwa 2000 m auf. Sie hegen in 
Gebirgen zwischen +/— 9° am höchsten, zu den Sub- 
tropen hin am tiefsten und sind in den heißen Tropen 
bis auf Höhen von 3500 m stellenweise voll entwickelt 
(28). Typisch ist wegen der hohen Luftfeuchtigkeit der 
hohe Epiphytenindex (Verhältnis von Epiphytenarten 
zur Gesamtartenzahl) und der dichte Unterwuchs mit 
relativ großen Stauden und Sträuchem (29). 

Wolkenwälder, die gelegenthch als das globale Opti- 
mum der Vegetation unseres Planeten bezeichnet 


werden, treten nur selten und unter ausgefallenen 
ökologischen Bedingungen in allgemein als heiß zu 
bezeichnenden Khmata auf, die durch außergewöhn- 
hche Luftströmungen unterkühlt und auch während 
der lokalen Trockenzeiten durch meßbare und nicht- 
meßbare Niederschläge feucht gehalten werden. 
Zwei Beispiele echter Wolkenwälder sind nahe dem 
Wärmeäquator in Höhen zwischen 800 und 1 500 m 
auf den Cameron Highlands der malaysischen Halb- 
insel in Südasien und der nördlichen KüstenkordiUere 
in Südamerika zu finden. Sie sind für Bergwälder sehr 
artenreich; in ihnen erreicht der Epiphytenreichtum 
ein Maximum (30). Im enghschen Sprachgebrauch 
bezeichnet der Begriff „Cloud Forest" in der Regel 
diejenigen Waldtypen, welche hier als Nebelwald de- 
finiert wurden. Auch im deutschen Sprachgebrauch 
werden beide Waldtypen nicht immer voneinander 
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unterschieden und die Begriffe synonym gebraucht 
(31). 

GenereU findet man in kühleren immergrünen 
Feuchtwäldem in Berglagen niedrigere Bäume mit 
dichteren Kronen und kleineren Blättern, meist keine 
Überständer und keine großen holzigen Lianen, eine 
geringere Biomasse pro Hektar, weniger Arten und 
eine Artenmischung, die homogener ist als im Tief- 
land. Diese Wälder imterscheiden sich floristisch und 
faunistisch deutlich von den Tieflandwäldern und 
können daher nicht als passende Rückzugsgebiete für 
die Tieflandflora und -fauna beziehungsweise als 
adäquater Ersatz für zerstörte Tieflandwälder be- 
zeichnet werden. 


— Regengrüne Feuchtwälder 

Der Begriff „regengrüne Feuchtwälder" ist verwir- 
rend und seine Abgrenzung gegenüber immergrünen 
Feuchtwäldern mit kurzen Trockenzeiten und feuch- 
teren Trockenwäldern ist unscharf. Regengrüne 
Feuchtwälder werden auch als periodisch laubabwer- 
fende, trockenkahle Wälder, als Monsun- oder Passat- 
wälder und als geschlossene Trockenwälder bezeich- 
net. Systematisch unterteilt werden können sie nach 
ihrer Höhenlage in Tiefland- imd Gebirgswälder oder 
nach der Dauer ihrer Trockenzeit und dem Prozentan- 
teil des abgeworfenen Laubs. Als regengrüne Feucht- 
wälder werden hier alle geschlossenen, hochstämmi- 
gen Waldtypen mit einer deutlichen Trockenzeit von 
zwei bis fünf Monaten bezeichnet, während der sie in 
der Oberschicht mindestens teilweise, gewöhrüich je- 
doch überwiegend bis vollständig laubabwerfend 
sind. Sie nehmen einen breiten Übergangsbereich 
zwischen immergrünen Feuchtwäldem und regen- 
grünen Trockenwäldem ein und sind nach Zusam- 
mensetzung, Aufbau und je nach Jahreszeit wech- 
selndem Erscheinungsbild weniger einheitlich als 
diese (32). 

Sie kommen auf mnd 2,5 Millionen km^ vor, im An- 
schluß an das äquatoriale immergrüne Feuchtwald- 
areal mit Schwergewicht im Osten und Süden des afri- 
kanischen Kontinents, im asiatisch-pazifischen Raum 
konzentriert auf Vorder- und Hinterindien, sowie an 
der austrahschen Nord- und Ostküste und in Latein- 
amerika südhch und nördhch des Amazonasregen- 
waldes, in Teüen von Brasilien, Kolumbien, Vene- 
zuela sowie Zentralamerika und Mexiko. 

Die zwei bis drei Schichten regengrüner Feuchtwäl- 
der setzen sich aus einzeln bis gruppenweise stehen- 
den, 30 bis 45 m hohen Überständern und ein bis zwei 
Baumschichten zusammen. Die Überständer sind 
überwiegend trockenkahl; der Entlaubungsgrad des 
Gesamtbestandes hängt ab von der Dauer und Inten- 
sität der Trockenperioden, von der Artzusammenset- 
zung und der Wasserhaltung im Boden. Während der 
Trockenzeit ist der Boden von einer bis zu 10 cm star- 
ken Laubschicht bedeckt, die in immergrünen 
Feuchtwäldem weitgehend fehlt. Während der Re- 
genzeit dagegen bieten regengrüne Feuchtwälder ein 
äußerhches Bild, das sich nicht mehr ohne weiteres 
vom Büd der immergrünen Feuchtwälder unterschei- 
den läßt. Während der Trockenzeit wird das Laub 


abgeworfen (vgl. Abb. 5), zersetzt sich aber vorwie- 
gend erst in der feuchten Jahreszeit. Im immergrünen 
Wald sind dagegen Laubabwurf, Austreiben und 
Streuzersetzung weniger deuthch nach Jahreszeiten 
zu unterscheiden als in nicht-immergrünen Wäldern. 
Im Unterschied zu diesen haben die regengrünen 
Feuchtwälder weniger Bäume und Biomasse, wegen 
des besseren Lichtklimas eine besser ausgebildete 
Strauch- und Bodenvegetationsschicht und sind weni- 
ger reich an Epiphyten, an Kauhflorie und Brettwurz- 
lem. Blattfall, Ergrünen, Blühen, Fmchten und das 
Holz Wachstum (Jahresringe) der meisten Arten sind 
deuthch von der Regenperiode abhängig. Das Arten- 
spektmm beider Formationen ist in der Regel voUstän- 
dig unterschiedhch (33). 


— Regengrüne Trockenwälder 

Der Begriff „Trockenwälder" ist weder eindeutig defi- 
niert noch wird er in der Literatur einheithch verwen- 
det. Trockenwälder grenzen ökologisch imd geogra- 
phisch einerseits an die verschiedenen Formationen 
regengrüner Feuchtwälder und gehen andererseits an 
den Trockengrenzen für Wald fließend in die baumär- 
meren Domsavannen, Gehölzsavannen bis in die 
Halbwüste über. Die Gesamtfläche tropischer Trok- 
kenwälder wurde für 1974 auf 5,3 Millionen km^ ge- 
schätzt. In Afrika hegen sie überwiegend auf der Süd- 
hemisphäre in Kenia, Westangola, Tansania und Sim- 
babwe. Die nördhch des Äquators gelegenen Trok- 
kenwälder sind zum größten Teil zerstört worden. 
Teüe finden sich noch in Westafrika, angrenzend an 
den Sahel. Nord- und mittelamerikanische tropische 
Trockenwälder finden sich im Regenschatten der Ge- 
birge von Mexiko bis Costa Rica. Im pazifischen Süd- 
amerika treten Trockenwälder von der Gegend um 
Guayacü bis Nordpem auf und sind auf der atlanti- 
schen Seite unter anderem in Venezuela, Kolumbien 
und Brasüien verbreitet. Asiatische Trockenwälder 
hegen in den trockenen Beckenlandschaften Thai- 
lands und Oberburmas sowie in den trockenen Mon- 
sunzonen des indischen Subkontinents und der Sun- 
dainseln. 

Regengrüne Trockenwälder sind mehr oder weniger 
dicht bis offen, xerophytisch (dem trockenen Standort 
angepaßt) und während der fünf bis acht Trockenmo- 
nate vohständig oder überwiegend laubfrei. Die Jah- 
resmenge des Niederschlags von 700 bis 1 000 mm 
fäUt in ergiebigen Regengüssen. Große Unterschiede 
im Gesamtniederschlag treten von Jahr zu Jahr und 
auch innerhalb eines Jahres auf. Trockenwälder sind 
deuthch ärmer an Arten als immergrüne und regen- 
grüne Feuchtwälder. Sie sind niedrig (vier bis zwölf 
Meter) und abgesehen von sehr günstigen Stand- 
orten, auf denen Oberschichtbäume eine Höhe von 
zwanzig Meter erreichen, gewöhnhch einschichtig 
und haben eine beinahe undurchdringhche Strauch- 
schicht. 

Gerade die Trockenwälder sind durch intensive 
menschhche Einwirkungen wie Feuer, Weide, Brenn- 
holz und Futterlaubgewinnung überaU stark verän- 
dert, zerstört, verarmt oder vernichtet (34). 
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Abb. 5: Teilweise laubabwerfender, regengrüner Feuchtwald der Tieflagen während der Trockenzeit, Madagaskar 
Bildnachweis: Barthlott, Bonn 


— Tropenwälder auf Sonderstandorten 

Zu den von der zonalen Klimaxvegetation abweichen- 
den Waldgesellschaften gehören Wälder auf Sonder- 
standorten, die gewöhnüch durch besondere Boden- 
Wasser-Verhältnisse bestimmt werden. Zu ihnen ge- 
hören die Mangrovenwälder, die Überschwem- 
mungswälder des Meerwasserbereichs, die den be- 
sonderen Bodenverhältnissen und häufigen Über- 
schwemmungen mit salzhaltigem Wasser angepaßt 
sind. Sie sind einfach strukturiert, eher artenarm und 
gewöhnhch einschichtig. Auf Optimalstandorten er- 
reichen sie eine Höhe von 30 bis 40 m, direkt am Meer 
dagegen zumeist nur eine Höhe von maximal fünf 
Meter (35). 

Zu den Sumpf- und Überschwemmungswäldern in 
Süßwasserregionen gehören die Wälder der extrem 
nährstoffarmen Schwarzwasserflüsse. Sie sind ver- 
breitet im Amazonas-Orinokobecken (beispielsweise 
der „Igapö" genannte Uferwald, der die Schwarzwas- 
serflüsse Amazoniens begleitet), in Guyana und der 
Karibik. Sie kommen auch in Asien vor, in Afrika da- 
gegen selten. 

Ähnhche Formationen wie die Sumpf- und Über- 
schwemmungswälder auf nährstoffreicheren Böden 
finden sich mit unterschiedlicher Zusammensetzung 
der Flora in den Überschwemmungsebenen der tropi- 
schen Weißwasserflüsse, wie der Varzea im Amazo- 
nas. 


Entlang der Wasserläufe in Savannengebieten haben 
sich Galeriewälder ausgebildet, die auf die Zone des 
für Baumwurzeln erreichbaren Grundwassers be- 
schränkt sind (36). 

Als letzte Gruppe der Wälder auf Sonderstandorten 
sind die Heidewälder oder „Kerangas" zu erwähnen, 
deren ausschlaggebender Standortfaktor die extreme 
Nährstoffarmut der Böden ist. Sie wurden zuerst für 
Südostasien beschrieben und unterscheiden sich von 
den dort vorherrschenden Dipterocarpazeen-Regen- 
wäldern in der Zusammensetzung ihrer Pflanzen- 
welt deuthch. Charakteristisch ist das Vorkommen 
der myrmekophytischen (von Ameisen bewohn- 
ten) Epiphytenarten, das Auftreten fleischfressender 
Pflanzen und der im Vergleich zu anderen Formatio- 
nen verhältnismäßig hohe Reichtum an Nadelbäu- 
men. 

Heidewälder kommen außerdem vor in Guyana und 
in kleinen Rächen in Gabun und der Elfenbeinküste. 
Wälder ähnlicher Struktur in Südamerika werden als 
Campinawälder oder amazonische Caatinga bezeich- 
net. Neuere Studien aus Borneo haben überraschen- 
derweise gezeigt, daß der Mineralstoffgehalt unter 
den Kerangas durchaus dem unter immergrünem Tro- 
penwald vergleichbar ist. VermuÜich sind die Mine- 
ralstoffe dieses durchaus nicht außergewöhnhch ver- 
armten Bodens für die Pflanzen aus verschiedenen 
Gründen nicht zugänghch, wodurch der Eindruck ei- 
nes extrem nährstoffarmen Bodensubstrats entstand 
(37). 
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Tabelle 2 

Vergleich zwischen drei Sukzessionsstadien des Sekundärwaldes mit dem Klimaxstadium 
des Primärwaldes in Mittelamerika nach Budowsky 1965 (42) 



Pionierwald 

junger Sekundärwaid 

alter Sekundärwald 

Priniärwald 

Alter 

1 — 3 Jahre 

5 — 15 Jahre 

20—50 Jahre 

mehr als 100 Jahre 

Höhe 

5 — 8 m 

12-20 m 

20-30 (50) m 

30-45 (60) m 

Baum arten 

1-5 

1-10 

30-60 

100 und mehr 

dominante 

Pflanzenarten 

Euphorbiaceen 

Cecropia, 

Ochroma, Trema 

Ochroma, 

Cecropia, Trema, 

besonders 

Hehocarpus 

gemischt, 
viele Mehaceae, 
Bombacaceae 
Tiliaceae 

sehr gemischt, 
bis auf die Boden- 
gesellschaften 

Anzahl 
der Schichten 

1, sehr dicht 

2, gut differen- 
zierbar 

3, mit zunehmen- 
dem Alter schwer 
zu differenzieren 

4—5, schwer 
voneinander zu 
unterscheiden 

oberes Kronendach 

homogen, dicht 

dünne, horizontale 
Baumkronen 

heterogen, 
mit großen 
Baumkronen 

sehr verschiedene 
Formen von 
Baumkronen 

untere Schichten 

dicht 

dicht, viele 
krautige Arten 

relativ spärhch 

spärhch 

Wachstum 

sehr schnell 

sehr schnell 

donünante Arten 
schnell, der Rest 
langsam 

langsam 

Schattentoleranz 
der dominanten 
Arten 

gering 

gering 

gering bei älteren 

Individuen, 

hoch bei jüngeren 

außer bei 
erwachsenen 
Stadien hoch 

Regeneration der 
dominanten Arten 

selten 

fast nicht 
vorhanden 

fehlt oder mit 
hoher Mortahtät 
in früheren Jahren 

verbreitet 

Samenverbreitung 

Vögel, Fleder- 
mäue, Wind 

Wind, Vögel, 
Fledermäuse 

überwiegend 

Wind 

Schwerkraft, 
Säugetiere, 
Nagetiere, Vögel 

Samengröße 

klein 

klein 

klein bis mittel 

groß 

Holz 

weich 

weich 

weich bis 
mittelhart 

hart und schwer 

Stamm- 

durchmesser 

gering 

unter 60 cm 

einige größere 
Durchmesser 

auch sehr große 
Durchmesser 
(1— 2 m und mehr) 

Epiphyten 

keine 

wenige 

häufig aber 
wenige Arten 

hohe Artenzahl 

Kletterpflanzen 

(Lianen) 

häufig, wenige 
Arten, krautig 

häufig, wenige 
Arten, krautig 

häufig, aber selten 
groß 

häufig, oft große, 
verholzte Arten 

Sträucher 

häufig, wenige 
Arten 

relativ häufig, 
wenige Arten 

kaum 

geringe Anzahl, 
aber viele Arten 

Gräser 

verbreitet 

verbreitet bis 
selten 

selten 

selten 
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Außer nach Klima und Standort lassen sich Wälder 
nach der Verfassung, in der sie sich befinden, in Pri- 
märwälder, Sekundärwälder sowie Exploitationswäl- 
der unterteilen (38). 

— Primärwälder 

Primärwälder werden definiert als Urwälder, deren 
Entwicklung nicht oder nur so wenig vom Menschen 
beeinflußt wurde, daß seine Physiognomie von der 
natürüchen Umwelt geformt und bestimmt wird (39). 
Sie werden auch definiert als Schlußwälder (Klimax) 
einer Sukzession (diurch äußere Einflüsse verursach- 
tes Übergehen von einer PflanzengeseUschaft in eine 
andere an einem Standort) . Primärwälder der Feucht- 
tropen sind gekennzeichnet durch hohen Artenreich- 
tum und damit verbunden geringe Häufigkeit der 
meisten Arten. Die Artenzusammensetzung wechselt 
sowohl auf der Fläche als auch im Kronenraum sehr 
stark, und selbst auf kleiner Räche sind die Baumdi- 
mensionen (Durchmesser, Höhen) extrem heterogen. 
Unbeeinträchtigte Urwälder als Ganzes erhalten üir 
Stoffgleichgewicht konstant (vgl. auch Tabelle 2). Be- 
reits einmal zui Holznutzung selektiv eingeschlagene 
Urwälder sind nicht mehr als Primärwälder zu be- 
zeichnen. Der überwiegende Teü der tropischen 
Feuchtwälder Afrikas ist kein echter Primärwald 
mehr, sondern alter Sekundärwald oder Exploita- 
tionswald (40). 

— Sekundärwälder 

Als Sekundärwald werden alle Stadien einer Sukzes- 
sion zusammengefaßt, die sich auf einer natürüchen 
oder vom Menschen geschaffenen Kahlfläche ein- 
stellt. Die Sukzession beginnt mit einem Anfangs- 
oder Pionierwald aus in der Regel schnellwüchsigen 
Lichtbaumarten, die im Verlauf der weiteren Sukzes- 
sion durch andere Arten ersetzt werden, und endet 
mit einem Schlußwald (Klimax), welcher unter günsti- 
gen Bedingungen wieder Primärwaldcharakter haben 
kann (vgl. TabeUe 2). Zusammensetzung und Struktur 
von Sekundärwäldem ändern sich mit dem Alter und 
dem Fortschreiten der Sukzession. Jüngere Bestände 
sind einfacher strukturiert, homogener und haben 
eine geringere Gesamtartenzahl als dem Standort ent- 
sprechende Primärwälder. Alte Sekundärwälder las- 
sen sich von den ursprüngüchen Schlußwäldem kaum 
noch unterscheiden, sofern der Einfluß umgebender 
Primärwaldbestände groß genug ist. Tabelle 2 ver- 
gleicht die Stniktur verschieden alter Sekundärwäl- 
der mit dem KÜmaxstadium eines Primärwaldes. 

— Exploitationswälder 

Ur- oder Naturwälder, in denen mehr oder weniger 
systematisch Bäume in einem Maße gefäUt wurden, 
das die Struktur der Bestände veränderte, werden als 
Exploitationswälder bezeichnet. Je nach Intensität der 
Eingriffe bleibt ein mehr oder weniger veränderter 
und an Biomasse verarmter Naturbestand zurück. Im 
ExtremfaU kann sich klein- oder großflächig ein Se- 
kiuidärwuchs einsteUen (41). Exploitationswälder 
werden häufig zu den Sekundärwäldem gezählt, die 
Definitionen und Abgrenzungen sind aber unklar und 
wülkürüch. 


Dort, wo Wanderfeldbau betrieben wird, findet sich 
entsprechend den Rotationszyklen ein Nebeneinan- 
der von Urwaldresten, Exploitationsbeständen, Se- 
kundärwäldem aller Sukzessionsstadien und land- 
wirtschaftüch genutzter Kulturflächen. 
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2. KAPITEL 

Merkmale und Bedeutung der Tier- und Pflanzenwelt 


1. Merkmale 


1.1 Artenvielfalt 

Eines der hervorstechensten Merkmale der tropiscdien 
Tier- und Pflanzenwelt ist ihre ungeheure Artenviel- 
falt. Derzeit sind etwa 1,5 Milhonen Tier- und Pflan- 
zenarten wissenschaftich erfaßt imd beschrieben (vgl. 
Tabelle 1). Selbst konservative Schätzungen gehen 
davon aus, daß die reale Artenzahl zwischen drei und 
zehn Millionen weltweit hegt (1). Der amerikanische 
Biologe Terry Erwin schätzt die Gesamtzahl aller Ar- 
ten sogar auf dreißig bis fünfzig Milhonen. Erwin 
rechnete diese Zahl aus der Zahl in den Tropenwäl- 
dem neu gefundener Arthropoden hoch (2). Die Ar- 
thropoden (Ghederfüßer; zu ihnen gehören die Insek- 
ten, Spinnen und Krebse) sind die bei weitem vorherr- 
schende Tiergruppe. Mikroorganismen wie Bakte- 
rien, Einzeher und Pilze, spielen für den Nährstoff - 
kreislauf der Ökosysteme der tropischen Feuchtwäl- 
der eine wichtige Rohe. Ihre Gesamtartenzahl kann 
kaum abgeschätzt werden (3). 


Von den bisher beschriebenen Arten sind 36 Prozent 
der Pflanzenarten, mehr als 90 Prozent der Famarten, 
75 Prozent der Moosarten und mehr als 40 Prozent der 
Arthropodenarten in den Tropen beheimatet. Man 
nimmt an, daß von den insgesamt existierenden Arten 
50 bis 75 Prozent, nach einigen Schätzungen sogar 
90 Prozent in den tropischen Feuchtwäldem heiroisch 
sind. Die Unsicherheit dieser Schätzungen entsteht 
dadurch, daß die tatsächlichen Artenzahlen selbst 
noch sehr ungewiß sind. Man nimmt an, daß vor allem 
der größte Teü der Arthropoden noch nicht bekannt 
ist, während von den Vogelarten nur zwei Prozent, 
von den Amphibien-, Reptilien- und Säugetierarten 
fünf und von den Fischarten zehn Prozent als noch 
nicht entdeckt gelten. Da 90 Prozent der noch unbe- 
schriebenen Tierarten Ln den tropischen Feuchtwäl- 
dem zu finden sein dürften, hängt es vor allem von der 
Zahl der Arthropoden ab, wie groß der Anteü der in 
den Tropenwäldem vorkommenden Arten an der Ge- 
samtartenzahl ist. 

Wenn im Folgenden von der Vielfalt der Arten in den 
Tropen und ihren Besonderheiten die Rede ist, sind 
überwiegend die tropischen Feuchtwälder gemeint. 
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Tabelle 1 

Bisher bekannte Tier- und Pflanzenarten (4, 5, 6) 


Tier- und Pflanzenarten insgesamt 

1 500 000 

Tierarten 


Arthropoden 

1 200 000 

Wirbeltiere 

47 000 

davon: 


Säugetiere 

4 170 

Vögel 

8 600 

ReptiÜen 

5 120 

Amphibien 

3 160 

Fische 

26 000 

Pflanzenarten 


Gefäßpflanzen 

250 000 

Farne 

12 000 

Moose 

12 000 


Der Artenreichtum der Pflanzen, vor allem der Bäume, 
aber auch der für dieses Ökosystem typischen Insek- 
ten und damit möghcherweise 80 Prozent des gesam- 
ten Artentreichtums in tropischen Wäldern, ist in den 
Gebieten am größten, in denen zum einen der Nieder- 
schlag mögüchst gleichmäßig über das Jahr verteüt ist 
und zum anderen die Niederschläge in jedem Monat 
des Jahres höher sind als die Evapotranspiration (die 
Summe der Verdunstung von Wasser an allen Ober- 
flächen luid der Verdunstung durch die Spaltöffnung 
an der Blattunterseite) 

Auch Dürren treten in diesen Gebieten am wenigsten 
häufig auf. Ein Beispiel dafür ist Kolumbien. Nach 
heutigem Kenntnisstand ist die Flora dort von allen 
Ländern der Welt am reichsten. 25 000 der weltweit 
250 000 bekannten Pflanzenarten sind hier beheima- 
tet und konzentrieren sich auf 300 000 km^ Tropen- 
wald, einem Drittel der 1,1 Millionen km^ umfassen- 
den Staatsfläche (11). Alleine im sogenannten Choco- 
Gebiet an der Westküste Kolumbiens konnten auf ei- 
ner Fläche von nur 600 m 2 208 verschiedene Baumar- 
ten festgestellt werden (12). Selbst auf einem größeren 
Waldabschnitt gemäßigter Breiten, z. B. Nordameri- 
kas, findet man im Vergleich dazu vielleicht ein bis 


zwei Dutzend Baumarten (13). Auf der Insel Borneo 
findet man 700 Baumarten auf zehn Hektar, was der 
Zahl der Baumarten in ganz Nordamerika entspricht 
(14). Ein vorläufiger Weltrekord in der Vielfalt von 
Baumarten wurde in der Nähe von Iquitos, Peru, ent- 
deckt, wo pro Hektar ungefähr 300 Baumarten unter- 
schieden werden konnten (15). 

Die Landesfläche Costa Ricas beherbergt 8 000 Pflan- 
zenarten. Das ist weit mehr als fünfmal soviel wie in 
dem fast fünfmal so großen Großbritannien (16). Ein 
weiteres Beispiel extremer Artenvielfalt ist die biolo- 
gische Forschungsstation Rio Palenque im ecuadoria- 
nischen Pazifik-Regenwald; hier wurden 1 033 Pflan- 
zenarten auf 1,7 km2 registriert (17). 

Ein weiterer Faktor, der die Artenvielfalt der Pflanzen 
bestimmt, ist der Gehalt des Bodens an mineraüschen 
Nährstoffen. Die größte Artenvielfalt ist nicht auf be- 
sonders reichen Böden zu finden, sondern in einem 
bestimmten optimalen Bereich des Gehaltes von mi- 
neraüschen Nährstoffen (Magnesium, Gesamtphos- 
phor) im Boden. Unterhalb und oberhalb dieses Berei- 
ches sinkt die Artenvielfalt wieder (18). 

Artenreichtum und Artenzusammensetzung (Diversi- 
tät oder Eveness) einzelner Standorte in tropischen 
Feuchtwäldem werden bestimmt durch das Zusam- 
menwirken von Standortfaktoren wie Küma (Nie- 
derschlag, Temperatur, Häufigkeit episodischer Ex- 
treme), Bodeneigenschaften (Nährstoffgehalte, 
Durchwurzelbarkeit, Bodenwasserhaushalt) und der 
Häufigkeit von Störereignissen. Das Optimum hegt 
dort, wo aUe Faktoren mittlere Werte annehmen. Wie 
sich der Artenreichtum der tropischen Feuchtwälder 
insgesamt erklären läßt, v^drd noch sehr kontrovers 
diskutiert. Während die eine Seite den Artenreichtum 
mit den seit 760 Miltionen Jahren konstanten ökologi- 
schen Bedingungen in tropischen Feuchtwäldem zu 
erklären versucht (19), sehen die Verfechter der Refu- 
gialhypothese gerade im Zurückdrängen und der Bü- 
dung von Inseln tropischer Feuchtwälder den Motor 
der Artenbüdung. Nach dieser Hypothese wurden die 
Feuchtwälder während der kühleren und trockeneren 
Eiszeiten auf feuchte Refugialgebiete zurückge- 
drängt, in denen räumüch isoüerte Arten sich in wei- 
tere Arten auf spalteten (20). 

Im Vergleich zu gemäßigten Zonen sehr hoch ist auch 
die Artenvielfalt der Wirbeltiere, (vgl. TabeUe 2). 


Tabelle 2 


Artenvielfalt der Wirbeltiere: 

Vergleich Bundesrepublik Deutschland mit Tropenwaldländern (21, 22) 



Bundesrepublik 

Halbinsel 

Ecuador 

Costa Rica 


Deutschland 

Malaysia 


Forschungs- 
station La Selva 


249 630 km2 

131 587 km2 

281 341 kin2 

7,3 km 2 

Säugetiere 

94 

>200 

280 

109 

Vögel 

305 

675 

1 447 

394 

ReptiÜen 

12 

270 

345 

76 

Amphibien 

19 

90 

350 

40 
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Allein im nur 7,3 km^ große Forschungsgebiet La 
Selva in Costa Rica leben 394 verschiedene Vogelar- 
ten, nur vier Arten weniger als im gesamten europäi- 
schen Teil der Sowjetunion. Drei von zehn Vogelar- 
ten, das entspricht 2 600 Arten weltweit, sind strikt an 
den Tropenwald als Lebensgrundlage gebunden. 
1 300 Arten davon kommen in den Tropenwäldern 
Lateinamerikas, 900 in denen Asiens und 400 in de- 
nen Afrikas vor (23). An einzelnen Orten sind die Pro- 
zentsätze noch weit höher: mehr als 78 Prozent der 
Vogelarten in Neuguinea und der Sundaregion 
(Malaysia, Singapur, Teile Indonesiens) hängen in 
irgendeiner Form von geschlossenem Waldland 
ab (24). Wissenschaftler des Smithsonian Instituts in 
Washington nehmen an, daß die gegenwärtige Ab- 
nahme der Singvogelarten in den USA zum Teil dar- 
auf zurückzuführen ist, daß deren Überwinterungs- 
guartiere in den tropischen Wäldern Lateinamerikas 
zerstört werden (25). Auch für die Artenvielfalt der 
Fische hat der Lebensraum Amazonas besondere Be- 
deutung: etwa ein Zehntel aller weltweit bekannten 
Fischarten kommt in den Flüssen des Amazonas- 
beckens vor (26). 

Die regionale und weltweite Zahl der Arthropodenar- 
ten ist kaum abzuschätzen. FLochrechnungen, die von 
der Zahl bekannter Pflanzenarten auf die Zahl dazu- 
gehöriger, abhängiger Arthropodenarten schheßen, 
ergeben beispielsweise 41 000 Arthropodenarten auf 
einem F[ektar Tropenwald in Panama (27). Besonders 
hoch ist der Beitrag der Ameisen und Käfer zu dieser 
Artenvielfalt. Wissenschaftler konnten auf einem ein- 
zigen Baum im Regenwald Perus 43 Ameisenarten aus 
26 Gattungen nachweisen — das entspricht der Zahl 
der Ameisenarten der gesamten Britischen Inseln und 
mehr als der F[älfte der Ameisenarten in der Bundes- 
repubhk Deutschland (28). Unter den wirbellosen Tie- 
ren des amazonischen Feuchtwaldes büden die Amei- 
sen die größte Biomasse (29). Verghchen mit der enor- 
men Artemüelfalt und der hohen Dichte der pflanzh- 
chen Biomasse, ist die Dichte tierischer Biomasse in 
tropischen Feuchtwäldern relativ gering, was insbe- 
sondere zu Lasten der Zahl der Wirbeltiere geht. Man 
vermutet, daß im zentralamazonischen Feuchtwald 
das ungünstigste Verhältnis pflanzhcher Biomasse zu 
Biomasse von Wirbeltieren herrscht, welches man in 
der Biosphäre kennt (30). Auf einem Fiektar sind hier 
nur 30 Küogramm pflanzenfressender Tiere — im Ge- 
gensatz zu 100 bis 300 Kilogramm in afrikanischen 
Steppen — zu finden. Der hohe Anteil pflanzhcher 
Biomasse erklärt daher auch den großen Artenreich- 
tum aU derjenigen Insektengruppen, die von Fiolz 
leben, wie Termiten und Larven verschiedenster Kä- 
ferfamihen sowie Pilzfresser und Zersetzer, die sich 
von totem Blattmaterial ernähren. Desgleichen erklärt 
die geringe Dichte höherer Wirbeltiere das selte- 
nere Auftreten von Arten, die von Aas oder Kot 
leben (31). 

Verbunden mit der großen Artenzahl in tropischen 
Wäldern ist eme geringe Zahl von Individuen einer 
Art pro Flächeneinheit (Abundanz), was insbesondere 
für Bäume und Wirbeltiere gilt. Wo die Zahl der 
Baumarten pro FLektar hoch ist, ist häufig nur ein ein- 
ziges fortpflanzungsfähiges Individuum einer Art auf 
einer Fläche von zehn Fiektar zu finden. 


1.2 Endemismus 

Ein typisches Merkmal der tropischen Tier- und Pflan- 
zenwelt ist der sehr große Unterschied der Artenzu- 
sammensetzung an verschiedenen Standorten, ver- 
bunden mit einem hohen Grad von Endemismus. Un- 
ter Endemismus versteht man die Begrenzung des 
Verbreitungsgebietes einer Art auf einen sehr engen 
Bereich. An Standorten mit hoher Artenvielfalt gibt es 
gleichzeitig einen hohen Anteil endemischer Arten 
in den einzelnen Regionen. 60 Prozent der auf der 
Insel Madagaskar beheimateten 12 000 Pflanzenarten 
sind Endemiten. Bezogen auf den Gesamtartenbe- 
stand weist Madagaskar einen Endemismusgrad von 
80 Prozent auf. Von den 1 025 Pflanzenarten, die m 
der 1,7 km^ großen Rio Palenque-Forschungsstation 
im pazifischen Tropenwald Ecuadors gefunden wer- 
den, sind 25 Prozent ausschheßhch in diesem Bereich 
beheimatet. Auch Indonesien mit seinen mehr als 
13 000 Inseln weist einen hohen Endemismusgrad auf. 
100 seiner 500 Säugetierarten kommen nur hier vor, 
von seinen 1 480 Vogelarten (16 Prozent aller weltweit 
vorkommenden Vogelarten) sind ein Viertel ende- 
misch (33). Einzelbeispiele extrem begrenzter Ver- 
breitungsgebiete sind der Muriki (Brachyteles arach- 
noides), der größte Affe Südamerikas, der nur in den 
atlantischen Regenwäldern Brasihen vorkommt, und 
die Goldkröte Bufo periglenes, deren Verbreitungsge- 
biet nur wenige Fiektar auf einem bewaldeten Ge- 
birgsgrat Costa Ricas umfaßt (34). Hunderte der uns 
bekannten Wirbeltiere in jedem der großen tropischen 
Systeme gehören zu den Endemiten. Auch bei den 
uns noch unbekannten Arten vor allem der Arthropo- 
den und bei sehr vielen niederen Pflanzen ist mit gro- 
ßen Zahlen äußerst kleinräumig verbreiteter Endemi- 
ten zu rechnen. 

Endemismus ist allerdings kein rem tropisches Phäno- 
men, sondern tritt auch häufig in isoherten Lebens- 
räumen wie in Alpentälern oder auf Inseln, die bereits 
lange von Festland getrennt sind, wie zum Beispiel 
Neuseeland (72 Prozent Endemiten in der Flora) auf. 
Typisch für die tropischen Lebensgemeinschaften ist 
vor aUem auch, daß die Populationgröße einzelner 
Arten sehr klein ist, das heißt, von vielen tropischen 
Arten gibt es nur eine geringe Zahl von Individuen. 
Viele Pflanzenarten in speziahsierten Lebensräumen, 
wie zum Beispiel auf Bergspitzen, existieren über län- 
gere Zeiträume in Minimalpopulationen von weniger 
als hundert fortpflanzungsfähigen Individuen. Dies 
hat angesichts der zunehmenden Zerstörung von Le- 
bensräumen in tropischen Wäldern einen erhebhchen 
Einfluß auf die Artenzahl: Zerstörung selbst kleiner 
Lebensräume hat viel häufiger als in gemäßigten Brei- 
ten ein nicht nur lokales Aussterben sondern das 
gänzhche Auslöschen von Arten zur Folge (35). 


1.3 Anpassung und Spezialisierung 

Durch das hochdifferenzierte Gefüge wechselseitiger 
Beziehungen zwischen den Arten schafft die Arten- 
vielfalt zahheiche Nischen, in denen Lebensformen 
zu finden sind, die an eine sehr spezielle Ernährungs- 
und Lebensweise angepaßt sind. 
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Typische Lebensformen tropischer Feuchtwälder vor 
allem Lateinamerikas sind die Epiphyten, Pflanzen, 
die in Anpassimg an die mangelhaften Lichtverhält- 
nisse (nur ein Prozent des Lichtes gelangt bis zum 
Boden) ihren Lebensraum in die Kronen von Träger- 
pflanzen verlegt haben und so zu mehr Licht kommen. 
Epiphyten benutzen die anderen Pflanzen nur als Un- 
terlage und siedeln beispielsweise in Humusansamm- 
lungen von Astgabeln. Da das Fehlen einer Verbin- 
dung mit dem Erdboden die Versorgung der Epiphy- 
ten mit Wasser und Nährstoffen erschwert, haben sich 
besonders angepaßte Formen des Sproß- und Wurzel- 
systems entwickelt, wie Luftwurzeln, zur Photosyn- 
these befähigte Wurzeln, kannenförmig ausgebildete, 
wasserspeichernde Blätter imd humussammelnde, so- 
genannte Nischenblätter. Während in den gemäßig- 
ten Zonen nur niedere Pflanzen wie Flechten als Epi- 
phyten auf Bäumen Vorkommen, gehören zu den Epi- 
phyten der Tropen auch zahlreiche Farne und Blüten- 
pflanzen. So finden sich unter den Famihen der Orchi- 
deen, Kakteen und Bromehen {Ananasgewächse) in 
den tropischen Wäldern zahlreiche epiphytische Ar- 
ten (36). 

Eine Anpassung an die hchtarmen Verhältnisse im 
Waldesinneren stellen auch die Wuchsformen der Lia- 
nen dar. Lianen versuchen den ungünstigen Lichtver- 
hältnissen am Waldboden der tropischen Wälder zu 
entgehen, indem sie ihre Stengel rasch in die Höhe 
wachsen lassen, wobei sie sich an Trägerpflanzen ab- 
stützen und so das nötige Wachstum mit dem ge- 
ringstmöghchen Stoffaufwand reahsieren. Auf diese 
Weise können ihre oft nur armdicken, seUartigen 
Stämme bis zu 400 m lang werden (37, 38). Zur 
Gruppe der Lianen gehört auch die Rotang-Palme 
(Calamus rotang), deren Holz, das Rattan, Anwen- 
dung in der Möbelherstellung findet. 

Neben der Anpassung an die Lichtverhältnisse findet 
man auch viele Beispiele von Nahrungsspeziahsie- 
rung. Zahlreiche pflanzenfressenden Blatt- und Rüs- 
selkäfer (Chrysomehdae und Curcuhonidae) sind nur 
auf einige oder wenige Futterpflanzen speziahsiert 
(39). Der in Panama verbreitete Lueheabaum (Luehea 
seemannü) wird von 1 200 verschiedenen Käferarten 
bewohnt, von denen 163 ausschheßhch auf diese 
Baumart als Lebensraum und Nahrungsspender an- 
gewiesen sind (40). Extreme Nahrungsspeziahsten 
unter den Schmetterlingen sind die Raupen der 
Sphingiden und die Arhophala-Raupen. 


1,4 Hoher Anteil Holzpflanzen 

Tropische Feuchtwälder zeichnen sich durch den ho- 
hen Anteil holziger Pflanzen aus, die eine erhebhch 
höhere Lebenszeit als die nur ein- bis mehrjährigen 
krautigen Pflanzen haben. Während zur Flora von 
Deutschland nur 15 Prozent Holzpflanzen gehören, 
besteht die des Amazonasgebietes zu 88 Prozent aus 
Holzpflanzen. Die Famüie der Veilchengewächse 
(Violaceae) hat in Europa keine verholzten Vertreter, 
wogegen 94 Vertreter dieser Eamilie in Brasihen ver- 
holzte Sprosse haben. Ebenso gibt es in Europa nur 
krautige Pflanzen der Famüie der Rubiaceae {Pflan- 
zenfamilie zu der das heimische Labkraut, Gahum 
anisophyUum, gehört), wogegen in Zentralafrika 


81 Prozent dieser Famihe Holzpflanzen sind. Die bo- 
denwurzelnden Pflanzen des extremen, immergrünen 
tropischen Feuchtwaldes sind fast ausschheßhch 
Bäume (41). Die Dominanz der Bäume ist eine Folge 
des Wettbewerbs. Holzpflanzen sind in ihren ersten 
Lebensjahren anderen Lebensformen gegenüber im 
Nachteü, da sie eine holzige Achse aufbauen müssen. 
Diese hat aber den Vorteil, daß ein einmal eroberter 
Standort nicht wieder aufgegeben werden muß, um, 
wie bei einjährigen Kräutern, jedes Jahr neue Ach- 
senorgane aufzubauen. Längerlebige Pflanzen kön- 
nen ihre Konkurrenten daher viele Jahre hindurch 
unterdrücken. 


1.5 Komplexe Lebensgemeinschaften 

Je größer die Zahl der Arten in einem Ökosystem ist, 
desto größer ist auch die Zahl ihrer möghchen Bezie- 
hungen untereinander. Die Wechselbeziehungen in- 
nerhalb der artenreichen Tier- und Pflanzenwelt tro- 
pischer Wälder sind daher vielschichtig. An Wechsel- 
wirkungen zwischen Räubern und Beute, Pflanzen- 
fressern und Futterpflanzen, Wirten und Parasiten, 
Blüten und Bestäubern sind oft nicht nur zwei, son- 
dern mehrere Arten beteihgt. So leben beispielsweise 
die Ameisenvögel von Insekten, die durch Züge 
der Treiberameisen (Eciton burchelh) aufgescheucht 
wurden. Ihnen wiederum folgen Schmetterhnge (Itho- 
münae), die aus dem Kot der Ameisenvögel seltene 
Minerahen auf nehmen (42). 

Ausgesprochen hoch ist auch der Anteü symbiotischer 
Beziehungen. Eine symbiotische Beziehung oder 
Symbiose von Arten ist eine Wechselbeziehung, bei 
der beide Partner Vorteüe haben. Ein Beispiel für eine 
solche Symbiose ist die Wechselbeziehung zwischen 
dem Cecropia-Baum, einer in Lichtungen häufig vor- 
kommenden Pionierbaumart, und Ameisen. Die hoh- 
len Stammabschnitte dieser brüchigen Baumart bie- 
ten den Ameisen einen Lebensraum. Nahrung be- 
kommen sie durch kleine, nährstoffreiche Knöllchen, 
die von den Bäumen an der Basis ihrer Blattstiele oder 
an den Blättern ausschheßhch zu diesem Zweck aus- 
gebüdet werden. Im Gegenzug verteidigen die Amei- 
sen die Bäume vor Schadinsekten und pflanzenfres- 
senden Säugetieren und befreien die Rinde der Äste 
von jungen Epiphyten, die diese besonders brüchigen 
Bäume gefährden könnten, wenn sie weiter wachsen 
würden (43). 

Ein anderes Feld komplexer Wechselbeziehimgen 
sind die komphzierten Abwehr- und Verteidigungs- 
mechanismen von Pflanzen und Tieren, ln der Fauna 
und ITora tropischer Wälder findet eine Art ständiges 
„chemisches Wettrüsten" statt. Ein Beispiel dafür ist 
der evolutive Wettlauf zwischen Raupen der Hehconi- 
nae, einer Unterfamihe der Schmetterhnge, und ihrer 
Nahrungsgrundlage, den Passionsblumen (44). Die 
Schmetterlingsraupen sind in der Lage, die giftigen 
Alkaloide der Passionsblume, durch die viele Freß- 
feinde ferngehalten werden, nicht nur zu überleben, 
sondern das aufgenommene Gift sogar zur eigenen 
Verteidigung zu nutzen. Da dieser Verteidigungsme- 
chanismus wirkungslos geworden ist, täuscht die Pas- 
sionsblume mit eiförmigen Auswüchsen an der Blatt- 
basis den Schmetterhngsweibchen vor, daß auf die- 
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sem Blatt bereits ein anderes Schmetterlingsweibchen 
seine Eier abgelegt habe. Die Bedrohung der Pflanzen 
durch die unzähhgen Insektenarten fördert die Aus- 
bildung zahlreicher pflanzhcher Abwehrstoffe; die 
Gegenreaktionen der Insekten führen wiederum zur 
Ausbildung neuer Arten. Andere Beispiele dieses che- 
mischen Krieges zwischen Pflanzen und Insekten: Ei- 
nige Insekten werden von ihren Futterpflanzen durch 
wachstumshemmende Stoffe (Juvenilhormone) am 
Häuten gehindert, wogegen einige der Insekten ihrer- 
seits Abbaumechanismen entwickelt haben; einige 
Heuschreckenarten, die als extreme Nahrungsspezia- 
hsten ihre eigene Nahrungsgrundlage gefährden, 
werden wiederum von entomophagen (insektenbefal- 
lenden) Pilzen kontrolliert, die so das Gleichgewicht 
aufrecht erhalten (45). 

Dieses komphzierte ökologisch-chemische Wechsel- 
spiel ist unter zwei Aspekten wichtig: Zum einen er- 
geben eingehende Untersuchungen Ansatzpunkte 
zur biologischen Schädüngsbekämpfung, zum ande- 
ren erklärt es, warum tropische Organismen sehr 
schnell resistent gegen Pestizide werden: Insekten 
oder Pflanzen, die die chemische Kampfführung sozu- 
sagen gewohnt sind, verfügen über sehr schnelle An- 
passungsmechanismen. Da sich schnell Resistenz ge- 
gen neue Pestizide bildet, ist der chemische Pflanzen- 
schutz in den Tropen wenig effizient (46). 


1.6 Weitere Kennzeichen 

Zu den weiteren Merkmalen der Tier- und Pflanzen- 
welt tropischer Wälder gehören das Nebeneinander 
extrem kleiner und extrem großer Formen, die ge- 
ringe Mobüität vieler an extreme Lebensräume oder 
Nahrungs weisen angepaßter Tiere und der hohe An- 
teil an Mimikry komplexen (Tamverhalten). Diese Er- 
scheinungen sind nicht auf die Tropen beschränkt, 
hier aber gehäuft anzutreffen. 

Der größte Pflanzensame der Welt ist die 15 bis 20 Kilo 
schwere Nuß der Meerespaime (Coco de Mer), die 
ausschheßhch in den Feuchtwäldern der Inselgruppe 
der Seychellen im indischen Ozean vorkommt (47). 
Die Rafflesia amoldi, eine parasitische Pflanze, die in 
Südostasien vorkommt, bringt Blüten von einem Me- 
ter Durchmesser hervor (48). Neben dem Vorkommen 
extrem großer Insektenarten findet man in tropischen 
Feuchtwäldem aber auch gleichzeitig die kleinsten 
Insektenarten. Gleiches gilt für die Fischarten der 
Flüsse des Amazonasraum. 

Einige Elemente der Fauna des amazonischen 
Feuchtwaldes weisten typische Merkmale einer Insel- 
fauna auf, wie den Verlust von Mobüität. So sind die 
auf ihren Futterbaum hochspeziahsierten Kronen- 
dachheuschrecken vollkommen flügellos. 

Schutz und Tarnung durch Mimese, einem Tarnver- 
halten durch Anpassung von Form, Farbe und Hal- 
tung an den Hintergrund oder durch Mimikry, der 
Nachahmung von Tarnfarben und Muster giftiger und 
wehrhafter Tiere durch andere harmlose Arten, sind 
in den Tropenwäldem weit verbreitet. Ein Beispiel 
dafür ist die Nachahmung der bereits erwähnten, auf- 
fälhg gefärbten Hehconiinae (Schmetterhngsunterfa- 


milie, vgl. 1.5) durch die äußerhch von ihnen kaum zu 
unterscheidenen Ithomünae, einer verwandten Unter- 
familie der Schmetterhnge. Während erstere auf- 
grund ihres unangenehmen Geschmacks von Freß- 
feinden nicht verzehrt werden, sind letztere ungiftig, 
aber durch die Assoziation mit ihrem giftigen Vorbüd 
geschützt (49). 

Die Vielfalt der Arten imd ihrer Lebensräume in den 
tropischen Feuchtwäldern erfordert einerseits Mecha- 
nismen zur Reguherung der Populationsdichten und 
eine enge Abgrenzung des Artvorkommens, anderer- 
seits hochentwickelte Überlebensstrategien für ein- 
zelne Arten. Der Wettbewerb zwischen den Arten, die 
gegenseitige Förderung von Tier- und Pflanzenarten 
durch Bereitstellung von Schutz, Nahrung, Bestäu- 
bung oder Samenverbreitung spielen für das Gleich- 
gewicht der vielschichtigen Tropenwaldökosysteme 
eine besondere Rolle. 


2. Bedeutung 

Die in Abschnitt C, 2. Kapitel dargelegte Bedeutung 
der Wälder im allgemeinen güt ebenso für die tropi- 
schen Wälder im speziellen. Darüber hinaus haben 
die tropischen Wälder wegen des hohen Anteüs ihrer 
Tier- und Pflanzenwelt an der weltweiten Gesamtar- 
tenzahl besondere Bedeutrmg. Allein die zehn „Hot- 
Spots" unter den Tropenwaldgebieten — darunter 
versteht man Gebiete außergewöhnhch hoher Arten- 
vielfalt, die akut in ihrer Existenz bedroht sind — be- 
herbergen auf nur 3,5 Prozent der gesamten tropi- 
schen Waldfläche und 0,2 Prozent der Landoberfläche 
der Erde 17 000 Pflanzenarten und mindestens 
350 000 Tierarten. Die Wälder dieser zehn Gebiete, 
die auf Madagaskar, in West-Ecuador, in den atlanti- 
schen Regenwäldern Brasüiens, Borneos und auf der 
Halbinsel Malaysia hegen, sind in Gefahr, innerhalb 
des nächsten Jahrzehnts stark geschädigt, zerstört 
oder sogar ausgelöscht zu werden, ohne daß die Viel- 
zahl ihrer Arten und deren Bedeutung erforscht wor- 
den wäre (50). Bisher ist die wissenschafthche Erfor- 
schung der Artenvielfalt und der komplexen System- 
zusammenhänge in tropischen Regenwäldem noch 
vÖUig unzureichend. Selbst grundlegende Fragen 
sind noch offen. 

Pflanzen aus tropischen Wäldern erlangen zuneh- 
mende Bedeutrmg für die Medizin. So stammen 
70 Prozent der 3 000 am nationalen Krebsforschungs- 
institut der Vereinigten Staaten identifizierten Pflan- 
zen mit möghcherweise krebsheilenden Eigenschaf- 
ten aus Regenwäldem. Nach Angaben des Office of 
Technology Assessment des Kongresses der Vereinig- 
ten Staaten enthalten mehr als ein Viertel aller in den 
Vereinigten Staaten verschriebenen und verschrei- 
bungspflichtigen Medikamente aus dem Tropenwald 
stammende natürliche Wirkstoffe. Zu diesen aus Tro- 
penpflanzen gewonnenen pharmazeutischen Produk- 
ten zählen beispielsweise blutdrucksenkende Alka- 
loide (vorwiegend giftige, stickstoffhaltige Verbin- 
dungen basischen Charakters pflanzlicher Herkunft; 
dazu gehören zahlreiche Heü- und Rauschmittel) wie 
Quinin und Resorpin, außerdem das zur Bekämpfung 
von Hodgkin-Krankheit (Morbus Hodgkin) und Leu- 
kämie (Blutkrebs) bei Kindern eingesetzte Vincristin, 
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oder Pflanzensteroide wie das aus der mexikanischen 
Yamspflanze gewonnene und in Empfängnisverhü- 
tungspillen verwendetete Diosgenin. Vincristin und 
Vinblastin, Alkaloide einer madegassischen Wald- 
pflanze (des „Rosa Immergrüns , „rosy periwinkle", 
Catharantus roseus), erhöhen die Chancen, Leukämie 
bei Kindern und andere Blutkrebsarten zu heilen von 
20 Prozent auf 92 Prozent. Der Verkaufswert dieses 
Wirkstoffs in den Vereinigten Staaten beträgt 175 Mil- 
honen DoUar pro Jahr (51). Den im Tropenwald heimi- 
schen Amazonasindianern sind 1300 von wesüichen 
Wissenschaftlern weitgehend unerforschte Heilpflan- 
zen bekannt; darunter solche mit antibiotischer, nar- 
kotischer, abortiver (eine Fehlgeburt bewirkender), 
schwangerschaftsverhütender, durchfallbehebender, 
pilztötender, anästhesierender und muskelentspan- 
nender Wirkung (52, 53). Kommerzieh verwertet wer- 
den bisher nur 90 Pflanzenarten (54). 

Auch für die Ernährung hat die Pflanzen- und Tier- 
welt der tropischen Wälder unschätzbare Bedeutung. 
Weltweit bietet der Tropenwald 200 bis 300 Milhonen 
Menschen ein reiches Angebot an Nüssen, Beeren, 
Wild, Fisch, Honig und anderen Nahrungsmitteln. Im 
Gegensatz zu auf dem Weltmarkt verkäuflichen Pro- 
dukten wie Harzen, Medikamentenwirkstoffen, Rat- 
tan und Kautschuk wird der Wert dieser Produkte 
häufig unterschätzt, da sie meist nur von den ärmeren 
Teilen der Bevölkerung zur Selbstversorgung genutzt 
werden. Solche angepaßten Nutzungssysteme für den 
örthchen Bedarf haben als Voraussetzung die Vielfalt 
der in dieser Region natürhcherweise vorkommenden 
Pflanzen- und Tierarten. Den Wert dieser Ressourcen 
zu erkennen und sie für die lokale Bevölkerung nutz- 
bar zu machen ist eine der Grundlagen der Ressour- 
censicherung für kommende Generationen. 

Die Ernährung der Menschheit beruht überwiegend 
auf einem guten Dutzend Pflanzenarten, deren hoch- 
gezüchtete Kulturvarianten zum Teil enorm anfälhg 
gegenüber Krankheiten sind. Im Jahr 1970 wurden 
die gesamten Maiskulturen der Vereinigten Staaten 
zwischen den Großen Seen und dem Golf von Mexiko 
von Maisbrand befallen. Diese Krankheit vernichtete 
15 Prozent der gesamten Ernte, verursachte Preisstei- 
gerungen beim Mais um 20 Prozent und wirtschafth- 
che Verluste von mehr als zwei Milliarden US-Dollar. 
Durch Einkreuzen einer resistenten Wüdmaissorte 
(Zea diploperennis) aus Mexiko, dem Herkunftsland 
von Mais, konnte die Krankheit gestoppt werden 
(57). 

Der kleinen Zahl der Kulturpflanzenarten, die die 
Grundlage der Ernährung des Menschen bilden, ste- 
hen mindestens 1 650 bekannte Pflanzenarten tropi- 
scher Wälder gegenüber, die möglicherweise Nutz- 
pflanzen sind. Weitere Beispiele von Nutzpflanzen 
aus tropischen Wäldern sind: 

— die Nüsse des brasilianischen Nußbaums Bertho- 
lettia excelsa, von denen jährhch etwa 50 000 Ton- 
nen geerntet werden. Diese Nüsse, die bei uns als 
Paranüsse auf den Markt kommen, dienen als 
Nahrungsmittel oder zur Herstellung von Öl. Die- 
ser brasilianische Nußbaum ist ein gutes Beispiel 
für die Vernetzung von Arten im Tropenwald: Er 
ist abhängig von der Bestäubung durch eine be- 
stimmte Bienenart. Die Fortpflanzung dieser Bie- 


nenart ist wiederum abhängig von einer bestimm- 
ten Orchideenart, die einen Lockstoff produziert, 
mit dem die Biene ihren Sexualpartner anlockt. Die 
Nuß wiederum kann nur auskeimen, wenn zuvor 
die Schale von einem Nagetier zerkaut wird. 

— Die Flügelbohne, die heute in 50 Ländern ange- 
baut wird und wegen ihres hohen Gehaltes an Pro- 
teinen und Vitaminen ein wertvolles Nahrungsmit- 
tel darstellt, stammt aus den Wäldern Neuguineas 
(58). 

— Die Beeren der Serendipiti-Frucht aus Afrikas 
Wäldern sind dreitausend mal süßer als Zucker. 

— Der Saft des im Amazonas-Raum vorkommenden 
Baumes Copaiba langsdorfia ist dem Dieselöl so 
ähnlich, daß er direkt als Brennstoff für Lastwagen- 
motoren verwendet werden kann (59). 

— Das Welthandelsvolumen von Rattan übersteigt 
1,5 Milliarden Dollar jährhch. 

— Der Wert der jährhch gehandelten ätherischen Öle 
und Gewürze aus tropischen Wäldern beträgt 
knapp eine Milliarde Dollar. 

— Indien gehört zu den wenigen Ländern, die Stati- 
stiken über den Wert ihrer Nichtholzprodukte aus 
dem Wald führen: Deren jährhcher Wert beträgt 
135 Mio. Dollar. Das entspricht einem Fünftel des 
Wertes des produzierten Industrieholzes (60). 

Die Erforschung und Nutzung der medizinischen und 
chemischen Grundstoffen aus Tropenwaldpflanzen 
und von Wildformen der Kulturpflanzen, die für Resi- 
stenz und Neuzüchtungen wichtig sein könnten, wird 
überwiegend durch die Industrieländer betrieben und 
kommerziahsiert, ohne daß sich daraus bisher ein 
wirtschaftlicher Vorteil für die Tropenwaldländer er- 
gibt. In tropischen Pflanzen identifizierte Wirkstoffe 
werden zudem nicht unbedingt aus ihren Herkunfts- 
ländern bezogen, sondern häufig im Labor syntheti- 
siert, um die Kosten gering zu halten und Unabhän- 
gigkeit zu gewährleisten. In einigen Ländern wie zum 
Beispiel Indonesien besteht durchaus Interesse an der 
Kommerzialisierung medizinischer und chemischer 
Grundstoffe aus Tropenwaldpflanzen. Der Einstieg in 
Forschung und Produktion scheiterte bisher aus Man- 
gel an Geld und dem nötigen technischen Wissen bei 
der inländischen Pharmaindustrie. Indonesien beab- 
sichtigt, durch entsprechende Kooperationsabkom- 
men mit der Pharmaindustrie der Industrieländer sei- 
nen Anteil an der Vermarktung von Grundstoffen aus 
Tropenwaldpflanzen zu sichern. Vielversprechende 
Ansätze gibt es auch in Malaysia, wo seit Jahrzehnten 
intensiv auf dem Gebiet der Züchtung und des An- 
baus von Rattan sowie der Erforschung der Inhalts- 
stoffe von Baumarten gearbeitet wird. 

Die Tier- und Pflanzenwelt tropischer Wälder ist nicht 
nur für die Evolution und unter wirtschafthchen Ge- 
sichtspunkten bedeutend. Sie stellt Heimstatt und 
kulturelle Identität für viele Naturvölker und ethni- 
sche Minderheiten dar. Naturvölker wie die Pygmäen 
sind darüber hinaus durch Körperwuchs, Organismus 
und Psyche durch den Tropenwald geprägt und an ihn 
angepaßt. Vertieren sie ihren Lebensraum, ist nicht 
nur ihre kulturelle Identität sondern auch ihre physi- 
sches Überleben gefährdet (61). 
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Über die Schutzfunktion hinaus sollte auch die Bedeu- 
tung immaterieller Werte nicht unbeachtet bleiben. 
Dazu gehören: 

— der Existenzwert, der Wert, den ein Umweltgut 
allein dadurch hat, daß man von seiner Existenz 
weiß und der völhg von der Nutzung durch den 
Menschen unabhängig ist. Ihn zu berücksichtigen 
bedeutet, die Tropenwälder um ihrer Selbst willen 
zu erhalten. Neben ihm gibt es den 

— Vermächtniswert, der dem Nutzungswert der tro- 
pischen Wälder für zukünftige Generationen ent- 
spricht und sich aus der Verantwortung diesen ge- 
genüber ergibt, so wie den 

— Optionswert, der aus der Möghchkeit einer bisher 
unbekannten zukünftigen Nutzung des Tropen- 
waldes erwächst. 

Das Interesse an der Erhaltung solcher inmaterieller 
Werte hegt im langfristigen Eigeninteresse sowohl der 
betroffenen Länder als auch der Industrieländer. Die- 
ses beiderseitige Interesse, die wirtschafthche Lage 
der meisten Tropenwaldländer und die direkte oder 
indirekte Verantwortung der wirtschafthch stärkeren 
Industrieländer für die Gefährdung dieser Werte so- 
wie die Verantwortung für zukünftige Generationen 
gebieten einen Beitrag der Industrieländer zum Erhalt 
dieser Werte. 
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ABSCHNITT F 

Ausmaß und Entwicklung der Vernichtung tropischer Wälder 


Zusammenfassung 

Die Vernichtung der tropischen Wälder hat drama- 
tisch zugenommen: 1980 behef sich nach Schät- 
zungen der Ernährungs- und Landwirtschaftsorga- 
nisation der Vereinten Nationen die jährhche Ver- 
nichtung in geschlossenen tropischen Wäldern auf 
etwa 75 000 km^ und in offenen Tropenwäldern auf 
etwa 39 000 km^. Nach neuen, vorläufigen Schätzun- 
gen beträgt die Zunahme der Vernichtungsrate 
gegenüber 1980 90 Prozent. Dies bedeutet, daß der- 


zeit allein im Bereich geschlossener Primärwälder je- 
des Jahr 142 000 km^ Wald zerstört werden. Bis zum 
Jahr 1980 war die tropische Waldfläche bereits auf 
etwa die Hälfte ihres ursprünghchen Bestandes redu- 
ziert. Zu diesem Zeitpunkt gab es noch etwa 19,4 Mil- 
honen km^ tropischer Wälder, die etwa 13 Prozent der 
Landoberfläche bedeckten. Heute umfaßt der Bestand 
insgesamt wahrscheinhch nur noch 18 Millionen km^. 
Bis zum Jahre 2050 wird ein weiterer Rückgang auf 
etwa 5 bis 8 Milhonen km^ erwartet. In vielen Ländern 
wird dann kaum noch Wald verbheben sein. 


1 . KAPITEL 

Gegenwärtiger Bestand und zeitliche Veränderung des Bestandes 


1. Gegenwärtiger Bestand 

Im Jahre 1980 bedeckten 19,4 Millionen km^ tropi- 
scher Wälder die Erde; das entspricht etwa 13 Prozent 
der Landoberfläche. Damit war bereits etwa die Hälfte 
der ursprünghch vorhandenen Wälder vernichtet. De- 
ren Verbreitung ist aus heutigen khmatologischen 
Randbedingungen aber auch aus Daten von Böden 
und Orographie errechnet worden (1). Die Gebiete, 
die die tropischen Wälder bedecken, sind zusammen 
etwa genauso groß wie die der Wälder außerhalb der 
Tropen (2). Diese Schätzung des gegenwärtigen Be- 
stands der tropischen Wälder beruht auf einer Inven- 
tur der Ernährungs- und Landwirtschaftsorganisation 
der Vereinten Naüonen (FAO) für das Jahr 1980. Sie 
wurde in 76 tropischen Ländern durchgeführt, die 
ganz oder überwiegend in den Tropen hegen und 
deren Rächen zusammen mehr als 97 Prozent der Flä- 
che aller tropischen Länder ausmachen. TabeUe 1 
steht das Resultat dieser Inventur vor. Hilfsmittel für 
die Inventur waren im wesenthchen Satelhtenbüder, 
Radarbüder, Luftbildaufnahmen, Auskünfte von Insti- 
tutionen vor Ort und weitere Befragungen (s. 2. Kap.). 
Die Ergebnisse sind aber mit großen Unsicherheiten 
behaftet. 

Gegenwärtig dürfte der Bestand an tropischen Wäl- 
dern etwa 18 Milhonen km^ betragen, wenn man zum 
einen berücksichtigt, daß diese Inventur nicht in allen 
Ländern mit tropischen Wäldern durchgeführt wurde, 
zum anderen aber bedenkt, daß nach den Schätzun- 
gen der FAO jährhch etwa 114 000 km^ tropischer 
Wälder verrüchtet werden und der Umfang der Ro- 


dungen zumindest geschlossener tropischer Wälder 
im Verlauf der vergangenen zehn Jahre um etwa 
90 Prozent zugenommen hat (4). 1980 gab es 12 Mil- 
honen km^ geschlossene Wälder, zu 97 Prozent Laub- 
wälder, und 7,4 Milhonen km^ offene Wälder. Nach 
der Definiüon der FAO werden Wälder als geschlos- 
sen bezeichnet, wenn Bäume der unterschiedhchen 
Bestandsschichten und Unterwuchs einen hohen An- 
teil des Bodens bedecken sowie keine kontinuierhche 
Grasschicht vorhanden ist. Geschlossene Wälder sind 
überwiegend immergrüne und regengrüne Feucht- 
wälder (vgl. Abschnitt E, 1. Kap.). Die Kronen offener 
Wälder bedecken mindestens zehn Prozent der Fläche 
des Bodens, der in der Regel mit einer geschlossenen 
Grasschicht bedeckt ist. Offene Wälder sind im we- 
senthchen die regengrünen Trockenwälder der Tro- 
pen (vgl. Abschrütt E, 1. Kap.). 

Bevor die Waldinventur der FAO aus dem Jahre 1980 
näher beschrieben wird, soUen kurz die Ergebnisse 
weiterer Waldinventuren der Tropen genannt wer- 
den: Nach Persson (5) bedeckten Anfang der siebziger 
Jahre 19,0 Milhonen km^ tropische Wälder die Erde, 
hiervon waren 10,7 Milhonen km^ geschlossene 
Wälder. Sommer (6) schätzt den Bestand tropischer 
Wälder Anfang bis Mitte der siebziger Jahre nur auf 
17,2 Milhonen km^, davon 9,4 Millionen km^ ge- 
schlossene Wälder. Nach Myers (7) betrug der Be- 
stand geschlossener tropischer Wälder Ende der sieb- 
ziger Jahre 10,6 Millionen km^. 

Nach der Waldinventur der FAO aus dem Jahre 1980 
kommen zu den bereits genannten Waldbeständen 
noch die weniger als 20 Jahre alten Sekundärwälder 
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Tabelle 1 

Bestand an geschlossenen tropischen Wäldern (in Millionen km^) in verschiedenen tropischen Regionen 
(Amerika 23 Staaten, Afrika 37 Staaten, Asien 16 Staaten)*) nach der Waldinventur der FAO für das Jahr 1980 (3) 

Die Wälder sind aufgeteilt in nutzbare und nicht nutzbare Wälder. Die nutzbaren Wälder sind unterteilt in 
unbewirtschaftete unberührte Wälder (unbew. unber.), unbewirtschaftete Wälder, in denen bereits Holz einge- 
schlagen wurde (unbew. Holz), und bewirtschaftete Wälder (bew.). Als nicht nutzbar gelten Wälder, in denen 
aus physikalischen (phys.) oder gesetzhchen (leg.) Gründen kein Holzeinschlag vorgenommen werden kann. 



nutzbare Wälder 

nicht nutzbare Wälder 



Region 

unbew. 

bew. 

Summe 

phys. 

leg. 

Summe 

Summe 

% LF 


unber. 

Holz 



Tropisches 
Amerika 

4,55 

0,666 

0,005 

5,22 

1,43 

0,141 

1,57 

6,79 

40 

Tropisches 

Afrika 

1,18 

0,429 

0,017 

1,63 

0,44 

0,093 

0,54 

2,17 

10 

Tropisches 

Asien 

1,01 

0,598 

0,398 

2,01 

0,87 

0,176 

1,04 

3,05 

32 

Summe 

6,74 

1,693 

0,420 

8,86 

2,74 ' 

0,410 

3,15 

12,01 

25 


*) Länderliste 


Tropisches Amerika 
(23 Länder) 

Tropisches Afrika 
(37 Länder) 

Tropisches Asien 
(16 Länder) 

Behze 

Angola 

Mali 

Bangladesch 

Bohvien 

Äquatorial Guinea 

Mosambik 

Bhutan 

Brasihen 

Äthiopien 

Namibia 

Brunei 

Costa Rica 

Benin 

Niger 

Burma 

Dominikanische 

Botswana 

Nigeria 

Indien 

Repubhk 

Burkina Faso 

Ruanda 

Indonesien 

Ecuador 

Burundi 

Sambia 

Kambodscha 

El Salvador 

Elfenbeinküste 

Senegal 

Laos 

Französisch-Guyana 

Gabun 

Sierra Leone 

Malaysia 

Guatemala 

Gambia 

Simbabwe 

Nepal 

Guyana 

Ghana 

S Omaha 

Pakistan 

Haiti 

Guinea 

Sudan 

Papua-Neuguinea 

Honduras 

Guinea-Bissau 

Tansania 

Phihppinen 

Jamaika 

Kamerun 

Togo 

Sri Lanka 

Kolumbien 

Kenia 

Tschad 

Thailand 

Kuba 

Mexiko 

Nicaragua 

Panama 

Paraguay 

Peru 

Surinam 

Trinidad und Tobago 
Venezuela 

Kongo 

Liberia 

Madagaskar 

Malawi 

Uganda 

Zaire 

Zentralafrikanische 

Repubhk 

Vietnam 


und Buschlandschaft hinzu. Sekundärwälder, die we- 
niger als 20 Jahre alt sind, einschheßhch Brachland, 
auf denen der Wald gerade gerodet wurde, werden 
nach der FAO als Waldbrache bezeichnet. Sie werden 
zusätzhch nach geschlossener und offener Waldbra- 
che unterschieden, je nachdem, ob der entsprechende 
Sekundärwald geschlossen oder offen ist oder ob auf 
der gerodeten Fläche zuvor ein geschlossener oder 
offener Wald stand. Nach dieser Waldinventur be- 
deckten 1980 insgesamt 2,4 Milhonen km^ geschlos- 


sener Waldbrache und 1,7 MiUionen km^ offener 
Waldbrache die Tropen. Hierbei handelt es sich 
überwiegend um Sekundärwälder (vgl. Abschnitt E, 
1. Kap.), die vom Wanderfeldbau betroffen sind und 
aus diesem Grunde in Abständen erneut gerodet wer- 
den (8). Darüber hinaus wuchs 1980 in den Tropen auf 
6,25 Milhonen km^ Buschland. 

In 2,1 MiUionen km^ der insgesamt etwa 12 Milho- 
nen km2 geschlossener tropischer Wälder wirrde 1980 


104 


Deutscher Bundestag — 11. Wahlperiode 


Drucksache 11/7220 


bereits Holz geschlagen, 6,75 Milhonen km^ waren 
unberührte nutzbare Wälder, 2,75 Milhonen km^ wa- 
ren nicht nutzbar wegen ihres Standortes und 0,41 
Millionen km^ waren in Nationalparks geschützt. Die 
Begriffe nutzbare und nicht nutzbare Wälder wurden 
bereits in Abschnitt D, 1. Kap., definiert, ln dieser 
Definition bezieht sich „nutzbar" auf eine holzwirt- 
schafthche Nutzung der Wälder. 

Die Einteilung in verschiedene tropische Waldvegeta- 
tionssysteme wurde bereits dargesteUt (vgl. Abb. 1, 
Abschnitt C, 1. Kap.). Das größte zusammenhängende 
Waldgebiet ist das in Amazonien, das zweitgrößte das 
im Kongobecken in Afrika. Die dritte große Tropen- 
waldregion ist Südostasien. Von den geschlossenen 
tropischen Laubwäldern standen 1980 56 Prozent in 
Lateinamerika, 26 Prozent im tropischen Asien und 
18 Prozent in Afrika; die offenen Wälder lagen zu 
knapp 70 Prozent in Afrika und zu 30 Prozent in La- 
teinamerika. Asien besitzt nur wenige offene tropische 
Wälder. Abbüdung 1 zeigt die Fläche aUer tropischen 
Wälder in den einzelnen Ländern nach der Waldin- 
ventur der FAO aus dem Jahre 1980; Abbüdung 2 
zeigt die Fläche der geschlossenen tropischen Wälder. 
1980 waren die gesamten Tropen zu etwa 40 Prozent 
bewaldet; etwa 25 Prozent der Landfläche waren mit 
geschlossenen Wäldern bedeckt. Die Waldbedeckung 
der verschiedenen Regionen ist sehr unterschiedhch. 
Im tropischen Amerika ist die Waldfläche mit über 
50 Prozent der Landfläche am größten, im tropischen 
Afrika mit gut 30 Prozent am geringsten. Das tropische 
Asien ist zu etwa 35 Prozent seiner Gesamtfläche mit 
Wald bedeckt. Auch der Bestand geschlossener tropi- 
scher Wälder war im tropischen Amerika mit 40 Pro- 
zent der Fläche am größten. Im tropischen Teü Afrikas 
ist er mit etwa zehn Prozent relativ gering; im tropi- 
schen Teü Asiens sind 32 Prozent der Landfläche mit 
geschlossenen tropischen Wäldern bedeckt. Haiti ist 
mit nur zwei Prozent geschlossener Wälder am wenig- 
sten von all den Ländern bewaldet, die in den feuch- 
ten Tropen hegen und ehemals überwiegend mit ge- 
schlossenen Wäldern bedeckt waren; es folgen Ja- 
maika mit sechs Prozent sowie Bangladesh und El Sal- 
vador mit je sieben Prozent. Der Anteil der Waldfläche 
ist in Amerika in Guyana mit 94 Prozent am höchsten, 
in Afrika in Gabun mit 80 Prozent und in Asien in 
Papua-Neuguinea mit 75 Prozent. 

ln Tabelle 1 ist der Bestand geschlossener tropischer 
Wälder in den einzelnen Regionen nach der Waldin- 
ventur der FAO aus dem Jahre 1980 aufgehstet. Er ist 
unterteilt in nutzbare und nicht nutzbare Wälder; die 
nutzbaren Wälder sind zusätzhch unterteüt in unbe- 
wirtschaftete und bewirtschaftete Wälder, die unbe- 
wirtschafteten Wälder wiederum in solche, in denen 
bereits Holz eingeschlagen wurde und in unberührte 
nutzbare Wälder. Die nicht nutzbaren Wälder werden 
unterteilt in nicht nutzbare Wälder aus physikahschen 
Gründen und solche aus gesetzhchen Gründen (v. a. 
Naturschutzgebiete), ln den Tropen unterscheiden 
sich nutzbare und nicht nutzbare Wälder vornehmhch 
in ihrer Biomassendichte. 

Die geschlossenen tropischen Wälder bestehen zu 
97 Prozent aus Laubwäldern, der Rest überwiegend 
aus Nadelwäldern. Der Anteil der Bambuswälder ist 
verschwindend klein. Allerdings wachsen nur etwa 
30 Prozent der geschlossenen Nadelwälder, die in der 
Inventur der FAO ausgewiesen sind, in der tropischer 


Zone. Der Rest steht zwar in diesen Ländern, aber 
außerhalb der Tropen und wurde in die Inventur nur 
aufgenommen, da das jeweüige Land zum größten 
Teil den Tropen angehört. Nadelwälder stehen vor 
allem in Amerika, zu einem geringeren Teil auch in 
Asien. Über Bambuswälder gibt es nur sehr unsichere 
Angaben, da ihre Inventur wesenthch schwieriger ist. 
Sie wachsen vornehmhch in Indien, Vietnam und 
Thaüand. 

Etwa drei Viertel der geschlossenen tropischen 
Wälder sind nutzbare Wälder; hier überwiegen bei 
weitem die unberührten Wälder. Doch ist bereits auf 
einer Fläche von etwa 1,7 Milhonen km^, das ent- 
spricht knapp 15 Prozent der geschlossenen Wälder, 
Holz eingeschlagen worden. Die bewirtschafteten 
Wälder stehen zum überwiegenden Teü in Indien. 
Nur ein geringer Teü der nicht nutzbaren Wälder steht 
unter Naturschutz. Das tropische Asien hat prozentual 
mehr Waldflächen unter Naturschutz gestellt als die 
anderen tropischen Kontinente, das tropische Afrika 
weniger. 

TabeUe 2 hstet die offenen tropischen Wälder auf, 
wiederum unterteilt in nutzbare und nicht nutzbare 
Wälder. Der größte Teil der offenen tropischen Wälder 
steht im tropischen Afrika, nur ein verschwindend 
geringer Teil in Asien. Knapp die Häüte der offenen 
tropischen Wälder ist nutzbar. Nur ein sehr kleiner 
Teü, nämhch sechs Prozent des Gesamtbestandes, ist 
gesetzhch geschützt. 

ln TabeUe 3 sind der Gesamtbestand der tropischen 
Wälder sowie Waldbrache (vornehmhch Sekundär- 
wälder) und Buschformationen aufgehstet. Die tropi- 
schen Wälder und die Waldbrache sind nach ge- 
schlossenen und offenen Wäldern unterschieden. Der 
Anteil des Waldes an der Gesamtfläche der Länder, 
die diese Inventur erfaßt, ist mit 54 Prozent im tropi- 
schen Amerika am größten. Hier hegt der Anteil aller- 
dings in Zentralamerika und Mexiko ledighch bei 
28 Prozent, ln Asien und Afrika beträgt er gut 30 Pro- 
zent. Am geringsten ist der Anteü der Waldfläche mit 
13 Prozent in der Sahel-Region und mit 17 Prozent in 
Südasien. Waldbrache ist in Westafrika und Indochina 
besonders häufig (12). 

Myers gibt in seiner neuesten Waldinventur für das 
Basisjahr 1989 einen Bestand von nur noch acht Mü- 
honen km^ geschlossener Wälder in den feuchten Tro- 
pen an, geht aber bei seiner Inventur von einer ande- 
ren Definition geschlossener tropischer Feuchtwälder 
aus als die FAO (14). Er bezieht nur solche Flächen 
ein, die mit immergrünen oder teilweise laubabwer- 
fenden Wäldern bestanden sind und die in Gegenden 
hegen, deren monathchen Niederschlagsmengen nur 
aUe drei Jahre 100 mm unterschreiten und deren 
Jahresdurchschnittstemperatur oberhalb von 24 °C 
liegt (15). ln Tabelle 4 sind die Ergebnisse dieser In- 
ventur aufgehstet. Wegen der unterschiedhchen Defi- 
nitionen können sie aber nicht direkt mit den Daten 
der Waldinventur aus dem Jahre 1980 verghchen wer- 
den. 

Nach dieser Inventur unterscheidet sich die Vertei- 
lung der geschlossenen Wälder kaum von der der 
FAO; 53 Prozent der Wälder befinden sich in Latein- 
amerika, 20 Prozent in Afrika und 27 Prozent in Asien. 
Die prozentual größten Waldverluste seit 1980 mußten 
Latein amerika, Westafrika und einige Länder Südost- 
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Abb. 1a: Länder der Tropenwaldregion 
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Abb. 1 b: Waldbestand der einzelnen Ländern der T ropen nach der Waldinventur der FAO für das Jahr 1980 (9). Die einzelnen Farbstufen 
geben, wie in der Abbildung erklärt, die Waldbedeckung der einzelnen Länder in Prozent der Gesamtfläche wieder. 


107 




Drucksache 11/7220 


Deutscher Bundestag — 11. Wahlperiode 



Abb. 2: Waldbestand mit geschlossenen tropischen Wäldern in den einzelnen Ländern der Tropen nach der Waldinventur der FAO für das 
Jahr 1980 (10). 

Die Abbildung zeigt den Anteil der Fläche mit geschlossenen Laubwäldern, Nadelwäldern und Bambuswäldern in Prozent der 
Gesamtfläche für die einzelnen Länder der Tropen. Hierbei wurde unterstellt, daß alle Nadel- und Bambuswälder geschlossene 
Wälder sind, was die Resultate dieser Abbildung kaum verfälscht. Die unterschiedlichen Waldanteile werden, wie in der Abbildung 
erklärt, mit den verschiedenen Farbstufen in Prozent der Gesamtfläche der einzelnen Länder dargestellt. 
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Tabelle 2 

Bestand der offenen Laubwälder (in Millionen km^) in verschiedenen tropischen Regionen (Amerika 
23 Staaten, Afrika 37 Staaten, Asien 16 Staaten)*) nach der Waldinventur der FAO für das Jahr 1980 (11) 

Die Wälder sind unterteilt in nutzbare und nicht nutzbare Wälder. Als nicht nutzbar gelten Wälder, in denen 
aus physikahschen (phys.) oder gesetzlichen (leg.) Gründen kein Holzeinschlag vorgenommen werden kann 


Region 

nutzbare 

Wälder 

nicht nutzbare Wälder 

Summe 

phys. 

leg. 

Summe 

Tropisches Amerika i) .... 

(1,429) 

(0,720) 

0,021 

(0,741) 

(2,17) 

Tropisches Afrika 

1,692 

2,753 

0,420 

3,172 

4,86 

Tropisches Asien 

0,085 

0,218 

0,006 

0,224 

0,31 

Summe 

3,206 

3,691 

0,447 

4,137 

7,34 


*) Länderliste s. Tabelle 1 

h Eine Aufgüedemng der offenen Wälder in die verschiedenen Subkategorien (nutzbar, nicht nutzbar, Brache) konnte in Amerika 
nur für die Länder Brasüien, Bohvien und Paraguay vorgenommen werden, die zusammengenommen 94,9 % der Landfläche der 
tropischen Regionen Amerikas repräsentieren. Die in Klammem eingeschlossenen Zahlen (in dieser Zeüe) stellen extrapoherte 
Werte auf der Basis des aus diesen Ländern stammenden Zahlenmaterials dar. 


Tabelle 3 

Bestand an Gehölzvegetation (offene und geschlossene Laubwälder, Nadel- und Bambuswälder 
sowie Waldbrache und Buschformationen) in verschiedenen tropischen Regionen (Amerika 23 Staaten, 
Afrika 37 Staaten, Asien 16 Staaten)*) nach der Waldinventur der FAO für das Jahr 1980 (13) 

Angaben in MiUionen km^ bzw. als relativer Anteil an der Landfläche (% LF) 



*) Länderhste s. Tabelle 1 

h Bezüghch der Aufgüedemng der offenen Laubwälder siehe Fußnote h in Tabelle 2. 


asiens, wie Thailand, die Phihppinen und Vietnam, 
verzeichnen. Vergleichsweise gering waren hingegen 
die Waldverluste im zentralen Amazonasbecken und 
im Kongobecken. Absolut sank die Waldbedeckung 
aber in der Verwaltungsregion „Amazönia Legal" in 
Brasilien am stärksten. Hier waren im Jahre 1978 
ledighch 1,7 Prozent der ursprünghch vorhandenen 
Waldfläche vernichtet. 1980 waren es bereits 2,5 Pro- 
zent, 1988 8,5 Prozent (7 Prozent der geschlossenen 
Wälder und 13 Prozent der offenen Wälder) (17). 


2. Ausmaß der Vernichtung 

2.1 Ausmaß der Vernichtung Anfang 
der achtziger Jahre 

Bis 1980 waren bereits etwa die Hälfte der tropischen 
Wälder vernichtet (vgl. Nr. 1). 1980 betrug die jährh- 
che Rate der Vernichtung geschlossener tropischer 
Wälder der Waldinventur der FAO zufolge bereits 


75 000 km^, das entspricht etwa 0,6 Prozent der ver- 
bleibenden Waldbestände. Diese Angaben wurden 
von einer weiteren Waldinventur von Myers für das 
Ende der siebziger Jahre bestätigt. Mittlerweüe ist 
nach vorläufigen Ergebnissen die jährhche Rate der 
Vernichtung um 90 Prozent auf 142 000 km^ pro Jahr 
angestiegen; das entspricht zumindest nach den Da- 
ten von Myers etwa 1,8 Prozent der derzeit bestehen- 
den geschlossenen tropischen Wälder (18). Die 
FAO schätzt die Rate der Entwaldung für das Jahr 
1980 mittlerweile mindestens doppelt so hoch ein. 
Die derzeitige Rate der Entwaldung schätzt sie 
mit 180 000 +/— 20 000 km^ ebenfalls höher ein als 
Myers (19). 

Die 1980 durchgeführte Waldinventur der FAO be- 
rücksichtigte zusätzhch noch die Vernichtung offener 
Wälder und die Degradierung von Waldflächen durch 
Holzeinschlag. Des weiteren unterschied sie zwischen 
Laub-, Nadel- und Bambuswäldern. Nach dieser In- 
ventur wurden 1980 zusätzhch 39 000 km^ offene 
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Tabelle 4 


Bestand tropischer Wälder 
nach der Waldinventur von Myers von 1989 (16) 


Erdteü 

Land 

Wald- 
bedeckimg 
in 1 000 km^ 

Amerika . 

Brasihen 

2 200 


Pem 

515 


Guyana *) 

410 


Venezuela 

350 


Kolumbien 

278,5 


Mexiko 

166 


Zentralamerika * * ) 

90 


Ecuador 

76 


Bohvien 

70 

Afrika . . . 

Zaire 

1 000 


Gabun 

200 


Kamerun 

164 


Kongo 

90 


Nigeria 

28 


Madagaskar 

24 


Elfenbeinküste 

16 

Asien .... 

Indonesien 

860 


Papua Neu-Guinea 

360 


Burma 

245 


Indien 

165 


Malaysia 

157 


Thailand 

74 


Loas 

68 


Kambodscha 

67 


Vietnam 

60 


Phihppinen 

50 


*) Französisch Guyana, Guyana und Surinam 
*) Belize, Costa Rica, El Salvador, Guatemala, Honduras, 
Nicaragua und Panama 


Laubwälder vernichtet, womit die jährhche Rate der 
Vernichtung insgesamt 114 000 km^ tropischer 
Wälder betrug. Hinzu kommen 44 000 km^ Wälder, 
die erstmals durch Holzeinschlag degradiert wurden. 
Weitere Ursachen der Degradierung wurden von der 
FAO nicht berücksichtigt. Die geschlossenen Wälder, 
die vernichtet wurden, bestanden zu 71 000 km^ aus 
Laubwäldern, zu 3 700 km^ aus Nadelwäldern und zu 
200 km^ aus Bambuswäldem. 

Die Daten der Waldvemichtung der FAO, die genannt 
wurden, gelten laut FAO Hochrechnungen für den 
Zeitraum von 1981 bis 1985. Sie werden aber hier als 
die Waldvemichtungsrate des Jahres 1980 definiert, 
da diese Hochrechnungen nur Daten der Waldver- 
nichtung bis zum Ende des Jahres 1980 berücksichtig- 
ten. 


Die Waldinventur der FAO für das Jahr 1980 bezie- 
hungsweise die Projektionen der Waldvernichtung bis 
zum Jahr 1985 wurden nach der folgenden Methode 
errechnet: 

In jedem Land wurden zu zwei verschiedenen Zeit- 
punkten Daten erhoben und aus dem Ausmaß des 
Waldrückgangs auf die weitere Entwicklung ge- 
schlossen. Des weiteren wurden die Projektionen bis 
zum Jahre 1985 mit Hilfe landwirtschaftlicher Statisti- 
ken, der Art der Rodung und weiteren Hilfsgrößen 
abgeschätzt. Folgende landwirtschaftliche Statistiken 
fanden Eingang in die Waldinventur: 

— Entwicklung der Anzahl von Familien, die be- 
stimmte Kulturpflanzen anpflanzen, 

— Informationen über landwirtschafthche Praktiken, 
wie etwa durchschnittiiche Bewirtschaftungs- und 
Brachezeiten im Wanderfeldbau, 

— durchschnittliche Größen der bewirtschafteten 
Gebiete. 

Diese Schätzung des Ausmaßes der Vernichtung tro- 
pischer Wälder wird als zu niedrig beurteilt, da sie nur 
die vollkommene Zerstörung von tropischen Wäldern 
berücksichtigt, ihre Degradierung außer durch selek- 
tiven Holzeinschlag hingegen nicht. Sie vernachläs- 
sigt generell die Überweidimg in den offenen Wäl- 
dern, das Sammeln von Brennholz und natürhche 
Feuerschäden, die durch die Degradierung der 
Wälder zunehmen (20). Natürhche Feuerschäden 
nehmen hauptsächhch deshalb zu, weil auf dem Bo- 
den degradierter Wälder viele Rückstände Zurück- 
bleiben, die sich in der trockeneren Zeit relativ leicht 
entzünden können (21). Außerdem erreicht den Bo- 
den eines solchen degradierten Waldes mehr Sonnen- 
hcht. Folghch trocknet der Boden und aUes, was dort 
hegt, aus und die Feuergefahr nimmt noch mehr 
zu. 

Nach einer weiteren weltweiten Waldinventur von 
Myers wurden 1979 etwa 75 000 km^ geschlossene 
Wälder zerstört (22). Die insgesamt degradierte 
Fläche betrug etwa 205 000 km^, hatte also nahezu 
die Größe der Bundesrepubhk Deutschland (23). 
Diese Werte sind etwas höher als die der FAO- 
Studie, bewegen sich aber in der gleichen Größenord- 
nung. 

Die jährhchen Verluste tropischer Wälder nach der 
Waldinventur der FAO aus dem Jahre 1980 sind für 
die einzelnen Regionen und Subregionen in Tabehe 5 
aufgehstet. Sie werden nach geschlossenen und offe- 
nen Laubwäldern, Nadelwäldern und Bambuswäl- 
dem unterteilt. In Abbildung 3 sind die durchschnitt- 
hchen Vemichtungsraten dieses Zeitraumes für die 
einzelnen Länder dargesteht. Die Rate der Vernich- 
tung geschlossener Laubwälder beträgt 71 000 km^ 
pro Jahr; das entspricht 0,6 Prozent des resÜichen 
Bestandes. Diese prozentuale Vernichtungsrate ist in 
aßen Regionen (Afrika, Asien, Amerika) etwa gleich. 
Genereh ist die Rodimgsrate für nutzbare Wälder hö- 
her als die für nicht nutzbare Wälder. Die Rodungsrate 
ist am größten bei Laubwäldern, in denen bereits Holz 
eingeschlagen wurde. 
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Tabelle 5 


Geschätzte jährliche Rate der Waldvernichtung (1981 — 1985) in den verschiedenen tropischen Regionen und 
Subregionen nach der Waldinventur der FAO für das Jahr 1980 (24) 

Angaben in 1000 km^ und in Prozent des Bestandes im Jahre 1980 


Region 

geschlossener 

Laubwald 

offener 

Laubwald 

Nadelwald 

Siunme 

1 000 kni2 

% 

1 000 km2 

% 

1 000 kin2 

% 

1000 km2 

o/ 

Jo 

Westhche Sahelzone 

0,25 

1,1 

3,51 

0,9 



3,8 

0,9 

Östhche Sahelzone 

0,34 

0,5 

6,50 

0,8 

0,08 

0,7 

6,9 

0,8 

Westafrika 

7,0 

4,1 

4,96 

h4 



12,0 

2,2 

Zentralafrika 

3,1 

0,2 

2,68 

0,2 



5,8 

0,2 

Tropisches südliches Afrika 

2,6 

h4 

5,98 

0,3 



8,5 

0,4 

Afrika 

13 

0,6 

24 

0,5 

0,08 

0,7 

37 

0,5 

Südasien 

2,8 

0,5 

0,02 

e 

0,21 

0,3 

3,1 

0,5 

Südostasien (Kont.) 

5,3 

0,9 

1,62 

0,9 

0,07 

0,9 

7,1 

0,8 

Südostasien (Ins.) 

9,7 

0,6 

0,21 

0,3 

0,01 

0,2 

10,0 

0,5 

Asien 

18 

0,6 

1,9 

0,6 

0,29 

0,4 

20 

0,6 

Zentralamerika 

8,0 

h9 

0,20 

0,8 

2,02 

0,9 

10 

1,5 

Karibik 

e 

e 

0,01 

0,1 

0,02 

0,2 

0,25 

0,1 

Südamerika 

31,8 

0,6 

12,92 

0,6 

1,30 

8,2 

46 

0,6 

Amerika 

40 

0,6 

13 

0,6 

3,3 

1,3 

57 

0,6 

Summe 

71 

0,6 

39 

0,5 

3,7 

1,1 

114 

0,6 


e = kaum meßbar 

*) Liste der Länder, die in den einzelnen Subregionen berücksichtigt sind: 

Westliche Sahelzone: Burkina Faso, Gambia, Guinea-Bissau, Mali, Niger, Senegal, Tschad. 

Östliche Sahelzone: Äthiopien, Kenia, Somalia, Sudan, Uganda. 

Westafrika: Benin, Cote d'Ivoire, Ghana, Guinea, Liberia, Nigeria, Sierra Leone, Togo. 

Zentralafrika; Äquatorial Guinea, Gabun, Kamerun, Kongo, Zaire, Zentralafrikanische Repubhk. 

Tropisches südhches Afrika: Angola, Botswana, Burundi, Madagaskar, Malawi, Mosambik, Namibia, Ruanda, Sambia, 
Simbabwe, Tansania. 

Südasien: Bangladesch, Bhutan, Indien, Nepal, Pakistan, Sri Lanka. 

Südostasien (kont.): Burma, Kambodscha, Laos, Thailand, Vietnam. 

Südostasien (ins.): Brunei, Indonesien, Malaysia, Papua-Neuguinea, Phüippinen. 

Zentralamerika: Costa Rica, El Salvador, Guatemala, Honduras, Mexiko, Nicaragua, Panama. 

Karibik: Behze, Dominikanische Republik, Französisch Guyana, Guayana, Haiti, Jamaika, Kuba, Surinam, Trinidad und Tobago. 
Südamerika; Boüvien, Brasüien, Ecuador, Kolumbien, Paraguay, Peru, Venezuela. 


Das Tempo der Vernichtung geschlossener Laubwälder 
ist in Amerika in Costa Rica und El Salvador mit mehr 
als 3,0 Prozent pro Jahr am größten. In Afrika werden 
geschlossene Laubwälder vomehmhch in Westafrika 
vernichtet, 45 Prozent aller geschlossenen Laubwälder 
Afrikas im Zeitraum 1976 bis 1980 aUein an der Elfen- 
beinküste und in Nigeria. Jährhch werden in Westafrika 
rund vier Prozent der geschlossenen Wälder vernichtet, 
nutzbare Wälder sogar zu sechs Prozent. Auf der ande- 
ren Seite ist der Prozentsatz im Kongobecken mit 0,2 
Prozent pro Jahr beziehungsweise 0,25 Prozent pro Jahr 
bei den nutzbaren Laubwäldern relativ niedrig, ln 
Asien ist die Vemichtungsrate in Nepal mit 5 Prozent 
pro Jahr und in Thailand mit 3 Prozent pro Jahr am 
größten. Hier sind 55 Prozent der gesamten Wälder, die 
jährhch vernichtet werden, bereits durch den selektiven 
Holzeinschlag degradiert. 


Von den offenen Wäldern werden etwa 39 000 km^ 
pro Jahr vernichtet; das entspricht ebenfaUs etwa 
0,6 Prozent des restlichen Bestandes. Wie bei den ge- 
schlossenen Laubwäldern ist auch hier die Zerstörung 
in Westafrika mit einer relativen Vernichtungsrate 
von 1,4 Prozent pro Jahr am größten. Die Vernichtimg 
von Nadelwäldern in Südamerika und Bambuswäl- 
dern in Westafrika erreicht Spitzenwerte, spielt aber 
wegen der geringen Fläche für das Klima keine Rohe. 
Die Rate der Vernichtung beträgt bei den Nadelwäl- 
dern etwa ein Prozent pro Jahr, im tropischen Amerika 
sogar 1,3 Prozent pro Jahr. Auch bei den Nadelwäl- 
dern werden die nutzbaren Wälder mit einer wesent- 
hch höheren Rate vernichtet als die nicht nutzbaren. 

Bei den bisher genannten Zahlen der Waldvemich- 
tung waren die jungen Sekundärwälder beziehungs- 


111 


Drucksache 11/7220 


Deutscher Bundestag — 11. Wahlperiode 







Abb. 3: Geschätztes jährliches Ausmaß der Vernichtung tropischer Wälder in den einzelnen Ländern in Prozent des Gesamtbestandes 
nach der Waldinventur der FAO für das Jahr 1 980 (25). Die verschiedenen Farbstufen geben die Vernichtungsrate wieder. Sie sind 
in der Abbildung erklärt. 
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weise die Waldbrache nicht berücksichtigt, da das 
Ausmaß der Vernichtung in den Inventuren nicht ex- 
plizit angegeben wurde und die Sekundärwälder zu- 
meist Wälder sind, die in Gebieten des Wanderfeld- 
baus liegen, das heißt daß sie etwa alle 10 bis 15 Jahre 
gerodet werden und anschließend wieder nachwach- 
sen. Daher bedeutet die zeitweise landwirtschaftliche 
Inanspruchnahme von Sekundärwäldern im Rahmen 
des Wanderfeldbaus keinen Nettoverlust von Wald- 
fläche, solange sich die Rodungszyklen nicht verkür- 
zen. Die Vemichtungsrate geschlossener Sekundär- 
wälder wird von Houghton u. a. (26) nach den Daten 
von Myers (27) auf 135 000 km^ pro Jahr geschätzt; 
Detwiler u. a. (28) schätzen sie nach den Daten der 
FAO (29) auf etwa 180 000 km^, die Vernichtungsrate 
offener Sekundärwälder sogar auf 186 000 km^ pro 
Jahr. 

Sekundärwälder entstehen stets, wenn auf Flächen 
Wälder nachwachsen, die zuvor für land- oder vieh- 
wirtschaftliche Nutzung, Kahlschlag oder Infrastruk- 
turmaßnahmen gerodet wurden. Die meisten Sekun- 
därwälder befinden sich im Zyklus des Wanderfeld- 
baus. Bauern, die Wanderfeldbau betreiben, roden 
zunächst ein Stück tropischer Wälder, indem sie den 
Wald abbrennen. Auf dem so gewonnenen Ackerland 
betreiben sie nun so lange Landwirtschaft, bis der 
Boden keine Frucht mehr trägt, im aUgemeinen zwei 
Jahre. Anschließend wird diese Räche ihrem Schick- 
sal überlassen, und im Regelfall kann ein Sekundär- 
wald nachwachsen. Der Sekundärwald wird nach 
einiger Zeit, im aUgemeinen nach 10 bis 15 Jahren, 
erneut gerodet, um hier Landwirtschaft zu betreiben. 
Bauern, die Wanderfeldbau betreiben, nutzen in letz- 
ter Zeit oft Straßen, die in den Wald hineinführen, um 
auf diesem Weg in den Wald vorzudringen. Entlang 
dieser Straßen wird der Wald aber auch in perma- 
nente landwirtschafüiche Nutzflächen überführt. 
Während die Bauern immer tiefer in den Primärwald 
Vordringen, degradieren die Sekundärwälder im aU- 
gemeinen immer stärker. Jedes Jahr gehen Sekmidär- 
wälder im Übergangsgebiet zur Savanne verloren, 
da hier kein Wald mehr nachwachsen kann. Die 
Rodungszyklen betragen derzeit etwa 17 Jahre für 
geschlossene Wälder und 11 Jahre für offene Wäl- 
der (30). 

Aus den Daten der FAO (31) läßt sich die folgende 
Aufteilung der Waldrodungen für verschiedene Land- 
nutzimgen herleiten: Der Anteü des Wanderfeldbaus 
an der Rodung tropischer Primärwälder macht 40 Pro- 
zent aus, der Anteü der permanenten landwirtschaft- 
lichen Nutzung und Viehweide 50 Prozent und die 
Holznutzung direkt etwa 10 Prozent. Die Anlage von 
Stauseen, industrieller Großprojekte oder anderer 
Nutzungsformen vernichten weltweit gesehen we- 
sentlich kleinere Waldflächen. Die Prozentzahlen sind 
aus den Rächen von Primärwäldern, die jährlich dem 
Wanderfeldbau zum Opfer fallen (51 000 km^), die in 
permanente landwirtschaftliche Nutzfläche umge- 
wandelt werden (63 000 km^) und in denen erstmals 
Holz eingeschlagen wird (44 000 km^), hergeleitet. Da 
aus den Wäldern, in denen selektiv Holz eingeschla- 
gen wurde, im Durchschnitt 28 Prozent der oberirdi- 
schen Biomasse entfernt wird (32), wird durch den 
selektiven Holzeinschlag den tropischen Wäldern 
jährlich genauso viel Biomasse entnommen, wie auf 


einer Fläche von 13 000 km^ unberührter tropischer 
Wälder steht. Die Sekundärwälder werden nach Det- 
wüer u. a. (33) nur durch den Wanderfeldbau gerodet; 
nach Houghton u. a. (34) werden nur 34 000 km^ Se- 
kundärwälder durch den Wanderfeldbau gerodet, die 
restiichen 101 000 km^ werden für andere Nutzungs- 
formen gerodet; sie gehen permanent verloren. Aus 
diesem Grund ist nach den Daten von Myers (35), aus 
denen Houghton u. a. (36) ihre Daten ableiteten, die 
Rate der permanenten Waldvernichtung wesentlich 
größer als nach Lanly (37). 

Der Anteü der tropischen Primärwälder, der durch 
den Wanderfeldbau vernichtet wird, unterscheidet 
sich in den einzelnen Regionen sehr stark. In Amerika 
werden 35 Prozent der Vernichtung auf den Wander- 
feldbau zurückgeführt, in Asien 49 Prozent und in 
Afrika mehr als 70 Prozent, wenn der Vergleich von 
Waldverrdchtung und Veränderung der Rächen von 
Waldbrache als Indiz für den Anteü genommen wird, 
der auf das Konto des Wanderfeldbaus geht (38). 

Besonders in Amerika werden große Waldgebiete, 
nämlich 31 Prozent (39), durch die Umwandlung tro- 
pischer Wälder in Weiden vernichtet. Houghton u. a. 
(40) errechneten diese Angaben nach der Waldinven- 
tur der FAO und nach dem Produktionsjahrbuch der 
FAO aus dem Jahre 1985 (41) detaühert. Hiernach 
werden 23 Prozent der gerodeten tropischen Waldflä- 
chen Amerikas in landwirtschaftliche Nutzfläche 
überführt; auf 13 Prozent bleibt degradiertes Land 
zurück. 

Außer dem selektiven Holzeinschlag konnten die Ur- 
sachen der Degradierung, wie Feuerschäden, Über- 
weidung imd übermäßige Nutzung von Brennholz 
und Holzkohle, in den Daten der FAO nicht berück- 
sichtigt werden, da sie nicht erfaßt wurden. Nach den 
Daten von Myers aus dem Jahre 1980 hingegen dürfte 
die Degradierung einen großen Anteü an der Zerstö- 
rung der tropischen Wälder haben, da die Räche, die 
jährlich von ihr betroffen ist, mehr als doppelt so groß 
ist wie die Räche, die jährlich vernichtet wird (42). 
Daraus folgt, daß das Gebiet tropischer Wälder, das 
lediglich degradiert und nicht völlig vernichtet ist, 
zunehmen muß. 


2.2 Ausmaß der Vernichtung im Jahre 1989 

Nach der neuesten Waldinventur von Myers, die nur 
geschlossene Wälder berücksichtigt, ist das Tempo 
der Vernichtung tropischer Wälder in den vergange- 
nen zehn Jahren um etwa 90 Prozent gestiegen (43). 
Tabelle 6 gibt die Vemichtungsraten wieder, die diese 
Inventur ernüttelt, und vergleicht sie mit den entspre- 
chenden Raten aus dem Jahre 1980. Während sich die 
absolute Rate der Vernichtung in den meisten Län- 
dern (abgesehen von der Elfenbeinküste, Ecuador, 
Kolumbien, Laos und Zentralamerika) erhöht hat, hat 
die relative Rate der Vernichtung, abgesehen von Ve- 
nezuela, in allen Ländern zugenommen. In West- 
afrika, wo die Zahlen bereits 1980 am größten waren, 
werden an der Elfenbeinküste und in Nigeria jährlich 
etwa 15 Prozent der verbÜebenen geschlossenen 
Wälder vernichtet. Auch in Madagaskar hat sich die 
Rate stark erhöht. In Südostasien nahm das Ausmaß 
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Tabelle 6 


Geschätzte jährliche Rate der Vernichtung tropischer Wälder in km^ 
und in Prozent des verbleibenden Gesamtbestandes nach der Inventur von Myers von 1989 (44) 

Der Bestand nach der Waldinventur der FAO für das Basisjahr 1980 dient als Referenzwert 


Land 

Inventur 1989 

Inventur 1980 

in 1 000 km2 

in % 

in 1 000 km2 

in % 

Bolivien 

1,5 

2J 

0,9 

0,2 

Brasihen 

50,0 

2,3 

13,6 

0,4 

Burma 

8,0 

3,3 

1,0 

0,3 

Cöte d'Ivoire 

2,5 

15,6 

2,9 

6,5 

Equador 

3,0 

4,0 

3,4 

2,4 

Gabun 

0,6 

0,3 

0,2 

0,1 

Guyana * ) 

0,5 

0,1 

0,0 

0,0 

Indien 

4,0 

2,4 

1,3 

0,3 

Indonesien 

12,0 

1.4 

6,0 

0,5 

Kambodscha 

0,5 

0,8 

0,3 

0,3 

Karne rum 

2,0 

12 

0,8 

0,4 

Kolumbien 

6,5 

2,3 

8,2 

1.8 

Kongo 

0,7 

0,8 

0,2 

0,1 

Laos 

1,0 

1.5 

1,0 

1.3 

Madagaskar 

2,0 

8,3 

1,5 

1.5 

Malaysia 

4,8 

3,1 

2,6 

1.2 

Mexiko 

7,0 

4,2 

4,7 

1.8 

Nigeria 

4,0 

14,3 

3,0 

5,0 

Papua Neu-Guinea 

3,5 

1.0 

0,2 

0,1 

Peru 

3,5 

0,7 

2,6 

0,4 

Philippinen 

2,7 

5,4 

0,9 

1.0 

Thailand 

6,0 

8,4 

2,4 

3,0 

Venezuela 

1,5 

0,4 

1,3 

0,4 

Vietnam 

3,5 

5,8 

0,6 

0,8 

Zaire 

4,0 

0,4 

1,8 

0,2 

Zentralamerika * * ) 

3,3 

3,7 

3,4 

2,0 


*) Französisch Guyana, Guyana und Surinam 
**) Belize, Costa Rica, El Salvador, Guatemala, Honduras, Nicaragua und Panama 


des Zerstörens ebenfalls in nahezu allen Ländern 
stark ZU; es ist mittlerweile in Thaüand mit 8,4 Prozent 
und auf den Philippinen und in Vietnam mit Werten 
zwischen 5 und 6 Prozent pro Jahr besonders hoch. 
Etwas weniger schnell nimmt die Waldvemichtung in 
Lateinamerika zu. Doch ist hier der Absolutwert in 
Brasilien mit 50 000 km^ pro Jahr am höchsten. 

Die dargesteUten Daten widersprechen zum Teil de- 
nen aus anderen Quellen. Einerseits schätzt die FAO 
die derzeitige Rate der Waldvernichtung mit 180 000 
+/— 20 000 km^ höher ein (45). Andererseits gibt Fe- 
amside für Brasilien, wo nach Myers etwa ein Drittel 
aller tropischen Wälder vernichtet wird, eine nur halb 
so große Rate der Vernichtung an wie Myers. Er be- 
ziffert die Vemichtungsrate im Verwaltungsbezirk 
„ Amazönia Legal" , wo der bei weitem größte Teü der 
Wälder Brasiliens steht, mit 35 000 km^ pro Jahr (46), 
hiervon aber nur 21 000 km^ geschlossene Wälder. 
Aus diesen Gründen sind die Zahlen für das Jahr 1989 


noch mit großen Unsicherheiten behaftet und werden 
von Myers selbst als Zwischenwerte bezeichnet, die 
von der FAO- Waldinventur für das Jahr 1990 den 
Sachstand wiedergeben sollten (47). 

Die Waldvemichtung in Brasilien soU im folgenden 
genauer dargesteUt werden, da hier das Ausmaß der 
Vernichtung gegenüber der FAO- Waldinventur be- 
sonders stark zugenommen hat. Zum Teü könnte dies 
auf Unterschiede der Waldinventuren zurückgeführt 
werden, doch zeigte sich in den achtziger Jahren in 
einzelnen Staaten, insbesondere in Rondönia, aber 
auch in Mato Grosso und Acre, eine exponentieUe 
Zunahme der Vernichtung (48). Diese brasüianischen 
Staaten haben zur Zeit die größten Waldverluste. Ab- 
bildung 4 zeigt in einer Satellitenaufnahme, wie sich 
im Staate Rondönia entlang der Straßen grätenförmig 
die Feuer der Brandrodungen in den Wald hineinfres- 
sen. 
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Abb. 4; Satellitenaufnahmen der Brandherde im brasilianischen Staat Rondonia in den Jahren 1982 und 1985 (49). In dieser Abbildung 
werden die Satellitenaufnahmen des Kanals 3 des AVHRR (Advanced Very High Resolution Radiometer) des NOAA-Satelliten für 
Juli 1982 (a) und August 1985 (b) mit einer horizontalen Auflösung von 1 km dargestellt. Ein Satellitenbild umfaßt ein Gebiet von 
700*600 km2. Die hellen Flächen stellen die Brandherde in den tropischen Wäldern dar. 115 
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Abb. 5: Änderungen im Ausmaß der Vernichtung der tropischen Wälder im brasilianischen Staat Rondönia über den Zeitraum 1970 bis 
1987 hinweg (52). In dieser Abbildung wird das Gebiet der ursprünglich vorhandenen tropischen Wälder, die in dem jeweiligen 
Jahr (auf der Abszisse aufgetragen) bereits vernichtet waren, auf der Ordinate dargestellt. 


Nach Feamside (50) hat im Verwaltungsbezirk „Ama- 
zonia Legal" von Brasilien die Vernichtung sehr stark 
zugenommen. 1978 waren erst 1,7 Prozent der Wald- 
fläche gerodet, 1988 waren es bereits 8,5 Prozent (51). 
Im Mittel über die Jahre 1975 bis 1978 wurden hier 
17 000 km2 pro Jahr gerodet (davon 9000 km^ ge- 
schlossene und 8000 km2 offene Wälder), im Zeitraum 
1978 bis 1980 schon 22 000 km^ pro Jahr (davon 
10 000 km^ geschlossene und 12 000 km^ offene 
Wälder) und, wie bereits erwähnt, im Durchschnitt 
über den Zeitraum 1980 bis 1988 sogar 35 000 km^ pro 
Jahr (davon 21 000 km^ geschlossene und 14 000 1 ^^ 
offene Wälder), ln die chronologische Folge dieser 
drei Zahlen paßt die Waldinventur der FAO sehr gut 
hinein, die für die Jahre 1981 bis 1985 in Brasilien eine 
durchschnittliche jährliche Vemichtungsrate von 
25 300 km2 pro Jahu* errechnet, hiervon 14 800 km^ 
geschlossene und 10 500 km^ offene Wälder. Abbü- 
dung 5 zeigt, daß allein im brasilianischen Bundes- 
staat Rondönia im Zeitraimi von 1970 bis 1987 die Ver- 
nichtung der tropischen Wälder exponentiell zu- 
nahm. 


3. Aufforstungen und Wiederaufforstungen 

Unter Aufforstungen werden im folgenden sowohl 
Aufforstungen in Gebieten verstanden, in denen zu- 
vor kein Wald gestanden hat, als auch Wiederauffor- 


stungen ehemaÜger tropischer Wälder. Durch Wald- 
bau erneuerte Wälder zählen nicht zu den Wiederauf- 
forstungen. Vielmehr werden sie in der FAO-lnventur 
zu den geschlossenen nutzbaren Wäldern gezählt, die 
bewirtschaftet werden. Weiterhin entfallen unter Auf- 
forstungen weder offene Wälder noch spontane An- 
pflanzungen der lokalen Bevölkerung nach 1980. Es 
zeigt sich, daß die umfangreichsten Aufforstungen 
weitab von den Gebieten stattfinden, in denen die tro- 
pischen Wälder vernichtet werden. 

Anfang der achtziger Jahre wurden jährhch 11 000 
km2 tropischer Wälder aufgeforstet. Insgesamt waren 
bis 1980 in den Tropen 115 000 km^ aufgeforstet, 
bis 1985 wurde der Bestand auf 170 000 km^ ge- 
schätzt (53), davon allein 72 600 km^ tu Brasüien, In- 
dien und Indonesien zusammen (54). Rein statistisch 
beträgt das Verhältnis von Aufforstungen zur Ver- 
nichtung tropischer Wälder 1 ; 10. 

Aufforstungen ersetzen die ursprünghchen tropischen 
Wälder nicht und erreichen nicht ihren ökologischen 
Wert, da fast überall Monokulturen angepflanzt wer- 
den und die Regeneration tropischer Wälder ohnehin 
Jahrzehnte bis Jahrhunderte dauert. Aufforstungen 
zu industriellen Zwecken (z. B. zur Herstellung von 
Holz und Papier) bestehen oft nicht einmal aus einhei- 
mischen Gehölzen. Gerade die schnell wachsenden 
Baumarten benötigen sehr viele Nährstoffe, die ihnen 
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Tabelle 7 

Bestand der Aufforstungen (in 1000 km^j nach der FAO- Waldinventur für das Jahr 1980 
im tropischen Teil von Afrika, Asien und Amerika (57) 

Die Aufforstungen werden unterteilt nach Aufforstungen zu industrieUen und nichtindustrieUen Zwecken. Diese 
werden jeweils unterteilt nach Laubhölzem (LH) und NadeUiölzem (NH), die Laubhölzer zusätzhch nach schneU- 
wachsenden (sLH) und anderen Laubhölzem (aLH). Die Summe bezieht sich jeweils auf die 3 vorherigen Spalten 

bzw. Zeilen 



zum Teil durch Dünger zugeführt werden; zum Teil 
entziehen sie aber auch dem Boden diese Nährstoffe, 
so daß der Nährstoffgehalt der ohnehin größtenteüs 
armen tropischen Böden hierdurch schnell erschöpft 
sein kann, wenn sie nicht, wie häufig der FaU, auf den 
besseren Böden des Landes angepflanzt werden. In 
diesem FaU können sie eine wesentliche RoUe als 
Holzheferant übernehmen. 

Die Daten über Aufforstungen in der Waldinventur 
der FAO aus dem Jahre 1980 wurden mit der gleichen 
Methode ermittelt wie die Daten über die Vernich- 
tung tropischer Wälder. Es wurden aber nur die Auf- 
forstungen berücksichtigt, die im Verantwortungsbe- 
reich der Forstbehörden lagen; Aufforstungen der lo- 
kalen Bevölkerung, die häufig Bäume zur Deckung 
des Bedarfs an Brennholz, Trockenfutter und ländli- 
chen Baumateriahen oder auch als Windschutz an- 
pflanzt, wurden nicht berücksichtigt. Es gibt Beispiele 
dafür, daß Aufforstungen, die regional von großer Be- 
deutung sind, in der Statistik nicht erfaßt werden, da 
sie von Dorfgemeinschaften oder Bauern ausgingen. 
Beispielsweise in Kenia ist die Fläche dieser Auffor- 
stungen größer als die Fläche der sonstigen Auffor- 
stungen. In Ruanda bedecken verstreute Anpflanzun- 
gen von Bäumen mit insgesamt 2 000 km^ eine Räche, 
die größer als die Räche der gesamten übrigen 
Wälder dieses Landes ist (55). 

TabeUe 7 hstet die Aufforstungen in den Tropen bis 
1980 für die einzelnen Regionen nach der FAO-Wald- 
inventur (56) auf, aufgeteüt nach Aufforstungen zur 
industriellen und nichtindustrieUen Nutzung und 
nach Laubhölzem und Nadelhölzern. Die Laubhölzer 
werden weiter in schneUwachsende und andere 
Laubhölzer rmterteilt. SämtUche von der FAO-Wald- 
inventur erfaßten Aufforstungen sind nach der 
übUchen Definition Aufforstungen für industrieUe 
Zwecke. Im folgenden werden hingegen — der Defi- 
nition der FAO folgend — Aufforstungen für industri- 
elle Zwecke und solche für nichtindustrielle Zwecke 
unterschieden, wobei industrieUe Holzplantagen sol- 
che sind, die ganz oder teilweise für die Produktion 
von Holz für die Industrie angelegt wurden. Auffor- 
stungen für nichtindustrieUe Zwecke dienen nach die- 


ser Definition der Produktion von Brennholz und 
Holzkohle (auch für die industrieUe Nutzung), der 
Produktion von Holz für den häusUchen Gebrauch, 
zur Gewinnung von Nichtholzprodukten, wie bei- 
spielsweise Früchten, und zirni Bodenschutz, etwa in 
steüeren Lagen, in denen der Wald bereits gerodet 
wurde. 

Die meisten Aufforstungen in den Tropen (70 700 
km2) dienen der industrieUen Nutzholz- und Papier- 
produktion. Darüber hinaus war bis zum Jahre 1980 
bereits eine Räche von 44 400 km^ für nichtindustri- 
eUe Zwecke auigeforstet worden. 45 Prozent der For- 
ste in den Tropen Uegen in Asien, 40 Prozent in Ame- 
rika und 15 Prozent in Afrika. 

Von den Forsten, die zu industrieUen Zwecken ange- 
legt wurden, Uegen 50 Prozent in Asien, 36 Prozent in 
Amerika und ledigUch 14 Prozent in Afrika. 30 Prozent 
davon bestehen aus schneUwachsenden Laubhölzern, 
32 Prozent aus anderen Laubhölzern und 38 Prozent 
aus Nadelhölzern. 

Im tropischen Teü Amerikas befinden sich 77 Prozent 
dieser Aufforstungen auf brasiUanischem Boden. Der 
größte Teü dieser neuen Wälder wurde aber in Süd- 
brasüien angepflanzt, während die tropischen Wälder 
weiter im Norden vernichtet werden. Die häufigsten 
Baumarten dieser neuen Wälder Amerikas sind die 
nicht heimischen Baumarten Eukalyptus und Kiefer. 

In Afrika sind schneUwachsende Laubhölzer, vor al- 
lem Eukalyptus, zum größten Teü in Nigeria und An- 
gola angepflanzt worden, andere Laubhölzer, haupt- 
sächlich Teakbäume, in Nigeria, an der Elfenbein- 
küste und in Ghana sowie Nadelhölzer, vornehmüch 
Kiefern, in Kenia und Madagaskar. 

In Asien wurde zu industrieUen Zwecken fast aus- 
schheßhch auf dem indischen Subkontinent und in 
Indonesien aufgeforstet. 85 Prozent der schneüwach- 
senden Laubhölzer wurden in Indien angepflanzt, wo 
sie hauptsächlich als Papierholz verwendet werden. 
Nadelhölzer wurden fast ausschheßlich in Südost- 
asien angepflanzt, vornehmlich in Indonesien. Hier ist 
die Pinie die häufigste Nadelholzart. 
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Die zu nichtLndustriellen Zwecken aufgeforsteten Flä- 
chen hegen zu 46 Prozent in Amerika, zu 36 Prozent in 
Asien und zu 18 Prozent in Afrika. Insgesamt nehmen 
die schneUwachsenden Laubhölzer mit 74 Prozent die 
größten Rächen ein, es folgen andere Laubhölzer mit 
20 Prozent und Nadelhölzer mit ledighch 6 Prozent, ln 
letzter Zeit wurde zu nichtindustrieUen Zwecken be- 
sonders in Amerika und Asien auf geforstet. 1980 war 
etwa die Hälfte der für nichtindustrielle Zwecke auf- 
geforsteten Forste keine fünf Jahre alt. Im tropischen 
Teü Amerikas hegen 92 Prozent dieser Art von Auf- 
forstungen auf brasihanischen Böden. Dabei handelt 
es sich vornehmhch (zu 73 Prozent) um Eukalyptus- 
plantagen, die die Eisen- und Stahhndustrie im Staate 
Minas Geräts mit Holzkohle versorgen sohen. Des 
weiteren wurde in Mexiko und Peru auf größeren Rä- 
chen aufgeforstet, in Mexiko vor aUem zu ökologi- 
schen Schutzzwecken, in Peru zur Produktion von 
Brennholz und Holzkohle, ln Afrika wurde zu nichtin- 
dustriellen Zwecken vor aUem in den Savannenzonen 
aufgeforstet. Gut 60 Prozent dieser neuen Wälder die- 
nen der Versorgung der Bevölkerung mit Brennholz. 
Auch im tropischen Teil Asiens wurden in den vergan- 
genen Jahren sehr viele neue Wälder angepflanzt, um 
die Bevölkerung mit Brennholz zu versorgen. In In- 
dien und Indonesien, auf den Phihppinen, in Pakistan 
und Vietnam stehen 95 Prozent der nichtindustriellen 
Aufforstungen dieser Region. 

Die 1 1 000 km2 Räche, die Anfang der achtziger Jahre 
jährhch in den Tropen aufgeforstet wurde, lag in den 
76 Ländern, die die Waldinventur der FAO berück- 
sichtigt hat. Tabelle 8 hstet die jährhchen Auffor- 
stungsraten im Zeitraum 1981 bis 1985 in den einzel- 
nen Regionen auf. Hierbei handelt es sich um Projek- 
tionen, die aus der FAO -Waldinventur gewonnen 
wurden. Als Grundlage dienten die Aufforstungs- 
pläne der einzelnen Länder, wobei Absterberaten be- 
rücksichtigt wurden (vgl. 2. Kap.). Die Tabelle zeigt, 
daß in den Tropen die gesamte Waldfläche, die jähr- 
hch vernichtet wird, zehnmal so groß ist wie diejenige, 
die aufgeforstet wird. Dieses Verhältnis ist im tropi- 
schen Asien mit 1 : 4,5 am günstigsten, doch darf man 
nicht vergessen, daß gerade dort in der Vergangen- 
heit fast 70 Prozent der Rodungen stattgefunden ha- 
ben. In Amerika beträgt dieses Verhältnis 1 : 10, in 
Afrika 1 : 29. 


Aufforstungen zu industriellen Zwecken haben nach 
diesen Projektionen im Zeitraum 1981 bis 1985 erheb- 
hch zugenommen, was hauptsächhch auf Planungen 
in Brasihen zurückzuführen ist. Weltweit hat in diesen 
fünf Jahren die Räche der Plantagen für industrielle 
Zwecke um 29 000 km^ zugenommen; das entspricht 
41 Prozent derjenigen neuen Wälder, die bis Ende 
1980 aufgeforstet wurden. Diese Baumplantagen wer- 
den in letzter Zeit immer häufiger mit schnellwach- 
senden Hölzern bepflanzt. 


Die Räche nüt Aufforstungen für nichtindustrielle 
Zwecke wuchs schneller als die der Aufforstungen für 
industrielle Zwecke. Während 1975 erst 52 Prozent 
aller Aufforstungen in den Tropen nichtindustrieUen 
Zwecken dienten, waren dies 1980 bereits 63 Prozent. 
Für 1985 erwartete die FAO einen Anteil von 70 Pro- 
zent. Der Hauptgrund hierfür ist der zunehmende 
Brennholzbedarf, der durch diese neuen Wälder 
zum Teil gedeckt werden kann. 43 Prozent aUer 
Aufforstungen für nichtindustrieUe Zwecke befinden 
sich nach diesen Projektionen im Jahre 1985 in 
Brasilien. 


Für das Jahr 1985 wurden in den 76 Ländern, die von 
der FAO- Waldinventur erfaßt wurden, auf 170 000 
km2 Aufforstungen erwartet; das entspricht etwa 
1,5 Prozent des Gebietes der geschlossenen natürh- 
chen tropischen Wälder. Etwa die Hälfte dieser neuen 
Wälder besteht aus schneUwachsenden Laubhölzem, 
ein Viertel aus anderen Laubhölzern und ein Viertel 
aus Nadelhölzern. Neuere Daten der Aufforstungen 
hegen ledigUch für Costa Rica und Indonesien vor. 
Während die Aufforstung für Costa Rica von der FAO 
bei weitem unterschätzt wurde (59), haben sich die 
Schätzungen der reinen Aufforstungen der FAO für 
Indonesien als recht gut erwiesen. Die Regeneration 
von Wäldern auf Grasland schuf in den vergangenen 
Jahren hier allerdings eine dreimal so große Waldflä- 
che wie die, die durch Aufforstungen nach der FAO- 
Inventur geschaffen wurde (60). 


Tabelle 8 

Projektionen der jährlichen Aufforstungen (in 1000 km^) 
nach der Waldinventur der FAO von 1980 für die Zeit von 1981 bis 1985 (58) 

Die AufteUung und die Abkürzungen sind die gleichen wie in Tabelle 7. 
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4. Weitere Landnutzungsänderungen 

Weitere Landnutzungsänderungen, die starke Ein- 
griffe in die tropischen Ökosysteme bedeuten, sind 
die Ausdehnung der Wüsten und die Trockenlegung 
tropischer Sumpfgebiete. Jährhch werden etwa 
60 000 km2 Savannen in Wüsten oder wüstenähnhche 
Gebiete umgewandelt (61). Über die Austrocknung 
von tropischen Feuchtgebieten hegen keine Daten 
vor. 


5. Prognostizierte Entwicklung 

Beschleunigt sich die Geschwindigkeit weiter, mit der 
die tropischen Wälder derzeit zerstört werden, so wer- 
den die meisten tropischen Wälder im Laufe des näch- 
sten Jahrhunderts zerstört sein. Bis zum Jahre 2050 
werden noch etwa 5 bis 8 Mihionen km^ tropischer 
Wälder vorhanden sein, 2,5 bis 5,0 Milhonen km^ ge- 
schlossener Wälder und 2,5 bis 3 Mihionen km^ offe- 
ner Wälder (vgl. Abb. 6). Diese Schätzungen wurden 
aus den folgenden Daten abgeleitet: 

— Rate der Waldvemichtung geschlossener Wälder 
für das Jahr 1989, das mit dem Jahre 1990 gleich- 
gesetzt wurde; 


— Rate der Waldvemichtung offener tropischer 
Wälder für das Jahr 1990, die durch eine Steige- 
rung der Vernichtungsrate um 90 Prozent in den 
achtziger Jahren, wie bei den geschlossenen 
Wälder festgesteht, gewonnen wurde. 

Ausgangsdatum der Abschätzung war der Waldbe- 
stand aus dem Jahre 1980 nach der Inventur der FAO. 
Die Daten von 1990 wurden mit der Steigemng der 
Vernichtungsrate um 90 Prozent in den achtziger Jah- 
ren abgeschätzt. Für die Zeiten nach 1990 wurden 
zwei Szenarien ersteht: 

Szenario A: Die Vernichtungsrate von 142 000 km^ 
geschlossener Wälder und 74 000 km^ offener Wälder 
für das Jahr 1989 (bzw. 1989 nach Myers) setzt sich 
hnear bis zum Jahre 2050 fort. 

Szenario B: Die relative Vemichtungsrate, das heißt 
die Rate der Vernichtung des verbleibenden Waldbe- 
standes von 1,3 Prozent für das Jahr 1990, setzt sich bis 
in das Jahr 2050 fort. Diese relative Vemichtungsrate 
von 1,3 Prozent pro Jahr weicht von derjenigen, die 
Myers angegeben hat, ab, da Myers geringere Wald- 
bestände zugmndelegte als diese Schätzung. 

Bmenig schätzt die verbleibenden Waldressourcen im 
Jahre 2000 auf 12,5 bis 15,0 Mihionen km^; im Jahre 
2050 verbleiben ledighch 8 bis 12 Milhonen km^ (62). 
Gmndlage dieser Schätzungen waren Schätzimgen 



Abb. 6: Szenarien des zukünftigen Bestandes tropischer Wälder bis zum Jahre 2050. In dieser Abbildung werden die im Text beschhey 
benen Szenarien A und B des zukünftigen Bestandes tropischer Wälder, aufgeteilt nach geschlossenen und offenen Wäldern, für 
die Zeit bis zum Jahre 2050 dargestellt. 
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der Entwicklung der Bevölkerung und der Landwirt- 
schaft. Nach Einschätzung der FAO ist die Schätzung 
für das Jahr 2000 viel zu gering, diejenige für 2050 
aber reahstisch (63). 

Nach Szenarien von Mery und Palo (64), die ledigüch 
den Zusammenhang zwischen Waldfläche und Bevöl- 
kerungsentwicklung berücksichtigen, würde es im 
Jahre 2025 etwa 10 bis 50 Prozent weniger tropische 
Wälder als 1980 geben. Die Vernichtung srate wäre in 
Lateinamerika mit 20 bis 55 Prozent am größten, in 
Afrika mit 10 bis 40 Prozent am geringsten. In Asien 
würde sie bei etwa 30 Prozent hegen (65). 

Nach Schätzungen des WWF (66) sind die Holzvorräte 
der Elfenbeinküste und auf Sabah (Malaysia) bereits 
nahezu erschöpft. Die tropischen Wälder werden in 
Nigeria im Jahre 2000 vöUig vernichtet sein. Gegen- 
über 1981 wird Thailand bis zum Jahre 2000 60 Pro- 
zent seiner Wälder verüeren, Honduras, Nicaragua 
und Ecuador mehr als die Hälfte, Guinea, Guatemala 
und Kolumbien etwa ein Drittel, Madagaskar 30 Pro- 
zent, Ghana 26 Prozent und Brasüien 8 Prozent. Die 
Holzreserven werden auf Malaysia bereits in acht Jah- 
ren erschöpft sein, auf den Phihppinen in zehn Jahren 
und auf Kalimantan in zwanzig Jahren. 
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2. KAPITEL 

Methoden der Waldinventur 


1. Die Waldinventur der FAO im Jahre 1980 

Abgesehen von der Waldinventur der Ernährungs- 
und Landwirtschaftsorganisation der Vereinten Na- 
tionen (FAO) aus dem Jahre 1980 (1) gibt es nur noch 
eine einzige Waldinventur über die gesamten Tropen, 
nämhch die von Myers (2). Mit ihrer Waldinventur 
wurden die FAO und das Umweltprogramm der Ver- 
einten Nationen (UNEP) im Rahmen des FAO/UNEP 
Tropical Forest Resources Assessment Project, das am 
8. November 1978 von beiden Organisationen unter- 
zeichnet wurde, im Rahmen des Global Environment 
Monitoring System (GEMS) beauftragt. Die Ergeb- 
nisse dieser Inventur wurden in vier technischen Be- 
richten sowie in einer Zusammenfassung (3) präsen- 
tiert. 

Die Waldinventur wurde in 76 tropischen Ländern von 
Dezember 1978 bis zum Juh 1981 mit dem Bezugsda- 
tum Ende 1980 durchgeführt. Diese Länder enthalten 
97 Prozent der Landfläche der Erde, die dem tropi- 
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Abb. 1 b; Waldbestand der einzelnen Länder in den Tropen im 



Jahre 1980 

Abb. 2: 

Waldbestand mit geschlossenen tropischen Wäldern 
im Jahre 1980 
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Geschätztes jährhehes Ausmaß der Vernichtung tro- 
pischer Wälder 

Abb. 4: 

SateUitenaufnahmen der Brandherde in Rondönia 
1982 und 1985 

Abb. 5: 

Ändemng im Ausmaß der Vernichtung tropischer 
Wälder in Rondönia im Zeitraum 1970 bis 1987 

Abb. 6: 

Szenarien der zukünftigen Waldbestände bis zum 
Jahr 2050 


8. Tabellenverzeichnis 


Tab. 1: Bestand der geschlossenen tropischen Wälder in ver- 
schiedenen tropischen Regionen im Jahre 1980 

Tab. 2: Bestand der offenen Laubwälder 

Tab. 3: Bestand der Gehölzvegetation 

Tab. 4: Bestand der geschlossenen tropischen Wälder im Jahre 
1989 

Tab. 5: Geschätzte jährhche Rate der Waldvemichtung im 
Jahre 1980 

Tab. 6: Geschätzte jährhche Rate der Waldvemichtung im 
Jahre 1989 

Tab. 7: Bestand der tropischen Aufforstungen im Jahre 1980 

Tab. 8: Projektionen der jährhchen Aufforstimgen nach der 
Waldinventur der FAO für die Zeit von 1981 bis 1985 


sehen Khma zugerechnet wird. Sie sind nach Sub- 
regionen unterteüt (vgl. 1. Kap., Tab.l). Ziel dieser 
Waldinventur war zum einen, für das Bezugsdatum 
Ende 1980 eine globale Statistik über den Bestand der 
tropischen Wälder zu erhalten, und zum anderen, für 
die beiden Zeitperioden 1976 bis 1980 und 1981 
bis 1985 Statistiken über das Ausmaß der Vernich- 
tung tropischer Wälder zu erstellen. Zu diesem 
Zweck wurde, wie bereits aus den Abbüdungen 
und Tabellen des 1. Kapitels hervorgeht, in sehr 
viele verschiedene Wald- und Gehölzarten unter- 
schieden. Die Inventur benutzte vor allem SateUi- 
tenaufnahmen, Radaraufnahmen, Luftbüdauf nah- 
men von Rugzeugen und Daten von nationalen Insti- 
tutionen. 

Bei der Waldinventur ging die FAO in 4 Schritten 
vor: 

— Definition einer überall auf der Welt gültigen Klas- 
sifikation der Waldtypen; 
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— Sammeln der Daten auf Länderebene zu minde- 
stens zwei Zeitpunkten; 

— Erstellen der Statistiken zunächst für die einzelnen 
Länder, dann für die Subregionen und anschhe- 
ßend für die Regionen; 

— Stellungnahmen der einzelnen Länder zum Ergeb- 
nis der Inventur auf ihrem Gebiet. 

Abschheßend wurde die gesamte Inventur einem 
Quahtätstest unterworfen. 

Im folgenden soll die Inventur im einzelnen beschrie- 
ben werden: 

Im ersten Schritt erstellte die FAO eine auf der ganzen 
Erde gültige Klassifikation der Wald- und Vegeta- 
tionstypen, um die Daten der einzelnen Länder mit- 
einander vergleichen zu können (vgl. Abschnitt E, 
1. Kap.). Als nächstes wurden die Daten über den 
Bestand der einzelnen Waldvegetationssysteme aus 
den einzelnen Ländern gesammelt. Sie wurden insbe- 
sondere von Satellitenaufnahmen, Radarbüdem, Luft- 
bildaufnahmen von Flugzeugen sowie beim Besuch 
ausgewählter Institutionen, durch die Korrespondenz 
mit bestimmten Instituten und aus bereits existieren- 
den Daten wie Landkarten und anderen Dokumenten 
gewonnen (4). Die Daten wurden zunächst auf Län- 
derebene, dann von der FAO interpretiert. Jeder Be- 
stand wurde einem der anfangs definierten Vegeta- 
tionstypen zugeordnet. Zunächst wurden Inventuren 
für die einzelnen Länder erstellt, anschheßend für die 
Subregionen und ganze Regionen und schheßhch für 
die ganze Erde. Dieses Vorgehen von unten nach 
oben und in Verantwortung der FAO, nicht der Län- 
der, war wichtig, da in Ländern, die überwiegend mit 
geschlossenen tropischen Wäldern bedeckt sind, 
schon eine kleine Auflockerung im Wald als offener 
Wald klassifiziert würde, in den Ländern der Sahel- 
zone hingegen würden bereits etwas enger zusam- 
menstehende Baumanhäufungen als geschlossene 
Wälder klassifiziert. Die FAO band die Länder in die 
weitere Prozedur ein, indem sie jedem Land die Er- 
gebnisse der Inventur auf seinem Territorium zu- 
schickte und es um eine kritische Stellungnahme bat. 
Diese Stellungnahmen, die 45 der 76 Länder tatsäch- 
hch abgaben, wurden bei der abschheßenden Inven- 
tur berücksichtigt. 

Aus dieser Inventur errechnete man das Ausmaß der 
Vernichtung und die Projektionen bis zum Jahre 1985, 
indem ein Datensatz für einen behebigen ersten Zeit- 
punkt gesammelt und mit einer zweiten Erhebung am 
gleichen Ort zu einem späteren Zeitpunkt verghchen 
wurde. Aus der Entwicklung zwischen diesen beiden 
Zeitpunkten ergab sich der Trend, der anschheßend 
auf Ende 1980 hochgerechnet werden konnte. Um das 
Ausmaß der Zerstörung für den Zeitraum von 1981 bis 
1985 hochrechnen zu können, wurden auch landwirt- 
schafthche Statistiken, insbesondere die Entwicklung 
der Anzahl der Famihen, die bestimmte Kulturpflan- 
zen anbauen, und Informationen über landwirtschaft- 
hche Praktiken zu Hilfe genommen, wie etwa durch- 
schnittliche Bewirtschaftungs- und Brachezeiten im 
Wanderfeldbau, durchschnitthche Größe der bewirt- 
schafteten Gebiete, Art der Rodung und anderes. 


Aktuelle Schätzungen des Umfangs der Aufforstun- 
gen wurden nur bis ungefähr Ende 1978 durchge- 
führt. Zahlen für die Jahre 1979 und 1980 und die 
Vorhersagen bis 1985 wurden von Aufforstungspro- 
grammen abgeleitet, die bereits hefen oder die in Pla- 
nung waren und deren planmäßige Abwicklung 
wahrscheinhch war. Diese Zahlen wurden mit Abster- 
beraten korrigiert, die abhängig sind von der Art der 
Aufforstung (Aufforstungen zu industrieUen Zwek- 
ken, Aufforstungen zur Deckung des Brennholzbe- 
darfes, Bodenschutz, usw.), ihrem Alter, den Institu- 
tionen, die diese Aufforstungen betreiben (Forstbe- 
hörden, private Unternehmen, Dorfgemeinschaften), 
den Baumarten, den Standorten und anderem. 

Die Daten für die Waldinventur in 18 Ländern wurden 
aus femerkundeten Daten gewonnen. Die Verfahren 
(SateUitenaufnahmen, Radarbilder, Luftbildaufnah- 
men) sind in Nr. 2 näher beschrieben. Diese Daten 
wurden von den Ländern selbst erarbeitet, um die 
Vegetation zu katerieren. Zu diesen Ländern zählen 
Bohvien, Brasüien, Haiti, Kolumbien, Mexiko und 
Peru in Amerika, Benin, Burkina Faso, Guinea-Bissau, 
Kamerun, Mosambik, Nigeria, Senegal, Sierra Leone 
und Togo in Afrika, und Indonesien, die Phihppinen 
und Thailand in Asien. Satelhtenbilder wurden beson- 
ders in Bohvien und Thailand verwendet, Radarbüder 
besonders in Nigeria, infrarote Luftbildaufnahmen 
insbesondere in Sierra Leone. 

In weiteren 13 Ländern stützte sich die Inventur aus- 
schließhch auf SateUitenbilder, da andere Informatio- 
nen viel zu zweifelhaft waren: Costa Rica, die Donü- 
nikanische Repubhk, El Salvador, Guatemala, Hondu- 
ras und Paraguay in Amerika, Angola und Guinea in 
Afrika, und Burma, Indien, Kambodscha, Laos und 
Vietnam in Asien. Verwendet wurden in der Zeit von 
1972 bis 1978 Daten des MSS (Multi Spectral Scanner) 
auf Landsat , einem polumlaufenden Satelliten (vgl. 
Nr. 2), der vor allem der Klassifizierung der Landober- 
flächen dient. Es wurden nur diejenigen Satelhtenbil- 
der verwertet, bei denen weniger als zehn Prozent der 
Erdoberfläche mit Wolken bedeckt war. Jedes SateUi- 
tenbild wurde von einer Vegetationskarte einer älte- 
ren Waldinventur gestützt. Dem Satelhtenbifd wurde 
ein Raster unterlegt und auf jedem Rasterpunkt der 
Vegetationstyp geschätzt. Die Rasterpunkte hatten 
einen gleichmäßigen Abstand voneinander. Auf den 
Landsat-MSS Aufnahmen konnten längst nicht aUe 
gewünschten Vegetationskategorien voneinander 
unterschieden werden. 

In den übrigen 45 Ländern wurde die Inventur mit 
aUen zur Verfügung stehenden Hüfsmitteln dixrchge- 
führt. In Peru, Burma und Indien nahmen überwie- 
gend nationale Institutionen dieser Länder selbst die 
Inventur vor. Zu einem späteren Zeitpunkt wurden 
die gewonnenen Daten des Basisjahres 1980 für die 
ganze Erde zusammengefaßt. 

Zusätzhch unterwarf die FAO ihre Daten über den 
Bestand geschlossener Wälder und die Rate der Ver- 
nichtung dieser Wälder in den 76 Ländern einem Qua- 
htätstest (5). Dieser Test unterteilte in vier Quahtäts- 
kategorien (sehr gut, gut, befriedigend, mangelhaft) 
und drei Kriterien der Bewertung, nämhch Quelle der 
Basisdaten, geographische Verteilung der Basisdaten, 
Zeitpunkt der Erstehung der Basisdaten. In 15 Län- 
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dem, die 40 Prozent des Bestandes der geschlossenen 
Wälder enthalten, wurde sowohl die Quahtat der Da- 
ten über den Bestand als auch der Daten über das 
Ausmaß der Zerstömng mit sehr gut und gut bewertet. 
Hierbei handelte es sich um den nördhchen Teü Bra- 
süiens, um Haiti, Kolumbien, den östlichen Teil von 
Paraguay, Trinidad und Tobago sowie Venezuela in 
Lateinamerika, um Benin, die Elfenbeinküste, Gam- 
bia, den südhchen Teil von Kamemn, Liberia, Sierra 
Leone und Togo in Afrika, und um Nepal und die 
malaysische Halbinsel in Asien. In 40 Ländern, auf 
deren Territorium weitere 40 Prozent des Bestandes 
der geschlossenen tropischen Wälder wachsen, war 
die Qualität der Daten über den Bestand der geschlos- 
senen Wälder sehr gut oder gut, die Daten über das 
Ausmaß der Zerstömng hingegen nur befriedigend 
oder mangelhaft. In den übrigen Ländern waren beide 
Statistiken befriedigend oder mangelhaft. 


2. Die Fernerkundung als Hilfsmittel moderner 
regionaler Waldinventuren 

Die Fernerkundung der Erdoberfläche und ihrer At- 
mosphäre ist die indirekte Herleitung der interessie- 
renden Größen wie etwa der Meeresoberflächentem- 
peratur oder auch des Bestandes der tropischen 
Wälder aus Büdem rückgestreuter oder emittierter 
elektromagnetischer Strahlung. Fernerkundung wird 
vor aUem betrieben mit Radiometern auf Satehiten, 
aber auch mit Kameras und Radargeräten in Flugzeu- 
gen. Die regionalen Waldinventuren der jüngsten 
Vergangenheit nutzen fast ausschheßhch SateUiten- 
daten, während sich die meisten Waldinventuren bis 
Anfang der siebziger Jahre auf Photographien und 
Radaraufnahmen stützten. Für die meisten Anwen- 
dungen sind Radar auf nahmen allerdings im Ver- 
gleich zu Satehitenauf nahmen teuer. Eine regelmä- 
ßige Überwachung mit ihrer Hilfe ist nicht gewähr- 
leistet (6). 

Die modernen Waldinventuren stützen sich im we- 
senthchen auf die Landsat- und SPOT-SateIhten, die 
vor allem der Fernerkundung der Erdoberfläche die- 
nen, sowie auf die NOAA-SateDiten, die vomehmhch 
in der operationeUen Wettervorhersage eingesetzt 
werden. Alle diese Satelhten sind polammlaufende 
Satehiten, das heißt, daß Ihre Umlaufbahn um die 
Erde sie stets in die Nähe der Pole führt. Sie überflie- 
gen die Erde meist in einer Höhe von etwa 650 bis 900 
km und erfassen bei jedem Umlauf einen Streifen der 
Erdoberfläche in Nord-Süd-Richtung. Dieser Streifen 
ist bei Landsat und SPOT 185 km breit, bei NOAA- 
Satehiten 3 000 km. Beim nächsten Überflug des 
NOAA-Satehiten wird der Streifen der Erdoberfläche 
erfaßt, der sich dem vorigen direkt im Westen an- 
schheßt. Hierbei werden die Randzonen wegen einer 
gewissen Überlappung zweier aufeinanderfolgender 
Streifen doppelt erfaßt. Die Überlappung ist um so 
größer, je weiter sich der Satehit dem Pol nähert. Auf 
diese Weise wird die gesamte Erdoberfläche vom 
NOAA-Satehiten zweimal täghch aufgenommen, vom 
neuesten Landsat-Satehiten, dem Landsat 5, jedoch 
nur einmal innerhalb von 16 Tagen. Das TM (Thema- 
tic Mapper) -Radiometer des Landsat-Satehiten, das 
Instrument, das die Strahlung der Erde mißt, hat eine 
horizontale Auflösung von 30 m (120 m für die Kanäle 


im infraroten Spektralbereich) im Subsatehitenpunkt, 
dem Punkt auf der Erdoberfläche, der sich senkrecht 
unter dem Satehiten befindet. Mit anderen Worten: 
Die Strahldichten, die vom Radiometer des Satelhten 
gemessen werden, sind jeweüs Mittelwerte für ein 
Gebiet der Größe 30*30 m^. (Die Strahldichte ist die 
Strahlungsenergie, die eine bestimmte Fläche auf der 
Erde pro Zeiteinheit, also zum Beispiel pro Sekunde, 
in jede Richtung, also in die Raumwinkeleinheit, aus- 
strahlt.) Die horizontale Auflösung des Radiometers 
des SPOT-Satehiten, den Frankreich Anfang 1986 auf 
seine Erdumlaufbahn brachte, beträgt für eine Auf- 
nahme mit einem breitem Frequenzspektrum sogar 
10 m. Das Radiometer auf diesem Satehiten ist — im 
Gegensatz zu den Radiometern auf Landsat — sogar 
in der Lage, auf Anforderung schräg auf die Erde zu 
bhcken, wodurch die gleiche Szene unter zwei Win- 
keln betrachtet werden kann und topographische Kar- 
ten geschaffen werden können. Die horizontale Auflö- 
sung der NOAA-Satelhten ist mit 1,1 km im Subsatehi- 
tenpunkt um ein Vielfaches geringer, dafür erfassen sie 
die gesamte Erde innerhalb von zwölf Stunden. 

Die Daten der Satehiten-Radiometer können an be- 
stimmten Stationen auf der Erde kontinuierhch emp- 
fangen werden, solange der Satehit in Sichtweite der 
Station ist. Oft werden sie bearbeitet an die Nutzer 
weitergeleitet. Während die Landsat-Daten nur nach 
Erlaubnis von bestimmten Nutzern aufgenommen 
werden können, stehen die Daten der NOAA-Satehi- 
ten bei der NOAA (National Oceanic and Atmospheric 
Administration) jedem zur Verfügung. In den USA 
wird seit 1981 der gesamte Datensatz mit einer räum- 
lichen Auflösung von 4 km für die ganze Erde gespei- 
chert. Die Daten der vollen räumhchen Auflösung von 
1,1 km hingegen werden nur von der Station in Dun- 
dee, Schottland, für den von dort erfaßbaren Teü der 
Erdoberfläche gespeichert, ansonsten müssen sie stets 
vom Nutzer abgerufen werden. Die Daten von Land- 
sat und NOAA werden über Relais-Satehiten weiter- 
gegeben und für die ganze Erde zentral gespeichert. 
Die Datenrate des Landsat ist um ein Vielfaches höher 
als die der NOAA-Satelhten, wie im weiteren noch 
näher erläutert wird. Daher gibt es auch eine be- 
grenzte Zahl von Institutionen, denen eine ausrei- 
chende Büdverarbeitungskapazität zur Verfügung 
steht. 

Die Satehiten erfassen den Vegetationstyp bezie- 
hungsweise die Rauchwolken über den Gebieten, in 
denen Brandrodungen stattfinden, indirekt, indem sie 
die Sonnenstrahlung, die von der Erde zurückgestreut 
wird, oder die emittierte Wärmestrahlung der Erd- 
oberfläche und teüweise auch der Atmosphäre mes- 
sen. Voraussetzung hierfür ist aber, daß das entspre- 
chende Gebiet frei von natürhchen Wasser- und Eis- 
wolken ist, da sie die Sicht des Satehiten zur Erdober- 
fläche versperren. Dies ist vor ahem in den feuchten 
Tropen ein entscheidender Nachteü der Inventuren 
mit Satehiten, die nicht im Mikro wehenbereich mes- 
sen (7). Die Satehitenbilder werden in verschiedenen 
Spektralbereichen in getrennten Kanälen aufgezeich- 
net, so wird beispielsweise die rote Farbkomponente 
der reflektierten Strahlung beim Landsat-Radiometer 
TM in Kanal 3, die Komponente im nahen Infrarot in 
Kanal 4 aufgezeichnet. Aus der gemessenen Strahl- 
dichte der Erdoberfläche kann beispielsweise nach 
einer Korrektur für Strahlung aus der Atmosphäre, 
einer Eichung und weiteren Prozeduren der Vegeta- 
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Abb. 1 a: Vegetationsindex der Monate August bis September 1982 in Südamerika (1 1). 

Der dargestellte Vegetationsindex wurde von den AVHRR-Daten des NOAA-Satelliten mit einer horizontalen Auflösung 
von 1 km abgeleitet. Auf dem Bild ist die Grenze zwischen der immergrünen Vegetation von Amazonien (violette 
Farbtöne) und den Savannen (dunkelrote und grüne Farbtöne) im Süden sichtbar. 


tionsindex hergeleitet werden, der unter anderem 
Aufschluß über die Dichte und Verbreitung verschie- 
dener Vegetationstypen geben kann (8). Abbildung 1 
zeigt den Vegetationsindex, der, wie später noch nä- 
her erläutert wird, aus den Kanälen 1 und 2 des „Ad- 
vanced Very High Resolution Radiometer" (AVHRR), 
einem Radiometer der NOAA-Satelliten, hergeleitet 
ist. Auf diesem Büd können die geschlossenen tropi- 
schen Wälder in violetter Färbung deuthch von den 
dunkel eingefärbten Savannen unterschieden wer- 
den. Eine weitere Möghchkeit der Auswertung be- 
steht darin, mit Hilfe des Kanals 3 des AVHRR des 
NOAA-Satelhten (Spektralbereich 3,55—3,93 pm) im 
Zwischenbereich zwischen reflektierter Sonnenstrah- 
lung und emittierter Wärmestrahlung die HeUigkeits- 
temperatur aus den Strahlungsdaten abzuleiten. Die 
Helligkeitstemperatur ist eine Temperatur, die rech- 
nerisch der Strahlungsintensität entspricht und aus 


den Strahlungsdaten mit Hilfe der Planck' sehen 
Strahlungsfunktion abgeleitet wird. Mit Hüfe dieser 
Temperatur kann sehr gut zwischen Flächen, die mit 
Wald bestanden sind und solchen, die unbewaldet 
sind, unterschieden werden (9). Der Grund hierfür ist, 
daß tagsüber die Oberfläche von bewaldeten Gebie- 
ten wesentlich kühler ist als die anderer Gebiete. Auf 
diesen Sachverhalt wird in Abschrütt H, 2. Kapitel (Re- 
gionale Khmaänderungen) noch näher eingegangen. 
Darüber hinaus gibt es noch die Möghchkeit, mit die- 
sem Kanal beziehimgsweise Spektralbereich die Ro- 
dungsfeuer zu erfassen und Rückschlüsse auf die 
Waldflächen, die gerade brennen, zu ziehen (10). In 
Abbildung 4 des 1. Kapitels, einer Aufnahme des Ka- 
nals 3 des AVHRR-Radiometers auf NOAA für die 
Jahre 1982 und 1985, zeigt sich deuthch, wie sich die 
Brandherde in Rondönia entlang der Straßen gräten- 
förmig in den Wald hineinfressen. 
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Abb. 1 b: Vegetationsindex in Süd- und Südostasien inn Jahre 1982. Die rosa und rot dargestellten Gebiete sind Gebiete mit 
dichter Vegetation (z. B. tropische Wälder), die braun dargestellten Gebiete sind solche mit spärlicher Vegetation (z. B. 
Wüsten und Savannen). 


Bevor nun näher auf die Methoden der Waldinventur 
mit Satellitendaten eingegangen wird, sollen die 
wichtigsten Charakteristika der Satelliten beschrie- 
ben werden, die bisher noch nicht erwähnt wurden. 
Die Landsat- Satelliten sind seit JuÜ 1972 ununterbro- 
chen im Einsatz. Die Quahtät ihrer Radiometer wurde 
von Satellit zu Satellit verbessert. Mittlerweile ist der 
fünfte Satellit dieser Serie, Landsat 5, im Einsatz. Für 


Waldinventuren m den Tropen sind Insbesondere die 
älteren Landsat-Satelliten herangezogen worden. Das 
neue Radiometer von Landsat 5 heißt „Thematic Map- 
per", also thematischer Kartierer, und mißt die Strah- 
limg in sieben engen Spektralbereichen (Kanälen). 
Die Spektralbereiche der einzelnen Kanäle sind m 
Tabelle 1 wiedergegeben. Die Kanäle 2 bis 4 dienen 
vor allem Vegetationsuntersuchungen. Dabei ist der 


Tabelle 1 

Spektralbereiche und Charakteristika der einzelnen Kanäle des TM-Radiometers des Landsat-Satelliten 


Kanal 

Spektralbereich m |j.m 

Charakteristika 

1 

0,45- 0,52 

Erktmdung der Küstengewässer 

2 

0,52- 0,60 

Erkundung der Vegetation (grün-Maximum) 

3 

0,63- 0,69 

Erkundung der Vegetation (grün-Minimum) 

4 

0,76- 0,90 

Erkundung der Vegetation (Chlorophyll- Maximum) 

5 

1,55- 1,75 

Erkundung von Vegetation und Bodenfeuchte 

6 

10,4 -12,5 

Messung der Oberflächentemperatur 

7 

2,08- 2,35 

geologische Untersuchungen 
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Kanal 3 besonders geeignet, Chlorophyll zu erkun- 
den. Kanal 4 (nahes Infrarot) spricht vor allem auf Ver- 
änderungen der inneren physikahschen Struktur 
(Blattstruktur) an und zeigt beispielsweise Blattverän- 
derungen frühzeitig an, die durch Krankheit oder 
Schädhnge entstanden sind. Kanal 5 dient der Erkun- 
dung der Bodenfeuchte und der Feuchte der Vegeta- 
tion, Kanal 7 dient der geologischen Erkundung. Mit 
Kanal 6 kann die Temperatur der Oberfläche gemes- 
sen werden. Aufgrund der hohen Auflösung und der 
vielen Kanäle des TM ist die Datenfülle sehr groß, mit 
der ein bestimmtes Gebiet erfaßt wird. In einem Be- 
reich von einem Quadratkilometer werden pro Monat 
etwa 15 000 Büdelemente erfaßt, fünfzigmal mehr 
als mit dem Radiometer des NOAA-SateUiten. 

Die Daten der NOAA-SateUiten, die für die Waldin- 
venturen interessant sind, werden mit dem Advanced 
Very High Resolution Radiometer (AVHRR), einem 
von mehreren Radiometern dieses SateUitentyps, ge- 
wonnen. Es mißt die Strahldichten in 5 Kanälen. Die 
Spektralbereiche sind in Tabelle 2 aufgehstet. Sie He- 
gen TÜcht genau im gleichen Spektralbereich wie die 
des TM auf Landsat. Vor aUem der bereits erwähnte 
Spektralbereich des Kanals 3 wird vom TM auf Land- 
sat 5 nicht erfaßt. Gerade dieser Kanal 3 erwies sich 
bisher für die Waldinventuren als besonders nützHch. 
Das AVHRR des NOAA-SateUiten erfaßt 300 Daten 
pro Monat auf einer Fläche von einem Quadratkilo- 
meter, da seine Auflösung etwa einen Kilometer be- 
trägt, er in zwölf Stunden die gesamte Erde abdeckt 
und in fünf Kanälen mißt. Dabei wird angenommen, 
daß ein Büdelement rechteckig ist und benachbarte 
Umläufe sich nicht überlappen, was nur eine grobe 
Näherung ist. 

Trotz der wesenüich geringeren Auflösung haben sich 
in letzter Zeit NOAA-SateUitenaufnahmen für die 
praktische Anwendung bei großräumigen regionalen 
und globalen Waldinventuren als geeignet erwiesen. 
Der Vorteil der NOAA-SateUiten Hegt darin, daß sie, 
wie erwähnt, nur einen Bruchteü der Daten pro Zeit- 
und Raumeinheit messen, die Landsat 5 zur Erde 
schickt, und einen Ort der Erde dreißigmal häufiger 
überfHegen. Hinzu kommt, daß sich der Kanal 3 des 
AVHRR der NOAA-SateUiten als sehr brauchbar für 
diese Aufgabe erwiesen hat. Es ist sehr wichtig, daß 
ein SateUit einen Ort der Erde mögUchst häufig über- 
fliegt, da gerade die tropischen Wälder häufig von 
Wolken bedeckt werden und bei weitem nicht aUe 


SateUitenbüder brauchbare Daten Hefem. Des weite- 
ren können die Brandherde der Brandrodungen durch 
den NOAA-SateUiten wesenüich besser verfolgt wer- 
den, da sie viel häufiger aufgenommen und daher 
leichter entdeckt werden können. 

Bei den älteren Waldinventuren mit den ersten Satel- 
Hten der Landsat-Serie wurden die SateUitenbüder 
nur subjektiv inspiziert und anschheßend interpre- 
tiert. Eine systematisch und physikaHsch korrekte In- 
ventur mit diesem SateUiten über größere Gebiete ist 
wegen der großen FüUe des Datenmaterials sehr teuer 
und daher bisher noch nicht durchgeführt worden, 
obwohl Landsat recht gut zwischen den einzelnen 
Vegetaüonstypen unterscheiden kann (12). Ältere In- 
venturen mit diesem SateUiten, die das gesamte Aus- 
maß der Vernichtung bis zu dem Zeitpunkt der jewei- 
Hgen Inventur untersuchten, haben die gerodete Flä- 
che vöUig unterschätzt, da nachwachsende Sekundär- 
wälder auf ehemals gerodeten Flächen schon nach 
wenigen Jahren nicht mehr von Primärwäldem unter- 
schieden werden konnten. Diese Schwierigkeit be- 
steht im wesentHchen auch noch heute (13). 

Die AVHRR-Daten des NOAA-SateUiten können bei 
großräumigen Waldinventuren zur Unterscheidung 
von „Wald" und „Nicht-Wald" sowie „ungestörte" 
und „gestörte Waldformationen" herangezogen wer- 
den. Für detailHerte Waldklassifizierungen müssen 
hingegen hochauflösende SateUitensysteme verwen- 
det werden. Waldinventuren mit Hilfe des NOAA- 
SatelHten folgen im wesentHchen zwei Ansätzen: Zum 
einen wird versucht, das Ausmaß der Vernichtung aus 
der zeitHchen und räumhchen Ausdehnung der Fol- 
gen des Feuers von Brandrodungen abzuleiten. Zum 
anderen wird mit der Hilfe verschiedener Kanäle des 
AVHRR der Vegetationstyp festgesteUt, um so (durch 
Vergleich mit älteren Messungen) die Flächen tropi- 
scher Wälder, die bis zu dem Zeitpunkt der Inventur 
bereits vernichtet wurden, zu identifizieren. Die erste 
Methode hat sich zur quantitativen Erfassung des 
Ausmaßes der Vernichtung nicht bewährt (14). Hier- 
auf wird noch näher eingegangen. Die zweite Me- 
thode muß in mindestens zwei aufeinanderfolgenden 
Jahren die Änderung des Bestandes tropischer 
Wälder erfassen (15). Aus der Kombination beider 
Methoden soUen zukünftig Waldinventuren entste- 
hen. Dieses Verfahren ist aber noch im Versuchssta- 
dium und wurde bisher nur regional angewandt. Bei 
dem Kombinationsverfahren werden die Brandherde 
geortet, um später in den Gebieten, in denen die 


Tabelle 2 

Spektralbereiche und Charakteristika der einzelnen Kanäle des AVHRR des NOAA-Satelliten 


Kanal 

Spektralbereich in |im 

Charakteristika 

1 

0,58 - 0,68 

Erkundung der Vegetation 

2 

0,725- 1,1 

Erkundung der Vegetation 

3 

3,55 - 3,93 

Identifikation von Bränden 

4 

10,3 -11,3 

Messung der Oberflächentemperatur 

5 

11,5 -12,5 

Messung der Oberflächentemperatur 
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Brandrodungen identifiziert werden, die Verände- 
rung der Vegetation mit der zweiten Methode zu mes- 
sen. 

Mahngreau und Tucker erstellten (mit Hilfe der 
NOAA-SateUiten) eine Waldinventur in den drei bra- 
süianischen Staaten Rondonia, Mato Grosso und Acre 
in den Jahren 1981 bis 1985. Diese Inventur wurde 
jeweils in der Trockenzeit, nämhch im Juh, durchge- 
führt. Dazu wurden zunächst sämthche SateUitenbil- 
der, auf denen ein zu großer Teil der Erdoberfläche 
von Wolken bedeckt war oder die gravierende Fehler 
hatten, subjektiv ehminiert. Anschheßend wurden mit 
Hilfe der Kanäle 2 und 3 die Gebiete identifiziert, in 
denen die Brandrodungen stattfanden. Für jedes Jahr 
wurde die SateUitenauf nähme, die am besten er- 
schien, herangezogen, um anschheßend mit Hilfe des 
Kanals 3 die Vegetation nach tropischen Wäldern und 
anderen Vegetationstypen zu unterscheiden. Zusätz- 
hch wurde nach Gebieten unterschieden, in denen die 
tropischen Wälder völhg vernichtet sind, und solchen, 
in denen sie ledighch geschädigt sind. Die Ergebnisse 
wurden an bestimmten Stehen mit den Landsat-Da- 
ten, den Aufnahmen vom Space-Shuttle und Doku- 
menten, beispielsweise Landkarten, verghchen und 
geeicht. Das Ergebnis dieser Studie war, daß bis 1985 
in diesen drei Staaten das Gebiet, in dem bereits die 
tropischen Wälder vernichtet waren, 89 000 km^ 
betrug, das Gebiet, in denen die tropischen Wälder 
bereits geschädigt sind, sogar 265 000 km^. Ein wei- 
teres Ergebnis war, daß das Ausmaß der Rodungen 
exponentieh anstieg (vgl. 1. Kap., Abb. 5). 

Setzer fand in einer Studie, die er mit den NOAA- 
Satehitendaten am INPE (Institute de Pesguisas Espa- 
ciais) anfertigte, daß ahein in der Trockenzeit des Jah- 
res 1987 80 000 km2 tropischer Wälder in Brasihen 
vernichtet worden sind (16). Er benutzte ebenfahs den 
Kanal 3 des AVHRR. Hiermit identifizierte er Wolken 
genau dann als Brandwolken, wenn ein bestimmter 
Grenzwert der Strahlungsdaten überschritten wurde, 
der etwa einer Temperatur von 44 °C entspricht. Mit 
Hüfe des Kanals 2 im sichtbaren Bereich wurden diese 
Brandwolken anschheßend den Brandherden zuge- 
ordnet. Die Ergebnisse dieser Inventur wurden mit 
Flugzeugdaten und Felduntersuchungen verghchen. 
Setzer leistete mit dieser Methode eine Pionierarbeit 
auf diesem Gebiet, doch hat er das Ausmaß der Ver- 
nichtung stark überschätzt, da die Auflösung des 
AVHRR-Radiometers ledighch 1 , 1 km senkrecht unter 
dem Satelhten beträgt, mit dieser Methode aber schon 
ein Feuer von dreißig Quadratmeter Ausdehnung als 
eines identifiziert wird, das das gesamte Bildelement 
mit einer Ausdehnung von etwa einem Quadratkilo- 
meter bedeckt (17). Aus diesem Grunde kann diese 
Methode nicht zur guantitativen Erfassung des Aus- 
maßes der Vernichtung der tropischen Wälder ver- 
wendet werden, sondern nur zur Identifikation der 
Gebiete, in denen Brandrodung stattfindet. 

In einer weiteren Studie von Malingreau und Laporte 
wurden Methoden der Fernerkundung untersucht, 
um die Raten der Waldvernichtung in Westafrika zu 
erhalten (18). Dabei stehte sich heraus, daß die Metho- 
den, die in Amazonien angewandt worden waren, 
nicht ohne weiteres auf Westafrika übertragbar sind, 
da in Westafrika im Gegensatz zu Amazonien oft mir 


noch Waldinseln als Reste der ehemahgen tropischen 
Wälder in der Steppe übrig gebheben sind. Darüber 
hinaus war eine Unterscheidung zwischen Primärwäl- 
dern und anderen Vegetationstypen mit Hilfe des Ka- 
nals 3 des AVHRR des NO AA- Satelhten erst gegen 
Ende der Trockenzeit möghch, da sich diese Gebiete 
gegenüber den Primärwäldern erst dann genügend 
aufgeheizt haben und ein entsprechender Unter- 
schied der Strahlung vom Satehiten aus gemessen 
werden konnte. In den Untersuchungen über West- 
afrika konnte nachgewiesen werden, daß die Primär- 
wälder gut von jungen Sekundärwäldern und ande- 
ren Vegetationsformen unterschieden werden kön- 
nen, da sie mehr Sonnenstrahlung absorbieren und 
folghch weniger Sonnenstrahlung in den Weltraum 
beziehungsweise zum Radiometer des Satelhten re- 
flektieren. In einem weiteren Experiment konnte im 
Januar 1988 für das Beispiel Westafrika nachgewie- 
sen werden, daß auch mit einer räumlichen Auflösung 
von 4 km, in der die AVHRR-Daten des NOAA-Satel- 
hten seit 1981 weltweit gespeichert werden, die Pri- 
märwälder mit ausreichender Genauigkeit von den 
jungen Sekundärwäldern unterschieden werden kön- 
nen (19). Daher scheinen die Daten des AVHRR mit 
einer räumhchen Auflösung von 4 km geeignet zu sein 
für eine globale Waldinventur. Jedoch haben Experi- 
mente mit unterschiedhchen Auflösungen gezeigt, 
daß für eine detailhertere Überwachung von Vegeta- 
tionsflächen und deren Veränderungen bereits die 
Auflösung der NOAA- Aufnahmen von einem Kilome- 
ter im Grenzbereich hegt und die Genauigkeit der 
Überwachung sich mit einer Auflösung von 500 m 
erhebhch steigern heße (20). 


3. Methoden weiterer Waldinventuren 

Myers führte seine globale Waldinventur im Auftrag 
der National Academy of Sciences der USA in der 
zweiten Hälfte der siebziger Jahre durch. Er betrach- 
tete nur geschlossene Wälder und unterschied nicht so 
detaihiert zwischen den verschiedenen Waldkatego- 
rien wie die FAO. Genereh unterschied er zwischen 
der völhgen Vernichtung tropischer Wälder und ihrer 
Degradierung. Darüber hinaus ordnete er der Ver- 
nichtimg verschiedene spätere Landnutzungsarten 
wie Wanderfeldbau, Umwandlung zur permanenten 
landwirtschafthchen Nutzfläche, Umwandlung in 
Weideland und Umwandlung in Siedlungen zu (21). 
Myers nutzte für seine Inventur ähnhche Mittel wie 
die FAO, nur daß er neben den offiziehen Forstbehör- 
den der Länder möghchst viele Personen befragte, für 
wie reahstisch sie diese Angaben hielten oder wie 
hoch sie die Vernichtung beziehungsweise die Degra- 
dierung der Wälder einschätzten. Die Basis seiner Ar- 
beit waren die Waldinventuren von Persson aus dem 
Jahre 1974 und von Sommer aus dem Jahre 1976. 
Letztere war im Auftrag der FAO/UNEP durchgeführt 
worden. Dieser Inventur zufolge gab es Mitte der sieb- 
ziger Jahre 9 350 000 km^ geschlossene tropische 
Wälder (22). Diese Zahl ist aber mit großen Unsicher- 
heiten behaftet, da die Untersuchung auf gravierende 
Schwierigkeiten bei der Definitionen der verschiede- 
nen Waldtypen und auf Lücken im Datenmaterial 
stieß. Außer von diesen Daten machte Myers in etwa 
der Hälfte des Gebietes Gebrauch von Satellitenauf- 
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nahmen des Landsat 3 (23). Die Waldinventur für das 
Jahr 1989 führte er ähnlich durch. Allerdings stützte er 
sich dabei stärker auf veröffentlichte Rodungsraten 
einzelner Länder. 

Fearnside stützt seine Waldinventur für Brasilien auf 
verschiedene Waldinventuren für die einzelnen Bun- 
desländer Brasiliens (24). Hierbei extrapohert er in 
jedem Bundesland die Raten der Waldvemichtung in 
zwei verschiedenen Jahren der achziger Jahre Linear 
bis 1988 und addiert die so gewonnenen Raten der 
Vernichtung aller Bundesländer für das Jahr 1988. Die 
meisten Waldinventuren, auf die er sich stützt, wur- 
den ebenfalls aus Satelhtendaten abgeleitet. 


4. Das methodische Konzept der 

FAO- Weltforstinventur 1990 im Überblick 
(mit Darstellungen anhand von Beispielen 
für Liberia und Indonesien) 

4.1 Einleitung 

Die Erfassungen und Bewertungen der Waldbestände 
der Erde gehören zu den grundlegenden Mandaten 
der FAO. Artikel I der Verfassung enthält die Formu- 
herung, daß „die Organisation Informationen über die 
Ernährung, Nahrungsmittel und Landwirtschaft sam- 
meln, analysieren, interpretieren und verbreiten soU". 
Der Begriff „Landwirtschaft" umschheßt hierbei die 
Fischerei Wirtschaft, Fischereiprodukte, die Forstwirt- 
schaft sowie Forstprodukte. 

Zum ersten Mal wurden die Waldbestände schon 1946 
bewertet, das heißt ein Jahr nach der Gründung der 
FAO. Die 6. FAO-Konferenz von 1951 empfahl der 
Organisation, zugänghche Informationen über die ge- 
samten Waldbestände der Erde zusammenzutragen 
und aUe fünf Jahren zu veröffenthchen. Entsprechend 
dieser Empfehlung wirrden in den Jahren 1953, 1958 
und 1963 Erhebungen durchgeführt. 

Nach 1963 verfolgte die FAO ein Konzept regionaler 
Bestandsschätzungen. Die letzte davon fand für die 
Entwicklungsländer in den Jahren 1979 bis 1981 unter 
der Leitung der FAO und mit finanzieller Unterstüt- 
zung der UNEP statt. Darin inbegriffen war eine 
Grundlagen- Studie über die Problematik solcher 
Schätzungen der tropischen Waldbestände. Ein ein- 
heitliches KJassifikations- System und eine geeignete 
Methodik der Bewertung wurden entwickelt. 

Die wachsende Betroffenheit über die fortschreitende 
Zerstörung und Degradierung tropischer Waldflächen 
v/ar mit ein Auslöser dieses Projektes von 1980, das 76 
tropische Länder in die Bewertung einbezog. Darge- 
steUt wurden die Ergebnisse in einheitlichen statisti- 
schen Tabellen, die neben der damahgen Situation 
auch die vergangene Entwicklung sowie zukünftige 
Trends wiederspiegelten. 

Diese Datensammlung wurde sowohl von den Mit- 
ghedsländer der FAO als auch von nationalen und 
internationalen Organisationen in großem Umfange 
zur pohtischen Entscheidungsfindung, Einleitung von 
Programmen und für wissenschaftliche Studien be- 
nutzt. Sie bildeten außerdem einen der Hintergründe 
für die Einleitung des Tropenwaldaktionsplans, der 


die fortwährende Vernichtung und Degradierung der 
Tropenwälder aufhalten und, wenn möghch, umkeh- 
ren soU. 

Zehn Jahre danach zeigt sich heute die Notwendig- 
keit, diese Daten auf den neuesten Stand zu bringen, 
um Regierungen und anderen Entscheidungsträgem 
aktuelle Informationen über den Zustand und die Ver- 
änderungen in den tropischen Wäldern geben zu kön- 
nen. 

Die BeUagio-Konferenz von 1987 betonte die Notwen- 
digkeit permanenter Überwachung der tropischen 
Waldbestände in einer ihrer zehn Hauptempfehlun- 
gen. Das Pariser Communique der „Gruppe der Sie- 
ben" bekräftigt unter anderem die Fordemng nach 
der Erhaltung und nachhaltigen Bewirtschaftung der 
tropischen Wälder. 

Das gleiche Thema wurde auch auf der 4. und 5. Zu- 
sammenkunft der Beratergmppe des Tropenwaldak- 
tionsplans diskutiert (Mai 1987 in Rom imd Dezember 
1987 in Brüssel). 

Als Resultat dieser Empfehlungen und aufgrund Ihrer 
Statuten initiierte die FAO das Projekt „Weltforstin- 
ventur 1990", das aus den drei folgenden Komponen- 
ten besteht: 

— Forstinventur 1990 für aUe tropischen Länder; 

— Forstinventur 1990 für die subtropischen Entwick- 
lungsländer und eine globale Synthese der Bewer- 
tungen; 

— Untersuchung der Auswirkungen der Zerstörung 
und Degradierung tropischer Waldflächen auf die 
Umwelt. 

Das erstgenannte Teilprojekt für die tropischen Län- 
der läuft nunmehr seit dem 1. März 1989 mit finan- 
zieUer Unterstützung von Finnland, Schweden, Hol- 
land und Frankreich. Über das „Programm der Beige- 
ordneten Sachverständigen" steuern die Bundesrepu- 
blik Deutschland, die USA, Schweden sowie Belgien 
personeUe Hüfe bei. 

Da die anderen Teilprojekte zu einem späteren Zeit- 
punkt beginnen werden, beschränken sich die folgen- 
den Ausführungen auf den ersten Teü. 


4.2 Projekt-Ziele 

Für das Projekt, intergraler Bestandteil des Tropen- 
waldaktionsplans, wurden folgende übergeordneten 

Ziele formuhert: 

— Unterstützung der Mitgheder der FAO bei der poh- 
tischen Entscheidungsfindung, Verstärkung der 
Zusammenarbeit und Einleitung und Bewirtschaf- 
tung der tropischen Waldbestände; 

— Bereitstellung einheitlicher Daten für Studien auf 
nationaler und internationaler Ebene; 

— Einrichtung und Unterstützung nationaler Institu- 
tionen zur permanenten Überwachung der Wald- 
bestände in den Entwicklungsländern. 

Unter Beachtung der oben genannten Ziele wird das 

Projekt folgende Ergebnisse erarbeiten: 
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— Statistische Bewertung der Waldbestände aller tro- 
pischen Länder für das Jahr 1990 auf der Grund- 
lage existierender zuverlässiger Daten; Einschät- 
zung der Flächenveränderungen seit 1980; 

— Bewertung der Waldflächen für 1990 durch Inter- 
pretation von Satellitenaufnahmen mit niedriger 
Auflösung ebenfalls für das Jahr 1990; 

— Einschätzung der Flächenveränderung seit 1980 
durch Vergleich von Aufnahmen hochauflösender 
Satelliten zu verschiedenen Zeiten; 

— Zusammenfassen der drei bisher genannten Er- 
gebnisse dieser Statistik; 

— Einsatz elektronischer Datenverarbeitung zur ein- 
facheren Speicherung, Interpretation und Analyse 
der Ergebnisse; 

— Weitergabe der Bewertungsmethoden und Ergeb- 
nisse an die Mitgliedsländer und interessierte In- 
stitutionen. 


4.3 Resultate der Inventur 

Folgende Projektergebnisse sind zu erwarten: 

— 104 Berichte für die tropischen Länder jeweüs mit 
tabellarischer Darstellung des Zustandes der 
Waldbestände. Die Entwicklung in der Vergan- 
genheit und Trends werden in vergleichender 
Form beschrieben. 

— 15 regionale Berichte als Synthese der Länderin- 
formationen unter besonderer Berücksichtigung 
länderübergreifender Fragestellrmgen. 

— Ein Weltbericht als Synthese der Regionalberich- 
te unter besonderer Berücksichtigung globaler 
Fragestellungen. 

Die genannten Berichte werden zwei Hauptab- 
schnitte enthalten. Teü 1 wird den Zustand der Wald- 
bestände beschreiben und Stellung nehmen unter an- 
derem zu Fragen der Landnutzung, Klassifikation der 
Wälder, Verteüung des Waldeigentums, gesetzlicher 
Regelungen, der Waldbewirtschaftung, der Holzvor- 
räte sowie der Holzproduktion auf Nicht- Waldflächen 
und der Forstnutzung. 

Teil 2 beschreibt die zukünftigen Trends der Waldzer- 
störung, die Degradierung, Bewirtschaftung der Na- 
turwälder und Entwicklung der Forstplantagen. 


4.4 Bewertungsmethoden 

4.4.1 Der übergeordnete methodische Rahmen 

Das methodische Konzept und die der Inventur 
zugrundehegende Klassifikation sind detaühert in 
den „Gmdehnes for Forest Resources Assessment 
1990" (25) beschrieben. In diesem Zusammenhang ist 
hervorzuheben, daß die „Weltforstinventur 1990" 
nicht beabsichtigt, offizielle Statistiken zu reproduzie- 
ren, sondern eine objektive Einschätzung des gegen- 
wärtigen Zustands der Waldbestände sowie der Ge- 


schwindigkeit der Entwaldung auf der Grundlage an- 
erkannter statistischer Verfahren durchzuführen. 

Die Gesamtbewertung wird durch ein Mehrfach- 
Stichproben verfahren zustande kommen. Obwohl die 
endgültige Berichts einheit ein Land sein wird, werden 
Verwaltungseinheiten innerhalb des Landes (Provinz, 
Staat) die erste Stichprobenebene bilden. 

Die Stichproben werden auf der Basis einer kodierten 
Liste der Verwaltungseinheiten aller zu bewertenden 
Länder gewonnen. 

In Distrikten (bzw. weiter untergeordneten Verwal- 
tungseinheiten) innerhalb der Verwaltungseinheiten 
der Länder wird eine zweite Stichprobe für detaUherte 
Untersuchungen der Waldfläche nverteüung, der Ent- 
waldungsrate und Degradierung der Wälder gewon- 
nen. 

Püot-Untersuchungen haben gezeigt, daß eine 
Streuung der Stichprobeneinheiten nach ökologi- 
schen und/oder sozioökonomischen Gesichtspunkten 
die Genamgkeit der Schätzung erhöhen würde. 


4.4.2 Bewertungsansätze und analytische Modelle 

Für eine detaüherte Beschreibung des statistischen 
Designs und der beabsichtigten Analysen: vgl. FAO, 
1989 (26). Nachfolgend wird eine zusammenfassende 
Übersicht mit Beispielen gegeben. 

Folgende drei Ansätze zur Bewertung werden An- 
wendung finden: 

1. Bewertung auf der Grundlage existierender zuver- 
lässiger Daten (z. B. Waldinventuren, Vegetations- 
kartierungen, Landnutzungskartierungen) ; 

2. Bewertung auf der Grundlage von AVHRR Daten 
des NOAA-SateUiten mit niedriger Auflösung; 

3. Bewertung auf der Grundlage von Daten hochauf- 
lösender SateUiten (Landsat TM und MSS, 
SPOT). 


— Analyse existierender zuverlässiger Daten 

In zahlreichen Entwicklungsländern hegen bereits 
zuverlässige Informationen über die Waldverteüung 
getrennt nach verschiedenen Klassen und Regionen 
innerhalb des Landes vor, oftmals sogar für verschie- 
dene Zeitpunkte. Dazu zählen Daten, die anläßhch 
von Waldinventuren oder Vegetationskartierungen 
nach statistischen Gesichtspunkten meist auf Femer- 
kundungsbasis erhoben wurden (siehe Abb. 2 als Bei- 
spiel für Liberia). Derartige Berichte wird das Projekt 
aufarbeiten und die ermittelten Daten unter dem Na- 
men FORIS (Forest Resources Information System) 
einheithch erfassen und abspeichem. 

FORIS dient dabei . . . 

(i) der Zusammenführung von Daten in tabeUari- 
scher Form auf Bezirksebene, nationaler, regiona- 
ler Ebene und für die ganze Erde (28). 

(ü) als Grundlage für die Entwicklung zweier ver- 
schiedener Simulations-ModeUe zur Ermittlung 
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I I Gebiete, in denen extensiv 
Wanderfeldbau betrieben wird 

I I Gebiete, in denen intensiv 
Wanderfeldbau betrieben wird 


I I Savannen in denen Wander- 
feldbau betrieben wird 


I I Plantagen, 
Baumfrüchte, 
kleine Besitztümer 


I I andere 

' ' kultivierte 

Gebiete 

I I Wasser und 

r I keine 

Information 


Wald 





Liberia 

Landnutzung 1979 






Monrovia 


izn? 


Landnutzung 1953 
Hl Wald 
n Buschland 
I I Wanderfeldbau 


I I Savanne 
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I I kultivierte Savanne 

I I Wasser und Marsch 


Abb. 2: Landnutzungskategorien von Liberia 1953 und 1978 (27). 
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von Waldflächen und zur Schätzung der Entwal- 
dungsrate. 

Wenn auf der Ebene von Verwaltungseinheiten inner- 
halb des Landes einmalig erhobene Daten benutzt 
werden, kann die Waldfläche (in % der Landfläche) in 
Abhängigkeit von der Bevölkerungsdichte (Anzahl 
der Einwohner je km^) und anderen imabhängigen 
Variablen (wie z. B. dem Pro-Kopf-Einkommen als 
sozioökonomischer Variable) mittels Regressionsana- 
lyse untersucht werden (Modell 1). 

Die Analyse von Daten aus zwei Inventuren zu ver- 
schiedenen Zeitpunkten erlaubt die Bewertung der 
Flächenveränderung (Modell 2). Die Modelle werden 
getrennt für jede Ebene der Datenerhebung berech- 
net. 

Die Anwendungsmöglichkeiten der Modelle beste- 
hen unter anderem darin: 

a. Einschätzung der Waldfläche in angrenzenden Ge- 
bieten ohne zuverlässige Angaben unter Zuhilfe- 
nahme des Wissens über die Bevölkerungsdichte. 

Die Methode dieser Schätzung ist offensichtlich: 
Die Waldfläche als eine von der Bevölkerungs- 
dichte abhängige Größe wird mittels einer für die 
entsprechende Datenebene errechneten Regres- 
sionsfunktion geschätzt. Auf diese Art lassen sich 
fehlende Waldflächenangaben ermitteln. 

b. Schätzung der Waldfläche im Jahre 1990 durch 
Extrapolation der Regressionsfunktion unter Ver- 
wendung der Bevölkerungsdichte für 1990. Aus 
Genamgkeitsgründen wird eine derartige Extra- 
polation nur für einen Zeitraum bis zu maximal 
zehn Jahren angewandt werden. 

Diese Berechnung vollzieht sich in folgenden 
Schritten: 


(a) Schätzung der Bevölkerungsdichte für 1990 
durch Modelle, wie sie für demographischen 
Prognosen verwandt werden; 

(b) Schätzung der Waldflächen für 1990 unter An- 
wendung der ermittelten Regressionsfunktion 
für die betreffende Erhebungsebene und der 
geschätzten Bevölkerungsdichte für 1990. 


Beispiele: 

Tabelle 3 zeigt für Liberia Ergebnisse von Auswertun- 
gen als zuverlässig eingeschätzter Waldinventirren. 
Diese werden der FAO- Waldinventur 1980 gegen- 
übergestellt. 

Die Prognose der Waldflächen für 1990 sowie der Ent- 
waldungsrate ün vergangenen Jahrzehnt beruhen auf 
vorläufigen Kalkulationen durch das oben genannte 
Modell 1, wie es m Abbüdung 3 dargestellt ist (29). 
Eme halblogarithmische Ausgleichsfunktion ergab 
mit einem Korrelationsko effizienten von 0,77 die 
beste Annäherung an die Waldflächenwerte der neun 
hberischen Provinzen. 

Ähnliche Funktionen gelten auch für Indonesien, wie 
Abbildung 4 zeigt. 

Da für Indonesien zwei Inventuren zu unterschiedli- 
chen Zeiten vorliegen, konnte das vorhegende Modell 
getestet werden. Die Berechnung der Waldflächen für 
1982 durch das Modell auf der Basis der Erhebungen 
von 1950 führte gegenüber der tatsächdichen Entwick- 
lung zu Abweichungen von ledighch zwei Prozent, 
das heißt, das Modell kann als zuverlässiges Instru- 
ment für Waldflächenprognosen mit Hüfe geeigneter 
Variablen angesehen werden. 


Tabelle 3 


Zusammenstellung verschiedener Waldflächenerhebungen in Liberia 


Quelle 

Waldfläche 
m km2 
(im Jahr) 

Bewaldungs- 

prozent 

% 

Entwaldungsrate 
in km^/Jahr 
je Periode 

Kommentare 

Mayer, 1946 

55 190 
(1946) 

58 

203 

Luftbildinventur 

Deutsche Mission 1968 

25 000 
(1953) 

26 


Luftbildinventur, jedoch 
mit teüweiser Überdek- 
kung durch Wolken; ei- 
nige Teüe Liberias konn- 
ten nicht fotografiert wer- 
den 

Forest Resources 

Assessment, 1981 

20 000 
(1980) 

20 

460 

1981-1985 

auf der Basis der Schät- 
zungen der Deutschen 
Mission, 1968 

Hammermaster, 1985 

48 540 
(1981) 

50 

370 

1969-1981 

Luftbildinventur 

Weltforst Inventur 

39 290 
(1990) 

40 

1 030 

1981-1990 

Schätzungen auf der Basis 
von Werten nach Ham- 
mermaster, 1985 
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Abb. 3: Zusammenhang zwischen Waldbedeckung und Bevölkerungsdichte der verschiedenen 
Distrikte Liberias im Jahre 1981 (30). 


— Einsatz von NOAA AVHRR Satellitenaufnahmen 
zur Bestimmung von Waldflächen 

Die Aufnahmen des AVHRR-Radiometers des NOAA 
SateUiten können wegen ihrer räumhchen (1 km) und 
spektralen Auflösung für die Überwachung und Kar- 
tierung tropischer Wälder im Maßstab 1 : 1 000 000 
mit Erfolg eingesetzt werden. Weil die Aufnahmen 
frei verfügbar sind und oft wiederholt werden und 
weü das Verhältnis zwischen Preis und aufgenomme- 
ner Fläche günstig ist, kommt diesen Aufnahmen im 
Rahmen des Projektes eine besondere Bedeutung 
zu. 

Aktuelle NOAA AVHRR Aufnahmen aus den Jahren 
1988 bis 1990 werden bei der Weltforstinventur 1990 
dazu verwendet, die tropischen und subtropischen 
Waldflächen auf der ganzen Erde abzudecken. Dabei 
werden die Flächen in Wald und Nicht- Wald sowie in 
gestörte und ungestörte Waldsysteme klassifiziert. 


Unter folgenden Bedingungen kann eine vollständige 
Abdeckung nicht erzielt werden: 

— Ständige Wolkenbedeckung im Äquatorbereich 

— Rauchüberdeckung bestimmter Gebiete aufgrund 
von Wanderfeldbau 

— Gebiete mit sehr rauhen und wechselnden Ge- 
ländeformen wie beispielsweise Hochgebirge, in 
denen Terrainveränderungen und Schatten die 
Reflexionen stark beeinflussen. 

Der Einschätzung durch die Bewölkung kann mit ver- 
längerten Aufnahmezeiten teüweise begegnet wer- 
den. In Gebirgsregionen muß eventuell der Einsatz 
von SateUitenaufnahmen eingeschränkt bleiben und 
auf existierende Daten oder statistische Methoden zu- 
rückgegriffen werden. 
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Abb. 4: Zusammenhang zwischen Waldbedeckung und Bevölkerungsdichte der verschiedenen 
Provinzen Indonesiens oben mit einer logarithmischen, unten mit einer semilogarithmi- 
schen Ausgleichsfunktion (31). 


— Das statistische Vorgehen 

1. Abbildung 5 zeigt eine NOAA AVHRR Auf- 
nahme von Liberia, auf der sich Wasser- und Wald- 
flächen in roter Farbe erkennen lassen. Die NOAA 
AVHRR Aufnahmen werden zuerst geometrisch 
korrigiert und danach anhand einer vorgesehenen 
Wald- Klassifikation interpretiert. 

2. Abbildung 6 zeigt die Überlagerung einer be- 
reits von UNEP/GEMS/GRID/FINNIDA ersteUten 
Waldflächen-Klassifikation mit administrativen 
Einheiten, für welche Bevölkerungsdaten vorhan- 
den sind. 

3. Abbildung 7 zeigt eine Einteilung der statistischen 
Einheiten Westafrikas nach Vegetationszonen. 


4. In einem nächsten Schritt werden die ermittelten 
Waldflächen wiederum mit der Bevölkerungs- 
dichte und anderen Variablen in Beziehung ge- 
setzt, um fehlende Werte zu errechnen und die ent- 
sprechenden Werte für 1990 zu extrapolieren. Wie 
bereits erwähnt, besteht zwischen der Bevölke- 
rungsdichte und der Waldfläche eine enge Bezie- 
hung, die auch bei diesem Ansatz Anwendung fin- 
den kann. 

5. Zum Schluß werden mit Hüfe der NOAA 
AVHRR Daten ermittelte Waldflächen mit 
den aus den FORIS-Auswertung (siehe oben) ge- 
wonnenen Rächenwerten geeicht und korrigiert. 
Gleichzeitig kann die Abhängigkeit zwischen Be- 
völkerungsdichte und Waldfläche berichtigt wer- 
den. 
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Eine weitere wichtige Funktion der NOAA AVHRR 
SateUitenauf nahmen besteht in der Grundlageninfor- 
mation für die zweite Stichprobenebene. Sie ermög- 
hcht eine weitere Unterteilung beispielsweise in Wald 


und Nicht-Wald. Das Ausmaß der Waldflächenverän- 
derungen sowie jeder Schädigung der Wälder wird, 
wie unten beschrieben, auf der zweiten Stichproben- 
ebene ermittelt werden. 



Abb. 5: Aufnahme des AVHRR-Radiometers des NOAA-Satelliten für Liberia. 
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Abb. 6: Aufnahme des AVHRR-Radiometers des NOAA-Satelliten für Westafrika. 
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Abb. 7: Einteilung Westafrikas nach ökofloristischen Zonen (32). 


— Mehrphasiges, multitemporales 
Stichprobenverfahren zur Bestimmung von 
Waldflächen und ihren Veränderungen auf der 
zweiten Stichprobenebene mit Hilfe 
hochauflösender Satellitendaten 

Da die Interpretation hochauflösender Satelhtenauf- 
zeichnungen zeitaufwendig und kostspiehg ist und 
wolkenfreie Aufnahmen nicht flächendeckend zur 
Verfügung stehen, wird innerhalb der mit NOAA 
AVHRR Aufnahmen abgedeckten ersten Stichpro- 
benebene eine zweite Stichprobe gezogen werden. 

Innerhalb dieser werden hochauflösende Satelhten- 
aufzeichnungen für zwei Zeitpunkte im Detail inter- 
pretiert, das heißt, einer aktuellen Landsat-TM oder 
SPOT Aufnahme werden eine oder mehrere ältere 
Landsat-MSS- (Multi- Spectral-Scanner) -Aufnahmen 
gegenübergesteUt werden. 

Die gewonnenen Informationen werden zu folgenden 
Analysen verwendet: 

— Steigerung der Genauigkeit, Bestimmung der Zu- 
verlässigkeit und eventuell systematischer Abwei- 
chungen der NOAA AVHRR Waldflächenergeb- 
nisse; 

— Ermittlung der Veränderung der Waldfläche in- 
nerhalb eines bekannten Zeitraums auf zuverlässi- 
ger Basis; 


— Detaillierte Untersuchung der Umweltfaktoren, 
die für den Waldflächenrückgang und die Degra- 
dierung verantworthch sind. 

Abbildung 8 zeigt ein Interpretationsbeispiel einer 
Landsat-TM (Thematic Mapper) Aufnahme von 
Liberia. 


— Das Stichprobenverfahren 

Die Stichprobeneinheiten (SU — Samphng Units) 

werden folgendermaßen ausgewählt: 

a. Erste Stichprobenebene (NOAA AVHRR) 

1. Bestimmung der Anzahl der notwendigen pri- 
mären Stichprobeneinheiten (PSU — Primary 
Samphng Units); 

2. Auswahl der PSU mit einer Wahrscheinhchkeit 
proportional zur geschätzten Waldfläche (PPP- 
Verfahren) ; 

3. Einteilung der PSU nach Vegetationszonen oder 
sozioökonomischen Parametern; 

b. Zweite Stichprobenebene (Landsat-TM-MSS, 

SPOT) 

1. Bestimmung der Anzahl der notwendigen se- 
kundären Stichprobeneinheiten (SSU — Se- 
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1 geschlossene Wälder 

2 Waldbrache (mäßig) 

3 Waldbrache (intensiv) 

4 kein Wald 


Abb. 8: Aufnahme des TM-Radiometers des Landsat-Satelliten für den Nordwesten Liberias. 


condary Sampling Units), wenn möghch aus sta- 
tistischer Sicht, ein oder zwei SSU pro primärer 
Stichprobeneinheit (PSU); 

2. Auswahl der sekundären Stichprobeneinheiten 
innerhalb der primären ebenfalls nach dem PPP- 
Verfahren; 

3. Entsprechend der primären Stichprobeneinhei- 
ten werden die sekundären Stichprobeneinhei- 
ten unterteilt. 

Für jede sekundäre Stichprobeneinheit werden fol- 
gende Größen und Beziehungen ermittelt: 

1. Waldfläche, Waldtyp und Dichte (Schlußgrad) ent- 
sprechend den erarbeiteten „Guidehnes For As- 
sessment". Diese Größen werden für wenigsten 
zwei zu unterschiedhchen Zeiten aufgenommene 


Satelhtenaufnahmen erhoben, so daß auf eine etwa 
zehnjährige Periode zurückgebhckt werden 
kann; 

2. Bevölkerungsdaten werden für alle Aufnahmezeit- 
punkte gesammelt und für 1990 prognostiziert; 

3. Sozioökonomische Daten werden entweder als Va- 
riable oder als Unterteüungsmerkmal in die wei- 
tere Auswertung einbezogen. 

Mit den damit erhobenen Daten ergeben sich ver- 
schiedene Möghchkeiten von statistischen Analy- 
sen: 

a. Die Veränderung der Waldfläche an jedem Punkt 
der Untersuchung kann als Funktion der Bevölke- 
rungsdichte, des Bevölkerungswachstums oder an- 
derer sozioökonomischer Faktoren sowie der zu 
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einem bestimmten Zeitpunkt vorhandenen An- 
fangswaldfläche betrachtet werden. Die Rate der 
Waldveränderung kann im Hinbhck auf Wald typ 
und Dichte aufgezeigt werden. 

b. Die Waldfläche und die Entwaldungsrate bis Ende 
1990 kann ohne Schwierigkeiten für große Gebiete 
(Land, Region, Kontinent oder auch Untersu- 
chungseinheit) hochgerechnet werden. 

c. Die Angaben über die Waldflächen, die aus der 
Interpretation der NOAA AVHRR Aufnahmen 
(1 km Auflösung) gewormen wurden, werden in 
Beziehung gesetzt zu den Zahlen aus den hochauf- 
lösenden SateUitenauf nahmen (z. B. TM 30 m * 
30 m). Diese Beziehung kann, wie bereits erwähnt, 
als Korrekturfaktor für die NOAA AVHRR Auswer- 
tungen eingesetzt werden. 

d. Die maßgebhchen Umweltfaktoren für die Degra- 
dierung des Waldes können anhand der Waldklas- 
sifikation nach Dichte und Typ untersucht und be- 
stimmt werden. 

Ein wesentlicher Beitrag der hochauflösenden Satelh- 
tenaufnahmen hegt darin, daß sie eme detailhertere 
Studie der Ursachen und Probleme der Walddegra- 
dierung zulassen und an Waldanteü, Vegetation und 
Landnutzungsarten das Ausmaß der Waldflächenver- 
änderung erkennen lassen. 


4.5 Der Vorschlag einer permanenten globalen 
Überwachung der Waldbestände 

Wie oben aufgeführt, ist die Interpretation der hoch- 
auflösenden SateUitenaufnahmen ausgesprochen 
zeitaufwendig und kostspiehg. Um mit einer Stich- 
probe Aussagen von hinreichender Genauigkeit ma- 
chen zu können, werden etwa 600 Stichproben zu 
bewerten sein (33). Diese Aufgabe kann das Projekt 
nicht ohne Hilfe anderer Institutionen bewältigen. 
Gleichzeitig wird weltweit aus der Betroffenheit über 
die Zerstörung der tropischen Wälder heraus der Ruf 
nach permanenter globaler Überwachung dieser 
Waldbestände laut. Diese Überwachung kann nur in 
Zusammenarbeit mit den Entwicklungsländern selbst 
bewältigt werden. Diesen fehlen jedoch meist sowohl 
die institutioneUen Voraussetzungen als auch ge- 
schultes Personal und Geldmittel für die technischen 
Einrichtungen. 

Deshalb hat das Projekt den Vorschlag formuliert und 
unterbreitet, drei regionale Zentren in Asien, Afrika 
und Südamerika zu schaffen, die erstmahg unter An- 
leitung des Projektes die Interpretation der SateUiten- 
aufnahmen übernehmen soUen. 

Die Kosten für den Bau der Zentren, die Schulung des 
Personals und die Durchführung der Aufgaben wur- 
den auf rund 1,5 Milhonen US DoUar je Zentrum ge- 
schätzt; ein weiterer Betrag in derselben Höhe wird 
für eine zentrale AuswertungssteUe veranschlagt. 

In der Zukunft soUen diese Zentren, koordiniert von 
der FAO, die Ausgangspunkte für ein Programm der 


permanenten globalen Überwachung der Waldbe- 
stände büden. 


5. Weitere geplante und bereits initiierte 
Waldinventuren 

Das Institute for Remote Sensing AppUcations in Ispra, 
Italien, plant im Zuge einer weltweiten Inventur der 
Vegetationssysteme durch das IGBP (International 
Geosphere-Biosphere Programme) eine detaiUierte 
Inventur der tropischen Wälder mit Hüfe von SateUi- 
tendaten. Zur Zeit werden, wie bereits beschrieben, in 
einzelnen Gebieten regionale Waldinventuren durch- 
geführt (34). In diesen regionalen Inventuren werden 
zunächst die Methoden erprobt. Die globale Inventur 
ist aber noch rdcht finanziell und personeU gesichert, 
da die Auswertung von SateUitendaten wegen der 
großen Datenmengen und der relativ kompUzierten 
Methoden sehr zeitaufwendig ist. 

Des weiteren hat die EEO (Environment and Earth 
Observation) — Arbeitsgruppe, die in Zusammenar- 
beit von ESA (European Space Agency) und Europäi- 
scher Gemeinschaft gebildet wurde, vorgeschlagen, 
das Projekt TREES (Tropical Ecosystem Environment 
observations by SateUites) zu initiieren. TREES soU 
den Bestand tropischer Wälder erfassen und langfri- 
stig kontinuierhch überwachen. Das AVHRR des 
NOAA -Satelliten und das SAR (Synthetic Aperture 
Radar) -Radar auf dem ERS (ESA Remote Sensing) Sa- 
teUiten soUen als Hilfsmittel dienen. Das SAR-Radar 
hat den Vorteü, daß es durch die Wolken hindurch- 
schauen kann, doch wird der ERS (ESA Remote Sen- 
smg)-SateUit erst Ende 1990 gestartet. 

Die UNEP hat ein Programm gestartet, in dem sie 
Daten über die Vernichtung tropischer Wälder, die 
aus SateUiten und Landkarten, aber im Gegensatz zur 
FAO-Inventur nicht aus den einzelnen Ländern ge- 
wormen wurden, kombiniert. Auch die NASA macht 
derzeit Experimente vor aUem mit dem Landsat-Satel- 
Uten in Amazonien. Des weiteren beabsichtigt die 
französische Regierung in Südostasien eine Waldin- 
ventur durchzuführen. 

In diesem Kapitel wurde gezeigt, daß Inventuren tro- 
pischer Wälder zwar bereits durchgeführt worden 
sind, daß sie aber noch mit großen Unsicherheiten 
behaftet und sehr aufwendig sind. Zukünftige Wald- 
inventuren soUen sich vornehmUch auf SatelUtenda- 
ten stützen. Doch ist hier noch ein erhebUcher For- 
schungsaufwand notwendig, damit quaUtativ gute 
und kostengünstige Inventuren durchgeführt werden 
körmen. 


6. Offene Fragen und Forschungsempfehlungen 

— Offene Fragen 

— Unterscheidung verschiedener Vegetationsformen 
mit HUfe der SateUiten. 

~ Einfache Verfahren zur Vegetationskartierung 
vom SateUiten aus. 
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— Flächenverschiebungen verschiedener Landnut- 
zungsänderungen. 

— Auswirkungen der Holznutzung auf den Wander- 
feldbau. 

— Durchführung lokaler ökologischer Aufnahmen 
durch diejenigen, die die Exploration machen. 


— Forschungsempfehlungen 

— Fortentwicklung und Neuentwicklung von Ver- 
fahren, mit denen die jährhche Rate der Waldver- 
nichtung vom Satelliten aus zukünftig erfaßt wer- 
den kann. 

— Auswertung von Luftbildaufnahmen von Flugzeu- 
gen über den tropischen Wäldern aus den vierzi- 
ger, fünfziger und sechziger Jahren. 

— Erarbeitung von Verfahren, um mit Hilfe von Satel- 
hten verschiedene Ökosysteme voneinander un- 
terscheiden zu können und möghchst ökonomisch 
die Genauigkeit der Waldinventuren zu verbes- 
sern. 

— Erfassung der Daten geplanter Aufforstungen in 
den Entwicklungsländern. 
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ABSCHNITT G 

Ursachen der Vernichtung tropischer Wälder 


1 . KAPITEL 

Zur Problematik der Analyse und ihres Aufbaus 


Die Ursachen der Vernichtung tropischer Wälder sind 
äußerst vielschichtig. Zusammensetzung, Verknüp- 
fung und Gewichtung ändert sich nicht nur nach Land 
und Region, sondern zudem zeitlich in Abhängigkeit 
von wirtschaftlichen, politischen und sozialen Fakto- 
ren. 

Häufig werden jene Tätigkeiten, die direkt imd offen- 
sichtlich zur Schädigung oder Zerstörung der tropi- 
schen Wälder beitragen, also als Formen der Waldver- 
nichtung anzusehen sind, als Ursachen bezeichnet. 
Darunter fallen dann: 

— der kleinbäuerhche Wanderfeldbau zur Erzeu- 
gung von Nahrungsmitteln für im wesentiichen 
den eigenen Gebrauch (Subsistenzwirtschaft), 

— die agroindustrielle Landnutzung zur Erzeugung 
für den Export bestimmter cash crops wie Futter- 
mittel (Soja, Mais) und Produkten aus Dauer- 
kulturen (Kaffee, Kakao, Palmöl, Plantagenkau- 
tschuk) , 

— die extensive Viehwirtschaft, 

— die Brennholzgewinnung, 

— der Nutzholzeinschlag, 

— die Rodungen zur Nutzung energetischer und mi- 
neralischer Ressourcen (Erzbergbau, Stauseen) 
mit den notwendigen Infrastrukturmaßnahmen. 

Diese Aktivitäten sind nur die äußeren Erscheinungs- 
formen tieferhegender Ursachen. 

Erst unter bestimmten wirtschaftiichen und pohti- 
schen Rahmenbedingungen führen diese Aktivitäten 
zu einer großflächigen Tropenwaldzer Störung. 

Dabei handelt es sich zunächst um Rahmenbedingun- 
gen die in fast allen Tropen waldländern gleicherma- 
ßen anzutreffen sind und deren Auswirkungen weit 
über die eigentliche Tropenwaldproblematik hinaus- 
gehen. Dazu gehört das Bevölkerungswachstum, das 
in allen Tr openwaldl ändern derzeit im Durchschnitt 
2,5 Prozent beträgt und so innerhalb eines Zeitraumes 
von 28 Jahren zu einer Verdoppelung der Bevölke- 
rungszahl führen würde (vgl. 5. Kapitel, Nr. 3) und die 
Armut weiter Bevölkerungskreise, die zum Beispiel 
mit Mangel an Nahrung, Bildung, Gesundheitsfür- 
sorge und sozialer Absicherung verbunden ist. Diese 


miteinander zusammenhängenden Faktoren sind tie- 
ferhegende Ursachen für die zunehmende Zerstörung 
der Tropenwälder. Darüber hinaus sind die weltwirt- 
schaftiichen Rahmenbedingungen (vgl. Abschnitt G, 
4. Kap., Nr. 1), von denen die ohnehin struktureU 
schwachen Volkswirtschaften vieler Entwicklungs- 
länder abhängen und die Verschuldungsprobleme 
vieler Länder (vgl. Abschnitt G, 5. Kap., Nr. 2) weitere 
Ursachen der Tropenwaldvernichtung. 

Unter dem Druck dieser Ursachen werden in den be- 
troffenen Ländern Mißstände, pohtische Handlimgs- 
zwänge und soziale Ungerechtigkeiten erzeugt, be-, 
günstigt oder weiter verstärkt. Hierzu zählen: 

— ungerechte Landverteüung und ausbleibende 
Landreformen, 

— die Tropen Waldvernichtung begünstigende 
Steuer- und Abgabensysteme, 

— der Druck zur Erwirtschaftung von Devisen, 

— staathche Siedlungsprogramme und ungelenkte 
Migrationen, 

— Mangel an Technologien für eine effiziente, scho- 
nende und umweltverträghche Nutzung von Res- 
sourcen und Rohstoffen, 

— Verdrängungsprozesse von Kleinbauern durch 
Mechanisierung der Landwirtschaft, 

— müitärische und nationalstaatliche Interessen 

— Interessen nationaler und internationaler Unter- 
nehmen sowie 

— Korruption rmd teilweise legatisierte Ausbeu- 
tung. 

Letzhch führen diese Ursachen dazu, daß die Produk- 
tion von Nahrungsmitteln und die Gewüimung von 
Rohstoffen eine großflächige Tropenwaldvemichtung 
zur Folge haben. 

Auf der Grundlage dieser Einteilung in Formen der 
Vernichtung imd ihre tieferhegenden Ursachen wird 
im folgenden die Tropenwaldvernichtung an Hand 
der Erscheinungsformen analysiert. Dazu gehört ne- 
ben einer Bestandsaufnahme Insbesondere der Ein- 
fluß verschiedener Rahmenbedingungen. 
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2. KAPITEL 

Zunahme der Agrarflächen zu Lasten des Waldes 


1. Konflikt: Agrarland und Waldfläche 

Die Ackerfläche hat sich weltweit von 1900 bis 1980 
verdoppelt; im tropischen Afrika sogar verdreifacht; 
in Südostasien fast vervierfacht. In Europa dagegen 
nahm sie im gleichen Zeitraum um knapp sechs Pro- 
zent ab. Auch wenn die Ausdehnung der Anbauflä- 
chen nicht nur zu Lasten des Waldes, sondern auch zu 
Lasten anderer Ökosysteme geht, ist sie ein guter 
Maßstab für den Nutzungsdruck auf den Wald (1). 

Von den ursprünghch vorhandenen immergrünen 
und wechselgrünen Feuchtwäldem der Tropen sind 
bis heute schätzungsweise acht MüUonen km^ in land- 
wirtschafüiche Nutzflächen umgewandelt worden. 
3,5 Mühonen km^ davon wurden in Weideflächen um- 
gewandelt, weitere drei Millionen km^ stehen unter 
Wanderfeldbau (2). Weite Teüe dieser Flächen sind so 
weit degradiert, daß sie nicht mehr als landwirtschaft- 
hche Nutzfläche zur Verfügung stehen. 

Nach Angaben der Emährungs- und Landwirts chafts - 
Organisationen der Vereinten Nationen (FAO) stehen 
gegenwärtig insgesamt 7,7 Millionen km^ Landfläche 
für den Ackerbau zur Verfügung, wobei auf minde- 
stens sechs Millionen km^ (78 Prozent) der Gesamtflä- 
che einmal pro Jahr geerntet wird. Selbst bei einer 
besseren Ausnutzung wird der Bedarf an neuen Flä- 
chen bis zum Jahr 2000 auf 0,8 Mülionen km^ ge- 
schätzt (ohne China). Der größte Teü dieses Bedarfs- 
zuwachses wird nach Einschätzung der FAO zu 
Lasten der tropischen Wälder gehen. 

Agrarland expandiert immer weiter. Immer weitere 
unberührte Rächen werden für die Landwirtschaft 
erschlossen: Einerseits, weü der steigende Nahrungs- 
bedarf einer wachsenden Bevölkerung ohne eine 
Steigerung der Rächenproduktivität die Ausdehnung 
der Anbauflächen erfordert, andererseits weü Rächen 
durch Überbeanspruchung teüweise oder dauerhaft 
der landwirtschaftlichen Nutzung entzogen werden. 

Nahezu 85 Prozent des Bevölkerungszuwaches bis 
zum Jahr 2000 entfällt auf die Entwicklungsländer. 
Gewaltiger Bedarf an Nahrungsmitteln ist die Folge. 
Zur Ausdehnung der Anbauflächen der Dritten Welt 
haben aber auch erhebhch der gestiegene Export von 
cash crops wie Kaffee oder Kakao und von Futtermit- 
teln in die Industrieländer beigetragen. Das Angebot 
und die Nachfrage nach diesen agrarischen Rohstof- 
fen in den Industrieländern veranlaßt die Erschhe- 
ßung neuer Landwirtschaftsflächen (vgl. Nr. 4.). 

Der steigende Bedarf an Nahrungsmitteln und Agrar- 
land zwingt auch zur Umwandlung ökologisch sensib- 
ler tropischer Wälder auf strukturschwachen und 
nährstoffarmen Böden. Nach Angaben der FAO wird 
die überwiegende Zahl der Entwicklungsländer in- 


nerhalb der nächsten 15 Jahre nicht dazu in der Lage 
sein, durch ein langsameres Wachstum der Nachfrage 
nach Agrarprodukten bei gleichzeitiger Produktions- 
steigerung durch Anwendung verbesserter Landbau- 
techniken die Ackerbaufläche stabü zu halten und 
Grenzertragsstandorte von der Bewirtschaftung aus- 
zunehmen (3). 


2. Kleinbäuerlicher Wanderfeldbau 

Mit den Begriffen „Wanderfeldbau", „Shifting Crüti- 
vation " , „ Landwechselwirtschaft " , „ Swiddenwirt- 

schaft" oder „Feldbau- Waldbrache-System" wird 
eine Form der Landwirtschaft bezeichnet, bei der das 
Land nach mehrjähriger ackerbauhcher Nutzung 
brach hegenbleibt, so daß ein Sekundärwald nach- 
wachsen kann (Waldbrache). In der Regel wird dazu 
im ersten Jahr auf der geplanten Nutzfläche — es 
kann sich hierbei um Primärwald, Exploitationswald 
oder bereits ein- bis mehrmals nachgewachsenen Se- 
kundärwald handeln — weitgehend gerodet. In der 
darauf folgenden Trockenzeit werden die trockenen 
Bäume und andere Pflanzen in Brand gesteckt. Die 
Baumstümpfe sowie einige nicht gefällte und schlecht 
entflammbare große Bäume bleiben stehen. Die auf 
diese Weise erzeugte Asche verbessert vorüberge- 
hend die Bodenfruchtbarkeit. Sind die Nährstoffvor- 
räte in Böden erschöpft und ist die Räche verunkrau- 
tet, wird ein neues Waldstück brandgerodet und das 
Feld sich selbst überlassen. 

Die oben aufgezählten Bezeichnungen für diese Form 
der Landwirtschaft sind nicht völlig identisch. Wäh- 
rend der Wanderfeldbau der Definition nach für die 
Bevölkerung mit einem Ortswechsel verbunden ist 
und nicht innerhalb fester Besitzgrenzen verläuft, 
wird von einer Landwechselwirtschaft gesprochen, 
wenn innerhalb feststehender Besitzgrenzen von 
einem festen Wohnstandort der Bevölkerung aus eine 
Landrotation stattfindet (4,5). Da hier im einzelnen 
nicht zwischen verschiedenen Brachesystemen und 
Besitzformen unterschieden wird, wird einheitlich der 
Begriff Wanderfeldbau verwendet. 

Der Wanderfeldbau stellt in seiner ursprüngtichen 
Form mit einer zwei- bis dreijährigen Nutzung klei- 
ner, bis zu einem Hektar großen Felder und 12- bis 
15-, oft auch 25jährigen Ruhezeiten eine den ökologi- 
schen Bedingungen angepaßte, häufig auch die ein- 
zig möghche nachhaltige landwirtschafüiche Nut- 
zung der Tropenböden dar. 

Ein Beispiel dafür sind die Landbaumethoden der La- 
candonen in den Wäldern Yucatans. Die Lacandonen 
betreiben sehr erfolgreiche und effiziente Landwirt- 
schaft, indem sie zu Jahresbeginn an bestimmten Stel- 
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len des Waldes kleine, ein bis zwei Hektar große Lich- 
tungen, Milpa genannt, anlegen. Diese werden nicht 
mit Monokulturen sondern grundsätzhch mit Misch- 
kulturen aus Stauden (z. B. Bananen, Papaya-Bäu- 
men) Knollenfrüchten (z. B. Süßkartoffeln und Ma- 
niok), sowie Früchten, Gemüsen und Reis bepflanzt. 
Durch den mehrschichtigen Aufbau der Pflanzungen 
sowie durch angepaßte Fruchtwechsel ist es mit die- 
sem Verfahren möghch, die gleiche Landfläche sie- 
ben Jahre lang hintereinander zu nutzen, bevor sich 
eine etwa zwanzigjährige Ruhezeit anschließt (6). 
Ähnhche Wanderfeldbausysteme finden sich bei den 
Dayaks auf Borneo, den Orang Ash in West-Malaysia, 
in Teüen Papua-Neuguineas und bei Indianerstäm- 
men der südamerikanischen Tieflandwälder (7). 

Eine besondere Form des Wanderfeldbaus, die auch 
eine forstwirtschafthche Nutzung am Ende der Wald- 
brache einschließt, sind die sogenannten Wald- oder 
Hausgärten in ganz Südostasien oder die Shorea-Gär- 
ten auf Sumatra. Für einen Shorea-Garten wird im 
ersten Jahr ein Waldstück brandgerodet und danach 
Trockenreis, Gemüse und Früchte wie Bananen und 
Papaya angepflanzt. Im zweiten Jahr wird der Reisan- 
bau durch Anpflanzungen von Kaffeestauden er- 
gänzt. Im dritten Jahr wird der Reisanbau auf gegeben 
und die Pflanzung kontinuierhch in den Anbau von 
Kaffee und Fruchtbäumen überführt. Vom vierten bis 
achten Jahr wird Kaffee geerntet. Schon vom dritten 
Jahr an werden Setzhnge der einheimischen Baumar- 
ten Shorea javanica (Familie Dipterocarpaceae) ge- 
pflanzt. Nach dem achten Jahr wird die Räche verlas- 
sen und dem Sekundärwald, in diesem FaU überwie- 
gend den angepflanzten Shorea-Bäumen, überlassen. 
Diese Shorea-Bäume werden häufig auch zur Harzge- 
winnung genutzt. Nach insgesamt 20 bis 25 Jahren 
beginnt der Rotationszyklus wiederum mit dem Reis- 
anbau, wobei in diesem FaU die anfaUenden Holz- 
stämme kommerzieU verwertet werden. 

Wanderfeldbau steUt solange eine den Böden und den 
klimatischen Voraussetzungen der Tropen angepaßte 
Bewirtschaftungsform dar, wie einige Voraussetzun- 
gen erfüUt sind: 

— Die Bewirtschaftung erfolgt extensiv, das heißt je 
nach Bodenart, Nutzungsintensität und Landbau- 
methoden werden ausreichend lange Rotations- 
zyklen eingehalten. Einer zwei- bis siebenjährigen 
Nutzungsdauer folgt eine der Bodenfruchtbarkeit 
angemessene, möghchst lange Waldbrache- 
periode. Während auf relativ fruchtbaren Böden 
eine Waldbrachezeit von 12 bis 20 Jahren ausrei- 
chend ist, erfordern die armen Böden, z. B. des 
Amazonasbeckens eine Waldbrache von 30 bis 100 
Jahren. Der landwirtschaftlich nutzbare Teü einer 
Räche erreicht maximal fünf bis zehn Prozent, im 
FaUe armer Böden weniger als drei Prozent (8). 
Daher ernährt der Wanderfeldbau maximal 25 
Menschen pro Quadratkilometer (9). 

— Die Rodungsflächen überschreiten ein bis zwei 
Hektar nicht, so daß eine Wiederbesiedlung mit 
Sekundärwald von umgebenen Restwaldbestän- 
den möghch ist. 

— Mischanbau und Fruchtfolgen mit fast ständiger 
Bodenbedeckungen verringern die Gefahr von Bo- 


denerosion und ermöghchen so ein Nachwachsen 
von Sekundärwald. 

Überwiegend dient der Wanderfeldbau der Subsi- 
stenzwirtschaft, das heißt, der Selbstversorgxmg der 
kleinbäuerhchen Familie und der regionalen Ver- 
sorgung der Bevölkerung mit Grundnahrungsmit- 
tein (10). Exportbestimmte Produkte des Wanderfeld- 
baus sind zum Beispiel Tapioka in Thaüand und 
Ananas in der Elfenbeinküste. 

Wanderfeldbau wird in dem Augenbhck zur Bedro- 
hung für die verbhebenen Waldbestände, wenn die 
Anbaufläche ausgeweitet und/oder Ackerflächen 
durch Bodenerosion verloren gehen. Beides verstärkt 
letztendhch die Brandrodung in Primärwäldem. 

Nach Schätzungen der FAO wurden aUein im Jahr 
1980 weltweit 51 000 km^ Primärwald für den Wan- 
derfeldbau gerodet, 34 000 km^ davon in geschlosse- 
nen tropischen Wäldern und 17 000 km^ in offenen 
tropischen Wäldern (11). Geht man von neueren Un- 
tersuchungen aus, nach denen die weltweite Ro- 
dungsrate seitdem um 90 Prozent angestiegen ist, ist 
davon auszugehen, daß sich diese Fläche inzwischen 
erhebhch ausgeweitet hat (12) (vgl. Abschnitt F, 1. Ka- 
pitel, Nr. 1). Weitere 100 000 km^ landwirtschaftlicher 
Anbaufläche in den Feuchttropen werden jährhch 
degradiert und weitere 50 000 km^ gehen durch 
Erosion verloren (13). 

Der Anteü des Wanderfeldbaus an der Vernichtung 
der geschlossenen tropischen Wälder, d. h. der 
Feuchtwälder, wird im tropischen Amerika auf 35 Pro- 
zent, in Afrika auf mehr als 70 Prozent und in Asien 
auf 49 Prozent geschätzt. Für die Trockenwaldzonen 
Afrikas wird dieser Anteü mit 60 Prozent, für die des 
tropischen Amerika mit 20 Prozent angegeben (14). 
Ein Teü der brandgerodeten Wälder wurde zuvor 
durch Infrastrukturmaßnahmen oder ün Zuge der 
Holzexploitation erstmahg erschlossen. 

Die Ursachen, die den traditioneUen Wanderfeldbau 
zu einer Bedrohung der Waldressourcen werden las- 
sen, steUen sich wie folgt dar: 

— Bevölkerungs Wachstum führt zu einem erhöhten 
Nutzungsdruck auf die vorhandene Ackerfläche. 
Wenn die Bevölkerungsdichte größer wird als eine 
Fläche maximal ernähren kann, werden die Rota- 
tionszyklen des Wanderfeldbaus verkürzt und die 
zur Erholung der Böden notwendigen Ruhezeiten 
nicht mehr eingehalten. Die Böden erschöpfen und 
degradieren, mit entsprechenden Ertragsverlu- 
sten. In ExtremfäUen, wie beispielsweise auf Haiti, 
sinkt dadurch die Bracheperiode auf zwei bis drei 
Jahre oder fällt überhaupt weg (15). Die Folge sind 
nicht nutzbare erodierte oder verunkrautete Bö- 
den. AUein m Indonesien sind durch zu kurze Bra- 
chezeiten 400 000 km^ Alang-Alang Grasland (Im- 
perata cyündrica) entstanden, die nur noch mit 
großem Aufwand rekultivierbar sind. Großflächige 
Brandrodungen, die zum Teü von den Savannen- 
gebieten aus in die Feuchtwaldgebiete Vordrin- 
gen, überwachsen auch bei längeren Brachezeiten 
nicht mehr mit Sekundärwald. Die Kosten für die 
Rekultivierung degradierter landwirtschafüicher 
Rächen übersteigen die volkswirtschaflichen 
Mögüchkeiten der Tropenw aldiänder oft erheb - 
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hch: In Madagaskar, das bereits 90 Prozent seiner 
Waldvorräte durch Brandrodung und Holzein- 
schlag verloren hat, werden die Kosten zur Re- 
kultivierung eines Hektars landwirtschaftlicher 
Fläche auf knapp 370 DM geschätzt. Angesichts 
eines Pro-Kopf-Jahreseinkommens von weniger 
als 500 DM sind solche Beträge für das Land uner- 
schwinghch (16). 

— Starker Nutzungsdruck auf die vorhandenen Flä- 
chen führt auch zur Besiedlung ungeeigneter Ge- 
biete (Standorte mit starker Hangneigung, beson- 
ders nährstoffarme Böden). 

— Zur absoluten Landknappheit durch den Bevölke- 
rungsdruck, kommt noch eine relative Landknapp- 
heit durch ungerechte Landverteüung. In Latein- 
amerika besitzen fünf Prozent der Bevölke- 
rung vier Fünftel aller landwirtschafthchen Flä- 
chen (17). 

Zu dem traditionellen Wanderfeldbau (shifting culti- 
vation), der in erster Linie durch das Bevölkerungs- 
wachstrun zu einem Zerstörungsfaktor tropischer 
Wälder wird, ist in den vergangenen Jahren die soge- 
nannte „shifted cultivation" gekommen. Sie geht 
nicht auf Bevölkerungs Wachstum in den Waldgebie- 
ten selbst sondern vielmehr auf Zuwanderung aus 
anderen Gebieten zurück. Dabei spielen neben dem 
Bevölkerungswachstum noch andere Faktoren eine 
wesentliche RoUe: 


~ Dort wo es zu einer Mechanisierung in der Land- 
wirtschaft im Rahmen der „Grünen Revolution" 
kommt, setzt dies Arbeitskräfte in landwirtschaftli- 
chen Betrieben frei und verdrängt Klembauem, 
die aus Mangel an alternativen Arbeitsplätzen au- 
ßerhalb der Landwirtschaft bzw. wegen der star- 
ken Konkurrenz lun günstige Standorte auf un- 
günstigere Standorte im Tropenwaldbereich aus- 
weichen müssen. 

— Armut, existentielle Not und Unkenntnis verhin- 
dern Maßnahmen zm Erhaltung der Bodenfrucht- 
barkeit und zur Produktionssteigerung. Dies ist 
iusbesondere dann der Fall, wenn Kleiubauem von 
ihren herkömmhchen häufig fruchtbareren Stand- 
orten durch Bevölkerungsdruck oder agroiudu- 
strieUe Großbetriebe auf unfruchtbarere Standorte 
verdrängt werden, auf denen ihre hergebrachten 
Anbaumethoden nicht mehr funktionieren oder 
auf Standorte, deren ackerbauliche Nutzung Ero- 
sionsschäden nach sich zieht. 

Die ungleiche Sozialstruktur in einigen tropischen 
Ländern führt häufig zu einer Konzentration von 
Landeigentum in den Händen einiger weniger Groß- 
grundbesitzer, die das Land oft nur extensiv nutzen, 
zu einem rapiden Anstieg der Zahl landloser Bauern 
sowie zu einer Verdrängung der Landbevölkerung 
von Flächen mit relativ guten Böden auf Grenz- 
ertragsstandorte, deren landwirtschaftliche Potentiale 
nur kurze Zeit reichen und die schnell degradieren 
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(18, 19). Eine Tendenz zu Besitzkonzentration zeigt 
sich auch bei Siedlungsprojekten im Amazonasraum. 
So stellte eine Studie im Brasilianischen Bundesstaat 
Rondonia fest, daß binnen zehn Jahren ein Drittel der 
72 an die Ersteigentümer übergebenen Emzelparzel- 
len von hundert Hektar eines Siedlungsprojektes 
durch Aufkauf und Zusammenlegung in Großbetriebe 
und Latifundien übergegangen war. Ein weiterer Teü 
der Parzellen war Im gleichen Zeitraum weiterver- 
kauft worden und wurde zum großen Teü von landlo- 
sen Pächtern oder Eigentümern, die ledighch KJelnst- 
parzeUen erwerben konnten, bewirtschaftet (20). 


3. Agroindustrielle Großprojekte 
(einschließlich Viehwirtschaft) 

In den Bereich der agromdustrieUen Großprojekte fal- 
len die großflächig angelegte Viehwirtschaft sowie 
großflächige landwirtschafthche Monokulturen wie 
Soja, Weizen, Zuckerrohr und anderes, deren Anbau 
häufig stark mechanisiert ist und zu einem großen Teü 
nicht der Produktion von Nahrungsmitteln für die ein- 
heimische Bevölkerung sondern dem Export (Futter- 
mittel) oder der Erzeugung von Treibstoff (Zucker- 
rohr, Maniok) dient. 

In Lateinamerika förderte die starke Orientierung der 
Landwirtschaft auJ den Export mit dem Ziel, Devisen 
zu erwirtschaften und damit Schulden abzubauen, 
häuJig einseitig Großbetriebe und große Mittelbe- 
triebe. Dagegen bheben Kleinbetriebe und vor aUem 
die Minifundien weitgehend von staathchen Hilfs- 
maßnahmen ausgesperrt oder wurden sogar durch die 
aggressiven Expansionsbestrebungen der Groß- 
grundbesitzer verdrängt. Ertragssteigerungen durch 
ökonomisch optimalen Betrieb im Rahmen der „Grü- 
nen Revolution'' und Erhöhung der Agrarproduktion 
durch Ausweitung der landwärts chafthchen Nutzflä- 
che gaben die lateinamerikanischen Regierungen als 
Leitziele der Nahrungsmittelversorgung für eine 
wachsende Bevölkerung aus. In Wrrkhchkeit führten 
die zunehmende Speziahsierung und Weltmarkt- 
orientierrmg der Agrarwirtschaft zu Versorgungs- 
mängeln bei der ärmeren Bevölkerung. Die unter Ge- 
gebenheiten außerhalb der Tropen konzipierte öko- 
nomische Optimierung landwirtschafthcher Produk- 
tionssysteme durch einen massiven Einsatz von Hoch- 
ertragssorten, Mechanisierung, Düngung, Bewässe- 
rung und Pflanzenschutz läßt sich wegen der beson- 
deren Klima- und Bodenverhältnisse nicht einfach auJ 
die feuchten Tropen übertragen. Die gezielte Förde- 
rung der Technologisiemng der Landwirtschaft pola- 
risierte landwirtschafthche Betriebssysteme und Pro- 
duktionsziele. Moderne, kapitalintensiv wirtschaf- 
tende Großbetriebe und große Mittelbetriebe sind auf 
den Weltmarkt ausgerichtet; den zumeist traditioneü 
wirtschaftenden arbeitsintensiven Kleinbetrieben fäUt 
dagegen die Produktion von Grundnahrungsmitteln 
für den regionalen Binnenmarkt zu (21; vgl. 2.). 

Großflächiger und mechanisierter Sojabohnen- und 
Weizenanbau in Südbrasüien (Niedergrassteppen 
und ehemahge Waldgebiete) und Zentralbrasüien 
(campos cerrados = Feuchtsavannen) vor aUemin den 
Bundesstaaten Sao Paulo, Parana und Rio Grande do 


Sul trägt zwar nicht direkt, wohl aber indirekt durch 
die Abdrängung landloser Kleinpächter und Landar- 
beiter zur Waldvemichtung bei. 88 Prozent des Sojas 
werden nach einer Untersuchung der Universität Sao 
Paulo auf Flächen angebaut, die früher der arbeitsin- 
tensiven Subsistenzwirtschaft wie dem Anbau von 
Reis, Bohnen, Maniok, Kartoffeln, Zwiebeln, der 
Milchwirtschaft und der Schweinezucht gewidmet 
waren (22). In Brasilien vergrößerte sich die Anbauflä- 
che für Soja von 4 320 km^ im Jahr 1965 auf über 
100 000 km^ im Jahr 1985 (23). Der südhchste Bundes- 
staat Brasüiens, Rio Grande do Sul, der ungefähr so 
groß ist wie die Bundesrepublik, und Parana sind da- 
von am meisten betroffen. Während der Bundesstaat 
Rio Grande do Sul vor 30 Jahren noch zu mehr als 
30 Prozent bewaldet war, prägen heute Soja-Felder 
das Landschaftsbüd. Überreste des primären Feucht- 
waldes sind heute nur noch in Kleins tflächen vorhan- 
den und bedecken nicht mehr als 1 ,8 Prozent der Lan- 
desfläche. Insgesamt vier Millionen Landarbeiter 
und Kleinbauern in Gesamtbrasüien verloren durch 
diese Umstrukturierung Arbeit und Anbauflächen. 
Mangel an alternativen Arbeitsplätzen außerhalb 
der Landwirtschaft drängte viele von ihnen in die 
gerade erschlossenen Feuchtwaldgebiete Amazo- 
niens (24). 

Im November 1975 wxnde das staathche Alkoholpro- 
gramm (Prö-Alcool) zur Produktion von Alkohol als 
Treibstoff aus Zuckerrohr (und usprünghch auch ge- 
plant: Maniok) ins Leben gerufen. Einerseits soUten 
dadurch Devisen für die Einfuhr von Erdöl (1980: 
47 Prozent der Importausgaben) eingespart werden, 
andererseits soüte ein Beitrag zur landwirtschafüi- 
chen Entwicklung geleistet werden. Durch Ertrags- 
steigerungen bei der Zuckerrohrproduktion und Aus- 
weitung der Anbauflächen soüte die Alkoholproduk- 
tion bis Mitte der achtziger Jahre von 3,7 Milliarden 
Liter (1980/81) auJ 11 Müliarden Liter gesteigert wer- 
den. Dies bedeutete gleichzeitig die Konzentration 
auf kapitalstarke Großbetriebe, die, weü die Konkur- 
renz um Flächen sich zuspitzte, die Nahrungsnüttel 
produzierenden Kleinbauern von den besten Böden in 
Gebiete mit geringerer Bodenfruchtbarkeit, stärke- 
rem Rehef sowie marktfemer Lage verdrängten (25). 
33 Prozent der Autos in Brasihen laufen heute mit rei- 
nem Alkohol, die anderen mit einem dreißigprozenti- 
gen Alkoholzusatz im Benzin (26). 90 Prozent der im 
Zeitraum 1985 bis 1987 produzierten PKW werden mit 
einem Alkohohnotor betrieben. 

Große Waldflächen in den Tropen gehen auch durch 
den Anbau von cash crops wie Ölpalmen, Kakao, Erd- 
nüssen oder Ananas verloren. Auf diese Bereiche soU 
in diesem Zusammenhang nicht mehr eingegangen 
werden, da es sich hier rücht zwingend lun agroin- 
dustrieUe Plantagen handelt sondern diese Früchte 
auch in kleinbäuerüchen Betrieben angepflanzt wer- 
den. Darüber hinaus sind Baum- und Strauchkulturen 
wie Ölpahnen und Kakao, die besonders in Malaysia 
und in Westafrika eine große wirtschafüiche Bedeu- 
tung haben, eine nachhaltigere Form der Bewirtschaf- 
tung als die bisher aufgeführten Beispiele. Probleme 
können dann auftreten, wenn die Anhäufung klein- 
bäuerhcher Betriebe letzüich zu großflächigen Mono- 
kulturen führt. Sollen Ölpahnplantagen langfristig ge- 
sichert sein, müssen sie von Naturwaldbeständen um- 
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schlossen sein, damit der Grundwasserspiegel nicht 
absinkt. Eine zu große Fläche der Plantage kann zu 
Wassermangel und damit zu Baumstreß führen. Ma- 
laysia, mit 60 Prozent der Weltproduktion Spitzener- 
zeuger von Palmöl, verzeichnete im Jahr 1987 trotz 
erweiterter Anbauflächen geringere Erträge infolge 
von Baumstreß, zu schwacher Düngung und ungün- 
stiger Wetterverhältnisse (27). 

Von den agroindustrieUen Großprojekten trägt die 
großflächige Viehwirtschaft in Mittel- und Südame- 
rika am stärksten zur Waldvemichtung bei. Schät- 
zungsweise 20 000 km^ Waldfläche werden pro Jahr 
für Viehweiden gerodet (28). In Brasihen werden 
25 Prozent des später als Weideland genutzten Bo- 
dens zuerst mit landwirtschaftlichen Nutzpflanzen be- 
baut, während die übrigen drei Viertel gleich nach der 
Abholzung der Wälder in Weideland lungewandelt 
werden (29). 

ln Airika dagegen leistet die Viehwirtschaft keinen 
direkten Beitrag zur Tropenwaldvemichtung, da hier 
die Rinderhaltung durch das Auftreten der Tse- 
Tsefliege (Überträger der Nagana-Krankheit) be- 
grenzt ist und sich zudem auf die Savannengebiete 
AJrikas konzentriert. Es muß aber auch hier ange- 
merkt werden, daß in einzelnen Regionen AJrikas 
Überweidung zur Degradation der Savannen und da- 
mit indirekt zu einem Druck auf die Waldgebiete 
führt. 

Rinderhaltung im großen Maßstab wird in Mittel- und 
Südamerika im Gegensatz zu Europa als reine Weide- 
wirtschaft und bei einem Viehbestand von einer Groß- 
vieheinheit pro Hektar imd einer Reischproduktion 
von 30 bis 50 kg pro Hektar und Jahr (Bundesrepublik 
Deutschland: durchschnitthch 600 bis maximal 
2 500 kg pro Hektar) sehr flächenextensiv betrieben. 
Rinderhaltung in Mittelamerika ist stark exportorien- 
tiert, da es in den dortigen Beständen keine Maul- und 
Klauenseuche gibt, die den Reischexport verhindert. 
Während bis zu den sechziger Jahren tropische 
Wälder für den Anbau von cash crops wie Kaffee, 
Bananen, Zuckerrohr und Baumwolle gerodet wiu:- 
den, wiurden zwischen 1960 und 1970 die Umwand- 
lung von Waldfläche in Weideland und der Reischex- 
port intensiv gefördert — größtenteils mit Krediten 
von der Interamerikanischen Entwicklungsbank, die 
Fonds für kleinere lokale Banken finanzierte. In Costa 
Rica wurde Rindfleisch nach Kaffee und Bananen zum 
drittwichtigsten Ausfuhrgut, vomehmhch in die Ver- 
emigten Staaten (30). 

Die z\im Teil sehr großen Weideflächen werden ange- 
legt, indem der Wald abgeholzt und in der folgenden 
Trockenzeit in Brand gesetzt wird. Um die vorhan- 
dene Biomasse soweit wie möghch zu verbrennen und 
dem nährstoffarmen Boden als düngende Asche zuzu- 
führen, wird vor der ersten Weide das eingesäte Gras, 
welches leichter in Brand zu setzen ist als die gefällten 
Baumstämme, noch ein- bis mehrmals in Brand ge- 
setzt. Gleichzeitig wird dadurch das unerwünschte 
Aufkommen von Sekundärwald verhindert. 

Im Gegensatz zu Mittelamerika ist in Brasihen die 
Viehzucht weniger exp ort orientiert, da wegen der 
hier vorkommenden Maul- und Klauenseuche das 
Rindfleisch nur als Konserve, nicht aber tiefgefroren 


nach Nordamerika, Japan und Europa exportiert wer- 
den kann (31). Weitere Gründe für die Konzentration 
auf dem heimischen Markt sind Importrestriktionen 
der Europäischen Gemeinschaften (EG) und der USA 
sowie temporäre Exportbeschränkungen aufgrund 
von Reischmangel in Brasihen. Trotzdem wird die 
Rinderweidewirtschaft als der Hauptgrund für die 
Umwandlung der Wälder in Brasüien bezeichnet. Für 
das Jahr 1980 wurde ein Bestand von nahezu neun 
Mhhonen Großvieheinheiten geschätzt, das heißt bei 
einer durchschnitthchen Dichte von einer Großvieh- 
einheit pro Hektar wurden nahezu 90 000 km^ Wald- 
land zur Anlage von Weiden gerodet. Dies entspricht 
mehr als 72 Prozent der 124 000 km^, die bis zum Jahr 
1980 abgeholzt wurden (32). 25 Prozent der Weideflä- 
chen in Amazonien waren zuvor anders landwirt- 
schafthch genutzt. Kleine Landbesitzer, die zu 50 Pro- 
zent keinen gesetzhch verbrieften Landtitel haben, 
wurden einfach verdrängt oder gewaltsam vertrieben. 
Zu 75 Prozent wird der Wald nach dem oben beschrie- 
benen Verfahren direkt in Weideland umqewan- 
delt. 

Der Viehwirtschaftssektor hat, vor aüem im Bereich 
von Großbetrieben und großen Mittelbetrieben, in 
starkem Maße von den staatiichen Entwicklungspro- 
grammen für die Region Amazönia Legal, die über die 
regionale Planungsbehörde SUD AM (Superintenden- 
cia do DesenvolvLmento da Amazönia), der die Pla- 
nung, Koordination und Kontrolle der Entwicklimg in 
der Planungsregion Amazönia Legal untersteht, profi- 
tiert. Über von der SUDAM erstellte Förderpro- 
gramme mit Finanzmitteln des Investmentfonds 
Fundo de Investimento da Amazönia (FINAM), inve- 
stierten zahlreiche Banken, Versicherungskonzeme, 
Immobüienfirmen, Bergbau-, Transport- und Bauun- 
temehmen sowie Handelsketten und zahlreiche Indu- 
striekonzeme unterschiedlichster Branchen brasüia- 
nischer, ausländischer und multinationaler Herkunft 
in die Anlage von Rinderfarmen ira Übergangswald 
zwischen Feuchtsavannen und Regenwald und im tro- 
pischen immergrünen Feuchtwald im Süden, Süd- 
osten und Osten Amazoniens (vgl. Abbildung 2). Trotz 
der hohen Anlageinvestitionen für solche Viehfar- 
men, die bei etwa 400 US-Dollar pro Hektar Hegen, 
und der Betriebskosten, die die Gesamteiimahmen 
erhebHch überschreiten, erwiesen sich die Betriebe 
für die Investoren durch steuerHche Vergünstigungen 
als rentabel (34; vgl. 6.). Bis zu 50 Prozent der fäUigen 
Körperschaftssteuer eines Unternehmens konnten — 
anstatt diese an den Staat abzuführen — in SUDAM- 
Projekten im Amazonasgebiet als venture-Kapital in- 
vestiert werden. Für diese, durch Steuereinspanmg 
finanzierten Projekte, wurden wiederum Steuerbe- 
freiungen bis zu 15 Jahren gewährt (35). Im Zeitraum 
von 1965 bis 1983 wurden die steuerHchen Freibe- 
träge von 1,4 Milliarden US-DoUar, mit denen die 
SLTDAM 818 Projekte subventionierte, zu 32 Prozent 
für 476 Viehzuchtprojekte eingesetzt (36). Der Einfluß 
der von SUDAM geförderten Viehzuchtprojekte auf 
die Waldreserven war größer als der aUer anderen 
Kreditempfänger: Landsat-Aufnahmen zeigen, daß 
die Projekte in den Jahren 1973 bis 1983 für 20 Pro- 
zent aUer Waldverluste verantworüich waren (37). 
Bezieht man die ohne die Steuervergünstigungen 
über die SUDAM arbeitenden Rinderzuchtbetriebe 
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Abb. 2: Kapitalherkunft und Investitionsvolumen der von SUDAM genehmigten Rinderweidenwirtschaftsprojekte (33) 


mit ein, dann steigt der Gesamtumfang des Land- 
erwerbs durch Viehzüchter innerhalb der vergange- 
nen 20 Jahre auf 350 000 km^ und der durch die An- 
lage von Weiden entstandenen Rodungsflächen in 
den immergrünen Feuchtwäldem auf 140 000 km^ 
(38). Nach Angaben des World Ressources Instituts 
(WRI) waren ün Jahr 1980 72 Prozent der Abholzun- 
gen im Amazonasraum auf die Rinderweidewirtschaft 
zurückzuführen. 

Großflächige Rinderfarmen haben sich mit einem Be- 
darf von nur einer Arbeitskraft pro 235 Hektar Wei- 
defläche als wenig arbeitsintensiv, aber auch wenig 
nachhaltig erwiesen (39). Die Böden sind selbst bei 
extensiver Viehhaltung nach spätestens zehn Jahren 
erschöpft. Die dann notwendigen Düngergaben sind 
angesichts der geringen be trieb swirtschafüichen 
Rentabihtät ohne Subventionen wirtschaftlich nicht 
tragbar (40). 

In Acre läßt sich wegen der Abholzung und Anlage 
von Weideflächen gerade in den Teüen des Staates, in 
denen bisher die meisten Kautschukzapfer lebten, 
eine starke Landflucht feststellen, die vor allem die 
Hauptstadt Rio Branco anschwellen läßt. Dies mindert 
das Angebot von Rohkautschuk auf dem heimischen 
Kautschukmarkt Acres, dem größen Kautschukprodu- 
zenten Brasüiens. 


Außer ihrer Funktion als Abschreibeobjekt für grö- 
ßere Firmen bildet die Rinderhaltung angesichts der 
hohen Inflationsrate eine Art sozialer Absicherung für 
kleine Farmer, da das Vieh im Falle von Finanzknapp- 
heit zur Rückzahlung von Bankkrediten oder zur Fi- 
nanzierung von Schulausbüdung, medizinischer Für- 
sorge und anderem verkauft werden kann. Landspe- 
kulation ist ein weiterer Hintergrund für die Anlage 
von Viehfarmen. Landbesitztitel können zum Teü 
durch Bewirtschaftimg erworben werden (vgl. 5.), wo- 
bei Weidewirtschaft die kostengünstigste Form der 
Agrarwirtschaft ist. Die relativ hohen Erstinvestitions- 
kosten werden zum Teil dadurch eingespart, daß die 
Rodung landlosen Migranten überlassen wird gegen 
die Erlaubnis, die neugerodeten Flächen ein bis zwei 
Jahre für den Eigenbedarf zu bebauen (41). 

Auch industrielle Großplantagen schnellwüchsiger 
Baumkulturen zur Zelluloseherstellung können als 
eine Form agrarischer Großprojekte betrachtet wer- 
den. Flächenangaben sind schwer möghch, da die 
Statistiken der Wiederaufforstung nicht grundsätzhch 
zwischen der Wiederaufforstung seit längerem brach- 
Üegender Rächen und der Wiederaufforstung auf 
eigens zur Anlage von Holzplantagen gerodeter 
Primärwaldflächen unterscheiden (vgl. Abschnitt H, 
Kapitel 4, Nr. 1.1.3). 
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4. Agrarimporte der Industrieländer 

Fast alle Diskussionen über den Einfluß des Import- 
und Konsumverhaltens der Industrieländer auf den 
Bestand der tropischen Wälder befassen sich mit der 
Frage des Importes und des Verbrauches tropischer 
Laubhölzer für Bauzwecke und die Herstellung von 
Konsumgütern. 

Bedeutsam für den Rückgang der Tropenwälder sind 
aber ebenso Rodungen zur Schaffung von Anbauflä- 
chen für landwirtschaftliche Exportgüter. Darunter 
fallen Genußmittel wie Kakao, Kaffee und Tabak, 
Nahrungsmittel wie Ananas oder Erdnüsse sowie Fut- 
termittel wie Tapioka oder Soja. Zahlreiche Tropen- 
waldländer sind in hohem Maße wirtschaftlich von 
Agrarexporten abhängig. So stellen in elf der 23 Tro- 
penwaldländer Lateinamerikas Agrarprodukte, vor- 
nehmhch Zucker, Kaffee, Baumwolle, Soja, Bananen 
und Rindfleisch, mehr als 50 Prozent des gesamten 
Exportwertes. 40 Prozent der Agrarexporte (Kaffee, 
Kakao, Tee, Tropenholz, Gewürze, Ölsaaten, tropi- 
sche Früchte und Futtermittel) der Entwicklungslän- 
der gehen in die Europäische Gemeinschaft. Gleich- 
zeitig nehmen aber in Räumen mit günstigen land- 
wirtschaftlichen Bedingungen die Interessenkonflikte 
zwischen dem Anbau dieser „cash crops" und dem 
von Grundnahrungsmitteln zu (42). Die Zusammen- 
hänge zwischen dem Importverhalten der Industrie- 
länder, den Importbedingungen und den Produkti- 
onsweisen in den betroffenen Ländern sollten daher 
auf den langfristigen ökologischen und ökonomischen 
Nutzen und die Kosten für die Tropenwaldländer 
überprüft werden. 

Die Einfuhr von Getreideersatz zu Futterzwecken 
wurde durch die gemeinsame Agrarpotitik der Euro- 
päischen Gemeinschaft stark begünstigt (43). Etwa 
12 Prozent der Futtermittehmporte der Bundesrepu- 
bhk Deutschland und 30 Prozent des Sojaimports der 
EG stammen aus dem brasihanischen Sojaanbau, des- 
sen Auswirkimgen auf den Tropenwald bereits ange- 
sprochen wurde (vgl. 3.). 

Die Reischproduktion in den Niederlanden stützt sich 
beispielsweise auf den Import von Kassawa (Maniok) 
aus Thaüand (44). Tapioka-Importe aus Thaüand spie- 
len ebenfalls eine Rolle in der deutschen Schweine- 
mast (45). Die Tapioka-Produktion Thailands verdrei- 
zehnfachte sich zwischen den Jahren 1961 und 1978. 
Hauptanbaugebiete für Tapioka sind die Regionen 
der Monsunwälder im Nordosten und die der immer- 
grünen Feuchtwälder im Südosten Thailands (46). 


5. Nationale Siedlungsprogramme 

Umsiedlungsprogramme für größere Bevölkerungs- 
gruppen werden von Regierungen meist als eine Maß- 
nahme gegen den Bevölkerungsdruck in dicht besie- 
delten Gebieten begründet. Auslöser für staathche 
Siedlungsprogramme waren Zersplitterung des Land- 
besitzes bis unter die für die Sicherung des Existenz- 
minimums einer Famihe nötige Räche (Minifundien) , 
der Mangel an Arbeitsplätzen außerhalb der Land- 
wirtschaft, und wegen unveränderter Technik sta- 
gnierende Erträge. 


Umsiedlungsprogramme waren auch die Folge von 
Naturkatastrophen. Während der großen Dürren im 
Nordosten Brasiliens in den Jahren 1969/70 und 1979 
bis 1983 verhungerten zahlreiche Menschen, die kei- 
nen Zugang zu den Wasser- und Landreserven hatten. 
Weitere Gründe für eine Umsiedlung waren die Um- 
strukturierung imd Mechanisierung der Landwirt- 
schaft, durch die zahlreiche Landarbeiter arbeitslos 
und Kleinbauern bodenlos wurden, sowie das staaüi- 
che Interesse, entlegene Staatsterritorien besser an 
die Zentralregionen anzubinden beziehungsweise die 
eigenen Grenzen zu sichern. Häufig wurden notwen- 
dige Agrarreformen durch Agrarkolonisation neu er- 
schlossener Regionen umgangen. 

Viele Siedlungsprogramme gaben nicht nur den Neu- 
siedlern Land, sondern waren Teü der Entwicklungs-, 
Infrastruktur- und Industriahsierungspohtik. 

Die genannten Gründe führten nicht nur zu staatlich 
geplanter Besiedlung, sondern besonders im Zusam- 
menhang mit Straßenbau- und Infrastrukturmaßnah- 
men zu spontanen, ungelenkten Siedlungsströmen. 
Die meisten neubesiedelten Rächen waren tropische 
Feuchtwaldbestände. 

Umsiedlungsversuche scheiterten sehr häufig, weü 
die Fruchtbarkeit der Böden überschätzt wurde. Au- 
ßerdem kam es dazu, daß, wie auf Kahmantan, die 
Zahl der Siedler zu groß für die Kapazität der als 
geeignet angesehenen Böden war. Organisationspro- 
bleme und Konflikte zwischen der einheimischen Be- 
völkerung und den Zuwanderem waren weitere 
Gründe dafür, daß die erhoffte Verbesserung der wirt- 
schafthchen und sozialen Situation der Migranten 
häufig ausbheb. 

Einige Länderbeispiele soUen die Beweggründe für 
Siedlungsprogramme und ihre Problematik erläu- 
tern: 


Indonesien 

Für das Jahr 1986 wird die Bevölkerung Indonesiens 
auf 167 Millionen Menschen geschätzt, bei einer jähr- 
lichen Zunahme von 3,5 Millionen. 64 Prozent der 
Gesamtbevölkerung leben auf den Hauptinseln Java, 
Madura xmd Bah, die aber insgesamt nur 7,2 Prozent 
der indonesischen Landfläche von 1,8 MiUionen km^ 
einnehmen. Die Bevölkerungsdichte Javas beträgt 
zwischen 600 und 900 Einwohnern pro km^, wogegen 
die der Außeninseln mit 63 Einwohnern pro km^ auf 
Sumatra, 21 Einwohnern pro km^ auf Kahmantan (in- 
donesischer Teil Borneos) und drei Einwohnern auf 
Irian Yaya (Westpapua) vergleichsweise gering ist. 
Der Bevölkerungsdruck auf den Hauptinseln führte 
bereits in den fünfziger Jahren dazu, daß die Trans- 
migrationsfrage als Überlebensfrage für Indonesien 
bezeichnet wurde (47). 

1973 waren 3,2 Prozent der javanischen Farmer land- 
los, 45,7 Prozent hatten einen Landbesitz von weniger 
als 0,5 Hektar; 1980 waren bereits 14,9 Prozent landlos 
und 63 Prozent im Besitz von weniger als 0,5 Hektar 
Land (48). Die Überbevölkerung Javas war daher 
eines der Motive für das in den siebziger Jahren in 
Gang gesetzte „Transmigrasi" -Projekt, bei dem bis 
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zum Jahr 2000 insgesamt bis zu 65 MiUionen Men- 
schen umgesiedelt werden sollen. Weitere Absichten 
waren die Milderung des sozialpohtischen Drucks auf 
Java — eine Folge der sowohl kapitalintensiven Indu- 
strialisierung als auch der Arbeitslosigkeit durch die 
„Grüne Revolution" auf Java (49) und die Hoffnung 
auf bessere pohtische Kontrolle der dünnbesiedelten 
Außeninseln; die Zugehörigkeit Irian Yayas und Ost- 
timors zu Indonesien ist im übrigen völkerrechthch 
noch nicht geklärt (50). In den siebziger Jahren be- 
gann das indonesische Transmigrationsprogramm mit 
der Umsiedlung von Einwohnern der fruchtbaren In- 
seln Java, Madura, Bah und Lomboc überwiegend in 
die Regenwaldgebiete der dünner besiedelten Inseln 
Sumatra, Kalimantan, Sulavesi und Irian Yaya (West- 
irian) (vgl. Abb. 2). 

Während der ersten beiden Fünfjahrespläne von 
Transmigrasi wurden 129 000 javanische Famüien 
überwiegend nach Sumatra umgesiedelt, im Rahmen 
des dritten Fünfjahresplans von 1979 bis 1984 mehr 
als 500 000 Famhien, vorzugsweise nach Irian Yaya 
und Kalimantan. Für den Zeitraum 1985 bis 1989 war 
die Umsiedlung von 750 000 Famihen mit durch- 
schnitthch 4,5 Personen pro Famihe geplant (52, 53). 
80 Prozent der Umsiedlungen dieses Fünf jahrespla- 
nes hatten als Ziel Gebiete mit unberührtem Primär- 
wald, was zu einem Gesamtverlust von 33 000 km^ 
einer der reichsten tropischen Feuchtwälder der Welt 
geführt hat (54). 

Von Ihren 143 000 km^ Waldfläche hat die indonesi- 
sche Forstbehörde 49 000 km^ als Reservate und 
Schutzgebiete ausgewiesen, 64 000 km^ als Produk- 
tionswälder (für den Holzeinschlag) und weitere 
33 000 km^ für Transmigrationszwecke und Umwand- 
lung in landwirtschafthche Nutzfläche vorgesehen. 
Wegen der ehrgeizigen Umsiedlungspläne der Regie- 
rung reichen die für die Landwirtschaft als geeignet 
ausgewiesenen Böden dazu bei weitem nicht aus. So 
wurden auf Kahmantan 750 km^ als geeignet ausge- 


wiesen, im Zeitraum 1979 bis 1989 aber siebzehnmal 
so viel gerodet (55). 

Für die Umsiedlung angeworben wurden junge Fami- 
hen, denen eine Grundstücksfläche von 0,25 Hektar 
mit Haus, landwirtschafthchen Geräten, Unterstüt- 
zung während der ersten Monate sowie ein Hektar 
bereits gerodeten Landes zur Bebauung und für einen 
späteren Zeitraum ein weiterer Hektar noch zu roden- 
der Waldfläche zum Anbau von cash crops zugesagt 
wurden. Mit der Rodung der Waldflächen wurden 
Unternehmer und Sub Unternehmer beauftragt, deren 
schweres Räumgerät die Böden zum Teil zerstörte 
(56). Des weiteren scheiterte ein Erfolg der Landwirt- 
schaft daran, daß die für die fruchtbaren Böden Javas 
erfolgreich entwickelten Anbaumethoden, zum Bei- 
spiel für Naßreis, auf den weitaus weniger fruchtbaren 
Böden der tropischen Außeninseln nicht praktizierbar 
sind, (soweit sie keine vulkanischen Böden, wie Java 
oder Teüe Sumatras aufweisen) und auch dadurch, 
daß der Ausbau von Bewässerungsanlagen hinter den 
Planungen zurückbheb (57, 58). Für viele Siedler bie- 
tet die Landwirtschaft daher keine ausreichende Exi- 
stenzgrundlage, so daß sie nur mit Zusatzarbeit, wie 
der Arbeit auf Tapiokaplantagen auf Sumatra und in 
der Holzindustrie auf Kahmantan üir Auskommen fin- 
den. Dies führt dazu, daß zahlreiche Sielder versu- 
chen, nach Java zurückzukehren, oder gezwungen 
sind, neue Tropenwaldgebiete zu erschheßen. Es wird 
geschätzt, daß außer den 33 000 km^ vom Transmigra- 
tionsdepartment erschlossenen Waldflächen weitere 
45 000 km2 durch Wanderfeldbauem zerstört wer- 
den (59). 

Die Kosten für die Umsiedlimg einer Famihe stiegen 
von 5 720 US-Dohar pro Famhie während des dritten 
Fünfjahresplans auf 7 000 US-Dollar innerhalb des 
vierten. Das Transmigrationsbudget für den Fünfjah- 
resplan 1984 bis 1989 beträgt 3,5 Müharden US-Dohar 
(60). Sechs Prozent des indonesischen Staatshaushal- 
tes werden für Transmigrasi aufgewandt, 520 Milho- 



Abb. 3: Siedlungsströme des indonesischen Transmigrationsprojektes (51) 
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nen US-Dollar stellt die Weltbank bereit und fünf Mil- 
honen US-Dollar die Europäische Gemeinschaft. Die 
Entwicklung des Transmigrationsgebietes in Ostkah- 
mantan wurde von der Bundesrepubhk Deutschland 
mit 73 Millionen DM und das Westkahmantanprojekt 
von der Konrad- Adenauer-Stiftung mit 1,8 Millionen 
DM gefördert (61). 

Trotz einer Umsiedlung von 500 000 Javanern pro 
Jahr wird die dichtbesiedelte Hauptinsel Java da- 
durch nur von 25 Prozent des jährhchen Bevölke- 
rungszuwachses entlastet. 

Die Umsiedlung führten darüber hinaus zu erheb- 
hchen sozialen Spannungen zwischen Neusiedlern 
und Ureinwohnern (vgl. Abschnitt H, 4. Kapitel, 
Nr. 3.2). 

Positiv vermerkt werden muß, daß die Aufwendungen 
für Naturschutzzwecke von zwölf MiUionen US-Dollar 
während des vierten Fünfjahresplans auf 100 Millio- 
nen US-Dollar im fünften Fünfjahresplan angehoben 
wurden. 

In jüngerer Zeit unternimmt die indonesische Regie- 
rung darüber hinaus Anstrengungen, die Siedlungs- 
ströme anstatt in Tropenwaldgebiete auf die bisher 
nicht nutzbaren Alang-Alang-Grassteppen zu lenken. 
Dort sollen durch Rekultivierung der Böden über den 
Anbau von Leguminosen (stickstoffspeichernden 
Pflanzen) in erster Linie agroforstwirtschafthche An- 
baumethoden ermöghcht werden. 


Brasilien 

Siedlungsprogramme im brasüiarüschen Amazonas- 
raum stehen im engen Zusammenhang mit Straßen- 
bau- und großflächigen Erschheßungs Vorhaben (vgl. 
Abbildung 3). Nach dem Kautschukboom zwischen 
1870 und 1912, der dem Amazonasraum wegen des 
brasüiarüschen Monopols für die Produktion von Kau- 
tschuk einen wirtschafüichen Aufschwung brachte, 
führte 1910 der Plantagenkautschuk aus den briti- 
schen Überseekolorüen in Asien zu einem Zusam- 
menbruch der brasüiarüschen Kautschukwirtschaft 
und damit zu einer langen Periode ökonomischer 
und demographischer Stagnation im Amazonas- 
raum (62). 

Im Verlauf der fünfziger Jahre wurde die Entwicklung 
und wirtschafthche Nutzung des Amazonasraums im- 
mer stärker als nationale Aufgabe angesehen. Unru- 
hen, die Dürrekatastrophe im Serrtäo im Nordosten 
Brasüiens und die Meinung, gegenüber den Nach- 
barn Peru und Bohvien die Position Brasüiens als re- 
gionaler Führungsmacht dokumentieren zu müssen, 
heßen die Kolorüsation Amazorüens zum Ersatz für 
eine längst fähige Agrarreform werden. 

Unter Einbeziehung der 1966 gegründeten regionalen 
Planungsbehörde SUD AM (Superintendencia do de- 
senvoMmento da Amazorüa), der die Planung, Koor- 
dination und Kontrolle der Entwicklung der Planungs- 
region „Amazorüa Legal" untersteht, wurde im Jurü 
1970 das sogenannte „Programm der nationalen Inte- 
gration" (PIN) instaUiert, das unter der Leitung des 
Institute National de Colonizacäo e Reforma Agraria 
(INCRA) ein staaüich gelenktes Agrarkolorüsations- 


programm mit dem Ziel der Umsiedlung von einer 
Mühonen Famüien aus Cearä, Pemambuco, Paraiba 
und Rio Grande do Norte nach Amazonien vorsah. 
Voraussetzung für diese Umsiedlung waren der Bau 
der Transamazönica im Jahre 1970 und der Cuiabä- 
Santarem-Straße. Dieser Erschheßung des Amazonas- 
raumes vorausgegangen war bereits der Bau der 
Überlandstraße Belem-Brasüia (BR-010) im Jahre 
1964, die die Mündungsregion des Amazonas mit der 
neuen Hauptstadt Brasüia verbindet. Schon im Ver- 
lauf der sechziger Jahre stieg die Bevölkerung im Ein- 
flußbereich dieser Straße auf zwei Millionen Men- 
schen an (63). 

Ursprünghch war ein 200 km breiter Korridor entlang 
der beiden Fernstraßen Transamazörüca und Cuiabä- 
Santarem für Siedlungsprojekte reserviert, jedoch 
konzentrierte sich wegen der schlechten Bodenquah- 
tät in der Anfangsphase das staaüiche Pilotprojekt auf 
ein 64 000 km^ großes Gebiet entlang der Transama- 
zörüca zwischen Rio Xingü und Rio Tapajös. 1973 
wurde die ursprünghch vorgesehene Zahl der Um- 
siedler von einer Mühonen auf 100 000 Famihen redu- 
ziert, da ein Scheitern des Auswahlprinzips der Sied- 
ler, die schlechte Bodenquahtät, imgeeignetes Saat- 
gut und dadurch verursachte Mißernten, zu optimisti- 
sche Emteprognosen, mangelhafte Orgarüsation und 
Vermarktung, medizinische Probleme, wie die Aus- 
breitung von Malaria, und unkontroherbare spontane 
Zuwanderungen einen Mißerfolg ankündigen. Insge- 
samt konnten nur 7,5 Prozent der geplanten Zahl der 
Famüien angesiedelt werden, von denen in einzeiuen 
Regionen bis zu 37 Prozent abwanderten, weil diese 
Regionen nur schlecht für die Landwirtschaft geeignet 
waren. Die staaüiche Umsiedlung entlang der Trans- 
amazönica wurde aus diesen Gründen eingesteht. Al- 
lerdings hält der Strom spontaner Zuwanderer, die 
sich ohne staathche Unterstützung ansiedeln, noch 
an (64). 

1968 eröffnete die Straße Cuiabä-Porto Velho (BR- 
364) das 243 000 km^ umfassende Staatsgebiet Ron- 
dörüas für die Besiedlung. Damit verlagerte sich Mitte 
der siebziger Jahre der Schwerpunkt der staaüich ge- 
lenkten kleinbäuerhchen Kolorüsation eindeutig nach 
Rondörüa im südwestüchen Amazorüen (66) . Der jähr- 
hche Zuwandererstrom stieg von 3 000 während der 
sechziger Jahre auf das fünfzigfache in den achziger 
Jahren an. Während die ersten Siedler aus dem Süd- 
osten Brasüiens kamen, steUten später erfahrene 
Kleinbauern aus den Südstaaten (vor aUem aus Para- 
na) das Hauptkontingent. Zahlreiche Zuwanderer ka- 
men auch aus den Staaten Mato Grosso, Minas Gerais 
sowie aus Espirito Santo und Sao Paulo. Im Verlauf der 
zweiten Hälfte der siebziger Jahre machte die Migra- 
tion nach Rondörüa einen Sprung nach oben. Einer 
der Gründe dafür war, daß sich die terra roxa-Böden in 
einigen Gebieten entlang der Straße Cuiabä-Porto 
Velho als günstiger erwiesen als die terra firme-Böden 
Zentralamazorüens in den Siedlungsprojekten ent- 
lang der Transamazörüca. 

Wichtigste Ursachen für den enormen Siedlerzustrom 
aus dem brasüiarüschen Süden waren die Expansion 
des mecharüsierten Sojabohnen- und Weizenanbaus 
und zum Teü auch der Viehhaltung im Süden, imd 
Frostschäden in den Kaffeeplantagen (und das Mirü- 
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Abb. 4: Gründungsmotive für Siedlungen in Amazonien (65) 


fundien-Problem), was zu einem drastischen Verlust 
von Arbeitsplätzen in der Landwirtschaft führte. 

Während die staathch gelenkte Kolonisation entlang 
der Transamazönica in Form „integrierter Kolonisa- 
tionsprojekte'' (PIC) geschah, die neben der Einrich- 
tung von grundlegenden Infrastrukturen wie Straßen, 
Schulen und Gesundheitsdienst noch Anfangshilfen 
für Hausbau und anderes boten, wurde in Rondonia 
die Kolorüsationsstrategie geändert: sukzessive wur- 
den staathche Vorleistungen verringert (67). Während 
die ersten Projekte noch mit voller Unterstützung von 
INCRA als integrierte Kolonisationsprojekte gegrün- 
det wurden, wurden von der Mitte der siebziger Jahre 
an für Projekte mit gelenkter Ansiedlung (PAD) ledig- 
hch 100 Hektar ParzeUen vermessen, die geplanten 
Infrastrukturen aber erst später eingerichtet. Als der 
Migrationsdruck auf die Landreserven Rondönias im- 
mer mehr zunahm, wurde von 1980 an die staatliche 
Hilfe auf die reine Verteilung von nur noch 50 Hektar 
großen Parzellen im Schnellverfahren des „Assenta- 
mento-Rapido" reduziert. 

Wegen des Abbaus staatlicher Hilfen und der Beson- 
derheiten des tropischen Waldgebietes (Malaria-Häu- 
figkeit, Isolation vieler Kolonisten während der Re- 
genzeit) verschlechtert sich die Lebenssituation der 
Kolonisten entlang der BR 364 zunehmend (68). Bis 
1977 siedelte INCRA 12 660 Menschen auf insgesamt 
27 000 km2 Land an, bis zum Jahr 1985 erhielten etwa 
44 000 Famihen in den verschiedenen Projekten des 
INCRA entlang der BR 364 Land. 


Die meisten der zwischen 1970 und 1975 zugewan- 
derten Migranten waren an Siedlungsprojekten der 
INCRA interessiert, doch zeigte sich, daß die Aufnah- 
mekapazität der Projekte und die Finanzierungsmög- 
hchkeit durch die schnell wachsende Zahl der Zuwan- 
derer bald erschöpft war, so daß ein großer Teil der 
Famihen auf die Landzuteüungen zeitweise bis zu 
zwei Jahren warten mußte. Unzureichende Infra- 
struktur, fehlende technische und finanzielle Hüfe 
und die geringe Fruchtbarkeit führte auch hier dazu, 
daß die Flächen nach ein bis zwei Jahren wieder auf- 
gegeben wurden. Der Anbau von Strauchfrüchten wie 
Kakao und Kaffee oder von Kautschuk, die zugleich 
den Vorteil einer höheren Arbeitsintensität haben, 
scheiterte an Pflanzenkrankheiten, dem Mangel an 
Düngemitteln und den schlechten Marktbedingungen. 

Die Erfahrungen mit diesen sozioökonomischen Pro- 
blemen in Rondonia wurden bei der Erstellung des 
Regionalentwicklungsprogramms Polonoreste (North- 
west Brazü Integrated Development Programm) im 
Jahr 1981, das Rondonia und den westhchen Teil 
Mato Grossos (insgesamt 41 000 km^) umfaßt, berück- 
sichtigt. Das Programm setzt bei der auch ursprüng- 
hch im Programm der Nationalen Integration im Jahr 
1970 propagierten Agrar koloiüsation Amazorüens an. 
Neu an dem Konzept sind aber die Konzentration auf 
die Förderung kleinbäuerhcher Betriebe, der Ver- 
such, die kleinbäuerhche unterprivihgierten Bevölke- 
rung, stärker zu berücksichtigen und ihre Integra- 
tionsmöghchkeiten in den Mittelpunkt des großräu- 
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migen Vorhabens zu stellen, sowie Maßnahmen zum 
Schutz der indianischen Bevölkerung und zur Ver- 
wirklichung des Naturschutzes. Ein Drittel des Pro- 
grammbudgets von 1,5 MiOiarden US-DoUar wurde 
von der Weltbank bereitgesteUt, deren neue Strate- 
gien die Programmplanung wesenüich beeinflußten 
(69). Dennoch stieg die Entwaldungsrate in Rondönia 
von drei Prozent im Jahre 1980 auf 22 Prozent im Jahre 
1987, da das Hauptziel, vom Anbau einjähriger Feld- 
früchte im Wanderfeldbau auf dauerhafte Strauch- 
kulturen umzusteUen, nicht verwirklicht werden 
konnte. 

57 Prozent des Eineinhalb-MilUarden-Budgets für 
1981 bis 1985 flössen in die Asphaltierung der BR-364. 
Als Folge stieg der Zufluß von Migranten von jährhch 
65 000 im Zeitraum 1980 bis 1983 auf 160 000 jährhch 
im Zeitraum 1984 bis 1986. Das Resultat war ein Be- 
völkerungszuwachs von durchschnitthch 14 Prozent 
jährhch, der zu einem Anstieg der Gesamtbevölke- 
rung auf 1,3 Milhonen im Jahr 1987 führte (70). 

Auch die mit einem 58-Milhonen-DoUar-Kredit von 
der Interamerican Development Bank (Interamerika- 
nische Entwicklungsbank, IDB) finanzierte Asphaltie- 
rung der BR-364 zwischen Porto Velho (Rondönia) 
und Rio Branco (Acre) führte zu einem explosiven 
Anstieg des Migrationsstromes in den entlegenen 
westhchen Teil Amazoniens (71). 


Malaysia 

Soziale und ökonomische Ungleichheiten in der ma- 
laysischen GeseUschaft führten dazu, daß Malaysia 
eine neue ökonomische Pohtik (New Economic Pohcy, 
NEP) formuherte, die 1971 einsetzte und eine Verbes- 
serung der wirtschaftichen Situation der Bevölkerung 
und optimale Landnutzung zum Ziel hatte. Dazu 
wurde für das Jengka-Gebiet auf der malayischen 
Halbinsel, spezieU das Jengka-Dreieck, von der Ver- 
einigten Landentwicklungsbehörde (Federal Land 
Development Authority, FELDA) mit finanzieUer Un- 
terstützung durch die Weltbank ein Siedlungspro- 
gramm aufgesteUt. Im Gegensatz zu dem indonesi- 
schen Transmigrasiprojekt handelt es sich hierbei um 
ein kombiniertes Forstwirtschafts- und Agrarvorha- 
ben. In der Zwölfjahresperiode 1966 bis 1977 wurden 
im Jengka-Dreieck 456 km^ Primärwald für Landwirt- 
schaftszwecke und weitere Nutzungen gerodet. Da- 
von wurden 262 km^ für Ölpalmenpflanzungen und 
11 km^ für Kautschukpflanzungen vorgesehen. Die 
übrige gerodete Räche wurde für Siedlungs- und In- 
frastrukturfläche gebraucht. 170 km^ wurden im Zeit- 
raum 1976 bis 1978 für den kommerziellen Holzein- 
schlag genutzt. Insgesamt wurden im Jengka-Gebiet 
etwa 10 000 Familien neu angesiedelt. 

Die Vereinigte Landentwicklungsbehörde (FELDA) 
siedelte bis zum Ende des Jahres 1987 in 426 Projek- 
ten auf einer Gesamtfläche von 7 000 km^ 106 000 vor- 
her landlose Familien an. Auch hier wurden Rodung 
und Hausbau von Vertragsuntemehmen durchge- 
führt und jeder neuangesiedelten Famihe ein Haus 
mit Gartengrundstück von 0,1 Hektar sowie ein Be- 
sitztitel über 4 Hektar Land innerhalb einer Ölpal- 
men- oder Kautschukplantage zugeteilt. 


Der dauerhafte Erfolg des Projektes ist insbesondere 
von den Weltmarktpreisen für Öl und Kautschuk ab- 
hängig. Ein soziales Problem, das die Dauerhaftigkeit 
des Projektes in Frage stellt, ist die Tatsache, daß 
wegen der recht guten Erziehungsprogramme die 
besser ausgebüdeten Kinder der bisherigen Siedler 
nicht mehr in dem Gebiet bleiben und die Projekte 
fortführen wollen (72). Im Gegensatz zu den beiden 
vorher genannten Länderbeispielen ist es bei diesem 
Siedlungsprogramm gelungen, die Landbaufläche so 
zu stabihsieren, daß es nicht zu einer Ausdehnung 
unkontroUierten Wanderfeldbaus kam. 


Paraguay 

Im Caazapa-Projekt (Südostparaguay) soUen durch 
Straßenbau und Besiedlung 3 381 km^ Waldfläche er- 
schlossen und die Besitzrechte an 2 000 paraguayi- 
sche Familien vergeben werden. 31 Millionen Dollar 
der 54 Milhonen DoUar Gesamtfinanzierung sollen 
von der Weltbank gesteht werden. Bisher sind wegen 
von Unstimmigkeiten mit der paraguayischen Regie- 
rung aUerdings erst fünf Mühonen DoUar ausbezahlt 
worden (73). 

Der Zustrom brasihanischer Siedler hat zu einer lawi- 
nenartigen Zunahme der Rodungen in den randtropi- 
schen und subtropischen Feuchtwälder Ostparaguays 
geführt. Waren 1976 noch 51 Prozent der Region 
waldbedeckt, so umfaßt die heutige Waldfläche nicht 
mehr als 23 bis 25 Prozent der Räche dieser Region. 
Bei den Siedlern handelt es sich einerseits um selbst 
aus Parana abgedrängte brasihanische Kleinbauem, 
die in Paraguay günstigere Bodenverhältnisse und vor 
aUem weit günstigere landwirtschafüiche Kredite vor- 
finden als in ihrer Heimat. Gleichzeitig lassen sich 
bereits jetzt Ansätze zur Verdrängung kleinbäuer- 
hcher Betriebe durch nachrückende brasihanische 
Großbetriebe erkennen, die wegen der hohen Welt- 
marktpreise für Soja den Trend zur Monokultur nach 
Paraguay übertragen (74). 


6. Bodenbesitzrecht, Landverteilung 
und Steuergesetze 

Der rechthche Status und die Verteilung von Landbe- 
sitz gehören zu den entscheidenden Ursachen, die die 
Vernichtung von Tropenwald durch das Vordringen 
kleinbäuerhcher Brandrodung auslösen und verstär- 
ken können. 

Das Recht über Bodeneigentum und Bodennutzung 
kann auf verschiedene Art und Weise ausgeübt wer- 
den, wobei unterschiedhche Rechtsformen häufig ne- 
beneinander bestehen und sich teilweise überschnei- 
den. Als Form des Bodenrechts sind zu unterschei- 
den: 

— staathche Besitztitel, 

— individueUe Eigentumstitel, 

— Eigentumstitel auf Gemeinde- oder Stammes- 
basis, 
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— spekulatives Bodenrecht, d. h. das Land gehört 
dem, der es bebaut. 

Die Agrarflächen Schwarzafrikas befinden sich über- 
wiegend in Gemeineigentum, das heißt, individuelle 
Eigentumstitel fehlen weitgehend. Die Landnutzung 
folgt traditionellem Stammesrecht (customary 
rights) (75). 

In einigen Ländern, in denen der Staat über Land- 
rechte verfügt, kann man sie nur begrenzt gegen tra- 
ditionelle Rechte durchsetzen. In Niger und Lesotho 
ist die traditionelle Agrarverfassung weiterhin stark 
ausgeprägt (76). In Sierra Leone wird das Nutzungs- 
recht für Grund und Boden durch Stammeshäuptlinge 
auf Zeit vergeben. Privater Landbesitz ist unbekannt. 
Hier hat die zeithche Befristung des Landbesitzes in 
einer Art Leasingverfahren dazu geführt, daß die 
Siedler weder im Agrar- noch im Forstwirtschaftsbe- 
reich ein persönliches Interessse an einer langfristi- 
gen, nachhaltigen Nutzung haben (77). 

Auch in Ghana oblag die Vergabe von Rechten zur 
Ressourcennutzung traditionell dem gewachsenen 
Gemeinwesen vor Ort. Seit Anfang der siebziger 
Jahre nimmt die Zentralregierung die legalen Besitz- 
titel für sich in Anspruch, mit dem Ergebnis, daß in der 
Folge für die Stammeshäuptlinge kaum noch ein An- 
reiz zm Beschränkung von Wanderfeldbau und 
Brennholzgewinnung besteht (78). In der Elfenbein- 
küste wird der Wald ebenfalls als Staatsbesitz be- 
trachtet. Nutzungsrechte erwirbt sich der Einzelne in 
dem Maße, in dem er Wald rodet und das Land acker- 
bauhch nutzt. Während Siedler selbst in gesetzhch 
geschützten Naturreservaten und botanischen Reser- 
ven ohne Unrechtsbewußtsein Brandrodung betrei- 
ben, bleiben Plantagen, wie beispielsweise Teakplan- 
tagen, davon verschont. Grund dafür ist, daß künsüich 
angelegte Plantagen als Nutzungsform angesehen 
und als privater Besitztitel respektiert werden. 

In Nigeria ist Stammesrecht weit verbreitet. Auch hier 
kann der Staat dort, wo er über Landrechte verfügt, sie 
in der Regel nur begrenzt gegen traditionelle Rechte 
dmchsetzen. In sozialistischen Ländern wie dem 
Kongo ist der gesamte Boden Staatseigentum. Davon 
unberührt bleiben auch hier die durch Rodung erwor- 
benen Nutzungsrechte kleiner Siedler. 

In anderen afrikanischen Ländern (Burkina Faso und 
Ghana) zeichnet sich eine Auflösung des traditionel- 
len Systems der Landvergabe durch Stammesführer 
ab, während m Kenia die Verteüung von Land aus- 
schheßhch durch den Staat erfolgt (79). 

In Südostasien sind die Phihppinen das herausra- 
gende Beispiel für ein Land, m dem eine Bodenreform 
angesichts der sehr ungleichen Verteilung der Boden- 
eigentumsrechte als notwendige Voraussetzung einer 
besseren Landnutzung anzusehen ist. Das 1988 ver- 
abschiedete Bodenreformgesetz stieß bisher auf er- 
hebhchen Widerstand der Großgrundbesitzer. Die 
Knappheit an günstigem Ackerland wegen der un- 
gleichen Verteüung des Bodeneigentums hat zusam- 
men mit dem hohen Bevölkerungswachstum dazu ge- 
führt, daß in der Vergangenheit die Wald- und Hügel- 
gebiete in öffentlichem Eigentum zu wichtigen Migra- 
tionszielen für landlose, verarmte Bauernfamüien 
wurden. In ihrem Kampf um das Überleben haben sie 


in der Vergangenheit erheblich zur Zerstörung der 
Waldgebiete beigetragen. In den letzten Jahren hat 
die Regierung mit der Durchführung eines „Social 
Forestry Programms" begonnen, m dessen Rahmen 
mehr als 100 000 Familien geregelte Wald- und Bo- 
dennutzung, sowie Aufforstung und Forstschutz be- 
treiben (80). 

Im malaysischen Bundesstaat Sabah hegen die Besitz- 
rechte am Wald ahein bei der dortigen Regierung. 
Demgegenüber haben selbst traditioneUe Rechte von 
Dorf- und Stammesgemeinschaften zurückzustehen. 
Gleichzeitig steht es jedem Einheimischen frei, durch 
Rodung und landwirtschafÜichen Anbau Nutzungs- 
rechte am Waldland zu erwerben (81). 

Die Grundbesitz verteüung in der kleinbäuerhch 
geprägten Landwirtschaft Thaüands ist erhebhch 
gleichmäßiger als auf den Phihppinen. Brandrodung 
zum Anbau von Subsistenzkulturen und von Export- 
kulturen wie Tapioka für Futtermittelexporte hat hier 
im Gefolge der Öffnung von Waldgebieten druch le- 
galen oder ülegalen Holzeinschlag im großen Umfang 
zur Waldzerstörung geführt. Diese Brandrodungen 
geschehen in der Regel ohne legalen Besitztitel. Etwa 
zehn Mühonen Kleinbauern, so wird geschätzt, leben 
ülegal in nationalen Forstreserven. Der Versuch der 
Regierung im März 1989, die Forstreserven druch 
Zwangsmaßnahmen gegen weitere Entwaldung 
durch Wanderfeldbau und Holznutzung zu schützen, 
löste Demonstrationen der betroffenen Bauern aus. 
Um eine dauerhafte, legale Bodennutzung zu fördern, 
vergab der Staat, der die Besitztitel innehat, zwischen 
den Jahren 1954 bis 1979 acht Milhonen Landnut- 
zungszertifikate für insgesamt 105 610 km^ (82, 83). 

Papua Neuguinea kennt das Recht zum Nießbrauch 
durch Bewirtschaftung. Diese Nutzung wird auf der 
Ebene der Dorfgemeinschaft durch den Dorfältesten 
beziehungsweise den Clan kontrohiert. Diese Kon- 
troUe beschränkt sich nicht mu auf den Ackerbau son- 
dern auf jeghche Form der Bodennutzung. 

In Südamerika ist, ebenso wie auf den Phihppinen, die 
Konzentration von Grundbesitz in wenigen Händen 
eines der großen Probleme. Große Grundbesitze mit 
einer geringen Beschäftigungschance für die Landbe- 
völkerung bei gleichzeitigem Mangel an alternativen 
Arbeitsplätzen außerhalb der Landwirtschaft zwingen 
zahlreiche Siedler, als Wanderfeldbauem in die 
Feuchtwaldgebiete vorzudringen. 

Gerade Brasüiens Landwirtschaft ist gekennzeichnet 
durch eine starke Besitzkonzentration als Folge der 
historischen Entwicklung und auch der Erschhe- 
ßungspohtik in den letzten Jahrzehnten. Dazu gehö- 
ren schon im Planungs Stadium getätigte Spekula- 
tionskäufe im Einzugsbereich großer Verbindungs- 
straßen im Landesinneren. Auch wirkten sich die Aus- 
dehnung der Exportkulturen (Soja) sowie des Zucker- 
rohres (Alkoholprogramm) spürbar aus (vgl. 3.). 

1967 gehörten 47 Prozent der landwirtschafthchen Be- 
triebsflächen zu Betrieben mit mehr als tausend Hek- 
tar; dies waren 0,1 Prozent der Gesamtzahl landwirt- 
schaftlicher Betriebe; 1984 waren es bereits 58 Pro- 
zent der landwirtschafÜichen Fläche. Während 1967 
19 Prozent der landwirtschafÜichen Fläche und 
83,2 Prozent aüer landwirtschafthchen Betriebe auf 
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Betriebe mit Rächen von weniger als hundert Hektar 
fielen, waren es 1984 nur noch 14 Prozent. Dabei ha- 
ben 66 Prozent der Betriebe mit weniger als hundert 
Hektar nicht einmal 25 Hektar. Nach Landaufkäufen 
und der Verdrängung kleiner Siedler umfassen die 
zehn größten Grundbesitze (ohne Rinderzuchtbe- 
triebe) im Staat Amazonas zusammen ein Fläche von 
117 899 km2. Auf diesem Gebiet, das der halben Rä- 
che der Bundesrepubhk Deutschland entspricht, gibt 
es nur 313 Arbeitsplätze (84). 

In den Bundesstaaten Acre und Rondönia hat eine 
starke Landkonzentration stattgefunden. Die land- 
wirtschaftlichen Rächen Rondönias sind mehrheiüich 
in der Hand von Großgrundbesitzern. Ein Sechstel des 
Staatsgebietes (41 000 km^) entfällt auf zwei Eigner, 
eine brasüianische und eine multinationale Firma. 

Landreformen, die Landbesitz umverteilen sollten, 
scheiterten häufig am erbitterten, teilweise bewaffne- 
ten Widerstand der Landbesitzer. 

ln Brasihen wurde bereits 1961 ein Agrarreformgesetz 
„Estatuto de Terra" erlassen, das aber in der Praxis so 
gut wie keine Anwendung fand. Bis Juü 1987 wurden 
wegen des Widerstandes der Großgrundbesitzer erst 
19 929 der 1,4 Milhonen Familien umgesiedelt, die 
laut Planung bis 1980 im Zuge der Agrarreform Land 
erhalten sollten (86). 

Landrechte in Brasilien hegen bei Privateignem, bei 
den Bundesstaaten oder dem Staat. Auf öffenüiches 
Land (Staatsbesitz) kann, wie es im Rahmen der Er- 
schließung des Amazonasraumes geschieht, Nut- 
zungsanspruch erhoben werden, der auf von Fall zu 
Fall unterschiedhche Art in individuelle Rechtstitel 
umgewandelt werden kann. Die Verfahren zur Um- 
setzung von Nutzungsansprüchen in legale Bodenbe- 
sitztitel werden als abgesicherte Besitztitel in einem 
Kataster festgehalten. Anspmch auf Bodenrecht kann 
nach dem Besitzrecht aus dem Jahr 1850 dadurch er- 
worben werden, daß ein Siedler öffenüiches Land für 
mindestens em Jahr und einen Tag „effektiv" nutzt. 
Er erwirbt dadurch das Nutzungsrecht über 100 Hek- 
tar. Nach Ablauf einer fünfjährigen Nutzungszeit geht 
das Nutzungsrecht in einen gesetzhch verbrieften Bo- 
denbesitztitel über. Wird das Nutzungsrecht als Ge- 
wohnheitsrecht auf privatem Besitz mit Duldung des 
Eigners ausgeübt, so geht es nach einer gewissen Zeit 
ebenfalls in einen Rechtstitel über. Auf Land unter 
bundesstaatlicher Kontrolle können über das Nut- 
zungsrecht Besitztitel bis zu 3000 Hektar erworben 
werden (86). Im Gebiet von Grande Carajäs wird 
durch die Kolonisationsbehörde INCRA (Institute Na- 
tional de Colonisagao de Reforma Agraria) an den 
Siedler die dreifache von ihm gerodete Waldfläche 
vergeben. Dies führt dazu, daß Neusiedler versuchen, 
möghchst große Waldflächen zu roden, unabhängig 
davon, ob die Räche noch bewirtschaftbar ist oder 
nicht. In den Bundesstaaten Mato Grosso, Goiäs, Para 
und Maranhao haben diese und ähnliche Gesetze die 
Umwandlung des größten Teües des öffentlichen Lan- 
des in große private Ranches oder Besitztum großer 
Gesellschaften bewirkt, die durch die Finanziemng 
von Erschheßungsstraßen aus Eigenkapital auch von 
den staatlich angelegten Hauptwegen entfernt durch 
Rodung Landbesitz erwerben können (87). 


Einen Schutz vor unbegrenzten Waldrodungen sollte 
die 50-Prozent-Rodungsklausel bieten, nach der 
50 Prozent des Landbesitzes unter Waldbedeckung 
bleiben müssen. Beim Weiterverkauf legal eingetra- 
gener Besitztitel können allerdings wiedemm 50 Pro- 
zent des verbhebenen Waldbestandes gerodet wer- 
den, so daß durch Mehrfachverkäufe die Landbesitze 
völlig entwaldet werden können. Landaufkauf unter 
Spekulationsgesichtspunkten ist angesichts der ho- 
hen Inflation immer noch eine lohnende Anlageinve- 
stition. 

In Brasüien trägt besonders die Steuergesetzgebung, 
die zur Fördemng der Landwirtschaft gedacht ist, zu 
einer immer stärker voranschreitenden Entwaldung 
des Amazonasraumes bei. Während Kleinbesitz von 
der Besteuemng ausgenommen ist, wird unbewirt- 
schafteter, d. h. auch bewaldeter Großgrundbesitz 
mit 3,5 Prozent des Grundstückwertes besteuert. 
Da durch Bewirtschaftung der Steuersatz um bis zu 
90 Prozent gesenkt werden kann, hegt es im Interesse 
der Großgrundbesitzer, die Ländereien möghchst 
vohständig zu roden, selbst wenn kein Nutzungsinter- 
esse vorhegt (88). 

Die brasihanische Einkommenssteuergesetzgebung 
hat zur Folge, daß auch Ländereien ohne betriebswlrt- 
schafthche Rentabilität für private städtische Investo- 
ren und Konzerne interessant werden. Landwirt- 
schaf fliehe Betriebe können betriebhehe Investitionen 
nicht nur vohständig im ersten Jahr sondern über 
einen Multiphkationsfaktor mehrfach abschreiben, so 
daß real 80 bis 90 Prozent des zu versteuernden Ein- 
kommens von der Steuer ausgenommen werden. In 
Kombination mit einer Körperschaftssteuer von sechs 
Prozent auf Einkünfte aus dem Agrarsektor ergibt sich 
eine Steuerrate von nur 1,2 Prozent auf landwirt- 
schaf fliehe Einkünfte. Dem steht eine Besteuerung 
zwischen 35 und 45 Prozent für andere Einkommen 
der Konzerne gegenüber. Dies führt zum Teil dazu, 
daß Konzerne außerlandwirtschafüiche Betriebsaus- 
gaben als landwirtschaf fliehe Kosten gesetzwidrig ab- 
schreiben (89). 

Diese Steuergesetzgebung wirkt sich wiederum auf 
die Landpreise aus. Die Ab schreib ungsmöghehkeiten 
erhöhen den Marktwert von Landbesitz, so daß der 
Ankauf von Landbesitz durch kleinere Siedler auch 
mit Hüfe von Krediten nicht mehr mÖghch ist. 

Die Erschheßung des Amazonasraumes wurde dar- 
über hinaus durch regionale und sektorale Steuerer- 
leichterungen zugunsten von Großunternehmen ge- 
fördert. Unternehmen hatten die Möghehkeit, 50 Pro- 
zent der fälhgen Körperschaftssteuer einzuzahlen und 
gleichzeitig die Finanzmittel dieses Fonds als Investi- 
tionskapital für Industrie- und Landwirtschaftspro- 
jekte in der von der Planungsbehörde SUD AM ver- 
walteten Planungsregion „Amazönia Legal" zu nut- 
zen (90). Diese steuerhehen Vergünstigungen mach- 
ten zum Teü bis zu 75 Prozent der gesamten Investi- 
tionskosten aus, wodurch den Unternehmen der Er- 
werb amazonischer Projekte zu einem Bruchteü der 
tatsächlichen Entwicklungskosten ermögheht wurde. 
Zugleich wurde diesen Projekten eine bis zu fünf- 
zehnjährige vollständige Steuerbefreiung auf Ein- 
kommen für Modernisierung, Diversifizierung oder 
Expansion der Betriebe genehmigt. Auf diese Weise 
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wurde bis zum Jahr 1983 insgesamt 863 Projekten, 
von denen 39 Prozent Rinderfarmen und 31 Prozent 
Holzindustriebetriebe waren, Einkommenssteuerbe- 
freiung gewährt. Ebenso konnten Unternehmen Be- 
triebsverluste aus von SUD AM genehmigten Projek- 
ten gegen andere Einnahmen, einschheßhch der Ein- 
nahmen außerhalb Amazoniens, auf rechnen. Im Jahr 
1980 nahmen etwa 24 000 Unternehmen aufgrund 
von im selben Jahr vorgenommenen Investitionen 
steuerhche Vergünstigungen in Anspruch. Der so ge- 
förderte Ausbau der Rinderweidewirtschaft und der 
Holzindustrie beschleunigte die Abholzung erheb- 
hch (91). 

Im Rahmen des Projektes Grande Carajäs oder bei der 
Freihandelszone Manaus werden weitere Steuer- 
erleichterungen gewährt, wie die Befreiung der Inve- 
storen von Steuern für einen Zeitraum von zehn Jah- 
ren und dem Erlaß von Importzöllen, Exportsteuem 
und Warensteuern (commodity taxes) auf den Import 
und Export genehmigter Unternehmimgen (approved 
enterprises). 

Durch das brasilianische Agrarkreditsystem sollten 
Agrar- und Viehzuchtprojekte gefördert werden und 
zum Wirtschaftswachstum des ländhchen Amazonas- 
raumes beitragen. Kreditnehmern in diesem Raum 
wurden Kreditmittel für Anlageinvestitionen, jährh- 
chen Produktionsbetrieb und Marketing bei einer til- 
gungsfreien Zeit von sechs Jahren mit zwölfprozenti- 
gem Jahreszins (der übhche Zins beträgt 45 Prozent) 
gewährt. Die Subventionierung der Kredite um 49 bis 
76 Prozent ihres Nennwertes schuf für die Investoren 
Anreize für den Erwerb und die Rodung großer Wald- 
gebiete (92, 93). 

Per Dekret (NR. 96943; 97637) ist seit Aprü 1989, ver- 
anlaßt durch das Umweltrahmenprogramm Nossa Na- 
tureza, die Gewährung von steuerlichen Vergünsti- 
gungen und offiziellen Krediten für Viehzucht und 
Agrarbetriebe im Amazonasraum — abgesehen von 
bereits devastierten Gebieten und den „varzeas", 
fruchtbaren Überschwemmungsgebieten entlang des 
Amazonas, und anderen Ausnahmen — aufgehoben 
worden. Neue Viehzuchtprojekte zu Lasten des Pri- 
märwaldes sollen grundsätzhch nicht mehr steuer- 
rechthch begünstigt werden (94, 95). 
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3. KAPITEL 

Brennholzgewinnung und Nutzholzeinschlag 


Im Jahr 1987 betrug das Gesamtholzaufkommen in 
den 76 Ländern der Tropen (vgl. Länderhste, Ab- 
schnitt F, 1. Kapitel, Nr. 1) nach den Schätzungen der 
Landwirtschafts- und Emährungs Organisationen der 
Vereinten Nationen (FAO) nmd 1 700 Millionen m^. 
86 Prozent (1 460 Milhonen m^) davon wurden als 
Brennholz verwandt, 14 Prozent (241 Milhonen m^) als 
Nutzholz zur industrieUen Verwendung (1). 28 Pro- 
zent des Nutzholzaufkommens (67 Millionen m^) wur- 
den exportiert. 

Der Anteil des Nutzholzaufkommens ist im tropischen 
Afrika mit 10 Prozent am rdedrigsten und in Latein- 
amerika mit 26 Prozent am höchsten. 

Die angegebenen Zahlen stammen aus Schätzungen 
der FAO oder aus offizieUen, der FAO zur Verfügung 
gesteUten Statistiken. Schätzungen des Brennholzauf- 
kommens, das zum großen Teil nicht über den Markt 
erfaßt wird, beruhen auf Hochrechnungen, in die die 
Bevölkerungszahl, der lokale Brennholzbedarf sowie 
die Möghchkeiten einfheßen, diesen Bedarf zu dek- 
ken. Zum Nutzholzaufkommen sind die statistisch er- 
faßbaren Mengen angegeben. Der tatsächhche Nutz- 
holzeinschlag in den Tropen hegt wahrscheinhch er- 
hebhch höher (3). 

Unter den Begriff Brennholz fällt hier und ün folgen- 
den sämthches Holz, das als Energieträger Verwen- 
dung fhidet, ehischheßhch des Anteüs, der zu Holz- 
kohle umgewandelt wird. Der Begriff Nutzholz lun- 
faßt das gesamte Rundholz, das zu industriehen 
Zwecken eingeschlagen und m Form von Schnittholz, 
Grubenholz, Furnieren, Faserholz und Restholz hn 
Bauwesen, bei der Möbelherstehung, der Papier- 
produktion und so weiter verwendet wird (vgl. Ta- 
belle 1). 

Beide Bereiche, Nutzholz und Brennholz, haben ehien 
kommerzieUen und einen nichtkommerziehen Anteü. 
Während Nutzholz bei weitem überwiegend zu kom- 
merzieUen Zwecken eingeschlagen wird, ist der Ein- 
schlag von Brennholz vor aUem in BaUungsgebieten 
kommerziahsiert, wogegen in ländhchen Gebieten 


Holz für den Eigenbedarf überwiegend selbst gesam- 
melt wird. 

Die Begriffe Einschlag und Gewinnung von Holz bei 
der Datenangabe sind im Sinne von Aufkommen zu 
verstehen. Das statistisch verzeichnete Aufkommen 
und der tatsächhche Einschlag von Nutz- oder Brenn- 
holz sind aber nicht identisch. In das Nutzholzaufkom- 
men ist mit den angegebenen Daten nur der Teil des 
Stammholzes einbezogen, der Verwendung findet. 
Unberücksichtigt bleiben die etwa 50 Prozent der 
Holzmasse eines geschlagenen Baumes, die im Wald 
verrotten, das Stammholz, das beim Wegebau und 
durch Schäden beim Holzrücken anfäUt und nicht mit- 
verwendet wird, sowie der TeU des eingeschlagenen 
Stammholzes, der am FäUort zurückbleibt, weh sein 
Abtransport für das Holzunternehmen nicht wirt- 
schafthch ist, zum Beispiel, weh es den hohen Quah- 
tätsansprüchen der Käufer nicht entspricht. Der Nutz- 
holzeinschlag hegt also erhebhch über dem statistisch 
erfaßten Nutzholzaufkommen. Der Abbau und die Re- 
minerahsierung der nicht verwendeten Biomasse sind 
aUerdings von Bedeutung für den angespannten 
Nährstoffhaushalt tropischer Feuchtwaldgebiete. 

Im Gegensatz dazu muß man davon ausgehen, daß 
der weitaus überwiegende Teü des eingeschlagenen 
Brennholzes auch Verwendung findet. Zusätzhch zu 
dem direkt zum Verbrennen eingeschlagenen Holz 
umfaßt das Brennholzaufkommen auch noch das 
Holz, das als Totholz gesammelt wird, sowie das Rest- 
holz aus dem Einschlag und der Verarbeitung von 
Nutzholz, das als Brennholz Verwendung findet (vgl. 
Abbildung 1). Das Brennholzaufkommen ist also grö- 
ßer als der Einschlag von Brennholz. 

Wül man den Einfluß des Holzeinschlags auf die 
Waldvemichtimg beurteüen, dann muß man beach- 
ten, daß das Sammein und der Einschlag von Brenn- 
holz überwiegend Probleme der trockenen Tropen 
sind und den Bestand der tropischen regengrünen 
Trockenwälder sowie der Bäume und Gehölze in den 


Tabelle 1 

Gesamtauf kommen und Verwendung von Holz in 76 tropischen Ländern im Jahr 1987 in Millionen m^ (2) 



Gesamtes 
Aufkommen 
Mio. m'^ 

Brennholz 

Nutzholz 

Mio. ni'^ 

in % 

Mio. m3 

in % 

Asien 

923 

810 

88 

113 (109) 

12 

Afrika 

430 

391 

90 

39 ( 38) 

10 

Lateinamerika 

348 

259 

74 

89 ( 53) 

26 

Gesamt 

1 701 

1 460 

86 

241 (200) 

14 


Die Zahlen in Klanunem geben den Laubholzanteü an (ohne Nadelhölzer) 
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Autkommeo und Einschlag von NutEhcdz 
und Brennholz in den Tropen 


Nutzholz Brennholz 



Abb. 1: Einschlag und Aufkommen von Nutzholz und Brennholz in den Tropen 


Savannen bedrohen (4,5). In den Feuchttropen dage- 
gen beschränkt sich die Vernichtung von Wald durch 
Brennholzeinschlag vorwiegend auf die Umgebung 
der größeren Städte. Im Gegensatz dazu konzentriert 
sich der Einschlag von Nutzholz auf die immergrünen 
und wechselgrünen Feuchtwälder der Tropen (vgl. 
Abschnitt E, 1. Kapitel, Nr. 3.). In Ländern der feuch- 
ten und der trockenen Tropen in Afrika bleibt der 
Anteü des Nutzholzaufkommens am Gesamtholzauf- 
kommen mit 4,5 Prozent (Burkina Faso) oder 6 Prozent 
(Mah) weit unter dem globalen Dmchschnitt von 14 
Prozent. Dagegen hegt er im Bereich der feuchten 
Tropen mit beispielsweise 32 Prozent in Gabun, 
36 Prozent im Kongo oder 82 Prozent in Malaysia weit 
über diesem Wert. 


1. Holzeinschlag zur kommerziellen Nutzung 

1.1 Einschlag, Inlandsverbrauch und Export 

Die verschiedenen in der Literatur verwandten Stati- 
stiken des Holzeinschlags in den Tropen, seines Ex- 
portanteils und des Imports tropischen Nutzholzes 
weichen sowohl in den absoluten Zahlen wie in den 
Prozentangaben voneinander ab, obwohl sie beinah 
aUe auf den von der FAO erhobenen Basisdaten beru- 
hen. Dafür gibt es mehrere Gründe: 

— Es werden nicht immer die gleichen Länder einbe- 
zogen. Die Daten können sich beziehen auf sämt- 
hche Entwicklungsländer, sämthche Länder 
Asiens, Airikas und Lateinamerikas, die 76 Länder 
auf der Liste der Tropenländer oder das für den 
Holzexport wichtigste Dutzend Länder der Feucht- 
tropen. 


— Häufig ist unklar, welche Sortimente einbezogen 
sind. Die FAO Statistiken unterteüen das gesamte 
Rundholzaufkommen in Brennholz/Holzkohle und 
Nutzrundholz für Industriezwecke. Die Daten zum 
Rundholzaufkommen für Industriezwecke ghe- 
dem sich in die Untergruppen Säge- und Fumier- 
stammholz, Faserholz einschheßhch Restholz so- 
wie anderes Faserholz. Die genannten Sortimente 
sind als Summe aufgeführt, die Rundholzsorti- 
mente werden weiter nach Nadel- und Laubholz 
unterteüt. Wird beispielsweise für Brasilien unter 
dem Begriff Nutzholzeinschlag die gesamte Pro- 
duktion industriell gebrauchten Rundholzes ver- 
standen, ergibt sich daraus eine Menge von 66 Mil- 
honen m^ für das Jahr 1987. Beschränkt sich diese 
Angabe dagegen auf den Einschlag von Laubholz 
als Säge- und Furnier Stammholz, dann reduziert 
sich die Zahl auf 19 Milli onen m^. Für Indonesien 
betrüge der Unterschied 28 zu 25 Millionen m^. Da 
der Gesamteinschlag von Nutzholz die Basis für 
die Berechnung des Exportanteüs der verschiede- 
nen Sortimente (Rundholz, Schnittholz, Furnier- 
holz, Sperrholz) ist, variieren die Angaben der Ex- 
portanteile in weiten Grenzen. 

— Jüngere Pubhkationen der FAO haben die Statisti- 
ken der zurückhegenden Jahre teilweise korri- 
giert, so daß sich bei Verwendung verschiedener 
Jahrgänge des „Yearbook of Forest products" an- 
dere Zahlen für das gleiche Jahr ergeben. 

— Teilweise konnten auch Fehler bei der Übertra- 
gung von Daten festgesteht werden. 

Während der Export von Brennholz mit weniger als 
1 Mühon m^ pro Jahr vemachlässigbar ist, wurden 
28 Prozent des Nutzholzaufkommens der tropischen 
Länderim Jahr 1987 als Rundholz, Schnittholz, Sperr- 
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holz oder Furniere exportiert (vgl. Tabelle 2). Nutz- 
holzexporte in Form von Faserplatten, Zellulose und 
Papierwaren sind in diese Exportstatistik nicht einge- 
rechnet. Während 52 Prozent der Nutzholzproduktion 
Asiens für den Export bestimmt sind, beträgt der Ex- 
portanteil Afrikas 14,3 und der Lateinamerikas bisher 
nur 3 Prozent. Der Rest wird in den Ursprungsländern 
verbraucht, abzüghch der Mengen, die zur Produk- 
tion von Platten, Zellulose und Papier für den Export 
gebraucht werden. 

Unterschiede bestehen auch in der Sortimentsvertei- 
lung: während 65 Prozent des aus Afrika exportierten 
Tropenholzes Rundholz ist, führt Südamerika sein 
Holz fast ausschließhch in verarbeiteter Form aus, als 


Schnittholz, Sperrholz, Furniere und ähnhches. Asien 
exportiert zu 40 Prozent Rimdholz und zu 60 Prozent 
verarbeitetes Holz. Die Mengenangaben für verarbei- 
tetes Holz werden in Rohholzäquivalenten (Rhä) an- 
gegeben, das heißt, die Werte beziehen sich nicht auf 
die exportierte Menge, sondern auf die für deren Her- 
stellung benötigte Rundholzmenge. Für die Umrech- 
nung von Festmetem Schrüttholz usw. wurden die 
Umrechnimgsfaktoren nach ECE benutzt. 

Im Jahr 1986 waren in Asien die wichtigsten Liefer- 
länder für Tropenholz Malaysia und Indonesien, in 
Afrika die Elfenbeinküste und Gabun. Brasüien ist 
Südamerikas größter Tropenholzexporteur (vgl. Ta- 
belle 3). Asien spielt mit einem Anteil von 88 Prozent 


Tabelle 2 

Exporte der wichtigsten tropischen Holzlieferländer in Rundholz, Schnittholz, Furnieren 

und Sperrholz im Jahr 1987 (6) 



Rundholz 

Schnittholz 

Furniere 

Sperrholz 

Summe 


in Mio. 

in Mio. 

in Mio. 

in Mio. 

in Mio. m^ 


FM 

FM 

RHÄ 

FM 

RHÄ 

FM 

RHÄ 

RHÄ 

Asien 









Malaysia 

22,96 

3,97 

7,23 

0,44 

0,84 

0,68 

1,56 

32,59 

Indonesien 

0,06 

2,83 

5,15 

0,05 

0,10 

5,49 

12,62 

17,93 

Singapur 

0,02 

1,01 

1,84 

0,03 

0,06 

0,69 

1,59 

3,51 

Philippinen 

0,20 

0,64 

1,23 

0,06 

0,11 

0,26 

0,60 

2,18 

andere asiat. Länder . 

0,18 

0,36 

0,66 

0,01 

0,02 

0,72 

1,66 

2,52 

Asien gesamt 

23,42 

8,81 

16,11 

0,59 

1,13 

7,84 

18,03 

58,73 

Afrika 









Elfenbeinküste 

0,62 

0,46 

0,83 

0,07 

0,13 

0,02 

0,05 

1,63 

Gabun 

1,23 

— 

— 

— 

_ 

0,05 

0,12 

1,35 

Kamerun 

0,44 

0,06 

0,11 

0,02 

0,04 

— 


0,59 

VR Kongo 

0,33 

0,03 

0,05 

0,04 

0,08 

— 

— 

0,38 

Liberia 

0,25 

— 

— 

— 

- 

— 

— 

0,25 

Ghana 

0,32 

0,17 

0,31 

0,02 

0,04 

— 

— 

0,66 

Zaire 

0,17 

0,03 

0,05 

0,02 

0,04 

— 

— 

0,26 

andere afrik. Länder . 

0,18 

0,03 

0,05 

- 

- 

0,02 

0,05 

0,28 

Afrika gesamt 

3,61 

0,78 

1,42 

0,17 

0,33 

0,09 

0,21 

5,57 

Lateinamerika 

Brasilien 

0,01 

0,53 

0,96 

0,07 

0,13 

0,23 

0,53 

1,63 

andere lateinamerik, 
Länder 

0,02 

0,60 

1,09 

0,05 

0,10 

0,04 

0,09 

1,33 

Lateinamerika 
gesamt 

0,03 

1,13 

2,06 

0,13 

0,23 

0,27 

0,62 

2,96 

Asien, Afrika und 
Lateinamerika 

27,06 

10,4 

19,58 

0,89 

1,69 

8,16 

18,86 

67,2 


FM = Festmeter 

RHÄ = Rohholzäquivalente 

Umrechnungsfaktoren (nach ECE) 

1 Schnittholz = 1,82 Rundholz 

1 m3 Furniere = 1,90 Rundholz 

1 m3 Sperrholz = 2,30 Rundholz 
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am weltweiten Tropenholzexport eine bestimmende 
RoUe. Alleine die beiden maßgebenden asiatischen 
Lieferländer Malaysia und Indonesien stellen drei 
Viertel der weltweiten Tropenholzexporte. Zwischen 
beiden Exporteuren bestehen jedoch grundlegende 
Unterschiede: Während die malaysischen Ausfuhren 
zu zwei Drittel aus unbearbeitetem Rundholz beste- 
hen, hefert Indonesien ausschheßhch bearbeitete Pro- 
dukte, vor allem Sperrholz und Schnittholz. Die indo- 
nesische Sperrholzindustrie gehört inzwischen zu den 
führenden der Welt. Dies hat dazu geführt, daß der 
Bedarf der Sperrholzfabriken in Samarinda nur zu 
70 Prozent aus Kahmantan gedeckt werden kann; die 
restlichen 30 Prozent werden aus Irian Yaya einge- 
führt. Singapur ist mit etwa fünf Prozent nur als Tran- 
sitland und Verarbeiter von Rundhölzern am asiati- 
schen Tropenholzexport beteihgt. 

Die Zusammensetzung der Tropenholzexporte ist un- 
ter wirtschaftlichen Aspekten von besonderem Inter- 
esse. Je höher der Anteü der bearbeiteten Holzpro- 
dukte ist, desto höher ist der Ausfuhrwert der Exporte 
von Holz- und Holzprodukten. Malaysia etwa expor- 
tierte im zweiten Halbjahr 1988 10,7 Millionen m^ 
Rundholz mit einem Exportwert von 791 Milhonen 
Dollar. Das entspricht einem Ausfuhrwert von 74 Dol- 
lar pro m^. Dagegen betrug der durchschnittiiche 
Ausfuhrwert bearbeiteter Holzprodukte 94 DoUar 
pro m^ Rohholzäquivalent (vgl. TabeUe 2). Für Zaire 
betrug der Exportwert von Rundholz 133 Dollar 
pro m3, der der verarbeiteten Holzprodukte dagegen 
157 DoUar pro m^, bezogen auf Rohholzäquiva- 
lente (7). 

Etwa acht Prozent des internationalen Tropenholzex- 
portes entfaUen auf den afrikanischen Kontinent. Des- 
sen Anteil hat sich mit der Entwicklung leistungsfähi- 
ger Holzindustrien in Asien deutUch verringert. Der 
Aufbau holzindustrieUer Unternehmen ist in Afrika 
hinter den Erwartungen der dortigen Regierungen 
zurückgebUeben. Zu den Gründen dafür gehört auch, 
daß die Holzvorräte der ehemals führenden afrikani- 
schen Tropenholzexportländer erschöpft sind. Wich- 
tige Exportländer sind heute in der Reihenfolge ihrer 
Ausfuhrmengen die Elfenbeinküste, Gabun, Ghana, 
Kamerun, die VolksrepubUk Kongo, Zaire, Liberia 
und Ghana (vgl. Tabelle 2). 

Bisher spielt Lateinamerika mit einem Anteil von 
4,4 Prozent auf dem internationalen Tropenholzmarkt 
eine unbedeutende Rolle und ist für den europäischen 
Markt ledigUch als Lieferant bestimmter Spezialhöl- 
zer von Bedeutung. Fast 40 Prozent der Nutzholzpro- 
duktion Lateinamerikas ist Nadelholz, zum großen 
Teil aus Plantagenbetrieben. In Afrika und Asien da- 
gegen sind lediglich weniger als vier beziehungs- 
weise drei Prozent der gesamten Nutzholzproduktion 
Nadelholz. 

In der Bedeutung des Holzexports für den Holzein- 
schlag gibt es zwischen einzelnen Regionen in den 
Tropen erhebhche Unterschiede. Während in den 
Ländern der trockenen Tropen ohnehin der Einschlag 
zur Verwendung als Brennholz überwiegt und das 
Nutzholz nur zu einem verschwindend geringen Teü 
exportiert wird, hat der Holzexport in einigen Ländern 
der Feuchttropen eine zentrale Rolle für den Holzein- 
schlag. Gemittelt über alle Tropenwaldländer beträgt 


der Nutzholzanteü 14 Prozent des Gesamtholzauf- 
kommens. Dagegen hegt dieser Anteü in Malaysia bei 
82 Prozent, wobei 90 Prozent des Nutzholzaufkom- 
mens für den Export bestimmt sind, so daß der Export- 
bereich 74 Prozent des Gesamtholzaufkommens aus- 
macht. In Indien und Bangladesch dagegen werden 
ledighch neun beziehungsweise drei Prozent des Ge- 
samtholzaufkommens als Nutzholz verwandt. In bei- 
den Ländern spielt der Holzexport eine unbedeutende 
Rolle. Diese Beispiele zeigen, daß der Einfluß des Ex- 
port auf den Holzeinschlag und damit die Tropen- 
waldvernichtung nicht pauschal anhand globaler 
Durchschnittszahlen, sondern sehr differenziert und 
nach Regionen unters chiedhch beurteilt werden 
sollte. 


1.2 Importe der Industrieländer 

Der Welt größter Tropenholzimporteur ist Japan, das 
mehr als ein Viertel der weltweit gehandelten Tropen- 
holzmengen (Rundholz, Schnittholz, Furniere und 
Sperrholz) aufnimmt. Unter Einbeziehung der Länder 
Japan, China, Singapur, Süd-Korea und Hongkong 
machen die Importe asiatischer Staaten mehr als die 
Hälfte der gesamten Tropenholzeinfuhren der Welt 
aus. Die EG ist weltweit mit insgesamt 20 Prozent am 
Tropenholzimport beteiligt. Die Bedeutung der USA 
auf dem internationalen Tropenholzmarkt ist dagegen 
mit einem Anteü von sieben Prozent gering, ledighch 
der Import von tropischem Sperrholz erreicht eine be- 
achthche Größenordnung. Der Anteü der Bundesre- 
pubhk Deutschland an den weltweiten Importen von 
Tropenholz beträgt drei Prozent (vgl. Abbildung 3, 
TabeUe 3). An den Importen der EG ist die Bundesre- 
pubUk Deutschland mit 15 Prozent beteihgt. Größter 
Importeur von Tropenholz innerhalb der EG ist 
Großbritannien (24 Prozent) gefolgt von Frankreich 
(17 Prozent) und den Niederlanden (16 Prozent) (8). 

Weltweit sind von den Tropenholzimporten 42 Pro- 
zent unbearbeitetes Rundholz und 58 Prozent bear- 
beitete Holzprodukte (vgl. Abbildung 3, TabeUe 3). 
Während die japanischen Tropenholzimporte 1986 zu 
81 Prozent und die der gesamten Gruppe der asiati- 
schen Importländer zu 65 Prozent aus Rundholz be- 
standen, ist der entsprechende Anteil an den Importen 
der EG inzwischen auf 26 Prozent zurückgegangen 
(vgl. Tabehe 3). 

Die gesamten Tropenholzimporte der Bundesrepubhk 
Deutschland lagen im Zeitraum von 1970 bis 1987 
zwischen 1 398 Mühonen m^ (1975) und 2 400 Milho- 
nen m^ (1973). Der Anteil des Rundholzes daran sank 
im gleichen Zeitraum kontinuierhch von 77 Prozent 
auf heute 20 Prozent (vgl. TabeUe 4). Entsprechend 
stieg im gleichen Zeitraum der Import von Schnittholz, 
Furnieren und Sperrholz. Die Außenhandelsstatistik 
der Bundesrepubhk Deutschland für das erste Halb- 
jahr 1989 bestätigt diesen Trend: Im Vergleich zum 
Vorjahreszeitraum sank der Import tropischer Rund- 
hölzer um 13 Prozent. Dies war vor aUem auf Impor- 
trückgänge aus der Hauptheferreglon Afrika zurück- 
zuführen. Die Rundholzimporte aus Südostasien da- 
gegen stiegen, vor aUem wegen angekündigter Preis- 
erhöhungen, um 30 Prozent, machen aber insgesamt 
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Brasilien 27,4% 


Malaysia 14,9% 


Indonesien 11,7% 


übrige Afrikanische 
linder 11,6% 


Indien 10% 


übrige Lateinamerika- 
nische Länder 9,5% 

übrige Asiatische 
linder 7,8% 


Nigeria 3,2% 


Philippinen 2,5% 


Etfenbeinküste 1,4% 


Malaysia 48,6% 


Indonesien 26,7% 


übrige Asiatische 
Länder 9,1 % 
übrige Afrikanische 
Länder 3.6% 


Philippinen 3.2% 


Brasilien 2,4% 




Gabun 2 % 

übrige Lateinamerika- 
nische Länder 2% 


Aufkommen von Nutzholz in den Tropen 

im Jahr 1987: 241 Mio m3 



Export von tropischem Nutzholz 

im Jahr 1987: 67 Mio m^* 



*Rundholz, Schnittholz, Sperrholz, Furniere in Rohholzäquivalenten 


Abb. 2: Aufkommen und Export von tropischem Nutzholz im Jahr 1987. 
Bildnachweis: Trux, Bonn 
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Verteilung der Tropenholzimporte 1986 



I I Japan 


n andere 
asiatische 
Länder 


I I Europa n USA 

llHIIIIII Bundesrepublik 
Deutschland 


n andere 
Länder 


Abb. 3: Verteilung der Tropenholzimporte im Jahr 1986. 
Bildnachweis: Trux, Bonn 


nur zwei Prozent des Rundholzimportes aus den Tro- 
pen aus (10). 

Betrachtet man die Haupthandelsströme für Tropen- 
holz, so stellt man fest, daß die afrikanischen Tropen- 
holzexporte bis auf einen geringen Schnittholzexport 
nach Nordamerika ausschheßhch für den europäi- 
schen Markt bestimmt sind. Die Tropenholzexporte 
des südostasiatischen Raumes gehen überwiegend 


nach Japan und in andere asiatische Käuferländer. 
Nach Japan und der Gruppe weiterer asiatischer 
Importländer ist Europa drittwichtigster Handels- 
partner Südostasiens für Tropenholz. Asiens Tropen- 
holzexporte nach Nordamerika, in den Nahen Osten 
und nach Austrahen spielen eine untergeordnete 
RoUe. Die Tropenholzexporte Südamerikas verteüen 
sich auf Nordamerika und Europa (vgl. Abbü- 
dung 4). 
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Tabelle 3 

Wichtige Käuferländer für tropisches Rundholz, Schnittholz, Furniere und Sperrholz im Jahre 1986 

in Milhonen (9) 



Rundholz 

Schnittholz 

Furniere 

Sperrholz 

Summe 


in Mio. m3 

in Mio. m3 

in Mio. m3 

in Mio. m3 

in Mio. m3 


FM 

FM 

RHÄ 

FM 

RHÄ 

FM 

RHÄ 

RHÄ 

Asien 

Japan 

12,822 

0,729 

1,327 

0,158 

0,300 

0,626 

1,440 

15,889 

China 

3,612 

0,427 

0,777 

0,004 

0,008 

0,342 

0,787 

5,184 

Singapur b 


1,207 

2,197 

0,037 

0,070 

0,637 

1,465 

3,732 

Südkorea 

3,493 






. . . 

3,473 

Hongkong b 






1,042 

2,397 

2,397 

Summe asiatischer 
Länder 

19,907 

2,363 

4,301 

0,199 

0,378 

2,647 

6,089 

30,675 

USA 





0,201 

1,549 

3,563 

4,219 

EG 

Frankreich 

1,050 

0,428 

0,779 

0,022 

0,042 

0,019 

0,044 

1,915 

Itahen 

0,514 

0,377 

0,686 

0,052 

0,099 

0,006 

0,015 

0,313 

Bundesrepubhk 
Deutschland 

0,438 

0,463 

0,843 

0,075 

0,143 

0,111 

0,255 

1,679 

Großbritannien 

0,052 

0,576 

1,048 

0,029 

0,055 

0,660 

1,518 

2,673 

Belgien/ 

Luxemburg 

0,099 

0,231 

0,420 

0,017 

0,032 

0,095 

0,219 

0,770 

Niederlande 

0,123 

0,707 

1,287 

0,014 

0,027 

0,184 

0,423 

1,860 

Spanien 

0,401 

0,180 

0,328 

0,001 

0,002 



0,731 

Griechenland 

0,207 

0,022 

0,040 

0,001 

0,002 



0,249 

Dänemark 

0,008 

0,040 

0,073 

0,015 

0,028 

0,017 

0,036 

0,148 

Summe EG 

2,892 

3,024 

5,504 

0,226 

0,430 

1,092 

2,512 

11,338 

Andere Länder 

0,831 

2,519 

4,584 

0,410 

0,779 

1,773 

4,076 

10,270 

Import weltweit 

23,630 

5,156 

14,844 

0,941 

1,788 

7,061 

16,240 

56,502 


Wichtige Transithandelsländer 

FM = Festmeter 

RHÄ = Rohholzäquivalente 


Umrechnungsfaktoren (nach ECE) 


1 Schnittholz 

1 Furniere 

1 Sperrholz 


1,82 Rundholz 
1,90 m3 Rundholz 
2,30 Rundholz 


Tabelle 4 

Einfuhr von Holz und Holzprodukten aus tropischen Ländern in die Bundesrepublik Deutschland 

zwischen 1970 und 1987 

in Milhonen (11) 



FM: Festmeter 

RHÄ: Rohholzäquivalente 


Umrechnungsfaktoren (nach (ECE) 
Im^ Schnittholz = 1,82 m^ Rundholz 
Im^ Furniere = 1,90 m^ Rundholz 
Im^ Sperrholz = 2,30 m3 Rundholz 
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Abb. 4: Mengen- und Sortimentsverteilung der Exportströme von Tropenholz aus den drei Zentren Südostasien (vor allem Borneo, 
Mindanao, Irian Yaya und Papua-Neuguinea), West- und Zentralafrika und Amerika (Amazonas-Guyana-Region, Zentralamerika) 
in die Industriestaaten (12). 
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Der überwiegende Teil der europäischen Rundholz- 
importe kommt aus Afrika. Schnittholz dagegen 
stammt hauptsächlich aus Südostasien. Größter Lie- 
ferant ist Malaysia, daß vor allem die Niederlande und 
die Bundesrepubhk Deutschland sowie Frankreich 
und Großbritannien behefert. Itahen führt zwei Drittel 
seines tropischen Schnittholzes aus Indonesien ein, 
wogegen die Phihppinen hauptsächhch nach Großbri- 
tannien und Frankreich hefern. Singapur als Transit- 
land hefert große Mengen Schnittholz, das aus malay- 
sischem Stammholz hergestellt und in die Nieder- 
lande und die Bundesrepubhk Deutschland exportiert 
wird. Die größten afrikanischen Schnittholzheferan- 
ten sind die Elfenbeinküste und Ghana (13). 

Für die Bundesrepubhk Deutschland änderte sich 
zwischen 1970 und 1987 nicht nur das importierte Sor- 
timent, sondern es gab auch erhebhche Verschiebun- 
gen der Lieferländer für Tropenholz. Während im 
Jahre 1970 noch 85 Prozent des Tropenholzes aus 
Afrika kam, sanken die Importe von diesem Kontinent 
bis 1987 auf 32 Prozent und somit an die zweite Stelle 
hinter denen aus Asien (65 Prozent.) Südamerika 
spielt mit zwei beziehungsweise drei Prozent nach wie 
vor eine untergeordnete Rolle (vgl. Tabehe 5). 

Wichtigster Lieferant der Bundesrepubhk Deutsch- 
land für Rundholz aus Afrika war 1987 Ghana mit 
134 000 m^ im Wert von 43 Milhonen DM. Die Außen- 
handelsstatistiken der Bundesrepubhk Deutschland 
weisen nach der Reihenfolge ihrer Liefermenge 
Ghana, Liberia und Kamerun, bei insgesamt sinken- 
der Importtendenz, als die wichtigsten Lieferanten für 
tropisches Rundholz im ersten Halbjahr 1989 aus (15). 


Die Elfenbeinküste, die 1978 mit einem Anteil von 
40 Prozent Hauptheferant afrikanischen Rundholzes 
war, spielt nach einem Rückgang seiner Waldbe- 
stände mn 85 Prozent als Tropenholzheferant keine 
wesenthche Rohe mehr. 

Hauptheferant für Schnittholz ist Malaysia, dessen 
Einfuhren in die Bundesrepubhk Deutschland 
mehr als die Hälfte aher Laubholzimporte ausma- 
chen. Die volumenmäßig mit Abstand bedeutendste 
Holzart beziehungsweise Holzartengruppe ist Me- 
ranti (16). 

Brasüien trat im Verlauf des ersten Halbjahres 1989 
zunehmend als Lieferant der Bundesrepubhk 
Deutschland für Sperrholz und Holzfaserhartplatten 
sowie im geringeren Umfang für Furniere auf (17). Die 
Sortimente Faserplatten und Sperrholz stammen ver- 
muthch überwiegend aus Wiederaufforstungsbestän- 
den (zum Teil Nadelhölzer) im Süden Brasihens. 

Japan änderte zwischen 1970 und 1988 das Spektrum 
seiner Rundholz-Lieferländer in Südostasien erheb - 
hch, da die Bestände in den früheren Haupthef erlän- 
dern erschöpft waren. Rundholzimporte von den Phi- 
hppinen und aus Indonesien, die im Jahre 1970 mit 
zusammen 67 Prozent die beiden Hauptheferländer 
Japans für Rundhölzer waren, sind heute auf nahezu 
Null herabgesunken. Malaysia dagegen steigerte sei- 
nen Anteil am Rundholzimport Japans von 30 Prozent 
im Jahr 1970 auf 91 Prozent im Jahr 1988. Ebenfahs 
steigend ist die Tendenz des Rundholzimports aus 
anderen südostasiatischen Ländern, vornehmhch aus 
Papua-Neuguinea (vgl. Tabehe 7). 1988 trat erstmals 


Tabelle 5 


Einfuhr von Holz und Holzerzeugnissen aus den drei Tropenholz exportierenden Weltregionen 
in die Bundesrepublik Deutschland für die Jahre 1970 und 1987 (14) 

in Milhonen m^ 



Afrika 

Asien 

Südamerika 

Tropenholzemfuhr 

insgesamt 

Sortiment 

Import- 

volumen 

RHÄ 

Import- 

volumen 

RHÄ 

Import- 

volumen 

RHÄ 

Import- 

volumen 

RHÄ 


in Mio. m^ 

in Mio. m-^ 

in Mio. m'"^ 

in Mio. m^ 

1970 Rundholz 

1,346 

1,346 

0,025 

0,025 

0,003 

0,003 

1,374 

1,374 

Schnittholz 

0,053 

0,096 

0,112 

0,204 

0,008 

0,015 

0,173 

0,315 

Furniere 

0,020 

0,038 

— 

— 

0,006 

0,011 

0,026 

0,049 

Sperrholz 

0,007 

0,016 

0,004 

0,009 

0,001 

0,002 

0,012 

0,028 



1,496 


0,238 


0,031 


1,766 



=85% 


= 13% 


2% 


= 100% 

1987 Rundholz 

0,371 

0,371 

0,008 

0,008 

0,001 

0,001 

0,380 

0,380 

Schnittholz 

0,057 

0,104 

0,529 

0,963 

0,008 

0,015 

0,594 

1,082 

Furniere 

0,058 

0,110 

0,002 

0,004 

0,007 

0,013 

0,067 

0,127 

Sperrholz 

0,006 

0,014 

0,106 

0,144 

0,011 

0,025 

0,123 

0,283 



0,599 


1,219 


0,054 


1,872 



=32 % 


=65% 


=3% 


= 100% 


RHÄ = Rohholzäquivalente 
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Kambodscha als neuer Tropenholzheferant Japans 
auf. Während die Rundholzimporte im Jahr 1988 
gegenüber 1987 um 15 Prozent abnahmen (vgl. Ta- 
belle 7), war im gleichen Zeitraum eine Zunahme der 
Schnittholzimporte um 20 Prozent zu verzeichnen. 
Von Januar bis Mai 1989 wurde eine Zunahme der 
Rund- und Schnittholzimporte aus Südostasien im 
Vergleich zum Vorjahreszeitraum von 4,6 Prozent re- 
gistriert (18). 

Unberücksichtigt in den hier aufgeführten Statistiken 
büeb der Verbrauch tropischer Hölzer für die Papier- 
und ZeUulose-Herstellung. Zudem beziehen sich viele 
der Angaben nur auf tropische Laubhölzer, nicht aber 
auf die tropischen Nadelhölzer. 


1.3 Bedeutung und Verwendung tropischer Hölzer 

Die Nutzung und der Export von Tropenholz haben 
eine lange Tradition, die bis in das Kolonialzeitalter 
und das späte Mittelalter zurückreicht. Abgesehen 
von Mahagoni-Importen (Swietenia spec.) aus Ame- 
rika durch die Spanier und später die Engländer sowie 
Teak-Importen aus Indien und Burma während des 
vorigen Jahrhunderts waren die gehandelten Mengen 
immer sehr gering. Vor dem Zweiten Weltkrieg be- 
trug der jährüche Tropenholzimport ledigÜch zwei 
Millionen m^. 

Die wachsende Nachfrage in Industrieländern sowie 
der ab Mitte siebziger Jahre der größere Bedarf in 
Schwellenländern führten seit dem Anfang der sech- 
ziger Jahre bis zum Jahr 1984 zu einem sprunghaften 
Anstieg der Tropenholzimporte. Ursache für die 
wachsende Nachfrage der Industrieländer war der all- 
gemeine Wiederaufbau nach dem zweiten Weltkrieg 
und die darauf folgende Phase des Wirtschaftswachs- 
tums. Gleichzeitig wurden die Holzexporte aus den 
traditionellen Lieferländern Osteuropas knapp. Dies 
hatte einen deutüchen Preisanstieg für europäisches 
Holz zur Folge, der Tropenholz konkurrenzfähig 
machte. Da Tropenholz sich zudem für manche Ver- 
wendungszwecke europäischen Hölzern als technisch 


überlegen erwies, wurde die bisher in solchen Fällen 
verwendete Buche (in Skandinavien auch die Birke) 
zurückgedrängt. 

Entscheidenden Einfluß auf den Tropenholzexport hat 
der ostasiatische, vor allem der japanische Markt. 
Ende der fünfziger Jahre reduzierte Japan zielbewußt 
den Einschlag in seinen während des Krieges und der 
Aufbauphase stark übernutzten Wäldern, die fast 
zwei Drittel der Landesoberfläche bedecken. Ziel ist 
es, die Nutzwaldfläche bis etwa zum Jahr 2010 soweit 
auszudehnen, daß der Holzbedarf des Landes dann 
aus eigener Produktion gedeckt werden kann. Die 
Versorgungslücke wird bis dahin durch Importe, vor 
allem aus Südostasien, gedeckt (20). Zusätzlich hat 
auch der Devisenbedarf der tropischen Entwicklungs- 
länder nach der Unabhängigkeit dazu geführt, daß 
der Tropenwald als Kapital betrachtet wurde und im- 
mer noch wird, das mobihsiert beziehungsweise in 
andere Wirtschaftszweige mit höherer Kapitalproduk- 
tivität umgelenkt werden kann. 

Tropische Hölzer finden vor allem beim Bau, als Mö- 
bel- und Furnierholz, als Eisenbahnschwellen, im 
Wasser- und Brückenbau sowie für andere Zwecke im 
Freien, in der Herstellung von Gebrauchs- und Zier- 
gegenständen und von Verpackungen Verwendung. 
In der Bundesrepublik Deutschland ist der überwie- 
gende Anteü der Importe tropischer Rundhölzer zur 
Herstellung von Edelfurnieren, von Sperrholz und zur 
Weiterverarbeitung als Schnittholz bestimmt (vgl. Ab- 
bildung 5). Wichtigster Verwendungsbereich für tro- 
pisches Laub Schnittholz ist der Bausektor, in den etwa 
75 Prozent der Gesamtmenge fließen. Dabei dominiert 
der Einsatz für Fenster und Außentüren. 

Hauptgründe für die Verwendung von Tropenhölzem 
sind der günstige Preis im Vergleich zu einheimischen 
Hölzern und Altemativprodukten wie Stahl, Kunst- 
stoff und Beton, die Quahtät von tropischem Rundholz 
wie zum Beispiel sein hoher Ausnutzungsgrad, seine 
teilweise besseren technischen Eigenschaften im Ver- 
gleich zu Hölzern der gemäßigten Breiten, sein breites 
Verwendungsspektrum sowie die Vorüebe des Ver- 


Tabelle 6 


Rundholzimporte aus Südostasien zwischen 1970 und 1987 

in Millionen m^ und in Prozent (19) 



Gesamt 

Philippinen 

Malaysia 



Indonesien 


Andere 






Gesamt 

Salah 

Sara- 

Halb- 

Gesamt 

KaU- 

Su- 

andere 



Jahr 








wak 

insel 



mantan 

matra 

Inseln 




in 

in 

in 

in 

in 

in 

in 

in 

in 

in 

in 


Mio. m-^ 

7« 

Mio. m"* 

% 

Mio. 

% 

Mio.m^ 

Mio. 

Mio. 

Mio, 

% 

Mio. 

Mio. 

Mio. 

Mio. 

% 

1970 

20,24 

100 

7,54 

37 

6,02 

30 

3,96 

1,87 

0,19 

6,09 

30 

4,93 

0,80 

0,36 

0,51 

3 

1975 

17,33 

100 

2,85 

16 

6,66 

38 

6,00 

0,70 

0 

7,30 

42 

5,39 

1,32 

0,60 

0,52 

3 

1980 

18,96 

100 

1,07 

6 

8,58 

45 

6,30 

2,26 

0,01 

8,64 

46 

5,44 

1,58 

1,62 

6,63 

3 

1985 

13,00 

100 

0,50 

4 

11,29 

87 

5,89 

5,40 

0,006 

0,14 

1 

2,09 

0,605 

0,05 

1,06 

8 

1987 

13,69 

100 

0,03 

0,02 

12,07 

88 

6,98 

5,49 

0,032 

0 

0 

0 

0 

0 

1,15 

8 

1988 

11,65 

100 

0,03 

0,03 

10,62 

91 

5,35 

5,26 

0,011 

0 

0 

0 

0 

0 

1,00 

9 
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Abb. 5: Die Verwendung von tropischem Stamm- und Schnittholz in der Bundesrepublik 
Deutschland im Jahr 1984 in 1000 m^ (21) 


brauchers für Aussehen, Farbe und Struktur (22). Zu 
den technischen Vorteilen einiger Tropenhölzer ge- 
hört, daß bei der Außenverwendung auf chemische 
Imprägnierung verzichtet werden kann. 

Tabelle 7 gibt einen Überbhck über die Handelsna- 
men und wissenschaftiichen Namen der wichtigsten 
marktgängigen Holzsorten. Teakholz kommt heute 
aus Urwaldbeständen oder Taungya-Betrieben Bur- 
mas, sowie aus durch Aufforstungen entstandenen 
und nachhaltig betriebenen Plantagen in Indonesien, 
Westafrika, Indien und eirügen lateinamerikanischen 
Ländern. Mit dem Handelsnamen „Mahagoni" wer- 
den außer dem echten, nur in Amerika vorkommen- 
den Mahagoni (Swietania macrophyUa) noch andere 
ebenfalls zur Famüie der Mehaceae gehörende Holz- 
arten wie Sipo, Sapelh und afrikanischer Mahagoni 
bezeichnet. 


Die tropischen Laubhölzer lassen sich nach ihren phy- 
sikahschen Charakteristika und ihrem Verwendungs- 
zweck in vier Hauptgruppen unterteüen: 

1. Sehr schwere dauerhafte Hölzer, die vor allem 
beim Bau und für Transportzwecke verwendet 
werden, wie Greenheart aus Lateinamerika und 
Balau und Keruing aus Südostasien; 

2. Hölzer mittleren spezifischen Gewichtes, die bei 
der Möbelherstellung Verwendung finden, wie 
Teakholz, Iroko und Afrormosia aus Afrika, echter 
Mahagoni aus Brasilien, Sipo und Macore aus 
Afrika sowie verschiedene südostasiatische Holz- 
arten wie Meranti und Red Lauan; 

3. Tropenhölzer niedrigen spezifischen Gewichtes 
von Standardqualität, die im Tischlerhandwerk, 
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Tabelle 7 

Handelsnamen und wissenschaftliche Bezeichnungen der wichtigsten tropischen Holzarten (23,24,25,26) 


Handelsname 

Synonym 

wissenschaftlicher Name 

Herkunf tsre gi o n 

Abachi 

Obeche, Samba 

Triplochiton scleroxylon 

Afrika 

Acajou 

Afrikanischer 

Mahagoni 

Khaya spp. 

Afrika 

Afrormosia 


Percopsis alata 

Afrika 

Afzelia 


Afzeüa spp. 

Afrika 

Aningre 


Macalantha superba 

Afrika 

Balau 

Bankirai 

Shorea laevis 

Asien 

Bongossi 

Azobe 

Lophira alata 

Afrika 

Balsa 


Ochroma pyramidale 


Bubinga 

Kevazinga 

Guibourtia demeusii 

Afrika 

Cedro 


Cedrela fissilis, C. odorata 

Amerika 

Dibetou 


Lovoa trichihoides 

Afrika 

Greenheart 


Ocotea rodiaei 

Amerika 

Ilomba 


Pycnanthus angolensis 

Afrika 

Iroko 


Chlorophora excelsa 

Afrika 

Kapur 

Kapor 

Dyrobalanops spp. 

Asien 

Keruing 


Dipterocarpus spp. 

Asien 

Kosipo 


Etandrophragma candollei 

Afrika 

Kempas 

Menggris 

Koompassia malaccensis 

Asien 

Jongkong 


Dactyloclados stenostachys 

Asien 

Jelutong 


Dyera costulata 

Asien 

Limba 

Frake 

Terminalia superba 

Afrika 

Louro Preto 


Ocotea spp., Nectandra spp. 

Amerika 

Mahagoni, echter 


Swietana spp. 

Amerika 

Makore 

Douka 

Dumoria heckehi 

Afrika 

Meranti 

(gelb, weiß, rot) 

Lauan 

rote Varianten 
z.T. als „Maha- 
goni" bezeichnet 

Holzartengruppe, Shorea spp. 

Asien 

Merbau 


Intsia palembanica, I. bijuga 

Asien 

Okoume 


Oucumea klaineana 

Afrika 

Kamin 


Gonystylus bancanus 

Asien 

Rosenholz 


Dalbergia spp. 

Amerika 

Rio-Pahsander 

Santos Pahsander 

Dalbergia nigra 

Amerika 

Sapelli 

SapeUi Mahagoni 

Etandrophragma cylindricum 

Afrika 

Selangan 


Shorea kunstleri 

Asien 

Sipo 

Sipo Mahagoni 

Etandrophragma utile 

Afrika 

Teak 


Tectona grandis 

Asien 

Tiama 


Etandophragma angolense 

Afrika 

Wenge 


Milletia laurentii 

Afrika 
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bei der Möbelherstellung und zur Herstellung von 
Sperrholz benutzt werden, wie Okume und Limba 
aus Afrika, Kamin und gelber Meranti aus Südost- 
asien, 

4. verschiedene Spezialhölzer wie Ebenholz, Balsa 
und schwarzer Limba (27). 


1.4 Voraussichtliche Entwicklung 
des Tropenholzhandels 

Angebot und Nachfrage von Tropenholz werden sich 
in den nächsten Jahren erheblich verschieben, einer- 
seits wegen der Erschöpfung der Holzvorräte in eini- 
gen Tropenholz exportierenden Ländern und ande- 
rerseits wegen der steigenden Nachfrage in den Ent- 
wicklungsländern durch das hohe Bevölkerungs- 
wachstum und möglicherweise höheren Lebensstan- 
dard. Von den gegenwärtig 33 Tropenholz exportie- 
renden Ländern werden bei anhaltendem Rückgang 
der Bestände bis Ende dieses Jahrhunderts etwa zehn 
übrigbleiben. Den Zustand der Wälder in vier der fünf 
größten Ausfuhrländer von tropischem Hartholz be- 
zeichnet die Weltbank als kritisch: der Wälder in Ma- 
laysia, auf den Philippinen, in der Elfenbeinküste und 
in Gabun, nicht aber der im zweitgrößten Exportland 
Indonesien. Wegen der Übernutzung ihrer Wälder ist 
es unwahrscheinhch, daß diese Länder in zehn Jahren 
für den Export noch von nennenswerter Bedeutung 
sind. Nigeria und Thaüand waren beispielsweise vor 
einigen Jahren Haupt exp orteure von Tropenholz; we- 
gen des Bestandesrückgangs durch Wanderfeldbau, 
Holzeinschlag und andere Ursachen sind sie jedoch 
heute Nettoimporteure von Holz (28). 

Während der Bedarf der Industrieländer an Tropen- 
holz langfristig als relativ stabü geschätzt wird, dürfte 
die Nachfrage der Entwicklungsländer mit der Ein- 
wohnerzahl und dem Streben nach besserem Lebens- 
standard rapide zunehmen. Die längerfristige Ten- 


denz der Importe Chinas ist schwer abschätzbar. Hier 
besteht jedoch ein Nachfragepotential, das den ge- 
samten internationalen Tropenholzmarkt drastisch 
verändern könnte. Insgesamt wird die Zahl der Im- 
portländer deuüich zunehmen, da insbesondere wald- 
arme Entwicklungländer immer häufiger als Nachfra- 
ger auf dem Tropenholzmarkt auftreten (29). Ange- 
sichts dieser Entwicklungen schätzt die FAO, daß der 
Nutzholzbedarf der Entwicklungsländer im Jahr 2000 
60 Prozent höher als 1986 hegen wird (30). Extra- 
pohert man einen nur schwachen Trend, dann werden 
bis zum Jahr 2000 die Tropenholzexporte aus Afrika 
um etwa das Vierfache steigen und anschheßend,weil 
die Bestände zur Neige gehen, bis zum Jahr 2020 auf 
etwa das Niveau von 1980 sinken (vgl. Tabelle 8). Eür 
den asiatisch-pazifischen Raum insgesamt kalkutiert 
man bereits jetzt mit einer aUmähhchen Abnahme der 
Holzexporte. Dadurch wird voraussichthch die Bedeu- 
tung Lateinamerikas, das bisher nur eine untergeord- 
nete Rolle auf dem Tropenholzmarkt spielt, in den 
kommenden Jahrzehnten beträchthch steigen. In die- 
ser Region wird erst vom Jahr 2010 an ein Exportrück- 
gang erwartet (vgl. TabeUe 8). 

Nach Angaben des World Resources Institute (WRI) 
wird sich der Anteü forstindustrieUer Produkte am 
Gesamtexport der Entwicklungsländer bis zum Jahr 
2000 von derzeit sieben Milharden auf weniger als 
zwei Milliarden US-Dohar verringern. Besonders 
deuüich wirkt sich der bereits eingetretene Ressour- 
censchwrmd in Asien aus, aber auch die Länder Afri- 
kas und Lateinamerikas werden die Marktnachfrage 
nur noch wenige Jahrzehnte lang befriedigen kön- 
nen. Das WRI rechnet bereits innerhalb der nächsten 
Generation mit der nahezu vollständigen Erschöp- 
fung der Ressource Tropenwald. Im indonesischen 
Teü Borneos, Kahmantan, könnten die Bestände in- 
nerhalb der nächsten zwanzig Jahre erschöpft sein, 
auf den Phüippinen innerhalb von zehn und dem Fest- 
land Malaysias in acht Jahren. 


Tabelle 8 

Voraussichtliche Entwicklung des Exports von Stamm- und Schnittholz aus den Entwicklungsländern 

zwischen 1980 und 2020 

in Millionen m^ (31) 
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1.5 Einfluß des Einschlagverfahrens 

auf den Bestand der tropischen Wäider 

Das Ausmaß der Beschädigung oder Vernichtung 
eines Waldes durch den Holzeinschlag hängt maß- 
gebhch vom Umfang des Einschlags und von den an- 
gewandten Methoden ab. Nach einer Studie des Inter- 
national Institute for Environmental Development 
(IIED) zufolge wird nur in einem vemachlässigbar 
kleinen Teil der tropischen Wälder eine nachhaltige 
Holznutzung betrieben (32). Zahlreiche Experten hal- 
ten dennoch eine nachhaltige Holznutzung in weiten 
Teilen tropischer Wälder, abgesehen von bestimmten 
Ausnahmegebieten, für prinzipiell möglich. Uneinig- 
keit unter den Experten herrscht bereits über die 
„Nachhaltigkeit" einer Holznutzung. Der Begriff der 
Nachhaltigkeit wurde von der deutschen Forstwirt- 
schaft geprägt und vorwiegend im Sinne von Dauer, 
Stetigkeit und Gleichmaß der Holzerträge bezie- 
hungsweise der Holzerzeugung, der Sicherung der 
langfristigen Wertschöpfung und der Erhaltung der 
Waldfläche verstanden. Diese Begriffsbestimmung 
orientierte sich zunächst lediglich an der Funktion des 
Waldes als Holzproduzent, ließ aber die vielfältigen 
anderen ökologischen und kulturellen Funktionen au- 
ßer acht und ist daher als Kriterium für eine Nutzung 
der Wälder zu eng. Heute umfaßt der Begriff der 
Nachhaltigkeit den Erhalt aller Waldfunktionen, ein- 
schließhch der Schutzfunktionen. 

Wenn man unter Nachhaltigkeit versteht, Wälder so 
zu nutzen, daß künftige Generationen mindestens 
ebenso großen Nutzen aus ihnen ziehen können, wie 
die derzeit lebende, so lassen sich für die Nachhaltig- 
keit folgende Mindestbedingungen auf stellen: 

— unter ökologischen Gesichtspunkten muß ein aus- 
geghchener Nährstoffhaushalt und die Stabilität 
des Systems gegen ortsübhche biotische (Schäd- 
linge) und abiotische Störungen (Sturm, Feuer) ge- 
währleistet sein; 

— unter sozialen Gesichtspunkten muß die minde- 
stens gleichbleibende Beteiligung der Bevölke- 
rungsgruppen an Einkommens-, Schutz- und 
eventuell auch Erholungsfunktionen des Waldes 
sichergestellt werden; 

— unter wirtschaftÜchen Gesichtspunkten muß ein in 
der Menge und im Wert mindestens gleichbleiben- 
der Ertrag und die MögÜchkeit zur Reaktion auf 
Nachfrageänderungen durch neue Produktkombi- 
nationen gesichert werden (33). 

Diese Definition stellt eine Maximalforderung an eine 
nachhaltige Bewirtschaftung. Je nach Ziel und Be- 
wirtschaf tungsform wird in der Realität nur ein Teil 
davon verwirklicht. 

Selbst diese Maximalforderung beinhaltet den An- 
spruch auf Erhaltung einer größtmögÜchen Artenviel- 
falt nur indirekt in der Forderung nach Stabilität des 
Systems. Zahlreiche, als nachhaltig beschriebene 
Waldbausysteme sind aus Gründen der Wirtschaft- 
lichkeit gerade darauf angelegt, die Baumbestände zu 
homogenisieren, was wiederum Rückwirkungen auf 
den Gesamtartenbestand des Systems hat (vgl. Ab- 
schnitt E). 


Im Jahr 1980 waren von den geschlossenen nutzbaren 
Laubwäldern 

— im tropischen Amerika 535 000 km^ (= 10 Pro- 
zent) 

— im tropischen Afrika 436 000 km^ (= 27 Prozent) 
und 

— im tropischen Asien 953 000 km^ (= 49 Prozent) 

bewirtschaftet oder selektiv eingeschlagen (34). 

Zu Beginn der achtziger Jahre kamen jährlich welt- 
weit 44 000 km2 in unberührten Tropenwäldem 
hinzu, 21 000 km^ in Süd- und Südostasien, 7500 km^ 
im tropischen Afrika und 15 500 km^ in Lateiname- 
rika. Bezieht man den weltweit geschätzten illegalen 
Holzeinschlag mit ein, ergibt sich eine Fläche von 
50 000 km2 (35). 

Die Auswirkungen eines solchen Ersteinschlages va- 
riieren von Region zu Region und reichen von Eingrif- 
fen mit geringen ökologischen Auswirkungen auf den 
Waldbestand bis zur Degradierung beziehungsweise 
völhgen Vernichtung des Waldes. Auch die Frage, ob 
im konkreten Fall wenigstens Mindestbedingungen 
für eine weitere nachhaltige Bewirtschaftung vorÜe- 
gen, kann nicht nach generellen Normen, sondern nur 
aus der Kenntnis der spezifischen örtlichen Verhält- 
nisse berantwortet werden. Ungewollt oder vom Staat 
geplant wird darüberhinaus die Erschließung von Pri- 
märwäldern durch die kommerzielle Holznutzung 
zum Wegbereiter für nachfolgende vollständige Ro- 
dung durch Kleinbauern, Viehzüchter und andere. 


Selektiver Holzeinschlag 

Der überwiegende Teil des Ersteinschlags in tropi- 
schen Wäldern ist selektiver Holzeinschlag. Der Wald 
wird anschließend bis zur erneuten Nutzung der Na- 
turverjüngung überlassen. 

Der selektive Holzeinschlag ist ein reines Exploita- 
tionsverfahren, bei dem nur wenige wertvolle Einzel- 
stämme entnommen werden, ohne daß weitere Maß- 
nahmen zur Regenerierung der Bestände vorgenom- 
men werden. Bei erstmaliger Nutzung werden auf 
diese Weise größere Primärwaldgebiete durch den 
Bau von Transportwegen aufgeschlossen. Die auf 
diese Weise bereits genutzte Tropenwaldfläche be- 
trägt nach Angaben von FAO und dem Umweltpro- 
gramm der Vereinten Nationen (UNEP) 1,7 Millionen 
km2. (36) 

Bei der selektiven Entnahme von Etnzelstämmen in 
der bisherigen Praxis spielen ökologische Überlegun- 
gen keine Rolle. Vielmehr hängen Anzahl der einge- 
schlagenen Stämme und entnommene Stammholz- 
menge von der Bestandsqualität und der Marktgän- 
gigkeit der vorhandenen Holzarten ab. Daraus ergibt 
sich eine weite Spannbreite dessen, was unter selek- 
tiver Einzelstammentnahme zu verstehen ist. Dies 
kann im Minimalfall, wie in den an hochwertigen Höl- 
zern nicht sehr reichen Tropenwaldbeständen Zen- 
tralafrikas, die Entnahme von 0,5 bis zwei großen 
Stämmen (mehr als 60 Zentimeter Durchmesser in 
Brusthöhe) mit einem Stammholzvolumen von fünf bis 
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35, in einigen FäUen auch nur zwei, in der Regel aber 
zehn pro Hektar bedeuten. In den homogeneren 
Dipterocarpaceenbeständen Südostasiens dagegen 
beträgt die ausgebeutete Holzmenge beim Erstein- 
schlag 50 bis 120 m^ pro Hektar, bei einer Anzahl von 
sechs bis zwölf entnommenen größeren Baumstäm- 
men. Sie kann im EinzelfaU auch erheblich darüber 
hegen (37). 

Eine brasüianische Studie berichtet von einer Ent- 
nahme von 18 Stämmen pro Hektar in einer Holzkon- 
zession in Paragominas, Amazonien (38). 

In der Regel hegt der Einschlag in den Wäldern Bra- 
süiens wegen der schlechten Quahtät des Holzes und 
der hohen Einschlags- und Transportkosten niedriger 
als in Asien, da nur die besten Stämme genommen 
werden. Der Holzeinschlag, gemessen an der entnom- 
menen Stammholzmasse, beträgt hier sechs Prozent 
des „Standing Volume", wogegen in den wirtschaft- 
hch wertvoUeren Dipterocarparceenwäldem Südost- 
asiens bis zu 40 Prozent des Stammholzvorrates einer 
Fläche entnommen werden. 

Die Werte für Afrika sind regional sehr unterschied- 
hch, hegen aber unter den für Südostasien registrier- 
ten Werten (39). 

Welche Folgen sich aus der selektiven Holznutzrmg 
für den verbleibenden Waldbestand ergeben, hängt 
von folgenden Faktoren ab: 


— den Bestandeseigenschaften wie Nutzholzquahtät 
und -quantität sowie der Verjüngungsfähigkeit 
der Bestände; 

— der Sorgfalt bei der Planung, Durchführung und 
Kontrolle des Einschlags, der Austattung mit ad- 
äquatem technischem Gerät und entsprechend ge- 
schultem Personal; 

— der Infrastruktur, das heißt, der Möghchkeit, die 
Wälder zu erreichen und damit den Transportmög- 
hchkeiten für das Holz; 

— der Nutzrmgsintensität, gemessen am exploitier- 
tem Volumen und der Dauer der Nutzungszy- 
klen; 

— dem sozioökonomischen Umfeld wie Bevölke- 
rungsdruck in dem betreffenden Holzeiaschlags- 
gebiet und dem Zustrom von Siedlern sowie 

— dem Vorhandensein und Funktionieren eines Be- 
wirtschaf trmgsplans, der im Anschluß an die Nut- 
zung Waldpflege und -erhalt sichersteUt. 

Je höher die kommerzieUe Attraktivität des Holzbe- 
standes und je besser die infrastruktureUe Anbindung 
ist, desto größer ist die Gefahr einer Übernutzung 
durch den Holzeinschlag und/oder anschheßende 
großflächige Umwandlung in Agrarfläche infolge 
starker Zuwanderung (vgl. Tabelle 9). 


Tabelle 9 


Beurteilung der selektiven Holznutzung in verschiedenen Regionen (40) 



Zaire 

Elfenbeinküste 

Philippinen 

Papua-Neuguinea 

Amazonien 

Bestands- 

eigenschaften 

mittlere Holz- 
qualität, in ein- 
zelnen Regio- 
nen schlechte 
Verjüngungs- 
fähigkeit der 
Nutzholz- 
bestände, aber 
nicht problema- 
tisch, da nicht 
übernutzt 

gute Holz- 
qualität, 
schlechte 
Verjüngungs- 
fähigkeit von 
Nutzholz- 
beständen, ein- 
zelne Arten 
sterben aus 

gute Holzquah- 
tät, in einzelnen 
Regionen gute 
Verjüngungs- 
fähigkeit 

geringe Holz- 
quaÜtät, relativ 
gute Verjün- 
gungsfähigkeit 

mittlere Holz- 
quahtät, ge- 
ringe Industrie- 
holzvorräte pro 
Hektar 

Erreichbarkeit 
der Wälder 

schlecht 

erreichbar 

gut erreichbar 
Küstennähe 

relativ gut 
erreichbar 

teilweise 

schlecht 

erreichbar 

schlecht 

erreichbar 

Nutzimgs- 
intensität (Holz) 

mittelstark, 
noch nicht 
übernutzt 

sehr hoch, 
mehrmalige 
Durchgänge, 
stark übernutzt 

sehr hoch, 
stark übernutzt 

gering 

gering 

Sozio-ökonomi- 
sches Umfeld 

innerhalb des 
Tropenwald- 
massivs kaum 
Bevölkerungs- 
druck, 
nur geringe 
Zerstörung 
durch Rodung 

hoher Bevölke- 
rungsdruck, 
starke Zuwan- 
derung, groß- 
flächige 
Rodungen 

hoher Bevölke- 
rungsdruck, 
starke Brand- 
rodung 

geringer 

Bevölkerungs- 

druck 

Rodungen nicht 
als Folge der 
selektiven Nut- 
zungen, son- 
dern von Er- 
schließungs- 
und Weide- 
wirtschafts- 
projekten 
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Daß bei dem übhchen Verfahren der selektiven Nut- 
zung nur wenige starke Wertholzstämme pro Flächen- 
einheit entnommen werden, stellt keineswegs bereits 
eine Garantie für nachhaltige Nutzung dar. Die Wald- 
schädigung beschränkt sich nicht auf die wenigen 
entnommenen Wertholzstämme, vielmehr werden 
beim Fällen der Stämme je nach Vorgehensweise 
mehr oder weniger große Flächen zerstört (41). 

Die Angaben über die Schäden, die durch das Anle- 
gen von Straßen, Rückewegen und Fällschneisen ent- 
stehen, sind sehr unterschiedhch. Bei selektiver Nut- 
zung von ein bis zwei Stämmen pro Hektar und sorg- 
fältiger Vorgehensweise werden die gesamten Wald- 
schäden mit zehn Prozent beziffert. Sie setzen sich 
zusammen aus einer Entwaldung für Infrastruktur- 
maßnahmen von zwei Prozent der genutzten Fläche 
sowie aus Schäden durch FäUen und Rücken der 
Baumstämme, die mit etwa acht Prozent der genutz- 
ten Fläche angegeben werden. Schätzungen der FAO 
gehen jedoch davon aus, daß durch selektiven Ein- 
schlag in der Regel 30 bis 40 Prozent der Waldfläche 
geschädigt werden, wobei dieser Prozentsatz bei in- 
tensivem Holzeinschlag und unvorsichtigen FäUme- 
thoden auf bis zu 70 Prozent ansteigen kann (42). 
Selektives FäUen von zehn Bäumen pro Hektar mit 
einem Durchmesser von mehr als 50 cm ergab eine 
Beschädigung von 50 Prozent der verbleibenden 
Bäume und führte zu einer Entwaldung der Bodenflä- 
che von 20 bis 30 Prozent durch den Einsatz schwerer 
Maschinen. Ein Entwaldungsgrad von 14 bis 17 Pro- 
zent in Malaysia und von 25 bis 40 Prozent auf den 
Phihppinen durch selektiven Holzeinschlag ist aus 
entsprechenden Studien bekannt (43). 

Etwa 50 Prozent der eingeschlagenen Primärwälder 
werden anschheßend von nachrückenden Siedlern 
voUständig gerodet. Die EAO gibt an, daß die Ro- 
dungsrate durch Brandrodungen in Exploitationswäl- 
dern im Vergleich zu unberührten Primärwäldern 
etwa achtmal so hoch sei. Regional kann dieser Anteü, 
durch Bevölkerungsdruck und staathche Agrarpohtik 
wie im Falle der Elfenbeinküste, erhebhch höher he- 
gen (90 Prozent). Verhindert dagegen das Fehlen 
einer Infrastruktur den massiven Zuzug von Siedlern 
aus den BaUungsgebieten, dann sind Brandrodungen 
entlang der Transportstraßen mehr darauf zurückzu- 
führen, daß ansonsten eher verstreut lebende Bevöl- 
kerungsgruppen Rodungsflächen an die Straße verle- 
gen (z. B. Nordkongo, Teüe Zaires). 

Über die langfristigen Folgen der selektiven Holznut- 
zung herrscht noch Uneinigkeit. Während auf der 
einen Seite die selektive Holznutzung bei entspre- 
chend sorgfältiger Vorgehensweise als die schonend- 
ste, möghcherweise auch einzige nachhaltige Nut- 
zungsweise tropischer Feuchtwälder beschrieben 
wird, kommen andere zu dem Ergebnis, daß selektive 
Nutzholzexploitation auch bei Beachtung von Min- 
destdurchmessern der Stämme nicht nachhaltig ist. 
Dadurch, daß Stämme gleichen Durchmessers nicht 
gleichmäßig verteüt sind, verschwinden Edelhölzer 
aus mehrfach genutzen Exploitationsbeständen (44). 
Je nach Bestandeszusammensetzung und Einschlag- 
verfahren bleiben von den genutzten Wertholzarten 
nicht immer so große und so viele Individuen, daß sie 
die entnommenen Bäume in absehbarer Zeit ersetzen 


können (45). Die Naturverjüngung von Nutzholzarten 
ist dann nicht gewährleistet, wenn es sich um Arten 
handelt, deren natürhches Vorkommen sich im we- 
senüichen auf die obere Kronenschicht beschränkt. 
Für eine Reihe wertvoller Baumarten wie echten Ma- 
hagoni ist nachgewiesen, daß die unteren Stockwerke 
des Waldes keine ausreichenden Reserven verschie- 
dener Altersklassen der betreffenden Arten enthalten, 
durch die Ersatz durch natürhchen Nachwuchs ge- 
währleistet wäre (46). Die Deutsche Gesellschaft für 
Technische Zusammenarbeit (GTZ) geht daher davon 
aus, daß die Folgen selektiver Holznutzung für den 
Artenbestand des Primärwaldes wissenschafthch 
nicht hinreichend geklärt sind. 

Ein Teü der für den Export genutzten Primärwälder 
wird durch verschiedene waldbauhche Maßnahmen 
zur Erhöhung des Anteüs wirtschafthch interessanter 
Nutzholzarten in homogen strukurierte Wirtschafts- 
wälderumgewandelt. Höhere Wertschöpfung und da- 
mit langfristig stärkeres wirtschafthches Interesse an 
der Walderhaltung bekommen hier, wie auch in euro- 
päischen Wirtschaftswäldern, Vorrang vor den Ge- 
sichtspunkten der Erhaltung der Artenzusammenset- 
zung und der Artenvielfalt. Eine bewertende Beurtei- 
lung ist schwierig, weü hier, wie bei der Definition der 
Nachhaltigkeit, verschiedene Wertmaßstäbe angelegt 
werden können. 


Kahlschlag 

Neben der selektiven Einzelstammnutzung wird in 
tropischen Wäldern in geringerem Umfang auch die 
Holznutzung in Form von Kahlschlag vor allem für die 
Herstellung von Holzschnitzeln für den japanischen 
Markt betrieben. 

Unter Kahlschlag (Kahlhieb, Abtrieb, Clear-Cutting) 
versteht man die vollständige Nutzung des gesamten 
Holzvorrates in einer Hiebsperiode. Flächenhafte 
Kahlschläge in tropischen Wäldern sind bisher eher 
die Ausnahme als die Regel, da von der Vielzahl der 
Baumarten eines tropischen Naturwaldbestandes nur 
ein geringer Teü einen Marktwert hat, der den Ko- 
stenaufwand für Einschlag und Abtransport rechtfer- 
tigen würde. Von den mehr als dreitausend Baum- 
arten Südostasiens beispielsweise werden weniger 
als hundert Arten kommerziell genutzt. Nur etwa 
zwei Dutzend dieser Arten sind für den Export inter- 
essant (47). 

In Brasüien scheiterten Versuche, die Abholzungs- 
rechte für Rächen, die für die Anlage von Staudäm- 
men vorgesehen waren, an Konzessionäre zu verge- 
ben, daran, daß es wegen des sehr heterogenen 
Baumbestandes für die Interessenten nicht wtrtschaft- 
hch war, sämthche Bäume abzuholzen, um sie als 
Nutzholz zu verkaufen (48). Der Kahlschlag von 
Baumbeständen ist wirtschafthch dann interessant, 
wenn der Waldbestand durch eine andere Nutzungs- 
form (Plantagen) ersetzt werden soU oder wenn in 
einigen begrenzten Gebieten der ganze Bestand aus 
kommerziell attraktiven Arten besteht. 

Bedenkhche Ausmaße hat der Kahlschlag von Man- 
grovenwäldem in Südostasien zur Herstellung von 
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Holzschnitzeln für die Papierindustrie angenommen. 
Bei diesem Verfahren des Holz-„chipping" wird die 
gesamte Holzmasse zu Holz schnitz ein (chips) zer- 
schnitten, welche dann zu Papierbrei verarbeitet wer- 
den können. Eine rasche Ausdehnung des Holz- 
„chipping" in Mangrovenwäldem ist vor allem auf 
Sabah, Irian Yaya und Papua-Neuguinea für den ja- 
panischen Markt zu verzeichnen (49). Der Papierver- 
brauch der Japaner ist im Vergleich zu dem anderer 
Industrienationen ungewöhnhch hoch; Japan ver- 
braucht jährhch 167 Kilogramm pro Kopf, Europa 
nur 81 (50). Eine japanische Holzeinschlagsfirma be- 
sitzt auf Papua-Neuguinea Konzessionen für große 
Gebiete, deren Holzbestand vollständig für die Her- 
stellung von Holzschnitzeln verwandt wird (51). 

In einem 680 km^ großen Gebiet Papua Neugmneas 
am Unterlauf des Gogol-Flusses sind bereits 500 km^ 
vollständig kahlgeschlagen, bei einer jährhchen Ro- 
dungsrate von weiteren 40 km^. Die Umwandlung der 
einstigen Waldfläche m Steppe hat die Lebensbedin- 
gungen für einen großen Teil der Bevölkerung ver- 
schlechtert. Ledighch auf zwei bis fünf Prozent der 
jährhch gerodeten Fläche werden Eukalyptusplanta- 
gen angepflanzt, die ebenfaUs für die Papierherstel- 
lung vorgesehen sind (52). 

Holzeinschlag im Kahlschlagverfahren ist auch aus 
der Choco -Provinz an der Pazifikküste Kolumbiens 
bekannt, einem der biologisch wertvoUsten Tropen- 
waldgebiete der Welt. 

Die Holzschnitzelherstellung aus gemischten tropi- 
schen Hartholzbeständen bereitet noch technologi- 
sche Schwierigkeiten. Würde dies durch technische 
Neuerungen wirtschaftiich interessant, wäre als Kon- 
sequenz etile Ausweitung von Kahlschlägen in großen 
Gebieten Irian Yayas, Papua-Neuguineas und mög- 
licherweise Amazoniens und von Laos zu befürch- 
ten (53). 


1.6 Forstgesetzgebung und Vergabe 
von Holzkonzessionen 

Es gibt unterschiedhche rechtiiche Grundlagen für 
den Einschlag von Nutzholz ln Tropenwaldländem; 
die Vergabe des Nutzungsrechtes durch den Staat an 
Privatleute, freie Holznutzung durch die Anwohner, 
die Nutzung durch Waldeigentümer oder auf lokaler 
Ebene durch Genossenschaften. Überwiegend schla- 
gen ln den Tropen Firmen das Nutzholz, denen der 
Staat die Konzession übertragen hat, innerhalb eines 
bestimmten Gebietes unter bestimmten Auflagen 
Holz einzuschlagen. 

Fast alle Tropenwaldländer haben Forstgesetze, die 
die Vergabe von Konzessionen an bestimmte Aufla- 
gen knüpfen: 

— Quahtät und Breite der anzulegenden Forstwege 
werden vorgeschrieben. Die Haupttransportwege 
müssen zum Teü so angelegt werden, daß sie nach 
der Aufgabe der Konzession dauerhaft erhalten 
bleiben und als Nationalstraßen ausgewiesen wer- 
den können. 


— Vor der Exploitation muß eine Inventur der nutz- 
baren Baumstämme durchgeführt werden. Zu fäl- 
lende Bäume müssen markiert und auf Inventur- 
verzeichnissen der Forstbehörde angegeben wer- 
den (vgl. Abb. 1). In Zaire übernimmt die Forstin- 
ventur vor der eigenthchen Konzessionsvergabe 
die staathche Forstbehörde SPIAF. Die Inventur 
wird von dem an der Holzkonzession Interessierten 
Unternehmen ln Auftrag gegeben und finanziert. 
Die Konzession wird erst im Anschluß an die In- 
ventur vergeben. 

— In fast allen Ländern werden Auflagen für den 
Mindestdurchmesser der zu fällenden Bäume ge- 
macht. Der vorgeschriebene Mindestdurchmesser 
ist je nach Land und Baumart unterschiedhch und 
kann zwischen 40 und 80 cm hegen. Als vorge- 
schriebene Meßhöhe werden ein Meter, vier Meter 
oder Brusthöhe angegeben. 

— Häufig werden auch Auflagen zum Ausbau einer 
Infrastruktur, wie zum Beispiel dem Bau von Schu- 
len und Krankenstationen, gemacht. 

Detailherte Auflagen zur Vermeidung von Fäll- und 
Rückeschäden sind ebenso wie Wiederaufforstungs- 
und waldbauüche Pflegemaßnahmen im Anschluß an 
die Exploitation nicht die Regel (54). Verpflichtungen 
zu Wiederaufforstungs- und Pflegemaßnahmen kön- 
nen darüber hinaus zum Teü durch Abschlagszahlun- 
gen an den Staat abgelöst werden. Die Vergabe und 
Erneuerungen von Konzessionen sind zudem an die 
ordnungsgemäße Zahlung von Konzessionsgebühren 
und Steuerabgaben gebunden. 

Zunehmend ist ferner die Tendenz, die Vergabe einer 
Einschlagskonzession an die Bereitschaft des Konzes- 
sionsnehmers zu binden, weiterverarbeitende Holzin- 
dustrie zu gründen und dort einen bestimmten Pro- 
zentsatz des Rundholzes zu verarbeiten. Die Forstge- 
setzgebung Zaires beispielsweise verlangt, daß nicht 
Nutzungsrechte für ein bestimmtes Gebiet vergeben 
werden, sondern einem Unternehmer, der innerhalb 
einer zweijährigen Frist nach der Inventur eine Holz- 
fabrik errichtet, eine 25jährige Versorgungsgarantie 
für dieses Holzunternehmen erteüt wird. Das Konzes- 
sionsgebiet muß der Verarbeitungskapazität des 
Holzwerkes entsprechen. Mindestens 70 Prozent des 
Holzes müssen im Land verarbeitet werden, der maxi- 
mal erlaubte Anteü des Rundholzexports beträgt 
30 Prozent. 

Die häufig an europäischen Vorbüdern orientierten 
Forstgesetzgebungen gehen in der Regel zu wenig 
auf spezifische Bewirtschaftungsprobleme des Tro- 
penwaldes, auf landesspezifische Bedingungen und 
die Bedürfrdsse der im Wald lebenden Bevölkerung 
ein. Schwachpunkte der Forstgesetzgebung einiger 
Länder, wie zum Beispiel unzureichende Durchfüh- 
rungsbestimmungen, sind jedoch nicht als Hauptursa- 
che für zerstörerische Formen der kommerziellen 
Holznutzung anzusehen. Große Probleme entstehen 
durch die Kriterien der Konzessionsvergabe sowie die 
mangelhafte Kontrolle der gesetzhchen Auflagen. 

Holzkonzessionen werden vergeben an ausländische 
Holzfirmen, inländische Investoren oder an „Joint 
Ventures", Mischfinanzierungen inländischer und 
ausländischer Kapitalgeber. Während die Volksrepu- 


175 



Drucksache 11/7220 


Deutscher Bundestag — 11. Wahlperiode 


blik Kongo eine fünfzig prozentige Mindestbeteih- 
gung des Staates an Holzkonzessionen vorschreibt, 
vergibt Zaire auch Konzessionen an rein ausländische 
Unternehmen. Die Tendenz einiger Staaten die Kon- 
zessionsvergabe auf inländische Unternehmungen zu 
beschränken, wird oft dadurch unterlaufen, daß die 
Nutzungsrechte an Dritte, häufig ausländische Unter- 
nehmer, veräußert werden. Der malaysische Bundes- 
staat Sarawak vergibt seine Holzkonzessionen aus- 
schheßhch an eingeborene Malaysier. In der Regel 
jedoch werden die Nutzungsrechte gegen einen fe- 
sten Preis oder eine prozentuale Beteiligung an Kon- 
trakteren weitergegeben. Wirtschaftlicher Druck auf 
die Subuntemehmer durch die jährhche Erneuerung 
der Kontrakte führt dazu, daß das Exploitations verfah- 
ren weniger auf langfristige, nachhaltige Nutzung, als 
auf kurzfristige, möglichst hohe betriebswirtschaft- 
liche Rendite gerichtet ist (55). Gleichzeitig werden 
Arbeiter nach dem Akkordprinzip entlohnt, was zur 
Folge hat, daß beim Fähen wenig Rücksicht auf den 
verbleibenden Bestand genommen wird. 

Eines der staathchen Motive ausländische Firmen bei 
der Nutzholzexploitation zu beteüigen, sind die hohen 
Kosten für die Ersclüießung der Konzessionsgebiete. 
Der Holzeinschlag, die Anlage von Infrastruktur und 
der Abtransport des Holzes im Tropenwald sind kapi- 
tal- und energieintensiv. Transportfahrzeuge, Ma- 
schinen und Treibstoffe müssen in der Regel aus dem 
Ausland eingeführt werden. In einigen Ländern, die 
mit der Nutzung ihrer Waldbestände erst in jüngerer 
Zeit begonnen haben, fehlt es zudem an Forst-Fach- 
kräften. Ausländische Kapitalgeber werden zum Teü 
von ihren eigenen Ländern finanzieU unterstützt. So 
ist die Bundesrepubhk Deutschland über die bundes- 
eigene Deutsche FinanzierungsgeseUschaft für Betei- 
hgungen in Entwicklungsländern (DEG) an Holzkon- 
zessionen in Afrika beteiligt (56). Konzessionen an 
inländische Investoren werden häufig nicht nach 
Volks- oder forstwirtschaftlichen Gesichtspunkten, 
sondern nach pohtischem und wirtschafthchem Ein- 
fluß der Interessenten vergeben (57). 

Selbst strenge Forstgesetze greifen nur dann, wenn 
sie in der Praxis umgesetzt werden können und die 
Einhaltung der Auflagen von den Forstbehörden 
überprüft werden kann. In der Praxis jedoch sind die 
meisten Forstbehörden personell und finanziell völlig 
unzureichend ausgestattet, was zu einer mangelhaf- 
ten Überwachung der Konzessionsgebiete führt. Im 
malaysischen Bundesstaat Sarawak ist beispielsweise 
ein Forstangestellter für ein Gebiet von 1 500 km^ 
zuständig (zum Vergleich: in der Bundesrepubhk 
Deutschland ist eine Forstaufsicht für ein Gebiet von 
0,01 bis zehn km^ zuständig). Der derzeitige Personal- 
stand der Forstabteüung Sarawaks ist nur etwa dop- 
pelt so hoch wie Anfang der sechziger Jahre, der Ein- 
schlag ist aber heute etwa fünfzehnmal so hoch. Emp- 
findhch getroffen wurde die Forstverwaltung auch 
durch einen EinsteUungsstopp im Jahr 1982 (58). 
Gleichzeitig sind die Bedingungen für die Planung 
und Durchführung von Maßnahmen der Forstverwal- 
tung sehr viel komphzierter und schwieriger gewor- 
den. Unterbezahlung der Forstbeamten führt fast 
zwangsläufig zu Bestecfüichkeit gegenüber den Holz- 
konzessionären. Darüber hinaus bekommen selbst 
engagierte Forstverwaltungen häufig keine ausrei- 


chende pohtische Rückendeckung und können ihre 
Belange kaum gegen andere Bereiche der staatlichen 
Administration durchsetzen. Auf pohtischer Ebene 
wird der Landwirtschaft oft deuüich der Vorzug vor 
der Forstwirtschaft gegeben. Das indonesische Um- 
weltministerium beklagt, daß vom Umweltministe- 
rium vertretene ökologische Belange auf dem Forst- 
sektor häufig nicht gegenüber den eher ökonomisch 
ausgerichteten Interessen des Forstministeriums 
durchgesetzt werden können, ein Faktum, welches im 
gleichen Maße in den Industrieländern anzutreffen 
ist. 

Besonders in der Vergangenheit wurde Walderhal- 
tung als unvereinbar mit der Entwicklung angesehen: 
„Entwicklung beginnt dort, wo der Wald endet'' (59). 
Die Einhaltung gesetzhcher Auflagen wird daher ab- 
hängig vom guten Wülen und/oder wirtschaftlichen 
Interesse der Konzessionsnehmer. Schwäche der 
Forstverwaltung und unzureichende Auflagen führen 
nicht in jedem Fall zu ungesetzlicher Vorgehenswei- 
sen beim Holzeinschlag, jedoch dazu, daß dem gege- 
benenfalls kein Einhalt geboten werden kann. Hier 
beginnt sich allerdings ein Wandel abzuzeichnen: 
Nach Angaben des Generaldirektors der Regierungs- 
abteilung für Forstnutzung in Indonesien wurden be- 
reits 200 Holzeinschlagsuntemehmen die Lizenzen 
entzogen, da sie der Regierung keine Jahrespläne zur 
Bestätigung vorgelegt hatten. Nichteinhaltung der 
Konzessionsauflagen kann in Zukunft mit bis zu zehn 
Jahren Gefängnis und Strafen in der Höhe von 57 000 
US-Dollar bestraft werden (60). 

Obwohl die Gültigkeit der erteüten Konzession davon 
abhängt, daß die vereinbarten Gebühren und Steuern 
in vollem Umfang gezahlt werden, konnte 1986 in 
Ghana festgesteUt werden, daß ledighch 31 Prozent 
aller Konzessionäre diese Gebühren entrichtet hatten. 
Situationen wie diese sind kein EinzehaU. 

Entscheidenden Einfluß auf die Praktiken des Holz- 
einschlags und die Einhaltung gesetzhcher Vorgaben 
hat auch die Länge der Konzessionsverträge. Je kür- 
zer die Laufzeit der Verträge, desto höher ist der wirt- 
schafthche Druck auf den Konzessionsnehmer, das 
Investitionskapital möghchst schneU zu erwirtschaf- 
ten. Gemeinhin laufen Verträge mit den Konzessions- 
nehmem über 25, 20, zehn oder fünf Jahre. Sogar Ein- 
jahresverträge werden mitunter abgeschlossen. Der 
tatsächhch erforderhche Zeitraum bis zu einem wirt- 
schaftiich sinnvoUen Zweiteinschlag wird dagegen 
auf 35 bis 50, unter Einbeziehung ökologischer Ge- 
sichtspunkte auf 70 bis 100 Jahre geschätzt (61, 62). 
Um dem Wald ausreichend Gelegenheit zur Regene- 
ration zu geben, verbietet die indonesische Forstge- 
setzgebung eine zweite Ernte vor Ablauf von 35 Jah- 
ren nach dem Ersteinschlag. Übhcherweise werden 
jedoch nur Verträge über 20 Jahre abgeschlossen. Aus 
diesem Grund ernten die indonesischen Konzessio- 
näre die Standorte daher meist weit vor Ablauf der 
Regenerationsfrist ein zweites Mal ab, um sich das 
nach dem Ersteinschlag verbliebene marktwerte Holz 
zu sichern. 

In Sabah hat nur die Hälfte aller erteüten Konzessio- 
nen die dort übüche Laufzeit von 21 Jahren, während 
die andere Hälfte über einen Zeitraum von zehn, zum 
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Teil auch nur von einem Jahr abgeschlossen wur- 
den. 

Der Rotationszyklus in Liberia beträgt 25 Jahre, ob- 
wohl der zur Regeneration des Waldes benötigte Zeit- 
raum von Forstfachleuten mit 40 Jahren angegeben 
wird. Beinhaltet das Konzessionsgebiet auch nicht be- 
waldete Flächen, führt dies dazu, daß die anhand der 
Gesamtfläche genehmigte jährliche Einschlagsfläche 
auf die nutzbaren Bereiche konzentriert ist. Bei 
50 Prozent nicht nutzbarer Flächen sinkt daher der de 
facto-Rotationszyklus von 25 auf 12,5 Jahre. 

In der Elfenbeinküste betrugen die Laufzeiten der 
Konzessionen in früheren Jahren ledigUch fünf Jahre 
für Holzeinschlagsfirmen und zehn bis 15 Jahre für 
Unternehmen, denen holzverarbeitende Unterneh- 
men angeschlossen waren. Bis zum Jahr 1972 schrie- 
ben die Verträge keine bestimmten Emteverfahren 
vor. In diesen Zeiträumen wurden keine Rotations- 
zyklen eingehalten, sondern die Waldgebiete oft bis 
zu dreimal eingeschlagen. Weitere Ernten der bereits 
übernutzten Wertholzarten wurden zum Teil durch 
Absenken des vorgeschriebenen Mindestdurchmes- 
sers der Stämme gesetzhch ermöglicht. Diese Praxis 
der Konzessionsvergabe hängt allerdings mit der er- 
klärten Absicht der Regierung der Elfenbeinküste zu- 
sammen, Waldfläche in Agrarland umzuwandefn. Un- 
geplante Rodungen führten sogar dazu, daß in der 
Elfenbeinküste innerhalb der vergangenen 25 Jahre 
etwa 200 Milli onen m^ marktfähigen Tropenholzes 
einfach verbrannt wurden (63, 64). Mittlerweile strebt 
die Forstgesetzgebung der Elfenbeinküste wegen der 
stark zurückgegangenen Waldressourcen einen Rota- 
tionszyklus von 25 Jahren an. 

Ebenso wie die Dauer der Konzessionsverträge und 
die Rotationszyklen werden Mindestdurchmesser 
häufig nach kurzfristigen Überlegungen und nicht 
nach biologischen oder gesunden ökonomischen Kri- 
terien festgelegt. Für Okoume ist, wie für viele Fur- 
nierholzarten, bekannt, daß sich der Wert des Stamm- 
holzes innerhalb von sieben Jahren nach Erreichen 
eines Stammdnrchmessers von 0,7 m verdoppelt. Un- 
geachtet dessen hegt der Mindestdurchmesser für die 
Exploitation im Kongo und in Gabun bei 0,7 m und bei 
0,6 m in Äquatorialguinea (65). 

Je mehr Gtieder die Kette von der Vergabe einer Holz- 
konzession durch den Staat bis zum Export hat, desto 
schwieriger gestaltet sich die KontroUe der gesetzti- 
chen Auflagen und der Nachweis einer nachhaltigen 
Holznutzung. Die Weitervergabe von Lizenzen an 
häufig ausländische Subuntemehmer führt dazu, daß 
die Konzessionäre Lizenzgebühren für die Weiter- 
gabe der Kontrakte abschöpfen, selbst aber keinen 
Einfluß auf die Einschlagspraxis und die Einhaltung 
der Konzessionauflagen nehmen. Im Nordkongo und 
in Zentrafzaire hegen Holzkonzession und Export zu- 
meist in einer Hand. Zudem zwingt die schlechte In- 
frastruktur beider Länder dazu, die eingeschlagenen 
Stämme fast ausschheßhch über den Kongofluß zu flö- 
ßen, wo sie das Nadelöhr der an den Ufern des Kongo 
gelegenen Hauptstädte Brazzaville und Kinshasa pas- 
sieren müssen. An dieser Stehe können die Forstbe- 
hörden relativ leicht die markierten Stämme anhand 
der von den Konzessionären erstehten Bewirtschaf- 
tungspläne kontroUieren. 


Unkontrolherbare Transporte des Holzes in Nachbar- 
länder dagegen verlangen die Überwachung der Ein- 
schlagsmengen vor Ort im Konzessionsgebiet. Ein 
Beispiel dafür ist Thailand. Dort wurde nach den 
Überschwemmungskatastrophen durch ein königh- 
ches Dekret im Januar 1989 ein nationales FäUverbot 
verhängt, das im Mai 1989 vom Parlament bestätigt 
wurde. Nach Angaben der thaüändischen Regierung 
wird dieses Gebot zu 80 Prozent eingehalten. Eine 
KontroUe des Exports vom iUegal gef äUtem Teak nach 
Burma und des Reimports des nunmehr als burmesi- 
scher Teak deklarierten Holzes ist wegen der Unweg- 
samkeit des Grenzgebietes unmöghch. 

Einen maßgebhchen Einfluß auf die Bewirtschaf- 
tungspraxis können Konzessionsgebühren und die 
Steuern auf forstwirtschafüiche Produkte haben. Kon- 
zessionsgebühren beziehungsweise Gebühren für die 
Nutzung von Staatswäldern betragen nur einen gerin- 
gen Teü der Kosten für Wiederaufforstung und Wald- 
pflege bis zur Reife und nur einen geringen Teü des- 
sen, was marktwirtschafthch tragbar wäre. In China, 
wo in vielen Regionen der Holzverbrauch den Nach- 
wuchs um wenigstens 30 Prozent übersteigt, decken 
Nutzungsgebühren für den Wald nur ein Sechstel bis 
die Hälfte der Kosten für eine Wiederaufforstung. In 
Indonesien hegen die Gebühren, mit denen man sich 
von der Verpflichtung zur Wiederaufforstung freikau- 
fen kann, deuthch unter den tatsächtichen Kosten für 
die Wiederaufforstung. Hier beinhalten Konzession- 
verträge die Auflage, auch Wiederaufforstungsmaß- 
nahmen durchzuführen. Daß dies in der Praxis bislang 
kaum umgesetzt wurde, lag daran, daß die Gebühren, 
mit denen diese Verpflichtung abgelöst werden 
konnte, deuthch unter den tatsächhchen Kosten für 
die Wiederaufforstung lag. Neuere Bestimmungen 
der indonesischen Regierung haben aUerdings die für 
Wiederaufforstungszwecke zu verwendende Konzes- 
siongebühr von bisher vier auf sieben US-DoUar und 
von 1990 an auf zehn US-DoUarpro m^ erhöht (66). Ein 
geringes Nutzungsentgelt verringert das Interesse 
privater Farmer und Waldbesitzer an Investitionen im 
Forstbereich. Konzessionsabgaben, die flächenbezo- 
gen sind, fördern die Ausbeutung hochwertiger Holz- 
standorte und bremsen die Ausbeutung von Wäldern 
mit niedrigerer Rentabüität (67). 

In den meisten Fähen ist die Bemessungsgrundlage 
bei der Erhebung der Gebühren das Volumen des tat- 
sächhch geschlagenen Holzes und nicht das auf dem 
Konzessionsgebiet insgesamt vorhandene markt- 
werte Holz. Wegen der hohen Transportkosten und 
der niedrigen Marktpreise weniger bekannter Holz- 
sorten veranlaßt dies die Konzessionäre, nur die wert- 
voUsten Stämme zu ernten. Stämme geringerer Qua- 
htät werden zurückgelassen (z. T. beschädigt); diese 
Praxis führt dazu, daß zur Deckung der Holznachfrage 
immer größere Waldgebiete für die Holzemte er- 
schlossen werden. In Verbindung mit kurzen Konzes- 
sionslaufzeiten führte diese Praxis in der Elfenbein- 
küste zwischen 1962 und 1978 zum fast völligen Ver- 
schwinden hochwertiger Hölzer wie Ebenholz und 
afrikanischem Mahagoni, während gleichzeitig der 
Anteü sonstiger, niedriger bewerteter Baumarten am 
Holzexport von 15 auf über 50 Prozent des gesamten 
Ernteaufkommens stieg (68). Teüweise werden die 
volumenbezogenen Abgaben nach dem Marktwert 
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der eingeschlagenen Stämme gestaffelt. In der Regel 
jedoch ist diese Staffelung nicht ausreichend, um den 
Druck von den wertvolleren Holzarten zu nehmen. 

Abgaben für verarbeitete Produkte oder Stämme zur 
inländischen Holzverarbeitung können auf zwei We- 
gen eingezogen werden. Zum einen können Abgaben 
auf die Stämme erhoben werden, bevor sie zur Wei- 
terverarbeitung in die Fabriken gehen. Diese Praxis 
erhöht einerseits das wirtschaftliche Interesse an einer 
effektiveren Verarbeitung, fördert aber andererseits 
das Zurücklassen von Stämmen minderer Quahtät am 
Fällort sowie den illegalen Export. ÜbÜcher ist es, die 
Steuern auf verarbeitete Produkte, welche die Fabrik 
verlassen, zu erheben, was aber häufig zu Lasten 
einer effizienten Holzverarbeitung geht (69). 

Einfluß auf die Verwertung des eingeschlagenen 
Stammholzes hat auch das Verbraucherverhalten. Der 
japardsche Markt, welcher 47 Prozent der Tropen- 
holzproduktion Sarawaks aufkauft, nimmt nur die be- 
sten Quahtäten. Dies führt dazu, daß erhebhche Men- 
gen des eingeschlagenen Stammholzes am Fällort 
verrotten, da ihre mindere Quahtät den Transport für 
den Kontrakter unökonomisch macht und der lokale 
Markt für mittlere und niedrige Quahtäten bisher nur 
begrenzt aufnahmefähig ist. 


1.7 Staatliche Politik 

Zahlreiche Staaten sahen sich veranlaßt, ihre wirt- 
schafthche Entwicklung durch die Vermarktung ihrer 
Holzvorräte voranzutreiben. Obwohl die Ressourcen 
schneh erschöpft waren, entstanden nur geringe 
Staatseinnahmen (70). Zum einen zeigte sich, daß die 
Vorräte an Hölzern mit hohem Marktwert geringer 
waren, als angenommen. Zum anderen erwiesen sich 
die tatsächhchen Erschheßungskosten als beträchthch 
gegenüber dem Marktwert des Holzes. Darüber hin- 
aus wurde ein großer Teü des ökonomischen Wertes 
der Wälder an Interessenten auf der Basis von Kon- 
trakten abgetreten, die eine kurzsichtige Ausbeutung 
förderten. Ein großer Teü des Reingewinns bheb in 
privaten Händen und ging so für die vom Staat beab- 
sichtigten Investitionen in andere Wirtschaftszweige 
verloren. Am Beispiel Indonesien konnte belegt wer- 
den, daß die Abschöpfung von Gewinnen durch den 
Staat über Abgaben, Steuern und Gebühren sich nur 
auf ein Viertel bis weniger als die Hälfte der theore- 
tisch möghchen Rendite behef. Für den Zeitraum 1979 
bis 1982 betrugen die Einnahmen der Staatskasse aus 
dem Rundholzexport und der lokalen Verarbeitung 
1,3 Milliarden DoUar, wogegen den privaten Konzes- 
sionären und Investoren ein Reingewinn von 2,8 Mü- 
harden US-DoUar verbheb. 

Die Forstbehörden der VolksrepubÜk Kongo schätzen 
den Anteü der Staatseinnahmen aus Konzessionsge- 
bühren und den verschiedenen Steuerabgaben auf 
etwa 20 Prozent des Exportwertes des Rundholzes. 

Die extrem hohen Gewinnspannen privater Konzes- 
sionäre und Investoren haben zu einem Tropenholz- 
boom in Entwicklungsländern und einem starken An- 
drang von Interessenten nach lukrativen Konzessio- 
nen geführt. In Indonesien führte dies dazu, daß 1983 


650 000 km2, 140 000 km^ mehr als die gesamte Fläche 
der nutzbaren Wälder (vgl. Abschrütt F, 1. Kapitel) in 
diesem Land, unter Konzessionsverträgen stand oder 
Antragssteuern zugesprochen war. In der Elfenbein- 
küste wurden zwischen 1965 und 1972 mehr als zwei 
Drittel aUer nutzbaren Wälder an Konzessionäre ver- 
geben. Pohtische Instabilität, Druck lokaler Partner 
und Unregelmäßigkeiten in der Vertragsabwicklung 
führten dazu, daß die Konzessionäre ihren Gewinn so 
schneU wie möghch einb ringen wollten (71). Als die 
Forstgebühren und Ausfuhrsteuem auf den Philippi- 
nen herabgesetzt wurden, überstürzte sich der philip- 
pinische Holzmarkt in einem gewaltigen Boom. Allein 
in den Jahren zwischen 1960 und 1970 wuchs die kon- 
zessiorüerte Holzeinschlagsfläche auf den Phihppinen 
von 45 000 km^ auf 105 000 km^. Amerikanische Holz- 
konzeme, militärische, pohtische und traditionelle EÜ- 
ten des Landes spielten dabei eine gewichtige Rohe. 
Der Holzeinschlag nahm bis zur Mitte der siebziger 
Jahre immer größere Ausmaß an. Bis Mitte der acht- 
ziger Jahre sind die vormals unberührten produktiven 
Wälder der Phihppinen nahezu voUständig und bis 
zum Kahlschlag hin exploitiert worden. Während des 
Fünfjahres-Zeitraumes von 1974 bis 1978 nahm der 
philippinische Staat durch Forstgebühren und Aus- 
fuhrsteuern acht Prozent des Wertes aher ausgeführ- 
ten Holzprodukte ein. Auch in den Jahren 1979 bis 
1982 überstiegen diese Einnahmen nicht elf Prozent 
(72). 

Die irüändische Holz Verarbeitung wird zur Erhöhung 
der Wertschöpfung von den Regierungen zum Teü 
massiv gefördert. Ein Problem dabei ist, daß für eine 
cfuahtativ hochwertige, exportmarktfähige Verarbei- 
tung der Fabrikationsprozeß sehr kapitahntensiv ist 
und hohe Kosten für Energie, Fachwissen, Ersatzteüe 
und den Import von Chemikahen, die lokal nicht ver- 
fügbar sind, mit sich bringt. 

Häufig ist das Verhältnis zwischen investiertem Kapi- 
tal und Arbeitsplatzbeschaffung relativ ungünstig 
(vgl. Abschnitt H, Kap. 4). 

Auch die Verarbeitung ist noch häufig ineffizient. So 
werden in Kamerun zum Beispiel drei m^ Rundholz 
zur Hersteüung eines Kubikmeters verarbeiteten Hol- 
zes verbraucht, dessen Exportwert ledigüch zwei m^ 
Rundholz entspricht. Während die FAO den Rund- 
holzbedarf zur Hersteüung eines Kubikmeters 
Schnittholz mit 1,8 m^ an gibt, werden in Ghana hierzu 
2,2 m^ benötigt. 

Das Beispiel Indonesien ülustriert den Einfluß einer 
massiven Förderung der Holz Verarbeitung auf die 
Waldbestände. 1983 erhöhte die Regierung die Ex- 
portzöüe auf Rundholz um 20 Prozent, nahm aber 
Schnitt- und Sperrholz davon aus. Sägewerke wurden 
darüber hinaus für fünf bis sieben Jahre von Einkom- 
menssteuern befreit. 1988 hatten von 2 505 Sägewer- 
ken 2 205 keine Forstnutzungshzenz. Sie verfügten 
daher nicht über genügend Holz, was entweder eine 
ülegale Holzbeschaffung bedeutete oder Zahlungs- 
unfähigkeit zur Folge hatte. Forstexperten eines Pro- 
jektes der Geseüschaft für technische Zusammenar- 
beit in Samarinda schätzen, daß in zehn bis 15 Jahren 
die in Industrieländern besonders geschätzte Holzart 
Ramin in Kalimantan nicht mehr vorhanden sein wird. 
Mangel am Rohstoff Holz bei der Sägewerksindustrie 
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Tabelle 10 

Die zehn Länder in den Tropen mit der größten Produktion von Brennholz und Holzkohle im Jahr 1987 

in Millionen (78) 


Indien 

230 

Zaire 

30 

Brasüien 

175 

Bangladesch 

28 

Indonesien 

132 

weltweit 

1719 

Nigeria 

97 



Äthiopien 

38 

zum Vergleich: 


Phihppinen 

31 

Bundesrepubhk Deutschland 

0,004 


in Kahmantan macht heute schon den Import von 
Rundholz aus Irian Yaya und dem benachtb arten Sa- 
rawak (Malaysia) erforderlich. Die Sperrholzindustrie 
Indonesiens konnte, als das Rundholz exp ortver bot zu 
wirken begann, die teilweise von indonesischen Roh- 
stoffen abhängigen Anbieter auf dem Weltmarkt (z. B. 
Japan, Korea und Taiwan) weitgehend verdrängen 
und hat mit 75 von 100 Weltmarktanteilen nahezu 
eine Monopolstellung erlangt. Wegen Überkapazitä- 
ten der Sperrholzfabriken wurde mittlerweile ein Zu- 
lassungsstopp für weitere Sperrholzfabriken ver- 
hängt. Gleichzeitig konkurriert die indonesische 
Sperrholzindustrie nüttlerweüe mit der japanischen 
Sperrholzindustrie als Aufkäufer von Holz aus den an 
Kahmantan grenzenden malaysischen Gebieten Sa- 
bah und Sarawak (73). 1988 lag die Holzverarbei- 
tungskapazität bei fast 40 Milhonen m^ für die Sperr- 
holz- und SchnittholzhersteUung. Dies erfordert eine 
jährhche Holzemte, die um 50 Prozent über dem Hoch 
aus den siebziger Jahren hegt und den Einschlag auf 
einer Räche von zusätzhchen 8 000 km^ pro Jahr er- 
fordert (74, 75). 


2. Brennholzbedarf 

2.1 Gegenwärtiger Brennholzbedarf 

Fünf Prozent des Weltenergiebedarfs werden durch 
Brennholz gedeckt. 

Holz ist nach den fossilen Brennstoffen Öl, Kohle und 
Gas wichtigster Energieträger (76). Während die In- 
dustrieländer nur ein Prozent ihres Energiebedarfs 
aus dem Energieträger Holz gewinnen, sind die Ent- 
wicklungsländer zu 21 Prozent auf Holz als Energie - 
quehe angewiesen. Der Holzanteil in einigen Tropen- 
waldländem wird in Tabehe 11 dargesteht. 

Im Jahr 1987 wurden weltweit 1 719 Milhonen m^ 
Holz als Brennholz und zur Herstehung von Holzkohle 
eingeschlagen, 82 Prozent davon in Entwicklungslän- 
dern, der Rest in den Industrieländern. Der Verbrauch 
verteilt sich ebenfalls zu 82 Prozent auf die Entwick- 
lungs- und zu 18 Prozent auf die Industrieländer, da 
Import und Export von Brennholz zwischen beiden 
Regionen nur eine unbedeutende Rohe spielen (77). 
Auch zwischen den Entwicklungsländern spielen Ex- 
port und Import von Brennholz und Holzkohle eine 
untergeordnete Rolle. Die größten Produzenten von 
Brennholz und Holzkohle in den Tropen sind Indien, 
Brasüien, Indonesien und Nigeria (vgl. Tabelle 10). 


Die Menschen in den Entwicklimgsländem sind nur 
zu 20 Prozent am Weltenergieverbrauch beteüigt, 
aber 70 Prozent von ihnen sind überwiegend auf die 
Energiequelle Holz zum Kochen und Heizen ange- 
wiesen. Der Holzbedarf pro Kopf hegt dabei zwischen 
eins und 1,5 m^ pro Jahr, kann aber auch bei drei m^ 
hegen. Als absoluter Minimalbedarf sind 0,5— ein m^ 
pro Kopf und Jahr anzusehen (79). In einigen afrika- 
nischen Ländern ist Holz fast der einzige Energieträ- 
ger (Tabehe 11). 


Tabelle 11 

Holzanteil am gesamten Energieverbrauch am 
Beispiel einiger ausgewählter Tropenländer (80) 


Region 

Land 

Holzanteil in % 
am gesamten 
Energieverbrauch 

Afrika 

Burkina Faso 

96 


Kenia 

71 


Malawi 

93 


Nigeria 

82 


Sudan 

74 


Tansania 

92 

Asien 

Indien 

33 


Indonesien 

50 


Nepal 

94 

Lateinamerika 

Brasüien 

20 


Costa Rica 

33 


Nicaragua 

50 


Paraguay 

64 


Brennholzbeschaffung als Ursache für die Waldzer- 
störung ist vor ahem ein Problem der trockenen Tro- 
pen. Extreme Brennholzknappheit und Übernutzung 
der Ressourcen herrschen in der Sahelzone und in Tei- 
len des indischen Subkontinents. Im Bereich der 
feuchten Tropen ist Brennholzbedarf eine Ursache der 
Waldvemichtung vor ahem in der Umgebung größe- 
rer afrikanischer Städte (Kinshasa, Brazzavüle, La- 
gos), in Rehktbeständen von tropischen Feuchtwäl- 
dem in Ländern wie Kenia, Tansania, Teilen Indiens 
und Indonesiens sowie den dichter besiedelten Berg- 
regionen Ostnepals, Sikims imd Javas. (81) 


179 




Drucksache 11/7220 


Deutscher Bundestag — 11. Wahlperiode 


Der Brennholzbedarf in den Städten der Entwick- 
lungsländer nimmt wegen der hohen Geburtenrate 
und des ständigen Zustroms von Menschen in die Bal- 
lungszentren stetig zu. Dem stehen abnehmende 
Waldressourcen in Stadtnähe, steigende Brennstoff- 
preise und Mangel an alternativen Energiequellen 
gegenüber. Während seit der Ausdehnung der Erdöl- 
förderung ab den fünfziger Jahren in den Großstädten 
Holz beim Kochen durch Kerosin abgelöst wurde, 
kehrte der Anstieg des Ölpreises in den siebziger Jah- 
ren den Trend wieder um. Niamey, die Hauptstadt 
von Niger, imd Wagadougou, die Hauptstadt Burkina 
Fasos, sind in einem Umkreis von 70 km waldfrei. Die 
Waldflächen im Umkreis von 100 km um die neun 
größten indischen Städte nahmen zwischen Mitte der 
siebziger und Anfang der achtziger Jahre zwischen 
15 Prozent (Coimbatore) und 60 Prozent (Delhi) ab. 
Dies führte zu einem jährhchen Preisanstieg für 
Brennholz zwischen drei und elf Prozent. Zwischen 
1977 und 1984 stieg der Brennholzpreis in 41 indi- 
schen Städten um 42 Prozent (82). 

Das Brennholzproblem wird durch die zunehmende 
Verstädterung nicht nur über den Bevölkerungszu- 
wachs, sondern auch durch den Gebrauch von Holz- 
kohle anstelle von Holz verschärft. Die Vernichtung 
der Brennholzressourcen in Stadtnähe führt zu immer 
längeren Transportwegen und damit immer höheren 
Transportkosten für Brennholz. Holzkohle hat gegen- 
über dem Brennholz Vorteüe, da ihr geringeres Ge- 
wicht die Transportkosten senkt und sie zudem sau- 
berer bei der Verbrennung ist. Die Verwendung von 
Holzkohle hat aber den Nachteil, daß mit den der- 
zeitigen Verfahren der Holzkohleherstellimg etwa 
50 Prozent des ursprünghchen Brennwertes verloren 
gehen (83). 

Hohe Transportkosten sind auch der Grund dafür, daß 
der Transport von Holzüberschuß in Holzmangelge- 
biete unterbleibt. Beispielsweise wären die entlege- 
nen Holzkonzessionsgebiete im Kongo oder in Zaire 
in der Lage, genügend Brennholz für die Hauptstädte 
Brazzaville und Kinshasa bereitzusteUen, doch über- 
steigen gegenwärtig die Transportkosten die erziel- 
baren Marktpreise. 

Gelegenthch tragen auch pohtische Konflikte zur Ver- 
schärfimg von Mangelsituationen bei. Die SchÜeßung 
von 13 der 15 Grenzübergänge nach Nepal für den 
Warenaustausch auf Beschluß der indischen Regie- 
rung führte dazu, daß Nepals Importe des für Heizung 
und Kochen nötigen Kerosins fast vollständig zum Er- 
hegen kamen. Dies wiederum übt Druck auf die ohne- 
hin schon übernutzten knappen Brennholzressourcen 
Nepals aus (84). 


2.2 Die Brennholzkrise 

Nach Schätzungen der FAO verbrauchen derzeit ca. 

1.2 Milliarden Menschen mehr Brennholz, als in ihrer 
Umgebung nachwächst. Diese Zahl wird sich bis 
zur Jahrhundertwende wahrscheirüich verdoppeln. 
100 Mi llionen Menschen, mehr als die Hälfte davon in 
Afrika, können ihren Mindestbedarf nicht einmal 


durch Übernutzung decken, sondern müssen auf an- 
dere Breimmateriahen wie Viehdung oder Hirsesten- 
gel ausweichen, die dann in der Landwirtschaft als 
Düngemittel fehlen (85). Probleme bei der Brennholz- 
beschaffung existieren vor allem in der Sahelzone und 
in Teüen des indischen Subkontinents (vgl. 2.1). 
Gründe für die starke Übernutzung der Brennholzres- 
sourcen sind: 

— der Bevölkerungszuwachs, 

— die ineffiziente Nutzung des Brennstoffs aus Man- 
gel an besserer Technik sowie 

— traditionelle Verhaltensweisen, die zum Beispiel 
dem Kochen am offenen Feuer (geringe Energie- 
effizienz) besondere Bedeutung beimessen. 

Gerade in ländhchen Gegenden hat Brennholz als 
Energiequelle entscheidende Vorteüe. Es ist in der 
Regel frei verfügbar, sofern die Mitgheder der Famihe 
es selbst sammeln, kostenlos und im Gegensatz zu 
vielen anderen Energiequellen unabhängig von Im- 
port und Weltmarktpreisen. Brennholz ist eine er- 
neuerbare Energiequelle und seine Verwendung und 
Beschaffung ist im Prinzip nicht abhängig von neuen 
Technologien. Zu starke Nutzung zerstört diese wert- 
volle Ressource auf lange Sicht. Der Rückgang der als 
Brennholz genutzten Waldbestände ist für die Bevöl- 
kerung noch direkter spürbar als der Rückgang der 
Nutzholzressourcen, da die Transportwege zum Ver- 
braucher eine viel größere Rolle spielen. Zerstönmg 
der Grundlagen der Brennholzproduktion in den trok- 
kenen Tropen zwingt deren Einwohner, vom Rand her 
in die Feuchtwaldgebiete vorzudringen, wenn sie in 
ihrem ursprünghchen Lebensraum nicht mehr genug 
Holz finden. Dies ist einer der Gründe dafür, daß in 
Afrika die Feuchtwälder von Nigeria, der Elfenbein- 
küste und den anderen Staaten der Savannenzone 
wesenthch stärker zerstört worden sind als beispiels- 
weise die von Zaire. Der Druck, durch Übernutzung 
die Brennholzressourcen zu zerstören, hat weitrei- 
chende Konsequenzen für die städtische und länd- 
hche Bevölkerung (TabeUe 12). 

Bereits jetzt sind wegen des Brennholzverbrauches in 
weiten Teüen der Tropen und ihrer angrenzenden 
Gebiete Ökologische Schäden verursacht oder bei an- 
haltender Verbrauchstendenz bis zum Jahr 2000 zu 
befürchten (vgl. Abbüdung 6). 

Die Existenz der Brermholzkrise läßt sich am Beispiel 
Afrika belegen. Im Bereich des tropischen und außer- 
tropischen Afrika haben landesweit oder in einzelnen 
Landesteüen 

— 19 Länder einen akuten Brennstoffmangel, das 
heißt, auch bei Übemutzimg der Waldressourcen 
und der Verwendimg landwirtschaftlicher Abfäüe 
kann der Brermholzbedarf nicht gedeckt werden; 

— 13 Länder ein Brennholzdefizit, das heißt, der Be- 
darf kann augenbÜckÜch nur durch Übemutzimg 
der Ressourcen gedeckt werden und wird in ab- 
sehbarer Zeit in einen akuten Brennholzmangel 
übergehen, während 

— in drei weiteren afrikanischen Ländern bei Anhal- 
ten des gegenwärtigen Trends bis zum Jahr 2000 


180 



Deutscher Bundestag — 1 1 . Wahlperiode 


Drucksache 11/7220 


Tabelle 12 


Brennholzkrise: Ein Problem für Stadt- und Landbevölkerung 


Städtische Bevölkerung 

Landbevölkerung 

Ein hoher Anteil des Famüieneinkommens wird für 
den Kauf von Brennholz auf gewandt — z.T. 20—30 
Prozent 

Größere Wegstrecken und damit höhere Arbeitsbe- 
lastung zum Brennholzsammeln — dies betrifft ins- 
besondere die Frauen 

Hohe Ausgaben für Brennholz schränken die Mittel 
zum Kauf von Nahrungsmitteln ein 

Viehmist und Emteabfälle werden als Energiequelle 
genutzt und fehlen daher in der Landwirtschaft als 
Düngemittel 

Der Zustrom der Landflüchtigen verschärft die Man- 
gelsituation 

Bodenverarmung und Brennholzmangel verschlech- 
tern die Lebenssituation auf dem Land und zwingen 
zur Migration in die Stadt 

Die Umgebung wird entwaldet mit der Folge von Bodenerosion und völligem Ressourcenverlust. 

Mangel an Nahrungsmitteln, Brennstoffmangel bei der Nahrungsbereitung führen zu Unter- und Fehl- 
ernährung. 



Abb. 6: Länder in den Tropen und angrenzenden Gebieten, in denen der Umfang des Brennholzver- 
brauchs bereits jetzt ökologische Schäden verursacht oder bei anhaltender Verbrauchstendenz 
bis zum Jahr 2000 befürchten läßt (86). 
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wegen des schnellen Bevölkerungswachstums ein 
Brennholzdefizit eintreten wird (vgl. Tabelle 13). 

Tabelle 13 


Brennholzmangel in Afrika (87) 


A 

B 

C 

Botswana 

Angola 

Ghana 

Tschad 

Benin 

Elfenbeinküste 

Djibouti 

Kamerun 

Mah 

Äthiopien 

Gambia 


Kenia 

Guinea 


Mauretanien 

Madagaskar 


Nanübia 

Malawi 


Niger 

Mosambik 


Nigeria 

Sambia 


Somaha 

Tansania 


Sudan 

Togo 


Burkina Faso 

Uganda 


Burundi 

Zaire 


Comoros 



Lesotho 



Mauritius 



Reunion 



Ruanda 



Swazüand 




A: Länder mit akutem Brennholzmangel, der trotz Ressourcen- 
übemutzung nicht gedeckt werden kann, 

B: Länder, in denen wegen der gegenwärtigen Übernutzung 
der Ressourcen ein akuter Brennholzmangel absehbar ist. 
C: Länder, in denen bis zum Jahr 2000 eine Übernutzung der 
Brennholzressourcen wegen des Bevölkerungswachstums 
zu erwarten ist. 

Im Jahr 1980 waren im tropischen Afrika 50 Millionen 
Menschen nicht in der Lage, trotz Übernutzung der 
Brennholzressourcen ihren minimalen Energiebedarf 
zu decken. Fast 130 Millionen Menschen nähern sich 
einer akuten Mangelsituation, indem sie ihre Brenn- 
holzressourcen übernutzen, um den täghchen Ener- 
giebedarf zu decken, und sich so der Energieversor- 
gung für die kommenden Jahrzehnte berauben. Von 
akutem Brennholzmangel sind in Asien 30 Millionen 
Menschen, vornehmlich im Himalaya, betroffen, wäh- 
rend weitere 710 Millionen Menschen durch gegen- 
wärtige Übernutzung der Ressourcen in absehbarer 
Zeit in diese Situation kommen werden. In Lateiname- 
rika waren 1980 ungefähr 20 Millionen Menschen 
nicht in der Lage, ihren minimalen täghchen Energie- 
bedarf zu decken. Weitere 150 Milhonen Menschen in 
dieser Region sind gegenwärtig dazu gezwungen. 


ihre Brennholzressourcen zu übernutzen (88; vgl. Ab- 
bildung 7). 

Für das Jahr 2000 wird das weltweite Brennholzdefizit 
auf eine Milharde m^ geschätzt. 1,4 Milharden Men- 
schen in Asien werden zusammen ein Brennholzdefi- 
zit von 500 Milhonen m^ haben. Davon betroffen sein 
werden die eli am dichtesten besiedelten Länder die- 
ser Region. Das Brennholzdefizit Afrikas wird im Jahr 
2000 300 Milhonen m^ erreichen. Davon betroffen 
sein werden eine halbe Milharden Menschen in 
37 Ländern des tropischen Afrikas. Die Unterversor- 
gung Lateinamerikas mit Brennholz könnte für das 
gleiche Jahr 135 Millionen m^ erreichen und über 340 
Millionen Menschen in 17 Ländern dieser Region be- 
treffen. Nordafrika und der mittlere Osten werden ein 
Brennholzdefizit von 37 Milhonen m^ aufweisen (vgl. 
Abbüdung 7) 


2.3 Prognostizierte Entwickiung 
des Brennholzbedarfs 

Die FAO rechnet bis zum Jahr 2000 mit einem Anstieg 
des Brennholzverbrauches in den Entwicklungslän- 
dern auf 1 549 Millionen m^. Dabei wird von jährh- 
chen Zuwachsraten von 1,8 Prozent zwischen 1990 
und 1995 und 1,7 Prozent zwischen den Jahren 1995 
und 2000 ausgegangen. Der höchste Bedarfszuwachs 
wird mit 2,8 Prozent jährhch für Afrika vorausge- 
sagt. Die zehn Länder, in denen nach Schätzungen 
des Brennholzbedarfs bis zum Jahr 2000 am stärk- 
sten steigt, hegen ahe im tropischen Afrika (vgl. 
TabeUe 14). 

Angesichts des hohen Bevölkerungswachstums ist bei 
anhaltend schlechter wirtschafthcher Lage der Ent- 
wicklungsländer und ohne massive Hilfe der Indu- 
striestaaten eine Veränderung dieses Trends durch 
technische Verbesserungen der Energieausnutzung, 
der Substitution von Brennholz durch andere Ener- 
gieträger und durch massive Wiederaufforstung kaum 
möghch. Ahein der Bedarf für die Wiederaufforstung 
zu Brennholzzwecken in den Entwicklungsländern 
wird zwischen 0,55 und 1,04 MiUionen km^ bis zum 
Jahr 2000 angegeben. Dies entspräche einer Auffor- 
stungsrate, ausgehend von dem Jahr 1980, von min- 
destens 27 000 km2 im Jahr. Derzeitige Breimholzauf- 
forstungen hegen bei jährhch 5 500 km^ (91). 

Der Forstminister Zaires rechnet damit, daß wegen 
der Wirtschaftslage seines Landes bis zum Jahr 2000 
80 Prozent des Energiebedarfs durch Holz gedeckt 
werden muß. 


Tabelle 14 


Die zehn Länder mit den weltweit höchsten Zuwachsraten für Brennholz bis zum Jahr 2000 

in Prozent jährhcher geschätzter Zuwachsrate (90) 


1. 

Kenia 

3,6 

8. 

Ghana 

2,9 

2. 

Simbabwe 

3,3 

9. 

Zaire 

2,8 

3. 

Tansania 

3,3 

10. 

Burkina Faso 

2,7 

4. 

Sambia 

3,1 




5. 

Liberia 

3,1 

weltweit: 

1,4 

6. 

Ruanda 

3,0 

Zum Vergleich: 


7. 

Uganda 

3,0 

Bundesrepubhk Deutschland: 

< 0,1 
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Abb. 7: Die weltweite Brennholzkrise (89) 


I Zufriedenstellende Situation : die Brennholzressourcen 

I übersteigen den gegenwärtigen und absehbaren Brennholzbedarf 

beträchtlich. 

Zufriedenstellende Situation ; die Abnahme der Ressourcen 

könnte aber in absehbarer Zukunft zumindest lokal zu 

unzureichender Versorgung führen. 

Gebiete mit voraussichtlicher Mangelsituation : die 

gegenwärtigen Brennholzressourcen übersteigen den Bedarf, für 

das Jahr 2000 ist aber eine Mangelsituation absehbar. 


Gebiete mit einer Mangelsituation; gegenwärtig übersteigt 
der Bedarf die vorhandenen Brennholzressourcen und zwingt die 
Bevölkerung zur Übernutzung. 

Akuter Mangel: die Brennholzressourcen reichen nicht mehr 
aus. um den Minimalbedarf der Bevölkerung zu decken. 

Wüsten und Halbwüsten mit einer Mangelsituation, geringen 
Brennholzressourcen und niedriger Bevölkerungsdichte. 
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KAPITEL 4 

Industrielle, hydroelektrische und infrastrukturelle Großprojekte 


1. Industrielle Großprojekte 

Der Begriff „Industrielle Großprojekte'' umfaßt die 
Erschließung von Rohstoffen für die Industrie (ohne 
Holz und Nahrungsmittel) und die Errichtung von In- 
dustriebetrieben für deren Weiterverarbeitung. Ge- 
rade bei der Erschließung von Rohstofflagem fließen 
die Interessen der Industrieländer und der Entwick- 
lungsländer in besonderem Maße zusammen. 

Auf der einen Seite ist die Wirtschaft der Industrielän- 
der in hohem Maße abhängig von der Einfuhr von 
Rohstoffen auch aus Entwicklungsländern. Deshalb 
ist das Interesse an langfristigen Rohstofflieferungen 
vorhanden. Die Bundesrepubhk Deutschland verfügt, 
abgesehen von Kohle und Eisenerzen, über keine 
nennenswerten Rohstoffe. Im Jahr 1986 mußten daher 
(außer Öl) Rohstoffe für rund 85 MÜliarden DM (ein- 
schließlich Nahrungs- und Genußmittel) importiert 
werden. Knapp ein Drittel davon kam aus Entwick- 
lungsländern. Als drittgrößter Rohstoffverbraucher 
der Erde ist die Bundesrepubhk Deutschland ebenso 
importabhängig wie Japan. 89 Prozent der Kupfererz- 
importe, 100 Prozent der Zinnerzimporte, 58 Prozent 
der Eisenerzimporte und 74 beziehungsweise 79 Pro- 
zent der Bauxit- und Kobaltimporte der Bundesrepu- 
bhk Deutschland stammen aus Entwicklungsländern. 
Zu den wichtigsten Lieferländern gehören zahlreiche 
Tropenwaldländer wie Papua-Neuguinea (Kupferze), 
Zaire (Zinnerze) und Brasihen (Rohzinn und Eisen- 
erze). 

Die finanzieUe und technische Zusammenarbeit zwi- 
schen Industrie- und Entwicklungsländern bei der Er- 
schheßung von Rohstoffen bedeutet nicht nur Siche- 
rung der Versorgung der Industrieländer, sondern 
gleichzeitig Investitionsmöghchkeit und Absatzmarkt 
von Technologie für die Industrieländer. Bundesdeut- 
sche Firmen sind über Mittel des Rohstoffsicherungs- 
programms des Bundeswirtschaftsministeriums an In- 
dustrie- oder Bergbauprojekten beteüigt (z. B. Papua- 


Neuguinea; Brasihen: Lieferung von Hochöfen nach 
Carajäs). 

Auf der anderen Seite ist die Wirtschaft der Entwick- 
lungsländer abhängig von Rohstoff exp orten: Bei rund 
75 Prozent Anteil an der Weltbevölkerung erzeugt sie 
nur 11,5 Prozent der Industrieproduktion der Welt; 
66 Prozent ihrer Exporte gehen als überwiegend un- 
verarbeitete Rohstoffe in die westhchen Industrielän- 
der. 

Das zur Zeit für den Tropenwald flächenmäßig bedeu- 
tendste und zugleich im In- und Ausland umstrittenste 
Großprojekt ist das Projekt Grande Carajäs im Norden 
Brasüiens. Ausgangspunkt dafür sind die in den sieb- 
ziger Jahren entdeckten riesigen minerahschen Roh- 
stof fvorkommen in der Serra dos Carajäs, 550 km süd- 
westhch von Belem im Staat Parä. Wegen dieses Erz- 
vorkommens, das mit 18 Milharden Tonnen das welt- 
weit größte Eisenerzlager darsteht und zudem bedeu- 
tende Vorkommen an Mangan-, Kupfer-, Nickel- und 
Zinnerzen sowie an Gold und Bauxit, Niobium und 
Tantahum enthält, wurde im Jahr 1980 das Eisenerz- 
projekt Carajäs ins Leben gerufen. Das Eisenerzpro- 
jekt Carajäs beinhaltet den Abbau der Erze, den Aus- 
bau einer Infrastruktur (Eisenbahn) und die Verschif- 
fung des Erzes und wird durchgeführt von der Com- 
panhia Vale do Rio Doce (CVRD). Der Verantwor- 
tungs- und Kompetenzbereich der CVRD, die zu 
51 Prozent staatiich ist, beschränkt sich zunächst auf 
das eigenthche 4 000 km^ große Abbaugebiet des Ei- 
senerzprojektes Carajäs. Inwieweit der CVRD auch 
die Verantwortung für den Korridor entlang der von 
ihr zum Erztransport genutzten Eisenbahnhnie nach 
Sao Luis zukommt, ist noch umstritten. Eingebettet 
ist das Eisenerzprogramm Carajäs in das „Regional- 
entwicklungsprogramm" Groß-Carajäs (Programm 
Grande Carajäs, PGC) das im Jahre 1980 zur Regio- 
nalentwicklung des östhchen Amazoniens ins Leben 
gerufen wurde. Für das Programm Groß-Carajäs sind 
nicht mehr die CVRD sondern ein interministerieher 
Ausschuß aus 14 Ministerien sowie drei Landesregie- 
rungen verantworthch. Das PGC stellt aUerdings kei- 
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nen genau definierten Regionalentwicklungsplan 
nach entwicklungspohtischem Verständnis dar, son- 
dern ist eher ein gesetzhcher Rahmen für die Gewäh- 
rung von staatlichen Subventionen, die zur Förderung 
von Projekten mit einer gezielten Weltmarktintegra- 
tion ausgerichtet sind. Von daher sind die angegebe- 
nen Daten und Planungsziele im Zusammenhang mit 
dem PGC nicht als verbindhch sondern eher als Ent- 
wicklungsmöghchkeiten anzusehen, die sowohl un- 
terschritten als auch überschritten werden können. 
Die Planungsregion des PGC umfaßt ein Gebiet von 
nahezu 900 000 Quadratkilometem, was 10,5 Prozent 
der Fläche Brasiliens entspricht, und war zu 69 Pro- 
zent von immergrünen und wechselgrünen Feucht- 
wäldem bedeckt. Palmenwälder, Feuchtsavannen, 
Küstenvegetation und Mischformationen nehmen die 
resüichen 31 Prozent der Räche ein. 

Der Abbau des Erzes begann 1980/81 und soU an den 
Aufbau einer rohstoffverarbeitenden Industrie und 
die Förderung exportorientierter agroindustrieUer 
Landnutzung gekoppelt sein. Ursprüngüch war ein 
Gesamtinvestitionsvolumen von 62 Milliarden US- 
Dollar geplant, mit dem auch infra strukturelle Maß- 
nahmen wie der Bau der ErzbahnÜnie von Carajäs 
nach Sao Louis, der Ausbau eines Meereshafens, der 
Ausbau von Rußwegen für den Massengütertransport 
und die hydroelektrische Nutzung des Rußsystems 
Rio Tocantins und Rio Araguaia finanziert werden 
sollten. (2, 3) Inwieweit diese Planungen tatsächhch 
umgesetzt werden, ist noch nicht vorauszusehen. 

Folgende Programmbereiche tragen zur Tropenwald- 
vernichtung bei: 

1. Das Eisenerzvorkommen von Carajäs soU mit einer 
Jahresproduktion von 35 Müüonen Tonnen (ab 
1989) auf der Gesamtfläche des Erzfeldes von 
4 000 km^ im Tagebau abgebaut werden. 24 Millio- 
nen Tonnen sind für den Export vorgesehen. Von 
den Ausfuhren des Jahres 1988 gingen zehn Mil- 
honen Tonnen nach Japan und zehn MiUionen 
Tonnen in die Europäische Gemeinschaft, sechs 
Mühonen davon, aufgrund langfristiger Lieferver- 
träge zu den Weltmarktpreisen von 1982, in die 
Bundesrepubhk Deutschland (4). Der andere Teü 
der geförderten Eisenerze wird zum Teü in der 
Region selbst verhüttet werden und ist langfristig 
vorwiegend für den Export bestimmt. In diesem 
Verhüttungsprozeß hegt eines der Hauptpotentiale 
für die Tropenwaldzerstörung, da für die Guß- 
eisenhersteUung Holzkohle als Energieträger und 
Reduktionsmittel verwandt wird. Ursprünghch in 
Betracht gezogen, aber nie konkret geplant war die 
Erzeugung von Holzkohle aus riesigen Aufforstun- 
gen mit schneüwachsenden Baumarten. Rechnet 
man die Durchschnittsproduktion der Eukalyp- 
tusplantagen des Jari-Projektes im Amazonas 
hoch, würden für die mehr als 20 geplanten Roh- 
eisenindustrien Aufforstungen mit Eukalyptus auf 
einer Fläche von 26 000 km^ benötigt. Diese Fläche 
wäre um das 35fache größer als das gesamte Jari- 
Projekt, die bisher umfangreichste Aufforstung in 
Amazonien. Angesichts der Tatsache, daß es im 
Jari-Projekt trotz aher Investitionen von Kapital 
und technischem Wissen nicht gelungen ist, die 
Aufforstung nach wirtschafthchen Kriterien erfolg- 


reich zu gestalten, und angesichts des kontinuierh- 
chen Rückgangs der Eisenerzpreise auf dem Welt- 
markt seit 1980 dürften neben ökologischen Über- 
legungen (vgl. Abschnitt H, 3. Kapitel 2.3) auch 
wirtschafthche Überlegungen dieses Projekt wenig 
aussichtsreich machen (5). 

Obwohl bereits bei sechs Hochöfen die Produktion 
angelaufen ist, gibt es weiterhin keinerlei konkrete 
Studien für die Versorgung dieser Unternehmen 
mit Holzkohle. Im Umkreis der Hochöfen haben 
sich daher kleine Köhler niedergelassen, die die 
benötigte Holzkohle aus den Naturwaldbeständen 
hersteUen. Bisher sind die Auswirkungen der Holz- 
kohleproduktion für die Eisen- und Stahlindustrie 
noch relativ gering, da die Produktion von Roh- 
eisen erst am Anfang steht. Sollte jedoch die bishe- 
rige Industriahsierungs- bzw. Energiepohtik beibe- 
halten werden, wird von der Eisen- und Stahlpro- 
duktion eine zusätzhche ernsthafte Bedrohung für 
den Wald ausgehen. Die CVRD rechnet mit 900 bis 
2 000 km^ Entwaldrmg pro Jahr zur Herstellung 
von Holzkohle für die Eisen- und Stahlproduktion. 
Die Nachfrage nach Holzkohle zur Gußeisen- und 
Stahlproduktion konzentriert sich auf die geplan- 
ten Industriezentren und entlang der Carajäs- 
Eisenbahnhnien. Hier ist unausweichlich mit 
einem erhebüchen Anstieg der Entwaldungsrate 
zu rechnen. Unter wirtschafthchen Aspekten rech- 
net sich der Holzkohletransport bis zu einer Entfer- 
mmg von 500 km vom Einsatzort (6). 

Unter Umweltgesichtspunkten wäre die Verwen- 
dung vom importiertem Koks und die Errichtung 
von Elektroschmelzöfen, die durch den Tucunü- 
Staudamm mit elektrischer Energie versorgt wer- 
den könnten, eine erhebhch bessere Lösung, doch 
scheitern beide Alternativen an den Kosten. Disku- 
tiert wurde auch die Holzkohleerzeugung aus Ba- 
ba gunuß schalen, doch hätte eine ökonomisch ren- 
table Holzkohleproduktion auf dieser Basis eine 
Mechanisierung der Babaguentkemung zur Vor- 
aussetzung. Dies würde 350 000 Famihen, die von 
der Babaguwirtschaft (manueUes Öffnen der Nüsse 
und Verkauf der ölhaltigen Fruchtkerne) leben, die 
Subsistenzgrundlage und auch eine Cash-Crop- 
Basis entziehen. Die ökologisch günstige Alterna- 
tive der Verwertung der Nußschalen ist also aus 
sozialen Gründen nicht durchführbar und nicht 
vertretbar (7). 

2. Ein weiteres Vorhaben der Entwicklungsplanun- 
gen des PGC, durch das große Tropenwaldflächen 
vernichtet wurden, ist der Bau des Tucurui-Stau- 
damms, 300 km südwesüich von Belem, durch den 
der Rio Tocantins ziun weltweit drittgrößten Stau- 
see aufgestaut wurde. In der ersten Ausbauphase 
wurden 2 400 km^ Tropenwald überflutet. Als Ka- 
pazität werden 4 000 MW angegeben, die durch 
eine zweite Ausbaustufe auf knapp 8 000 MW er- 
höht werden könnte. Dadurch würde das Verhält- 
nis von Energieerzeugung zu Stauseefläche mit 
3,3 MW pro km^ im Vergleich zu anderen brasilia- 
nischen Stauseen relativ günstig (vgl. 2.). Stromab- 
nehmer des Tucurui- Großkraftwerkes sind die Alu- 
miniumindustrie (34 Prozent) sowie weitere ge- 
plante industrieUe Projekte und die Stadt Belem. 
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Abb. 1 : Zunahme der Waldrodungen in der Umgebung der Sierra dos Carajäs (8) 


Die Aluminiumverhüttung in Brasilien ist in zwei- 
facher Hinsicht für die Industrie interessant: Zum 
einen besitzt Brasilien in Amazonien mit 3,5 Mil- 
harden Tonnen die weltweit größten Bauxitreser- 
ven und zeichnet sich gegenüber Surinam, Guyana 
und Jamaika, die ebenfalls große Bauxitvorkom- 
men besitzen, durch größere pohtische Stabüität 
aus, zum anderen steht Energie, die in der Alumi- 
niumproduktion einen hohen Teil der Produktions- 
kosten ausmacht, durch die staathche Subventio- 
nierung der Tucurui- Energie billig zur Verfügung. 
Unter Einbeziehung der Finanzierungskosten für 
Tucurui werden die Energietarife für die Alumini- 
umindustrie auf ledighch 23 Prozent der Geste- 
hungskosten geschätzt. (9; zu den Auswirkungen 
von Stauseen vgl. 2). 

Die ursprünghchen Planungen für einen Anbau 
von Sojabohnen, Mais und Maiüok für den Welt- 
markt auf einer Räche von 47 000 km^, von Kau- 
tschukplantagen und von Zuckerrohr und Maniok 
zur Produktion von Alkohol als Energiequelle 
auf 24 000 km2, die weitere Rodungen von Tro- 
penwaldflächen nach sich gezogen hätten, sind 
bisher nicht reahsiert worden und derzeit nicht 
aktuell. 

Die gesamten Finanzierungs- und Direktinvesti- 
tionskosten des Carajäs-Eisenerzprojektes, des 
Kernstückes von Groß-Carajäs, betragen ca. 
4,7 Milliarden US-Dollar. 38,1 Prozent davon zeich- 
net die Companiha Vale do Rio Doce (CVRD), wäh- 
rend 38,4 Prozent durch Anleihen in Brasüien und 
der Rest durch Kredite der USA, Japans und der EG 
gedeckt werden. Das finanzielle Engagement der 
Bundesrepubhk Deutschland erstreckt sich nur auf 
das Eisenerzprojekt Carajäs, nicht auf das gesamte 
„Regionalentwicklungsprogramm" Groß-Carajäs. 
Die Beteiligung verläuft über die Mitghedschaft in 


der Weltbank und der Europäischen Gemeinschaft, 
die an der Finanzierung des Eisenerzprojektes be- 
teiligt sind, sowie einen Kredit der Kreditanstalt für 
Wiederaufbau (KfW) im Rahmen des Rohstoffsiche- 
rungsprogramms. 

Der Kredit der Weltbank wurde aufgrund einer ein- 
stimmigen Entscheidung des Verwaltungsrates im 
Jahr 1982 bewilhgt und beträgt 305 Mühonen US- 
DoUar, zahlbar an die CVRD. Davon wurden jedoch 
nur 235 Mühonen US-DoUar in Anspruch genom- 
men. Die Kreditvergabe der Weltbank wurde in- 
nerhalb des Zuständigkeitsbereiches der CVRD 
von Umweltauflagen abhängig gemacht. Die Maß- 
nahmen, welche die CVRD wegen der Auflagen 
zum Schutz der Umwelt und der indianischen Be- 
völkerung getroffen hat, werden als beispielhaft 
bezeichnet (10, 11). Dazu gehören die Einrichtung 
einer unabhängigen wissenschaftlichen Bera- 
tungsgruppe sowie einer internen Umweltkommis- 
sion, die Aufnahme von botanischen, zoologischen 
und archäologischen Inventuren, Forschungspro- 
jekte und Tagungen sowie weitere Maßnahmen. 
Die CVRD hat nach eigenen Angaben im Eisenerz- 
projekt Carajäs für Studien und Projekte im Um- 
weltbereich im Zeitraum 1981 bis 1985 53,8 Müho- 
nen US-DoUar investiert (12). Hinsichthch der Ein- 
haltung der Umweltauflagen ist strittig, ob sich 
diese Auflagen ledighch auf den engeren Zustän- 
digkeitsbereich der CVRD (4 000 km^) erstrecken 
oder, ob darüber hinaus auch Verantwortung für 
Rodungen und Holzkohleherstellung entlang der 
Bahnhnie besteht. Die Weltbank ist nach offiziellen 
Verlautbarungen der Auffassung, daß die Aufla- 
gen formal nicht verletzt wurden. Sachverständige 
gehen allerdings davon aus, daß die Auflagen von 
der CVRD zumindest der Intention nach verletzt 
wurden. 
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1981 gab die Bundesregierung die Garantie für 
einen ungebundenen Finanzkredit der Kreditan- 
stalt für Wiederaufbau (KfW) im Rahmen des Roh- 
stoffsicherungsprogramms. Der Gesamtbetrag des 
Kredits beläuft sich auf 300 Mühonen DM, in An- 
spruch genommen wurden jedoch nur 200 Mü- 
honen DM. Da es sich hierbei nicht um finan- 
zielle Zusammenarbeit im Sinne finanzieller 
Entwicklungshilfe handelt, sondern um einen 
rein kommerziellen Kredit des kommerzieUen 
Zweiges der KfW über das Rohstoffsicherungspro- 
gramm, beschränkten sich die Prüfverfahren 
auf den ökonomisch-technischen Bereich. Ent- 
wicklungspohtische Prüfungen entsprechend 
den Leitlinien des BMZ wurden daher nicht durch- 
geführt. 

1982 gewährte die EG-Kommission auf eine Ent- 
scheidung des EG -Ministerrates hin einen Kredit in 
Höhe von 600 Mühonen Ecu, von denen bisher 
400 Mühonen Ecu abgeflossen sind. Es handelt sich 
hierbei nicht um einen Entwicklungshilfekredit aus 
dem Entwicklungshilfefonds der EG, sondern um 
einen rein kommerzieUen Kredit aus dem Fonds 
der Europäischen Gemeinschaft für Kohle und 
Stahl. Es ist in diesem Fall davon auszugehen, daß 
die EG vor der Kreditvergabe zumindest keine Um- 
weltverträghchkeitsprüfung durchgeführt hat, da 
sich die EG auf die Weltbankprüfungen, die auch 
unter Umweltgesichtspunkten durchgeführt wur- 
den, und auf die technisch-ökonomische Prüfung 
der KfW beruft. 

Die Investitionen für das Gesamtprojekt Groß-Ca- 
rajäs werden über einen Zeitraum von zehn Jahren 
hinweg 62 Milliarden US-DoUar betragen und er- 
hebhch zur weiteren Auslandsverschuldung Brasi- 
hens beitragen. Trotz der Neuverschuldung und 
der weltweiten wirtschaftlichen Rezession vor al- 
lem auf dem Eisen- und Stahlsektor erhofft sich die 
brasilianische Regierung Exportsteigerungen von 
jährlich neun bis zehn Müharden US-DoUar, die 
zum Abbau der Auslandsschulden verwandt wer- 
den soUen (zu den sozio-ökonomischen Auswir- 
kungen von Carajäs: vgl. Abschnitt H, Kapitel 4, 
Nr. 1.5). 


2. Hydroelektrische Großprojekte 

Steigender Energiebedarf üi den Entwicklungslän- 
dern durch Bevölkenmgswachstum und der Wunsch 
nach steigendem Lebensstandard, der Ausbau ener- 
gieabhängiger Industrien sowie das Streben nach 
Selbstversorgung auf dem Energiesektor als nationale 
Priorität waren die Gründe für zahlreiche Staudamm- 
projekte ln den Entwicklungsländern. Außer zur 
Stromerzeugung dienen viele Staudämme in Trok- 
kengebieten gleichzeitig als Bewässenmgsreservoire 
für die Landwirtschaft. 

Zudem ist das theoretische Wasserkraftpotential ln 
Afrika, Asien und Lateinamerika sehr groß und im 
Vergleich zu Nordamerika und Europa nur zu kleinen 
Teüen ausgeschöpft (vgl. Abbüdung 2). Afrika nutzt 
bisher nur zwei Prozent seines Wasserkraftpotentials, 


das aber doppelt so groß wie das Europas und eben so 
groß wie das Nordamerikas ist. 

Dieses gewaltige elektrische Potential und die MÖg- 
hchkeit der Wasserspeicherung zur Steigerung der 
landwirtschaftlichen Produktion heßen Dammbauten 
als Schlüssel zur Nahrungsmittelversorgung einer 
wachsenden Bevölkenmg, zum Industrie Wachstum 
und zur Steigerung des Bruttosozialproduktes er- 
scheinen. Die meisten der gegenwärtig im Bau be- 
findhchen oder geplanten hydroelektrischen Groß- 
projekte (mehr als 1 000 MW) sind in Entwicklungs- 
ländern oder entlegenen Gebieten der Industrielän- 
der zu finden (13). 

Prognosen im Verlauf der siebziger Jahre, die ein 
Wirtschaftswachstum von vier bis fünf Prozent jährhch 
und erheblich steigende Energiepreise voraussagten, 
heßen den Bau großer Staudämme zur Energieerzeu- 
gung als kostengünstige Alternative zum Import fossi- 
ler Brennstoffe erscheinen. Die Stagnation der Welt- 
wirtschaft Anfang der achtziger Jahre führte im Zu- 
sammenhang mit Schuldenkrise und hoher Inflations- 
rate in den Entwicklungsländern sowie zahlreichen 
Umweltproblemen dazu, die Kosten-Nutzen-Relation 
von Großstaudammprojekten neu zu kalkuheren. 

Den Vorteüen von Staudammprojekten wie 

— Wirts chafthche Entwicklung durch BereitsteUung 
von Energie zur Stromversorgung der Bevölke- 
rung und von Industrieprojekten; 

— Unabhängigkeit von Energierohstoffpreisen durch 
Energieerzeugung im eigenen Land; 

— Khmaverträghchkeit der Energie erzeugung; 

— BereitsteUung von Arbeitsplätzen; 

— Errichtung von Bewässerungsreservoiren für die 
Landwirtschaft ; 

stehen bei nicht hinreichender Beachtung von Sozial- 
und Umweltverträghchkeits-, teüweise auch Wirt- 
schafthchkeitsaspekten folgende Nachteüe gegen- 
über: 

— soziale Probleme und hohe Kosten durch möghche 
Umsiedlungen der Bevölkerung und Vernichtung 
der Lebensräume von StammesvÖlkem; 

— eine Energieversorgung an den Bedürfnissen der 
Bevölkerung vorbei, da diese im HinbÜck auf die 
staatlichen Planungen im ländhchen Raum in der 
Regel kaum von zentralen Energieversorgungs- 
einrichtungen sondern eher von dezentraler Ener- 
gieversorung profitieren würden; 

— ungünstige Relation zwischen Stauseefläche und 
Energieerzeugung bei zu niedrigem GefäUe; 

— die Überflutung von Tropenwaldgebieten und da- 
durch die Vernichtung oft einzigartiger Biotope. 

Gesundheitgefahren entstehen dadurch, daß in den 
flachen Randzonen der Stauseen optimale Lebensbe- 
dingungen für die Überträger wasserabhängiger 
Krankheiten wie Malaria, Schistosomiasis und Gelb- 
fieber geschaffen werden. Als Problem steUte sich 
auch die Freisetzung von Methan, Schwefelwasser- 
stoff und Ammoniak durch Fäuinis der nicht gerode- 
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ten und nicht ab geräumten Biomasse im Staubereich 
heraus. Der Beitrag der hydroelektrischen Energieer- 
zeugung zur Klimaveränderung kann in Extremfällen 
beträchthch sein, da die Methan-Emissionen ein hö- 
heres Treibhauspotential haben können, als die CO 2 - 
Emissionen, die im Vergleich zur Energieerzeugung 
mit Dieselöl entstehen. Derartige Verhältnisse werden 
für den Balbina-Stausee vermutet (14). Berücksichtigt 
werden muß allerdings auch, daß bei hydroelektri- 
scher Energieerzeugung im Gegensatz zur Energieer- 
zeugung aus fossüen Brennstoffen keine Spurengase 
wie Kohlenmonoxid und Stickoxide freigesetzt wer- 
den. 

Problematische Konsequenzen ergeben sich durch 
den Wegfall der früheren regelmäßigen Schwankun- 
gen der Flüsse in Trockengebieten. Zu diesen Konse- 
quenzen gehören das Ausbleiben der natürtichen 
Düngung durch Flußschlamm, womit auch der Aus- 
gleich von Bodenverlusten wegfällt, die Versalzung 
durch ganzjährig nach oben gerichtete Wasserbewe- 
gung im Boden und die Versumpfung bei unzurei- 
chender Drainage. 

Zahlreiche Auswirkungen von Flußstauungen auf 
Khma, Hydrologie, Geologie, Böden sowie Fauna 
und Flora sind nur begrenzt oder kaum vermeidbar 
(TabeUe 1). 


Nach den Planungen der von den drei Staaten Mah, 
Mauretanien und Senegal eingesetzten Behörde zur 
Erschheßung des Senegalflusses (OMVS), sind der 
Bau des Diama- und des Manantah-Damms im Sene- 
galtal vorgesehen. Ziel der Dammbauten sind die Be- 
wässerung von 3 500 km2 landwirtschaftlicher Nutz- 
fläche sowie in zweiter Linie die Produktion von 
800 GWh hydroelektrischer Energie und die ganzjäh- 
rige Schiffbarkeit des Flusses bis zur matischen 
Grenze. Im Jahr 1981 waren 80 Prozent der geschätz- 
ten Kosten für beide Dämme in Höhe von 870 MiUio- 
nen US-DoUar durch Kreditzusagen abgesichert, so 
daß im gleichen Jahr mit den Bauarbeiten am Diama- 
Damm und im Jahr 1982 mit denen am MantaÜ-Damm 
begonnen wurde. Zum gleichen Zeitpunkt zog sich 
die Weltbank, die weltweit an zehn Prozent aller Stau- 
dammprojekte finanziell beteüigt ist, aus der Finan- 
zierung dieser Staudammprojekte zurück. Grund da- 
für waren neuere Studien, welche zu dem Ergebnis 
kamen, daß das Hauptziel des Projektes, die Bewäs- 
serung landwirtschafüicher Nutzflächen, für einen 
Zeitraum von zehn bis 15 Jahren ohne Aufstauung des 
Senegal-Flusses mögÜch sei. Des weiteren bemän- 
gelte die Weltbank, daß der gegenwärtige Finanzie- 
rungsplan ledigüch die reinen Dammbaukosten, nicht 
aber die erhebÜchen Kosten für die Entwicklung von 
Bewässerungseinheiten beinhalte. Wenn, dann sei 
nach Ausschöpfung der ohne Aufstauung vorhande- 
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Tabelle 1 


Auswirkungen von Flußstauungen (15) 



Wahr- 
schein- 
lichkeit 
des Ein- 
treffens 

Auswir- 
kung auf 
Flußab- 
schnitt 

Zeithches 

Verhalten 

Möglich- 
keit zur 
Verhinde- 
rung 

abhängig von 

Bedeutung 

Klima 

sicher 

Einzugs-, 

Speicher-, 

Unter- 

strom- 

gebiet 

perma- 

nent 

kaum 

Fläche des Speicher- 
sees, Auswirkungen 
sekundärer Effekte im 
Einzugsgebiet 

Änderung des Klimas in Richtung 
feuchtere Verhältnisse, beschränkt 
auf den regionalen Bereich 

Hydro- 

logie 

sicher 

Speicher-, 

Unter- 

strom- 

gebiet 

perma- 

nent 

nur be- 
grenzt 

Staumanagement, 
Wasserführung, Fluß- 
länge, Seegröße 

VerfüUung des Speichers mit Sedi- 
menten, geändertes Verhalten des 
Stromes im Bereich unterhalb des 
Dammes, Flußdeltaveränderungen 

Geologie/ 

Geomor- 

phologie 

eventuell 

Speicher-, 

Unter- 

strom- 

gebiet 

? 

? 

Größe und Tiefe des 
Stausees; tektoni- 
sches Verhalten 

Erhöhung der Erdbebenaktivität, 
Veränderung der Sohlenerosion, 
Flußdeltaveränderungen 

Pedeo- 

logie 

(Böden) 

sicher 

Eüizugs-, 

Speicher- 

gebiet 

perma- 

nent 

begrenzt 

Landnutzung im Ein- 
zugsgebiet und Spei- 
chergebiet, Bewässe- 
rung im Unterstrom- 
gebiet 

Einfluß auf Sedimentationsrate im 
Speicher, Erosionsgefahr, Schaf- 
fung neuer Kulturlandschaft, Ver- 
salzung von Böden 

Vegeta- 
tion und 
Fauna 

sicher 

Einzugs-, 

Speicher-, 

Unter- 

Strom- 

gebiet 

perma- 

nent 

begrenzt 

Infrastruktur und 
Landnutzungsände- 
nmg, Waldraubbau 

Verlust natumaher Ökosysteme, 
Zerschneidung der Landschaft, 
Verlust genetischen Potentials 


nen Bewässerungskapazitäten ledighch der Bau einer 
der beiden Dämme, vorzugsweise des kostengün- 
stigeren Diama-Dammes, zu empfehlen. Die Bun- 
desrepublik Deutschland ist an beiden Staudamm- 
projekten mit etwa 200 Milhonen DM im Rahmen 
finanzieller und technischer Zusammenarbeit betei- 
ligt- 

Die Entscheidung über den 450-Milhonen-Dollar- 
Kredit für das Narmada-Stauseeprojekt in Indien, 
durch das zur Erzeugung von 524 MW elektrischer 
Energie und zur Bereitstellung von Bewässerungs- 
reservoiren 1500 km^ (0,3 MW/km^) Ackerland und 
Wald überflutet werden sollen und eine Milli on Men- 
schen umgesiedelt werden müssen, wurde bisher von 
der Weltbank verzögert (16). Der gesamte Narmada- 
tal-Entwicklungsplan umfaßt den Bau von 30 großen, 
135 mittleren und etwa 3 000 kleineren Bewässe- 
rungseinheiten. Zentrale Komponenten des Projektes 
sind zwei Großstaudämme; Der Narmada-Sagar- 
Damm, an dem bei einer Staufläche von 915 Quadrat- 
kilometer 224 MW (0,25 MW/km^) Energie erzeugt 
werden soll, sowie der Sardar-Sarovar-Damm, wel- 
cher den Narmada-Ruß auf einer Fläche von 370 km^ 
zur Erzeugung von 300 MW (0,8 MW/km^jund zur 
Bewässerung von 1 500 km^ aufstauen soll. 40 Prozent 
Fläche, die die Stauseen überfluten soUen, sind bisher 
waldbedeckt. Zu den befürchteten Auswirkungen ge- 
hören das Verschwinden einer seltenen Fauna und 
Rora mit dem überfluteten Tropenwald, welcher 
gleichzeitig Lebensraum für mehr als 110 000 Stam- 
mesangehörige ist. Darüber hinaus wird damit ge- 


rechnet, daß das enorme Gewicht der Wassermassen 
seismische Aktivität im Gebiet des Narmada-Russes 
auslöst (17). In Indien wurden allein zwischen den 
Jahren 1950 und 1975 4 800 km2 Wald durch Stau- 
seen überflutet. 

Durch den Mutape-George-Damm soU der Sambesi- 
Ruß auf einer Fläche von 1300 km^ auf gestaut 
werden, die bisher aus Waldfläche mit Mahagoni 
und Akazienbeständen sowie Savannenland be- 
steht (18). 

Nach dem sogenannten „Plan 2010" der brasiliani- 
schen Regierung soll durch Erschheßung der Wasser- 
kraftpotentiale Brasiliens, insbesondere der des Ama- 
zonasraums, der Elektroenergiebedarf Brasiliens im 
Jahr 2010 zu 90 Prozent durch Wasserkraft gedeckt 
werden. Dabei ist die Verdreifachung des pro-Kopf- 
Strom Verbrauchs bis 2010 bereits eingerechnet. Der 
Plan schlägt den Bau von 136 Staudämmen bis zum 
Jahr 2010 vor, von denen mehr als die Hälfte im Ama- 
zonasgebiet gelegen wäre. Die Erschheßung der 
hydroelektrischen Potentiale des Xingü, auf dessen 
170 km langem Rußabschnitt zwischen den beiden 
Städten Altamira und BeUo Monte der größte Teil des 
gesamten Wasserkraftpotentials konzentriert ist, des 
Tocantins-, Araguaia- und Tapajosflusses, würde eine 
Räche von 100 000 km^ Tropenwald überfluten. 

Zur hydroelektrischen Erschheßung des Rio Xingü he- 
gen Planungen für fünf Stauseeprojekte mit einer Ge- 
samtkapazität von knapp 20 000 MW vor. Kernstück 
der Planungen sind die beiden Staudämme Kararao 


191 



Drucksache 11/7220 


Deutscher Bundestag — 11. Wahlperiode 


und Babaquara, deren Baukosten mit 10,5 Milharden 
US-Dollar veranschlagt werden und die zur Erzeu- 
gung von 17 000 MW Strom dienen können. Dadurch 
würden bis zu 7 200 km^ Waldfläche überflutet. Nach 
neueren Informationen haben sich bisher nur die Pla- 
nungen für Kararao konkretisiert, wogegen der Bau 
der übrigen Staudämme vorerst nicht zur Diskussion 
steht. 

Weitere Beispiele von Staudamm-Projekten im Ama- 
zonas sind der im Bau befindhche Balbina-Staudaram 
am Rio Uatuma, welcher einen See auf einer Fläche 
von 4 000 bis 5 000 km^ aufstauen soU, sowie 
Cachoeira Porteira, welcher sich noch im Planmigssta- 
diiun befindet und den Rio Trombetas auf einer Fläche 
von 912 km^ aufstauen soU. Beide Stauseen sind für 
die Stromversorgung der Stadt Manaus vorgese- 
hen (19). 

Während der im Trockenwaldbereich gelegene 
Itaipu-Stausee bei einer Fläche von 1 350 km^ und 
einer Kraftwerks-Leistung von 12 600 MW ein relativ 
günstiges Verhältnis von Staufläche zu Energiepro- 
duktion hat, wird danüt gerechnet, daß die Leistung, 
die aus dem Balbina-Stausee gewonnen werden 
kann, bei drei- bis vierfacher Fläche des Sees nur ein 
zweihundertstel davon beträgt (vgl. Tab. 2). 

Balbina gehört wegen seiner schlechten Fläche-Lei- 
stungs-Relation zu den umstrittensten Stausee-Pro- 
jekten des Amazonasraumes. Die flache Topographie 
und die geringe Größe des Drainage-Beckens mini- 
nüeren den Energieaustoß. Die flache Topographie 
des Staubeckens führt dazu, daß das Reservoir 1 500 
Inseln umschließt und unzähhge Seitenarme mit ste- 
hendem Wasser büdet, die optimale Brutstätten für 
Krankheitserreger und -Überträger (z. B. Brutstätte 


des Malaria-Überträgers, der Anophelesmücke) dar- 
steUen. Ein Drittel des Sees wird weniger als vier 
Meter tief sein. Dadurch, daß der Staubereich vor der 
Überflutung nicht gerodet wurde, ist mit Fäulnis im 
Staubereich zu rechnen (20). Entsprechende Erfah- 
rungen wurden bereits beim Aufstauen des Rio To- 
cantins gemacht. Der entstandene Tucurui-Stausee 
hat bei einer Größe von mehr als 2 400 km^ und einer 
Leistung von 4 000 MW eine erhebhch günstigere Re- 
lation von Energieerzeugxmg zu Staufläche, brachte 
aber auch zahlreiche sozioökonomische, ökologische 
und tropenhygienische Probleme nüt sich. Hauptpro- 
blem ist die Fäulnis der nicht gerodeten und abge- 
räumten Biomasse, durch die bei anaerobem Abbau 
Schwefelwasserstoff, Methan und Ammoniak freige- 
setzt werden. Da das Wasser durch diese Prozesse 
saurer wird und die Wasserhyazinthe (Eichhomia 
crassipes) sich sehr schnell ausbreitet, entstehen Kor- 
rosionsschäden imd Verunreinigungen an den Turbi- 
nen, bzw. den Fütern für den Turbinenschutz. Zu den 
negativen tropenhygienischen Konsequenzen gehö- 
ren die Schaffung optimaler Lebensbedingimgen für 
die malariaübertragende Anophelesmücke sowie für 
die als Überträger der Schistosomiasis (Bilharziose) 
auftretenden Wasserschneckenarten (21). Während 
die Entscheidung für Balbina unter heutigen Ge- 
sichtspunkten von der brasilianischen Regierung als 
Fehlentscheidung betrachtet wird, wird der Bau von 
Tucurui trotz der aufgetretenden Probleme unter ge- 
samtwirtschaftlichen Aspekten als richtig erachtet. 

Dem sogenannten Sarawak-Master-Plan hegt die An- 
nahme zugrunde, daß im malaysischen Bundesstaat 
Sarawak auf der Insel Borneo nündestens sieben Stau- 
seen möghch sind. Diese Stauseen hätten eine Ge- 
samtkapazität von mehr als 6 000 MW. Der größte 


Tabelle 2 


Staudämme in Brasilien 


Damm 

Größe 
in km^ 

Leistung 
in MW 

fertiggestellt 

X im Bau 
in MW 

0 geplant 
(o) Planung zu- 
rückgestellt 

MW/km2 

Lage 

Amazonas 






Tucurui 

2 435 

4 000 

+ 

1,64 

Rio Tocantins 

Balbina 

4 000 
-5 000 

250 

X 

0,06 

Rio Uatuma 

Babaquara 

4 120 

6 000 

(0) 

1,07 

Rio Xingü 

Kararao 

615 

11 000 

o 

9,27 

Rio Xingü 

Cachoeira Porteira 

912 

750 

o 

0,82 

Rio Trombetas 

Samuel 

686 

216 

+ 

0,31 

Rio Jamari 

Cano Brava 

126 

480 

0 

3,81 

Rio Tocantins 

außerhalb des Amazonas 






Itaipu 

1350 

12 600 

-K 

9,33 

Rio Parana 

Sobradinho 

4 214 

1050 

+ 

0,25 

Rio Sao 
Francisco 

Itaparica 

834 

2 500 

X 

3,0 

Rio Sao 
Francisco 
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davon, der Bakun-Stausee (Leistung: 2 400 MW) 
würde auf einer Fläche von 700 km^ tropischen 
Feuchtwald, Acker und Siedlungsland überfluten. 
Abnehmer für die erzeugte Elektrizität wären der 
Bundesstaat Sarawak selber, dessen Elektrizitätsbe- 
darf für das Jahr 2000 jedoch nur mit 600 MW progno- 
stiziert wird, eine Aluminiumschmelze in Bintulu, so- 
wie Festlandmalaysia (Westmalaysia). Dazu soUen 
vier Unterwasserkabel je 375 MG über eine Entfer- 
nung von 600 Kilometer durch das südchinesische 
Meer nach Malaysia transportieren. (22). Die Bundes- 
repubhk Deutschland unterstützte den Masterplan 
mit rund 20 Milhonen DM im Rahmen technischer 
Zusammenarbeit in Form von Studien zur Nutzung 
des Wasserkraftpotentials in Sarawak. Nachdem im 
Rahmen dieser Studien dem Bakun-Projekt erste Prio- 
rität zuerkannt worden war, erstellte die Bundesrepu- 
bhk eine Wirtschaftiichkeitsstudie und ausschrei- 
bungsreife Unterlagen für das Bakun-Projekt. Auf der 
Basis der Erdölpreise zum Anfang der achtziger Jahre 
wurde dem Projekt trotz der hohen Leitungsverluste 
bei der Stromübertragung eine ökonomisch günstige 
Energieerzeugung bescheirügt. Zum damahgen Zeit- 
punkt wurde der Amortisationszeitraum für die Bau- 
kosten auf 35 Jahre veranschlagt. Wegen der hohen 
Baukosten und der aus heutiger Sicht geringeren 
Wirtschaftiichkeit (sinkende Erdölpreise) hat die ma- 
laysische Regierung entschieden, von diesem Projekt 
vorerst Abstand zu nehmen. 

Zur Waldzerstörung trägt nicht nur die eigenüiche 
Staufläche eines Wasserkraftprojektes bei, sondern 
vielmehr auch die Ersclüießung der Region durch den 
Ausbau der Verkehrsinfrastruktur (Straßen, Leitungs- 
netze, Siedlungen, Industrie), indem ehemals nur 
schwer zugänghche Waldgebiete erschlossen und 
Landschaften zerschnitten und verändert werden. 

Zur Zeit ist die Bundesrepubhk Deutschland im Rah- 
men finanzieller Zusammenarbeit an zehn laufenden 
und geplanten Staudammvorhaben im Bereich tropi- 
scher Trocken- und Feuchtwälder beteiligt. Das ge- 
samte Volumen beträgt 940 Mühonen DM. Die Hälfte 
davon sind kleine und mittlere Projekte mit einer 
Staufläche von weniger als 100 km^ (oder: acht davon 
sind kleine und mittlere Projekte mit einer Einstauflä- 
che bis zu 200 km2). Für aUe geförderten Projekte wur- 
den Umweltverträghchkeits- und Wirtschaftiichkeits- 
prüfungen durchgeführt. In eirügen Prüfungsberich- 
ten negativ gewertet wurden der Verlust von Acker-, 
Weide-, Busch- und Waldbeständen sowie Umsied- 
lungen und die Begünstigung von Krankheiten, die an 
Wasserflächen entstehen. Die festgesteUten negati- 
ven Auswirkungen wurden gesamtwirtschaftlichen 
Vorteüen wie geringerem Bedarf an thermischen 
Kraftwerken und der Möghchkeit von Bewässerungs- 
vorhaben untergeordnet. In zwei Fähen wurden auf- 
grund der Prüfberichte landschaftsplanerische Stu- 
dien, in denen Natur- und Ressourcenschutz im Vor- 
dergrund stehen, in Auftrag gegeben. 


3. Infrastrukturelle Maßnahmen 

InfrastruktureUe Maßnahmen wie der Bau oder Aus- 
bau von Straßen, Eisenbahnlirden, Schiffahrts wegen 


und Häfen stehen im Zusammenhang mit Siedlungs- 
und Industriahsierungsvorhaben, der Erschließung 
entlegener Wirtschaftsräume und ihrer Anbindung an 
die Zentren, der Verbesserung von Transportwegen 
für exportorientierte Produkte sowie müitärischen In- 
teressen wie der GrenzkontroUe entlegener Gebiete. 
Einige Beispiele für die Verflechtung von Infrastruk- 
turmaßnahmen und derartigen Projekten wurden be- 
reits dargelegt (Vgl. 2. Kap. 3. und 4. Kap. 1.). 

Die Ersclüießung bisher unberührter Gebiete durch 
den Bau von Straßen, insbesondere wenn sie durch 
Asphaltierung ganzjährig befahrbar gemacht werden, 
erleichtert das Eindringen von Wanderfeldbau betrei- 
benden Kleinbauern, Viehzüchtern, HolzfäUern und 
Goldsuchern, was zur starken Zersiedlung ehemals 
geschlossener Waldgebiete führte. Das weitgehende 
Ausbleiben großflächiger Zerstörungen der immer- 
grünen Feuchtwälder im Norden des Kongo und in 
Zaire im Anschluß an den selektiven Holzeinschlag 
wird auch von offizieller Seite ausdrückhch darauf 
zurückgeführt, daß sich infrastrukturelle Anbindun- 
gen an die Zentren ledighch auf Schiffahrtswege be- 
schränken. 

Im Zuge des Baus der Transafrikastraße, der Nord- 
westerweiterung der Transghanastraße und eines 
Straßennetzes, durch das Äquatorial-Guinea mit Un- 
terstützung des europäischen Entwicklungsfonds er- 
schlossen wird, um hier den Holzeinschlag zu ermög- 
hchen, wird mit dem Eindringen von Bauern in die 
Gebiete gerechnet, die zur Zeit noch Waldgebiete 
sind (23). Für die Viehzucht oder die Industrie ist die 
Anbindung an Wirtschaftszentren und Exportmärkte 
unbedingte Voraussetzung. Auch wenn die Landnot 
der Kleinbauem nicht durch den Bau von Straßen aus- 
gelöst wird, sondern sich ledighch entlang dieser 
Schneisen entlädt, so ist doch in zahlreichen Fällen 
festzustellen, daß die Rodungsflächen nach dem Bau 
bzw. der Asphaltierung von Straßen in deren Einzugs- 
gebiet explosionsartig Zunahmen. 

Vergleichende Satehitenaufnahmen des brasüiani- 
schen Bundesstaates Rondörüa zeigten, daß nach 
der Asphaltienmg der Straße Cuiabä-Porto Velho 
(BR 364) im Jahr 1984 eine regelrechte 'Migrations- 
welle auftrat, die zu umfangreichen Waldvernichtrm- 
gen und zur Gefährdung der eingeborenen Indianer- 
bevölkenmg führte (vgl. auch Abschiütt F, 1. Kap., 
Abbüdrmg 4). Vergleichbare Beobachtungen groß- 
räumiger Waldvemichtung durch Besiedlung waren 
nach dem weiteren Ausbau der BR-364 zwischen 
Porto Velho und Rio Branco zu verzeichnen (24). Ge- 
genwärtig plant die brasüianische Regierung die wei- 
tere Asphaltierung der BR-364 zwischen Rio Branco 
und Cruzeiro do Sul bis zur peruarüschen Grenze als 
Grundlage eines sozioökonomischen Integrationspro- 
grammes für Acre. Durch den Ausbau dieser 649 km 
langen Strecke, dessen Kosten auf 307 Millionen US- 
DoUar geschätzt werden, soll ein direkter Transport- 
weg bis Lima und danüt ein Zugang vom Pazifik aus 
zu den Brmdesstaaten Rondörüa, Amazonas, Mato 
Grosso und Acre geschaffen werden. Mit dem Projekt 
verbimden sind weitere Infrastruktur- und Siedlungs- 
vorhaben, der Ausbau von Flußhäfen sowie die infra- 
strukturelle Verknüpfung mehrerer Schiffahrtswege 
untereinander durch den Straßenweg. Durch den di- 
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rekten Zugang zum Pazifik soll vor allem der Export 
von Holz, Nüssen und Rindfleisch nach Japan, sowie 
der von Gummi, Holz und Nüssen in die USA erleich- 
tert werden (vgl. Abb. 3). Starkes Interesse an diesem 
Straßenbauvorhaben haben vor allen Dingen Japan, 
das an neuen Holzmärkten im südamerikanischen 
Raum interessiert ist, sowie die Sojaproduzenten im 
Mato Grosso, die hier einen kostengünstigen Zugang 
zum Pazifik für ihre Exporte in die Vereinigten Staa- 
ten und nach Asien finden würden. Die brasilianische 
Regierung räumt dem Projekt hohe Priorität ein (25). 
Es ist davon auszugehen, deiß diese Verkehrsanbin- 
dung zu einer Verlagerung der Holzimportinter essen 
Japans vom südostasiatischen in den südamerikani- 
schen Raum sowie zu einer Erweiterung der export- 
orientierten Viehwirtschaft führen wird. In diesem 
Zusanunenhang stehen auch Bemühungen der 
Regierung von Acre, mit Unterstützung der Welt- 
bank eine Maul- und Klauenseuche-freie Zone zu 


schaffen, da Rindfleisch aus Maul- und Klauen- 
seuchen-Gebieten im tiefgefrorenen Zustand nicht 
exportfähig ist (26). 

Die Regierung von Guatemala plant, eine 160 km 
lange Teilstrecke der Straße in den Peten auszubauen. 
Der Peten umfaßt ein Drittel des Staatsgebietes im 
Norden, das hierdurch an die übrigen Landesteile an- 
gebunden werden soll. Die Bundesrepubhk Deutsch- 
land wird aufgrund der Ergebnisse der Umweltver- 
träglichkeitsprüfung den Ausbau der Straße nicht wie 
ursprünglich geplant finanzieren. Die dafür vorgese- 
henen Mittel der Entwicklungszusammenarbeit sol- 
len in andere Projekte investiert werden. 

Am Beispiel von Infrastrukturprojekten läßt sich zei- 
gen, daß sich im Bereich von Entwicklungsvorhaben 
eine veränderte Sichtweise abzeichnet; Während bei 
der Planung und Prüfung des Straßenbauvorhabens 
Lubutu-Osokari in Zaire Anfang der achtziger Jahre 
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das zur Regionalentwicklung entlegener Gebiete und 
damit zur besseren Versorgung der Bevölkerung bei- 
tragen soUte, der Zuzug von Siedlern an die Straße 
eher als positiver Aspekt der Regionalentwicklimg 
angesehen wurde, werden Waldvemichtungen durch 
nachfolgende Siedler und Holzeinschlagsfirmen 
heute als emstzimehmendes Problem betrachtet. 

Projekte der bilateralen Entwicklimgszusammen- 
arbeit werden seit einigen Jahren nur als Teil inte- 
grierter Landnutzungsplammgen mit begleitenden 
Schutzmaßnahmen durchgeführt. Über den langfristi- 
gen Erfolg von Maßnahmen, die die ökologischen und 
sozialen Folgen von Großprojekten einschränken sol- 
len, lassen sich zirni jetzigen Zeitpunkt kaum Aus- 
sagen machen. 

Ökologische und soziale Probleme werden sowohl 
von den Auftraggebern als auch den Kreditgebern 
erkannt, aber wirtschaftüchen und geopolitischen Ge- 
sichtspunkten untergeordnet. 
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5. KAPITEL 

Die Rolle mittelbarer Ursachen der Tropenwaldvernichtung 


Vorbemerkung 

In diesem Kapitel werden als mittelbare Ursachen der 
Tropenwaldzerstörung unter anderem die weltwirt- 
schaftlichen Verflechtungen der betroffenen Entwick- 
lungsländer erörtert. 

Dabei werden notwendigerweise die in den einzelnen 
Ländern vorherrschenden endogenen Faktoren, die 
zur Tropenwaldzerstörung beitragen, weitgehend 
ausgeklammert, in erster Linie die Wirtschafts- und 
Sozialstruktur sowie das jeweüige pohtische System. 
Diesen Faktoren muß jedoch entscheidende Bedeu- 
tung zugemessen werden. 


1. Rahmenbedingungen der Weltwirtschaft 

Das internationale Wirtschaftssystem und seine insti- 
tutionellen Strukturen, die in der Nachkriegszeit vor 
mehr als 40 Jahren geschaffen wurden, haben in den 
Industrieländern einen historisch einmahgen Wachs- 
tumsprozeß gefördert. Die wirtschafüiche und soziale 
Kluft zwischen den reichen Industrieländern und 
Ländern der Dritten Welt hat sich'zugleich vergrößert. 
Vor allem fielen die Entwicklungsländer — darunter 
auch nicht-marktwirtschaftliche — in den achtziger 
Jahren zurück. 

Der Vergleich des Bruttosozialprodukts pro Kopf 
macht erhebhche Unterschiede sichtbar: Im Jahr 1986 
entfielen auf Länder mit niedrigem Einkommen 
durchschnittlich 270 US-DoUar pro Kopf; in Ländern 
mit mittlerem Einkommen waren es 1 270 US-Dollar 
durchschnittlich, wobei diese Durchschnittszahl zwi- 
schen Extremwerten von 460 US-DoUar pro Kopf (Li- 
beria) und 1 570 US-DoUar (Syrien) hegen. Ölexpor- 
teure mit hohem Einkommen erreichen durchschnitt- 
hch 6 740 US-Dollar pro Kopf, wobei die Vereinigten 
Arabischen Emirate 14 680 US-Dollar jährhch erwirt- 
schaften. Sie sind die einzigen, die die marktwirt- 
schaftlich orientierten Industrieländer mit einem 
durchschnittlichen Bruttosozialprodukt von 12 960 
US-DoUar pro Kopf überflügeln (1). Besonders kraß ist 
das Einkommensgefälle zwischen den marktwirt- 
schaftlich orientieren Industrieländern und den 34 
ärmsten Ländern: die Zahlen stehen in einem Verhält- 
nis von 48 : 1 zueinander. Bei diesem Einkommensver- 
gleich muß berücksichtigt werden, daß die mit Hüte 
offizieller Wechselkurse in US-Dollar umgerechneten 
Pro-Kopf-Einkommen die tatsächhchen Unterschiede 
überzeichnen; Kaufkraftvergleiche ergeben, daß das 
Gefälle der Realeinkommen kleiner ist. 

Hinter den statistischen Durchschnittszahlen verber- 
gen sich zudem große soziale Ungleichheiten in den 


einzelnen Ländern selbst. Dies gilt in besonderer 
Weise für viele Entwicklungsländer, in denen es 
starke Unterschiede in der Einkommensverteilung 
gibt (2). 

Neben diesen Verteilungsungleichheiten deuten 
wichtige Indikatoren auf folgende problematische 
Tendenzen in der weltwirtschaftlichen Entwicklung 
hin: 

— Die reale Wachstumsrate des Bruttoinlandproduk- 
tes der OECD-Länder hegt zum Beispiel seit der 
Ölkrise von 1974/1975 im Durchschnitt weit unter 
jener der sechziger Jahre. Die Bemühungen um 
ein quahtativ orientiertes Wachstum befinden sich 
noch in den Anfängen, nehmen aber zu. 

— Die Entwicklung war lange begleitet von einem 
tendenziellen Rückgang der Investitionen auch in 
den großen Industrieländern. Im Zehnjahreszeit- 
raum gingen die Anlageinvestitionen deutiich zu- 
rück. Zugleich nahm der Anteü der Investitionen in 
die Erweiterung produktiver Anlagen und in die 
Entwicklung neuer Produkte ab. 

— Mit der wachsenden Internationaüsierung der 
Ökonomie nehmen protektionistische Tendenzen 
zu. Davon sind durch tarifäre und nichttarifäre 
Maßnahmen zirka 50 Prozent des internationalen 
Waren- und Dienstleistungsverkehrs betroffen. 

— Die Verselbständigung des stark ansteigenden 
Stroms des international fluktuierenden Finanzka- 
pitals wird zu einem wichtigen Faktor. Diese Fi- 
nanzströme werden Immer weniger durch real- 
wirtschafthche Daten und Entscheidungen be- 
stimmt. Im Gegenteü: Mit der zunehmenden Inter- 
nationahsierung und Entkoppelung der realen und 
der monetären Wirtschaftssphäre nehmen die 
weltwirtschaftlichen Krisenfaktoren zu, was die Si- 
tuation der meisten Entwicklungsländer weiter 
verschlechtern kann. 

— Die über nationale Grenzen hinausgreifenden 
Strategien großer Unternehmungen können sich 
im Gegensatz zu vielen Volkswirtschaften den 
Schwankungen internationaler Daten (Zinsen, 
Wechselkurse, Inflationsraten, Auflagen, usw.) 
oder nationalen Gesetzen teilweise entziehen. Bis- 
her hegen keine internationalen Vereinbarungen 
vor, die die Wirtschafts- und Finanzpohtik in effi- 
zienter Weise koordinieren. Hieraus ergibt sich ein 
Freiraum für transnationale GeseUschaften. 

Die Umweltzerstörung wird in den Entwicklungslän- 
dern zu einem wachsenden Problem. Die Vernichtung 
der tropischen Wälder, die Ausbreitung der Wüsten 
und Bodenerosion sowie die zunehmende Verschmut- 
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zung der Böden, der Luft und der Gewässer stellen die 
Entwicklungsländer vor schwer lösbare Probleme. 

Sie werden in unterschiedlicher Gewichtimg auch 
durch nationale Faktoren wie BevöLkerungswachs- 
tum, Verteüungsungerechtigkeiten, Armut, pohti- 
sches System, Verstädterung oder verfehlte Entwick- 
lungsprojekte verstärkt. 

Von Bedeutung sind aber auch hierbei die weltwirt- 
schaftlichen Rahmenbedingungen und das bisher vor- 
herrschende Industriahsierungsmodell, das mit der 
Vorstellung hoher Wachstumsraten als Grundlage für 
Entwicklung verbunden war. Dadurch wuchsen die 
internationalen Abhängigkeiten und wurde eine 
selbstbestimmte und langfristig tragfähige Entwick- 
lung erschwert. Zunehmend rückt deshalb die Frage 
nach dem Spannungs Verhältnis von Bewahrung der 
Natur und industrieller Entwicklung in den Mittel- 
punkt der nationalen und mtemationalen Umweltdis- 
kussion. 


1.1 Zur Lage der Entwicklungsländer vor 1945 

Die Koloniahsierung hat in vielen Ländern der Dritten 
Welt auf die Bedürfnisse der Kolonisatoren zuge- 
schnittene Strukturen hinterlassen, obwohl auch 
präkoloniale Strukturen bis heute fortwirken und die 
pohtische Praxis mitbestimmen. 

Am stärksten wurde die Infrastruktur durch die Kolo- 
nialzeit geprägt; diese war weniger auf die Binnen- 
versorgung als auf den Export insbesondere in die 
„Mutterländer" ausgerichtet. Durch die Orientierung 
der kolonialen Wirtschaften auf den Export von tropi- 
schen und subtropischen Agrarprodukten und mine- 
rahschen Rohstoffen sind in einzelnen Ländern wirt- 
schafthche Monostrukturen entstanden. Dies hatte 
zur Folge, daß der Nahrungsmittelanbau für den eige- 
nen Bedarf oft stark vernachlässigt wurde. 

Die einmal geschaffene Infrastruktur und Ausrichtung 
der Wirtschaft haben die weitere Entwicklung auch 
nach der Dekolonisation beeinflußt. Dies gilt zum Bei- 
spiel für strategische Entscheidungen m der Industria- 
hsierungs- und Handelspoltik nach dem Zweiten 
Weltkrieg (3). 

Insoweit wirken historisch gewachsene innenpohti- 
sche und außenwirtschafthche Strukturen zusam- 
men. 


1,2 Die Neuorientierung der Weitwirtschaft 
nach 1945 

Die Neuordnung des Weltwirtschaftssystems nach 
dem 2. Weltkrieg stützt sich auf das Prinzip des freien 
Austauschs von Gütern und Dienstleistungen der 
Volkswirtschaften sowie die Grundidee der kompara- 
tiven Kostenvorteile. Um diesen Prinzipien gerecht zu 
werden, wurden Institutionen geschaffen, die deren 
Einhaltung garantieren sollten. Hierzu zählen: 

— der Internationale Währungsfonds (IMF); 


— die Weltbank (IRBD) als zwischenstaathcher Stütz- 
pfeiler des mtemationalen Wirtschafts- und Fi- 
nanzgefüges, sowie besonders 

— das allgemeine Zoll und Handelsabkommen 
(GATT) 

(vgl. Abschnitt I, Kap. 3). 

Der Welthandel hat für die Entwicklungsländer eine 
zentrale Bedeutimg. Er soll — nach der hberalen Au- 
ßenhandelstheorie — zur Wohlstandsvermehmng 
beitragen und über eine Außenorientienmg der Wirt- 
schaftspohtik die Einbindung der Entwicklungsländer 
in die internationale Arbeitsteüung voranbringen. So- 
mit wurde die Integration der Entwicklungsländer in 
die Weltwirtschaft als entwicklungsfördernd betrach- 
tet. Die Rohstoffressourcen vieler Entwicklungsländer 
sollen durch die Möghchkeit des internationalen Han- 
dels für sie wirtschaftlichen Nutzen bringen und damit 
die Basis für Exportdiversifiziemng und Industriah- 
siemng schaffen. Diese außenhandelstheoretischen 
Überlegungen gründen insbesondere auf der Vorstel- 
lung, daß unter den Bedingungen eines freien Welt- 
handels Nationen gegenüber anderen durch kosten- 
günstige Produktionen Handelsvorteüe erzielen kön- 
nen (Theorem der komparativen Kostenvorteüe nach 
David Ricardo). Um solche komparativen Vorteile zu 
erlangen, soll sich jedes Land auf das oder die Produk- 
tionsgüter speziahsieren, das es am relativ kostengün- 
stigsten produzieren kann (4). 

Die Theorie der internationalen Arbeitsteüung fußt 
vor allem auf einer Version dieses Theorems, die kom- 
parative Kostenvorteüe auf unterschiedhche Ausstat- 
tungen der Länder mit Produktionsfaktoren als eine 
Ursache unter anderen zurückführt. (Das ist das soge- 
nannte Faktor-Proportionen-Theorem von Heckscher 
und Ohlin). Dieser Konzeption zufolge soU sich die 
internationale Wirtschaft so strukturieren, daß jede 
GeseUschaft gemäß ihrer natürhchen Faktorausstat- 
tung (Land, Rohstoffe, Kapital, Arbeitskraft und an- 
deres) jene Güter und Dienstleistungen in den Welt- 
handel einbringt, für deren Produktion sich an Ort 
und Stelle die günstigsten Bedingungen finden las- 
sen (5). 

Eine Einghederung der Entwicklungsländer in die 
Weltwirtschaft ist nach diesen Annahmen gmndsätz- 
hch vorteilhaft. Es steUt sich die Frage, wamm die tat- 
sächliche heutige Position mit großen Problemen ver- 
bunden ist. 


1.3 Internationale Wirtschaftsbeziehungen — 
Außenhandel 

Für viele Entwicklungsländer sind Exporterlöse die 
wichtigste QueUe für Deviseneinnahmen. Im Durch- 
schnitt steuert die Warenausfuhr knapp drei Fünftel 
des Devisenzuflusses bei. 

Die Devisenzuflüsse von öffentlicher Entwicklungs- 
hüfe, Direktinvestitionen oder Bankkrediten, auf die 
im weiteren noch gesondert eingegangen wird, sind 
deuthch geringer als die des Außenhandels. Der Um- 
fang der Ausfuhr bestimmt so einen Teü der Import- 
kapazität der für den Wirtschaftsprozeß benötigten 
Kapitalgüter, Vorprodukte und Rohstoffe. 
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Tabelle 1 


Welthandel und Welthandelsanteile (7) 


Ländergnippen 

Müliarden US-$ 

1975 

1980 

1983 

1984 

1985 

1986 

1987 

1988 

Jan.-Sept. 

Welthandel E 

907,1 

2 055,3 

1 877,4 

1 982,4 

2 026,4 

2 210,5 

2 580,2 

2 111,8 

A 

877,1 

1 997,8 

1 808,7 

1 902,9 

1 924,5 

2 127,7 

2 486,1 

2 051,0 

darunter; 









Industrieländer E 

607,9 

1 406,6 

1 232,0 

1 337,4 

1 386,6 

1 551,0 

1 839,1 

1 517,1 

A 

575,1 

1 251,5 

1 148,2 

1 220,4 

1 266,3 

1 478,3 

1 732,8 

1 450,5 

Entwicklungsländer .... E 

197,0 

463,4 

450,4 

447,1 

418,5 

418,3 

487,2 

394,1 

A 

215,5 

569,4 

457,5 

477,8 

453,7 

422,7 

499,7 

405,0 

darunter: 









OPEC-Länder E 

52,0 

124,5 

136,0 

118,8 

101,7 

97,1 

100,7 

77,2 

A 

113,9 

306,7 

178,4 

168,4 

151,3 

115,0 

120,3 

85,5 

LDC's E 

7,2 

16,0 

15,1 

15,3 

14,7 

14,8 

15,1 

11,2 

A 

3,5 

7,8 

6,9 

7,5 

6,8 

7,3 

7,9 

6,0 

Staatshandelsländer .... E 

102,2 

185,3 

195,0 

197,8 

221,3 

241,2 

253,8 

200,6 

A 

86,5 

176,9 

203,0 

204,6 

204,4 

226,7 

253,6 

195,5 



0/ 

/o 

Anteil am Welthandel 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

Industrieländer E 

67,0 

68,4 

65,6 

67,5 

68,4 

70,2 

71,3 

71,9 

A 

65,6 

62,6 

63,5 

64,1 

65,8 

69,5 

69,7 

70,7 

Entwicklungsländer .... E 

21,7 

22,5 

24,0 

22,5 

20,7 

18,9 

18,9 

18,7 

A 

24,6 

28,5 

25,3 

25,1 

23,6 

19,9 

20,1 

19,7 

darunter: 









OPEC-Länder E 

5,7 

6,1 

7,2 

6,0 

5,0 

4,4 

3,9 

3,7 

A 

13,0 

15,4 

9,9 

8,8 

7,9 

5,4 

4,8 

4,2 

LDCs E 

0,8 

0,8 

0,8 

0,8 

0,7 

0,7 

0,6 

0,5 

A 

0,4 

0,4 

0,4 

0,4 

0,4 

0,3 

0,3 

0,3 

Staatshandelsländer .... E 

11,3 

9,0 

10,4 

10,0 

10,9 

10,9 

9,8 

9,5 

A 

9,9 

8,9 

n,2 

10,8 

10,6 

10,7 

10,2 

9,5 


E = Einfuhr 
A = Ausfuhr 


Die Außenhandelssituationen sind unterschiedhch. 
Einige Länder exportieren mehr als die Hälfte der im 
Inland erzeugten Güter und Dienstleistungen. Ge- 
messen am Anteil der Exporte von Gütern und Dienst- 
leistungen am Bruttoinlandsprodukt (ohne Faktorein- 
kommen) hat zum Beispiel Malaysia einen Anteü von 
57 Prozent, die Volksrepubhk Kongo von 47 Prozent, 
und die Elfenbeinküste einen Anteil von 40 Prozent. 
Daneben existieren Entwicklungsländer wie die 
Volksrepubhk China oder Brasüien, deren Export- 
quote unter 10 Prozent hegt (6). 

Je intensiver Länder in die Weltwirtschaft eingebun- 
den sind, desto mehr werden sie von weltwirtschaftii- 
chen Einflüssen abhängig, desto stärker profitieren sie 


aber auch von günstigen Entwicklungen. Negative 
Auswirkrmgen können Schwankungen der Exporter- 
löse bedeuten, besonders, wenn die Exportquote sehr 
hoch oder der Diversifizierungsgrad niedrig ist. Hohe 
Importquoten bedeuten eine hohe Abhängigkeit vom 
Einfuhrzufluß. Die Importquote hegt in vielen Ent- 
wicklungsländern höher als die Exportquote. 

Die Entwicklimgsländer haben nur einen vergleich- 
bar geringen Anteü am Welthandel (vgl. Tab. 1). Der 
Anteü der Entwicklungsländer an Einfuhren betrug 
1988 18,7 Prozent und an Ausfuhren 19,7 Prozent. 

Vergleicht man die Entwicklung des Welthandels im 
Zeitraum 1975 bis 1980 nach der TabeUe mit den Jah- 
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Welthandelsströme 



Abb. 1 : Welthandelsströme (8). 

Zu den westlichen Industrieländern zählt Südafrika bei dieser Abbildung dazu, des weiteren 
Australien, Japan, Neuseeland, Nordamerika, Westeuropa (ohne Jugoslawien). Zu den 
Entwicklungsländern zählen Afrika (ohne Südafrika), Asien (ohne China und anderen 
Staatshandelsländem), Lateinamerika, der Nahe Osten und Jugoslawien. Zu den Staats- 
handelsländern zählt die VR China, SVR Vietnam, Kambodscha, Laos, Osteuropa und die 
UdSSR. 


ren seit 1980, so folgt auf das schnelle Wachstum eine 
rückläufige Entwicklung, die erst 1984 gestoppt 
wurde. 

Die größten Handelspartner der westlichen Industrie- 
länder sind die Industrieländer jedoch selber. Von ih- 
rem gesamten Export in Höhe von 1,517 Milliarden 
DoUar im Jahre 1988 wickelten sie mehr als drei Vier- 
tel xmtereinander ab (vgl. Abb. 1). 

Daraus kann abgeleitet werden, daß die Regional- 
struktur des Außenhandels der Entwicklungsländer 
unausgewogen, der Anteil am Weltexport vergleichs- 
weise gering ist, und die Exportströme noch stark auf 
die Industrieländer konzentriert sind. Von dort bezie- 
hen sie auch den größten Teil ihrer Importe. Die Han- 
delsbeziehimgen untereinander wie auch zur Gruppe 
der Staatshandelsländer sind nur gering ausgeprägt. 


Die Dritte-Welt-Länder zeigen neben dem geringen 
Anteil am Welthandel und der einseitigen Regional- 
struktur auch eine einseitige Zusammensetzung der 
Exporte. Abbildung 2 zeigt die prozentualen Anteile 
von Industrieprodukten aus Entwicklungsländern am 
Weltexport. Obwohl in den vergangenen 20 Jahren 
weltweit das Außenhandelsvolumen an Industriepro- 
dukten zunahm, handeln die Entwicklungsländer 
stärker mit Grund- und Rohstoffen (vgl. Tab. 2). 

Den Hauptteil des Industrieprodukthandels wickeln 
die Industrieländer demnach untereinander ab. Wenn 
die Tendenz auch ab nimmt, so ist doch generell fest- 
zusteUen, daß der Außenhandel der Entwicklungslän- 
der durch eine komplementäre Arbeitsteüimg ge- 
kennzeichnet ist, das heißt, sie exportieren überwie- 
gend Rohstoffe an die Industrieländer und beziehen 
von dort Industrie waren. Dies ist Ausdruck der Tatsa- 
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Tabelle 2 

Anteil der Entwicklungsländer an der Weltausfuhr ausgewählter Warengruppen 

(in Prozent) (10) 



1928 

1937 

1950 

1960 

1965 

1970 

1975 

1980 

1984 

1985 

Alle Warengruppen 

25,5 

27,4 

31,3 

21,4 

19,6 

17,6 

24,0 

27,9 

24,6 

23,3 

Primärerzeugnisse 

38,0 

41,6 

— 

36,6 

35,5 

34,5 

44,3 

48,6 

40,9 

40,6 

Nahrungsmittel 

40,3 

44,1 

48,0 

37,0 

34,0 

31,8 

28,9 

28,5 

31,2 

32,5 

Rohstoffe 



34,8 

32,1 

30,5 

27,7 

28,1 

26,0 

26,4 

Mineralische Brennstoffe 

36,3 

40,2 

63,9 

60,5 

63,1 

63,5 

73,8 

72,3 

57,3 

56,5 

Eisen & Stahl, NE-Metalle 



- 

12,3 

12,9 

14,3 

9,1 

12,1 

15,4 

14,8 

Verarbeitete Erzeugnisse 

6,5 

5,1 

— 

4,2 

4,6 

5,2 

6,7 

9,4 

13,2 

12,0 

Chemische Erzeugnisse 

— 

— 

8,4 

4,0 

4,2 

4,6 

5,9 

6,3 

7,8 

7,4 

Maschinenbau-, el.-techn. Erz 

— 

— 

1,1 

0,7 

0,9 

1,8 

3,1 

5,9 

9,9 

9,0 

Personenstraßenfahrzeuge 


— 

0,7 

0.5 

1,4 

1,7 

2,0 

1,9 

Textihen 

— 

— 

— 

— 

16,3 

15,4 

17,5 

22,1 

27,2 

23,4 

Bekleidung 

— 

— 

— 


_ 

21,1 

32,0 

36,5 

47,7 

50,4 

Sonst, verarb. Erzeugnisse 

— 

— 

— 

— 

— 

7,6 

9,1 

11,9 

16,8 

14,5 


Weltexport von Industrieprodukten 

(nach prozentualen Anteilen) 



Abb. 2: Weltexport von Industrieprodukten, 1963 und 1985 (nach 
prozentualen Anteilen) (9). 

Zur Definition der Ländergruppen ist die Nomenklatur des 
GATT zugrunde gelegt. 

— Zu den Industrieländern zählen Australien, Japan, Neu- 
seeland, Nordamerika, Südafrika und Westeuropa. 

— Zu den Entwicklungsländern zählen Afrika (ohne Süd- 
afrika), Asien (ohne China und andere Staatshandels- 
länder), Lateinamerika und der Nahe Osten. 

— Zu den Staatshandelsländern zählen die VR China, die 
asiatischen Staatshandelsländer, Osteuropa und die 
UdSSR. 


che, daß es den Entwicklungsländern bisher nicht ge- 
lungen ist, ihre Volkswirtschaften zu diversifizieren 
und ihren Bedürfnissen entsprechende Binnenmärkte 
zu entwickeln. Viele Dritte-Welt-Länder sind noch 
immer auf den Export einiger weniger Rohstoffe ange- 
wiesen. Bei einigen Ländern besteht der Anteil der 
Gesamtausfuhren aus nur einem bis drei Erzeugnis- 
sen (vgl. Tab. 3). Ganz besonders güt dies für den 
Kontinent Afrika: An einer Aufstellung der Exporte 
der Länder Afrikas südüch der Sahara 1970 bis 1985 
(vgl. Tab. 4) werden die Struktur der Rohstoff exporte 
und die stark schwankenden Prozentsätze der einzel- 
nen Rohstoffgruppen deutlich. Ebenso wird ersicht- 
lich, daß Erdöl für einige Länder eine herausragende 
Rolle als Exportprodukt spielt. Dagegen haben die 
Güter der verarbeitenden Industrie geringere Bedeu- 
tung. 

Die Entwicklungsländer beklagen seit langem den 
Verfall der Preise für ihre exportierten Rohstoffe ge- 
genüber den Preissteigerungen für Importgüter 
(Terms of Trade). Je nachdem, wie sich Export- und 
Importstrukturen der einzelnen Länder zusammenset- 
zen, sind sie von Preisschwankungen und -trends un- 
terschiedhch betroffen. 

Die Preise einzelner Rohstoffe sind insbesondere in 
den achtziger Jahren stark verfallen. Alle Bemühun- 
gen zur Rohstofferlösstabüisierung sind bisher ge- 
scheitert. Der Abwärtstrend der Rohstoffpreise von 
1980 bis 1986 hat sich seit Mitte 1987 nicht fortge- 
setzt. 


Mit zum Verfall der Rohstoffpreise trug bis 1986 ein 
schwächeres Wachstum in den Industrieländern und 
damit verbunden ein Nachfragerückgang bei. Län- 
gerfristig betrachtet reduzieren auch Ökologisch ge- 
woUte technologische Veränderungen die Nachfrage 
nach Industrierohstoffen weiter (rohstoffsparende 
Technologien), während das Angebot konstant bleibt 
beziehungsweise sich ausweitet. 
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Tabelle 3 

Hauptexportprodukte ausgewählter Entwicklungsländer und Anteil am Gesamtexport 

in Prozent (11) 



Land 

Produkte 

Drei 

Produkte 


Äthiopien 

Kaffee 60,0; Häute 12,6; Erdölprodukte 7,9 

80,5 

Behze 

Zucker 48,3; Obst 15,2; Bekleidung 11,4 

74,9 

Benin 

Kakao 34,1; Pflanzenfett 23,0; Baumwolle 13,4 

70,5 

Burundi 

Kaffee 79,3; Edelsteine 3,8; Schleifmittel 3,4 

86,5 

Chile 

Kupfer 42,2; NE-Metalle 11,0; Futtermittel 5,7 

58,9 

Dominik. Rep 

Zucker 54,3; Eisen 11,2; Kaffee 7,6 

73,1 

El Salvador 

Kaffee 57,5; BaumwoUe 6,9; Fisch 2,9 

64,4 

Fidschi 

Zucker 77,6; Fisch 9,0; Pflanzenöl 3,5 

90,1 

Gambia 

Ölsaaten 43,3; Pflanzenöl 31,6; Futtermittel 12,5 

87,2 

Ghana 

Kakao 53,5; Aluminium 27,3; Erdölprodukte 4,5 

85,3 

Kolumbien 

Kaffee 49,5; Obst 4,3; Bekleidung 4,0 

57,8 

Kuba 

Zucker 59,0; Erdölprodukte 10,0; Fisch 8,6 

72,6 

Liberia 

Eisenerz 62,1; Kautschuk 16,6; Holz 6,2 

84,9 

Malawi 

Tabak 42,2; Zucker 26,1; Tee 13,0 

81,3 

Mah 

Baumwolle 52,2; Ölsaaten 18,6; lebende Tiere 7,6 

78,4 

Mauretanien 

Eisenerz 83,2; Futtermittel 9,2; Fisch 6,2 

98,6 

Niger 

NE-MetaUe 79,4; lebende Tiere 12,2; Tabak 3,3 

94,9 

Bukina Faso 

Baumwolle 40,7; lebende Tiere 17,5; Ölssaten 16,4 

74,6 

Papua-Neuguinea 

NE-Metalle 48,9; Kaffee 16,9; Kakao 8,0 

73,8 

Reunion 

Zucker 77,8; äthl, Öle 4,2; Getränke 4,1 

86,1 

Ruanda 

Kaffee 74,7; NE-MetaUe 10,2; Tee 7,0 

91,9 

Sambia 

Kupfer 80,5; NE-MetaUe 8,0; Silber 1,6 

90,1 

S Omaha 

lebende Tiere 70,4; Obst 10,4; Zucker 5,3 

86,1 

Tschad 

BaumwoUe 78,4; BaumwoUart. 13,5; Pflanzenöl 1,8 

93,7 

Uganda 

Kaffee 94,6; BaumwoUe 1,9; elektr. Maschinen 0,7 

97,2 

Zentr. Afrik. Republik 

Edelsteine 38,4; Kaffee 26,5; BaumwoUe 9,5 

74,4 


Exportstruktur der Länder Afrikas südlich der Sahara (12) 


Tabelle 4 



1970 

1980 

1985 

G esamtexp ortwert 




(in Mrd. US-$ 

7,8 = 100 % 

51,3 = WO % 

32,6 = 100 % 

davon 




Agrarexporte 

3,6 = 46,2 % 

10,2 = 19,9 % 

8,7 = 26,7 % 

Mineralische Rohstoffe 

(ohne Erdöl) 

2,8 - 35,9 % 

9,9 = 19,3 % 

5,7= 17,5% 

Erdöl 

0,8 = 10,2 % 

0,6 = 7,7 % 

29,1 = 56,7 % 

2,1= 4,1% 

16,2 = 49,7 % 

2,0= 6,1% 

Güter der verarbeitenden Industrie 
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Diejenigen Länder der Dritten Welt, die einen erheb- 
hchen Teil ihrer Deviseneinnahmen bisher durch Ex- 
porte von minerahschen Rohstoffen erzielen oder er- 
zielt haben, waren von der Preisentwicklimg beson- 
ders betroffen: Chile, Peru, Bohvien, Zaire, Liberia, 
Indonesien, Malaysia, Papua -Neuguinea und andere 
mehr (13). Meist wird sowohl auf der Angebots- wie 
auf der Nachfrageseite auf Preisverändemng verhält- 
nismäßig starr reagiert. Bei agrarischen Rohstoffen ist 
die Elastizität der Nachfrage gering, das heißt, daß ein 
Preisverfall nicht durch eine höhere Nachfrage ausge- 
ghchen wird. 

Die Abbildung 3 zeigt deutlich, daß die Rohölpreise 
noch stärker fielen als die Preise anderer Rohstoffe, 
bei denen ab 1987 eine Erholung zu verzeichnen ist. 
Das führte bei sämtlichen erdölexportierenden Län- 
dern, insbesondere bei denen mit geringem Einkom- 
men zu großen Anpassungsproblemen. Die Weltbank 
konstatiert, daß bei der letztgenannten Ländergmppe 
das Wachstum 1980 bis 1987 um durchschnittlich 
mehr als drei Prozent pro Jahr zurückging (14). 

Von entscheidender Bedeutung für die Dritte-Welt- 
Länder ist der zunehmende Protektionismus im Welt- 
handel, insbesondere im Agrarhandel. Während in 
früherer Zeit tarifäre Handelshemmnisse das wichtig- 
ste Instrument des Protektionismus der Industrielän- 
der war, ist in jüngster Zeit die Bedeutung nicht tari- 
färer Handelshemmnisse und Selbstbeschränkungs- 


abkommen gestiegen. Als Instrumente des Protektio- 
nismus gelten: 

— Tarifäre Handelshemmnisse (Zölle und Abgaben 
auf Ein- und Ausfuhren, beispielsweise Nebenab- 
gaben auf Importe, wie Ausgleichsabgaben, Anti- 
Dumping- Abgaben, USW.); 

— Nichttarifäre Handelshemmnisse (hierzu gehören 
quantitative Restriktionen wie Kontingente, Lizen- 
zen, administrative Maßnahmen wie Gesundheits- 
vorschriften, Sicherheits Vorschriften, Industrienor- 
men und ähnhches, Selbstbeschränkungsabkom- 
men, Devisenkontrollen); 

— wirtschaftspohtische Maßnahmen (Subventionen, 
Steuererleichterungen, Investitionshilfen, Diskri- 
mmienmg ausländischer Anbieter bei staatlichen 
Ausschreib imgen, wettbewerbspohtische Diskri- 
mmierung ausländischer Anbieter, überbewertete 
Wechselkurse und anderes mehr). 

Die Weltbank konstatiert in ihrem Weltentwicklungs- 
bericht 1988, daß zwischen 1981 und 1986 der Anteü 
der Importe Nordamerikas rmd der Europäischen Ge- 
meinschaft, die von nichttarifären Handelshemmnis- 
sen betroffen waren, um mehr als zwanzig Prozent 
angestiegen ist. Ebenso waren im Handel zwischen 
Industrie- rmd Entwicklungsländern im Jahr 1986 
etwa zwanzig Prozent der Exporte direkt von solchen 
Maßnahmen betroffen (16). 


Rohstoffpreisindex 1970 bis 1988 
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Abb. 3: Index der realen Rohstoffpreise 1970 bis 1988 (15). 

Die realen Preisindizes sind jahresdurchschnittlich nominale Dollarpreise, deflationiert mit den 
jährlichen Verändemngen des Durchschnittpreisindex für Industrieprodukte, der die Preise 
von Exporten der Industrieländer in die Entwicklungsländer mißt. 
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In der Landwirtschaft sind hohe Subventionen und 
Einfuhrhemmnisse üblich, insbesondere in Europa, 
Japan und in geringerem Umfang in Nordamerika; 
dies wirkt sich besonders auf Tropenwaldländer ne- 
gativ aus. In der EG machen die Ausgaben für die 
Landwirtschaft rund 70 Prozent des Gesamthaushal- 
tes der Gemeinschaft aus. Von den 18,6 Milliarden 
ECU (23,5 Müüarden US-DoUar), die 1984 für die 
Preisstützung ausgegeben wirrden, stammten etwa 
1,9 Milliarden ECU aus ZoUeinnahmen und Abschöp- 
fungen auf Agrareinfuhren, der Rest wurde aus dem 
allgemeinen Steueraufkommen finanziert. Das heißt, 
daß der Agrarsubventionismus — neben der Benach- 
teiligung der betroffenen Entwicklungsländer — auch 
eine schwere Last für die Staatskassen der EG-Länder 
darsteUt (17). 

Der Protektionismus ist nicht auf die Industrieländer 
beschränkt. Auch Entwicklungsländer wenden nicht- 
tarifäre Handelshemmnisse und Einfuhrzölle an, ins- 
besondere diejenigen, die eine stärker binnenorien- 
tierte Wirtschaftspolitik betreiben, etwa zum Schutz 
der noch jungen Industrien. ZoUauflagen haben die 
Folge, daß ausländische Konkurrenten auf dem inlän- 
dischen Markt zurückgedrängt werden, und ermögh- 
chen inländischen Produzenten die Ausweitung des 
Inlandabsatzes. 


Für die Entwicklungsländer hat der fiskahsche Aspekt 
im Gegensatz zu den Industrieländern noch immer 
eine große Bedeutung. Abbüdung 4 gibt eine Über- 
sicht über die Anwendung von Importabgaben. Sie 
fallen regional unterschiedhch aus. Während die Län- 
der Afrikas südüch der Sahara sich am stärksten auf 
Importabgaben stützen, steht an zweiter Stelle der 
Nahe Osten, gefolgt von Asien (besonders Südasien) 
und Lateinamerika. 

Zusammenfassend kann gesagt werden, daß die Indu- 
strieländer bis heute im Welthandel dominieren und 
den Entwicklungsländern bestenfalls eine Anpas- 
sungsrolle bleibt. Die — global betrachtet — derzeit zu 
beobachtende negative Entwicklung der Terms of 
Trade trifft sie besonders hart. Eine spürbare Verbes- 
serung der Lebensbedingungen konnte bisher nicht 
erreicht werden. Ökologische und soziale Probleme 
sind nicht gelöst, sondern verschärfen sich sogar zum 
Teü. 

Die Folgekosten dieser Entwicklung sind hoch. Ob- 
wohl der materielle Lebensstandard in eiiügen Berei- 
chen durchaus gestiegen ist, wird global gesehen die 
Lebensqualität, die die Umweltquahtät mit ein- 
schMeßt, in den Entwicklungsländern absolut schlech- 
ter (19). Auch hier zeigt sich, daß das Bruttosozialpro- 
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Abb. 4: Unterschiede in der Zusammensetzung von Steuereinnahmen nach Regionen (in Prozent der 
Steuereinnahmen) (18). 

Die Angaben geben die durchschnittliche Struktur für die jeweilige Auswahl von Ländern 
wieder. 

Die Auswahl von Ländern mit niedrigem Einkommen umfaßt 17 Länder; die Auswahl von 
Ländern mit mittlerem Einkommen (= Einkommen 1986 >426 US-Dollar pro Jahr) umfaßt 
73 Länder. Die Auswahl von Industrieländern umfaßt 17 Länder. 

Basisjahr ist 1985. 

Die Summen der Anteilsätze können aufgrund von Rundungsdifferenzen von 100 abwei- 
chen. 
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dukt, das lange Zeit als ausschheßhche Meßgröße von 
Entwicklung galt, eine unzureichende Meßgröße für 
Wohlstand ist (20). 


1.4 Internationale Wirtschaftsbeziehungen — 
Kapitaltransfer 

Ein wichtiges Element der wirtschafthchen Beziehun- 
gen zwischen Industrieländern und Entwicklungslän- 
dern stellen Kapital- und Investitions ströme dar. Da- 
bei spielen Kapitalbeteihgungen, Direktinvestitionen, 
private Exportkredite sowie private Bankkredite eine 
Rolle. Private Exportkredite an die Entwicklungslän- 
der können durch öffenüiche Ausfuhrgarantien abge- 
sichert werden, in der Bundesrepubhk Deutschland 
beispielsweise über die HERMES-Kreditversiche- 
rung. 

Neben privaten Exportkrediten sind in den vergange- 
nen Jahren internationale Bankkredite ein wichtiges 
Finanzierungsinstrument der Entwicklungsländer ge- 
worden. Diese Kredite werden von Bankenkonsortien 
in Industrieländern an private oder öffenthche Stellen 
in den Entwicklungsländern gewährt. 

Die Zinssätze privater Bankkredite sind flexibel. Basis 
ist der zwischen den Banken geltende Zinssatz für 
kurzfristige Kredite, der sogenannte LIBOR-Satz 
(London Interbank offered Rate) zuzüghch eines boni- 
tätsabhängigen Aufschlages von etwa 1,5 Prozent. 

Auf diese Art und Weise entstanden in der Vergan- 
genheit vergleichsweise kurz- bis mittelfristig zu er- 
füllende umfangreiche Schuldendienstverpfhchtun- 
gen (vgl. hierzu Nr. 2). 

Internationale Firmen tätigen Direktinvestitionen, um 
sich beispielweise Rohstoffe zu sichern und die Nach- 
frage in ihren Stammländem zu befriedigen. Ferner 
sind Standortvorteile der Entwicklungsländer ein 
deuthcher Anreiz. Das trifft vor allen Dingen auf das 
reichliche Angebot von Arbeitskräften zu. Löhne oder 
Lohnnebenkosten sind deuüich niedriger als in den 
Industrieländern. Auch geringere Boden- oder Ener- 
giepreise sowie das weitgehende Fehlen von Umwelt- 
schutzbestimmungen können zu Standortvorteilen 
gegenüber den Industrieländer führen (21). 

Bei absatzorientierter Direktinvestition kann das Mo- 
tiv im Vordergrund stehen, Auslandsmärkte zu er- 
schheßen oder errungene Marktpositionen zu sichern 
und auszubauen. Direktinvestitionen werden zum Bei- 
spiel dann erforderhch, wenn die Belieferung ausländi- 
scher Märkte von inländischen Produktionsstätten aus 
durch Handelshemmnisse erschwert wird (22). 

Die Auslandsinvestitionen entwickeln sich mit star- 
ken Schwankungen. Dies gilt sowohl grundsätzhch 
als auch für deutsche Investitionen im Ausland und in 
den Entwicklungsländern. Dabei spielen Wirtschafts- 
wachstum, pohtische und wirtschafüiche Stabiütät, 
das Vorhandensein natürücher Ressourcen als Fakto- 
ren eine wesenthche RoUe (vgl. Abb. 5). Aus Abbil- 
dung 5 wird ersichtlich, daß mehr als die Hälfte der 
gesamten Auslandsinvestitionen auf acht Länder ent- 
fällt, und zwar auf Brasihen, Mexiko, Singapxu:, Indo- 
nesien, Malaysia, Argentinien, Venezuela und Hong- 



Abb. 5: Bestand der Direktinvestitionen in Entwicklungsländern (in 
Prozent) (23). 

Die Angaben über Anlageländer basieren auf Schätzungen 
des IWF für 1 983, die Herkunftsländer auf Schätzungen der 
OECD 1982. Die Schätzungen wurden auf volle Prozent- 
punkte aufgerundet. 

kong. Neben den oben genannten Faktoren können 
Steuervergünstigungen in diesen Ländern die Ent- 
scheidung mit beeinflussen. 

Die Frage, ob ausländische Direktinvestitionen auf die 
Entwicklungsländer einen positiven oder negativen 
Einfluß ausüben, wird kontrovers diskutiert. 

Von seiten der Vertreter hberaler Wirtschaftskonzep- 
tionen werden positive Wirkungen darin gesehen, daß 
Direktinvestitionen die Zufuhr von Kapital mit sich 
bringen und somit die Kapitallücke verkleinern, 
das Wirtschaftswachstum stimuheren, Arbeitsplätze 
schaffen und ziu: Aubüdung von Fachkräften führen, 
technologisches Anwendungswissen (know how) 
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weitergeben und die Übertragung von betriebsorga- 
nisatorischen Managementfähigkeiten bewirken. 

Die Unterstützung von Import Substitution ebenso wie 
die Förderung von Exporten bringt eine doppelte Ent- 
lastung für die Zahlungsbilanz mit sich. 

Die Vergrößerung des Handelsaustausches und Ver- 
stärkung der Weltmarkteinbindung trägt demnach 
zur Diversifizierung der Wirtschafts- und Produktions- 
struktur bei. 

Somit unterstützen sie Produktivitätssteigerung und 
Dynamisierung der industriellen Entwicklung und er- 
höhen die Steuereinnahmen des Staates. 

Dagegen sprechen Kritiker von folgenden Nachteilen 
ausländischer Direktinvestitionen: Abwälzung infra- 
struktureller Vorleistungen, das heißt, die Versorgung 
mit Transportmöglichkeiten und Energie muß das 
Gastland finanzieren. Die Zahlungsbilanz wird durch 
Gewinnabfluß, Lizenz- und Patentgebühren sowie 
durch eine höhere Importnachfrage nach Ersatzteilen 
oder Vorprodukten belastet. Ferner wird die Gefahr 
des Kapitalabzugs und die Verringerung der Reinve- 
stitionsraten bei Konjunktureinbrüchen betont. Steu- 
erhinterziehungen seien durch konzerninterne Fi- 
nanzmanipulationen leicht möglich. Die Konzentra- 
tion auf besonders profitable Branchen, die Verfesti- 
gung von monokulturellen Produktionsstrukturen so- 
wie die Orientierung der Produktpaletten an den Be- 
dürfnissen der kaufkräftigen Schichten seien negative 
Folgen. 

Durch Übertragung von kapitahntensiver Technolo- 
gie mit geringem Beschäftigungseffekt werden tech- 
nologisch unterlegene heimische Unternehmen ver- 
drängt. Direktinvestitionen führen nach Annahmen 
der Kritiker zur Verschärfung ungleicher Einkom- 
mensverteilung, zu Umweltzerstörung durch kosten- 
senkenden Verzicht auf Umweltschutzmaßnahmen 
und durch Raubbau an den natürlichen Ressourcen 
sowie zum Mißbrauch der ökonomischen Macht zur 
politischen Einflußnahme (24). 

Einzelne Ereignisse zeigen, daß solche Vorwürfe be- 
rechtigt sein können. So wies der amerikanische Kon- 
greß die Beteiligung eines amerikanischen Konzerns 
am Putsch gegen Präsident Allende in Chile nach. Im 
Zusammenhang mit der Tropenholzexploitation ist 
ein japanischer Konzern durch seine wirtschafthchen 
Praktiken in Papua-Neuguinea kritisiert worden. Hier 
wurden große Flächen Tropenwald kahlgeschlagen 
mit großen Folgeschäden für Mensch und Natur. Wie- 
der auf geforstet wurden lediglich 100 von 4000 zer- 
störten Hektar Wald. Wenig Arbeitsplätze (etwa 300) 
wurden geschaffen. Der Konzern gibt selber der Re- 
gierung die eingeschlagenen Mengen an, die er ver- 
steuern muß. Ferner ist von reichhchem Gewinntrans- 
fer die Rede (25). 

Über die Praxis der vergangenen Jahre ist festzustel- 
len, daß nahezu aUe Entwicklungsländer Direktinve- 
stitionen zugelassen haben und diese weiterhin drin- 
gend einfordem. 

Empirische Untersuchungen über die Auswirkungen 
von Direktinvestitionen gelangten bisher nicht zu ein- 
heitlichen Ergebnissen (26). Es werden sowohl posi- 
tive als auch negative Auswirkungen festgesteUt. 


Kaptiahntensive Direktinvestitionen, die zum Beispiel 
nur wenig Arbeitsplätze schaffen, sind sicherlich nicht 
geeignet, in Ländern mit Arbeitskräfteüberhang und 
Kapitalknappheit positive Beschäftigungswirkungen 
auszulösen. Je nach den sozialen, ökonomischen und 
rechüichen Bedingungen des Gastlandes besteht die 
Gefahr, daß durch ausländische Investitionen Wir- 
kungen hervorgerufen werden, die die Ungleichheit 
der Einkommensverteilung in den Entwicklungslän- 
dern verstärken können. 

Bei der Zahlungsbüanz muß zwischen primären und 
sekundären Wirkungen unterschieden werden. Der 
Kapitalimport wirkt sich zunächst aktivierend auf die 
Zahlungsbilanz aus. Der Rücktransfer der Gewinne 
sowie Käufe von Investitionsgütern und laufenden In- 
puts vom Ausland wirken passivierend auf die Zah- 
lungsbüanz. 

Wichtig in dem Zusammenhang ist die Höhe und die 
Verwendung der wirtschaftlichen Gewinne der Di- 
rektinvestitionen. Wenn sie im Gastland verbleiben, 
im Unternehmen reinvestiert oder zum Aufbau ande- 
rer Betriebe verwendet werden, haben sie positive 
Wirkungen. Wenn reinvestiert wird oder das Kapital 
im Nehmerland bleibt, kann aUerdings die Gefahr von 
Fremdbestimmung auftreten und dadurch die natio- 
nale Souveränität berührt sein. 

Den Umfang der Reinvestitionen von Gewinnen be- 
stimmt unter anderem die poütische und wirtschaftÜ- 
che Situation des Gastlandes. In Krisenzeiten tendie- 
ren private Unternehmen dazu, ihr Kapital ins Aus- 
land zu verlagern (Kapitalflucht) (vgl. Abb. 10). 

Neben den Kapitaltransfers zu Marktkonditionen 
fheßt Kapital zu Sonderkonditionen in die Entwick- 
lungsländer. Im landläufigen Sinn wird dieser Kapi- 
taltransfer unter anderem als „öffentliche Entwick- 
lungshüfe" bezeichnet. In der öffentlichen Entwick- 
lungshüfe spielt die Kapitalhilfe eine besonders be- 
deutende Rolle. Die Kapitalhilfe wird entweder als 
Zuschuß oder als Kredit zu Sonderkonditionen ge- 
währt. Eine vergünstigte Leistung öffentÜcher Ein- 
richtungen wird nur dann als Öffentliche Entwick- 
lungshüfe anerkannt, wenn sie in bestimmtem Um- 
fang günstiger ist als eine Leistung zu Marktkonditio- 
nen. Ein Maß dafür ist das Zuschußelement, das an- 
gibt, wieviel günstiger die Kondition (wie Laufzeit, 
Freijahre und Zinssatz) des Entwicklungshilfe kr edits 
im Vergleich zu einem Kredit zu Marktkonditionen ist. 
Der Ausschuß für Entwicklungshilfe (DAC) der Orga- 
nisation für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Ent- 
wicklung (OECD) hat zur Anerkennung eines Kredi- 
tes als Entwicklungshüfeleistung ein Zuschußelement 
von mindestens 25 Prozent festgelegt. 

Die öffentliche Entwicklungshüfe kann unterteilt wer- 
den in bilaterale und multilaterale Zusammenarbeit. 
Bei der multilateralen Zusammenarbeit sind als Bei- 
spiel insbesondere zu erwähnen LIN -Institutionen, die 
Weltbankgruppe, die regionalen Entwicklungsban- 
ken sowie die Europäische Gemeinschaft. Der größte 
Teü der öffentlichen Entwicklungshilfe wird jedoch in 
Form von büateraler Zusammenarbeit geleistet. Hier 
vereinbaren jeweüs ein Geberland und ein Nehmer- 
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land in direktem Kontakt oder über Nicht-Regie- 
rungsorganisationen bestimmte Hilfeleistimgen. Die 
wichtigsten Instrumente der büateralen Zusammenar- 
beit sind die Finanzielle Zusammenarbeit (auch Kapi- 
talhilfe genannt) und die Technische Zusammenar- 
beit (auch Technische Hilfe genannt). In manchen Fäl- 
len kann die Nahrungsmitte Lhilfe und die Flüchtiings- 
hilfe eine besondere Bedeutung haben. 

Die gesamten Transfers der öffentüchen Entwick- 
lungszusammenarbeit (ODA) an Entwicklungsländer 
behefen sich im Jahre 1988 auf insgesamt 55,85 Milh- 
arden US-DoUar, wobei die wichtigsten Geberländer 
die DAC-Mitghedsländer mit 48,09 Milharden US- 
Dohar sind, die Staatshandelsländer mit 4,69 Mühar- 
den folgen und die Leistungen der arabischen OPEC- 
Staaten 2,36 Müharden betrugen. Abbildung 6 gibt 
eine Übersicht über die öffenthche Entwicklungszu- 
sarrunenarbeit sowie den prozentualen Anteil der 
Transfers am Bruttosozialprodukt. Wichtigstes Geber- 
land 1987 ist die USA mit 8,95 Milharden US-DoUar, 
gefolgt von Japan mit 7,4 Milharden, Frankreich mit 
4,48 Milliarden und der Bundesrepubhk mit 4,39 Mil- 
harden US-DoUar. 


1.5 Die Bedeutung der Umwelt im 
Wirtschaftsprozeß 

Die Bedeutung der Umwelt im Wirtschaftsprozeß ist 
bisher unterschätzt worden. Heute ist nicht mehr zu 
übersehen, daß die natürhchen Lebensgrundlagen m 
sorgloser Weise übernutzt werden. 

Die Natur wird verbraucht, indem Rohstoffe entnom- 
men und zu Produkten verarbeitet werden, und sie 
wird belastet durch Schadstoffemissionen und Ab- 
fähe. Trotz einiger Erfolge der neueren Umweltpohtik 
in Einzelbereichen zeigt sich, daß sich die wdrtschaft- 
hche Entwicklung viehach auf Kosten der Lebens- 
grundlagen voUzog und vollzieht. 

Ökonomen sprechen im Zusammenhang mit der Um- 
weltübernutzung von „negativen externen Effekten", 
die als Folgekosten im Wirtschaftsprozeß nicht be- 
rücksichtigt werden. Bereits in den zwanziger und 
dreißiger Jahren dieses Jahrhunderts haben che Öko- 
nomen MarshaU und Pigou in der „Theorie der exter- 
nen Effekte " unter anderem auf negative externe Ef- 
fekte des Wirtschaftens hingewiesen. Zwanzig Jahre 
später erweiterte K. W. Kapp in seinem Werk „Die 


Öffentliche Entwicklungszusammenarbeit (ODA) 
Nettoleistungen 1987 

%des BSP 0 Mrd. US-$ 



Abb. 6: Öffentliche Entwicklungszusammenarbeit (ODA) der DAC-Mitgliedsländer 1987 
— Nettoauszahlungen — (27). 
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geseUschaftiichen Kosten der privaten Wirtschaft" 
(1950, dt. 1958) das Konzept der externen Effekte auf 
die Erosion der natürhchen und geseUschaftiicher Le- 
bensgrundlagen durch die private Wirtschaftstätig- 
keit insgesamt (28). 

Die geseUschaftiichen Kosten, die aufgrund privat- 
wirtschaftlicher und staatlicher Aktivitäten entstehen, 
werden nicht vom Markt erfaßt und deshalb bei Ren- 
tabüitätserwägungen nicht berücksichtigt. Darin ist 
ein eindeutiges AUokationsdefizit zu sehen. 

Unter sozialen Kosten sind nicht aUein die der produk- 
tionsrelevanten externen Effekte zu verstehen. Der 
Prozeß des wirtschaftlichen Wachstums schafft drei 
Hauptprobleme: es entstehen externe Kosten 

— für die GeseUschaft (soziales Kostenproblem), 

— für zukünftige Generationen (intergeneratives Ko- 
stenproblem) und 

— für die Natur selbst (Umweltkostenproblem). 

Durch eine Anhäufung solcher Belastungen sind 
SchweUenwerte der Belastbarkeit überschritten wor- 
den, was zu schwerwiegenden Konsequenzen wie so- 
zialen Umwälzungen, intergenerativen Konflikten 
und zur Zerstörung der natürhchen Lebensgrundla- 
gen geführt hat imd weiterhin führt (29). 

So weiten die ökologischen Belastungen sich in Teil- 
bereichen derart aus, daß nüttierweüe die Grundla- 
gen des Wirtschaftens selber bedroht sind (ein Bei- 
spiel hierfür bietet die sich ständig ausweitende De- 
sertifikation der Sahel-Zone) (30). 

Die Fähigkeit der Natur, Rohstoffe abzugeben und als 
Aufnahmemedium für Schadstoffe zu dienen, ist nicht 
unbegrenzt. Sie wird sonüt zmn knappen Gut. 

Weder wird die Natumutzimg in Markpreisen wieder- 
gespiegelt, noch haben Preise die Auswirkungen von 
wirtschaftlichen Entscheidimgen, die weit in die Zu- 
kunft hineinreichen, bisher umfassend berücksich- 
tigt. 

Der hemmimgslose Abbau nicht erneuerbarer Res- 
sourcen deutet auf ein Defizit des Systems der Knapp- 
heitsanzeige hin. 

Im marktwirtschaftlichen Steuerungssystem bezieht 
sich der Preis auf der Angebotsseite auf die jeweilige 
Fördermenge imd nicht auf die jeweils noch vorhan- 
dene Restmenge. Der Marktpreis ist, vereinfacht aus- 
gedrückt, nicht in der Lage, zwischen absoluter und 
relativer Knappheit zu unterscheiden (31). Erkennt 
man nicht emeuerbare Ressourcen als absolut knappe 
Güter, dann ergibt sich das Problem ihrer Aufteilung 
zwischen den Generationen (Problem der intertem- 
poreUen Allokation). 

Es ist wichtig, darauf hinzuweisen, daß das Problem 
der negativen externen Effekte heute immer stärker in 
die Ressourcenproblematik hineinwirkt. Dmch die zu- 
nehmende Umweltverschmutzung und -Zerstörung 
kann die Regenerationsfähigkeit natürhcher Ressour- 
cen, die bisher als emeuerbar galten — wie beispiels- 
weise Tropenholz oder Fischbestände — herabgesetzt 
werden. Dies steigert die Folgekosten des Wirtschafts- 
prozesses (32). 

Preiserhöhungen können die Folge sein, weü die Res- 
source immer knapper wird. Es besteht zwar die Mög- 


hchkeit, daß der Anstieg des Preises durch Substitu- 
tion gebremst wird, Preiserhöhungen können aber 
Anreize dazu hefem, verstärkt nach neuen Lagerstät- 
ten oder Standorten zu suchen. Angewandt auf die 
Edelholzemte bedeutet dies, daß sich der Druck auf 
noch unerschlossene Waldgebiete verstärken dürfte. 

Durch die Intensivierung des Außenhandels zwischen 
Industrie- und Entwicklungsländern sind die Länder 
in wirtschaftiicher, aber auch in ökologischer Hinsicht 
voneinander abhängiger geworden. Bei den interna- 
tionalen Handelsströmen sind nicht emeuerbare Res- 
sourcen wie Brennstoff und Minerahen wichtige Han- 
delsgüter. Die Verknüpfung von internationalem 
Handel und Umweltbelastung ergibt sich einerseits 
dadurch, daß die Entwicklrmgsländer nicht emeuer- 
bare Rohstoffe brauchen, um Devisen zu erwirtschaf- 
ten. Andererseits können prinzipieU emeuerbare Res- 
sourcen wie tropisches Holz so stark übernutzt wer- 
den, daß eine Emeuemng nicht mehr möghch ist. 

In den Preisen der Exportgüter sind die Kosten, die 
durch Umweltzerstömng oder Rohstoff Knappheit ent- 
stehen, nicht berücksichtigt. Die Tropenwaldländer 
subventionieren sonnt indirekt diese Produkte für die 
Importländer. Zudem entstehen Wettbewerbsverzer- 
rungen für Produzenten, die beispielsweise nachhal- 
tige Holzwirtschaft betreiben und insofern Umweltko- 
sten vermeiden. Das verteuert aber den Produktions- 
prozeß und damit die Verkaufsgüter. Bei derartigen 
Wirtschaftsbedingungen fehlen Anreize zur nachhal- 
tigen Ressourcennutzung. 

Wenn die Natumutzung als Produktionsfaktor in den 
betriebhchen Kosten berücksichtigt werden soU, muß 
dies normativ begründet und von außen dem Markt- 
system vorgegeben werden. Hier muß die Pohtik ihre 
Aufgabe erfüllen. 

Umweltschutz und Umweltschutzmaßnahmen wer- 
den in Zeiten wirtschaftiicher Belastung von Staaten 
in der Regel zurückgesteUt. Aus diesen Gründen ist es 
xunso notwendiger, daß die Industrieländer durch eine 
weitere Verbesserung der weltwirt schafthchen Rah- 
menbedingngen die Entwicklungsländer unterstüt- 
zen. Das gilt besonders auch für den Abbau von Sub- 
ventionen und den Abbau protektionistischer Schran- 
ken. Gerade für die Entwicklungsländer müssen Be- 
dingungen geschaffen werden, damit der Handels- 
austausch einen größeren Beitrag zu höherem Le- 
bensstandard leistet imd dadurch mehr Möghchkei- 
ten eröffnet, die natürhchen Lebensgrundlagen zu be- 
wahren. 

Die Einflüsse von internationalen Wirtschaftsstruktu- 
ren auf die Umwelt zeigen, daß es notwendig ist, Um- 
welt und Entwicklung in internationale Handelsver- 
einbarungen roiteinzubeziehen. Bisher haben bei 
Handelsverträgen und Rohstoffabkommen Umwelt- 
überlegungen kaum eine Rohe gespielt, mit einer der 
wenigen Ausnahmen des internationalen Tropenholz- 
übereinkommens (ITTO) (vgl. hierzu Abschnitt I, 
1. Kap., Nr. 2). 

Die Frage nach der Vereinbarkeit von Entwickung 
und Umwelt erlangt eine immer größere Bedeutung. 
Umwelt- und Ressourcenschutz müssen daher künftig 
bei allen ökonoroischen Entscheidungen berücksich- 
tigt werden. 
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2. Die Verschuldungsprobleme 
der Tropenwaldländer 

Im Vordergrund des Nord-Süd-Dialogs stehen aktu- 
elle Probleme in den wirtschafthchen Beziehungen 
zwischen den Industrie- und Entwicklungsländern, 
vomehmhch die Verschuldungsprobleme vieler Län- 
der der Dritten Welt. Diese Probleme traten im Jahr 
1982 offen zutage. Mexiko erklärte sich für unfähig, 
weiterhin seinen SchuldendienstverpfÜchtungen 
nachzukommen. Seither dominieren die Schulden- 
probleme vieler Entwicklungsländer die internatio- 
nale Wirtschafts- und währungspohtische Diskus- 
sion. 

Zwei Ländergruppen sind vor allem mit großen Pro- 
blemen konfrontiert. Es handelt sich um die hochver- 
schuldeten Länder mittleren Einkommens, beispiels- 
weise in Lateinamerika, die in erster Linie gegenüber 
den privaten Geschäftsbanken verschuldet sind und 
um die Länder im südhchen Afrika, die vor allem ge- 
genüber den Regierungen der Industrieländer ver- 
schuldet sind. Beide Gruppen bestehen zum großen 
Teü aus Tropenwaldländern. 


2.1 Entwicklung, Ausmaß und Struktur 
der Auslandsverschuldung 

Die wachsende Auslandsverschuldung vieler Ent- 
wicklungsländer wurde in den ersten Jahrzehnten 
nach dem 2. Weltkrieg nicht als besorgniserregend 
empfunden. 

Daß die jungen Staaten für den Aufbau ihrer nationalen 
Volkswirtschaften Kapital benötigten und zu dessen 
Beschaffung im Ausland vorstellig wurden, verstand 
sich von selbst, da es in den meisten Entwicklungslän- 
dern keinen leistungsfähigen inländischen Geld- und 
Kreditsektor gab und bis heute noch nicht gibt (33) . Die- 
ses Vorgehen wurde auch von den Industriestaaten und 
den Geschäftsbanken, die in den Entwicklungsländern 
Absatzmärkte und zukünftige Handelspartner bezie- 
hungsweise Kunden sahen, begrüßt. 

Ende des Jahres 1974 — also etwa zwei Jahre nach der 
ersten Erdölpreiskrise — lagen allein die mittel- und 
langfristigen Auslandsschulden der Entwicklungslän- 
der bei 142 Mrd. US-DoUar; doch rief auch dies noch 
keine Beunruhigung bei Gläubigem und Schuldnern 
hervor (34). 

Zwischen 1975 und 1980 verdreifachte sich dann die 
gesamte Auslandsverschuldung nahezu auf den Wert 
von 572 Mrd. US-Dollar (35). 

Seit 1980 hat sich die Verschuldung nach Angaben 
der Weltbank dann nochmals mehr als verdoppelt. 
Danach betmg das Volumen der Auslandsverschul- 
dung aller Entwicklungsländer Ende 1988 nahezu 
1 200 Mrd. US-Dollar (36). 

Das jetzige Ausmaß wie auch die Entwicklung der 
Verschuldung aller Entwicklungsländer verdeuüicht 
die folgende Abbildung 7. 

Die Höhe der Schulden sagt allerdings noch nichts 
über die Konsequenzen der Verschuldung für die Ent- 
wicklungsländer aus. 


Häufig werden daher Kennziffern herangezogen, die 
das Volumen der Verschuldung bzw. die sich daraus 
ergebenden Zins- und TUgungsverpflichtungen in Be- 
ziehung zum Bmttosozialprodukt (BSP) oder den Ein- 
nahmen aus dem Export von Gütern und Dienstlei- 
stungen setzen. 

So zeigt die Schuldenquote, d. h. das Verhältnis der 
Auslandsverschuldung eines Entwicklungslandes zu 
dessen Bmttosozialprodukt, daß die Auslandsver- 
schuldung von 1980 bis 1987 in allen Entwicklungs- 
ländern wesenüich schneller gestiegen ist als das BSP. 
Danach sank die Schuldenquote geringfügig, hegt 
aber immer noch über den Vergleichs werten des Jah- 
res 1982. 

Die Belastung durch den Schuldendienst geht aus der 
folgenden Tabelle hervor, die den Anteü der jährh- 
chen Exporte von Gütern und Dienstleistungen wie- 
dergibt, den die Entwicklungsländer für Tügung und 
Zinsen der Auslandsschiüden leisten. Auch hier ist 
gegenüber den siebziger Jahren eine Verschlechte- 
mng eingetreten. Während 1975 nur acht Prozent der 
Exporterlöse für Rückzahlungen und Zinsen aufge- 
wendet wurden, ergab sich für das Jahr 1986 mit 
32,5 Prozent ein neues Rekordbelastungsniveau. Seit- 
her ist eine leichte Besserung eingetreten. 

Bei den bisher erläuterten Angaben handelt es sich 
um Durchschnittswerte. Zwischen einzelnen Ländern 
bestehen gravierende Unterschiede. Einige Länder 
des asiatischen Raums wie zum Beispiel Papua-Neu- 
guinea, Nepal, Sri Lanka und Indien konnten trotz 
Schulden/Export-Relationen von 200 bis 300 Prozent 
bisher ihrem Schuldendienst nachkommen, weil sie 
ein auch im internationalen Vergleich überdurch- 
schnittliches Ausfuhrwachstum aufweisen (41). Dage- 
gen sind aUe südamerikanischen Länder mit Aus- 
nahme Guatemalas, El Salvadors, Paraguays und Ko- 
lumbiens in mehr oder minder permanente, mrdtilate- 
ral verhandelte Verschrüdungskrisen verstrickt (42). 

Im schwarzafrikanischen Raum, dessen Ausgangsbe- 
dingungen ohnehin schlechter sind als die Südameri- 
kas oder Asiens, hat die Auslandsverschrddung — 
gemessen an der Wirtschaftskraft und der Ausfuhr — 
wie bereits dargesteUt noch größere Ausmaße ange- 
nommen. Gleichwohl konnten hier bis 1987 immer 
noch neun Länder ihre Schuldendienste ohne multila- 
terale Umschuldungsaktionen erfüllen. Dazu zählen 
nicht nur die noch vergleichsweise wirtschafüich star- 
ken Länder Afrikas wie Ghana, Kenia und Kamerun 
(das inzwischen in den Kreis mrütilateraler Reguhe- 
rungen einbezogen wurde), sondern auch der Tschad, 
der seine noch 1980 extrem hohe Verschuldungs- 
quote bei sehr kräftigem Exportwachstum auf knapp 
175 Prozent reduzierte (43). 

Nicht nur die Höhe sondern auch die Struktur der 
Auslandsverschuldung muß bei der Entwicklung von 
Lösungskonzepten berücksichtigt werden. Der Schul- 
denbestand der Entwicklungsländer setzt sich aus der 
Verschuldung zum einen gegenüber Geschäftsban- 
ken und den internationalen Kapitalmärkten und zum 
anderen gegenüber der öffenüichen Hand in den In- 
dustrieländern zusammen. Die zwei Hauptproblem- 
gruppen unter den Schuldnerländem sind bei diesen 
Gläubigem in ganz unterschiedtichem Umfang ver- 
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Auslandsschulden der Entwicklungsländer 



Entwicklung der langfristigen Auslandsschulden (1980-1987,1988-1989*) 

I I private nichtgarantierte Auslandsverbindlichkeiten 

I I öffentliche und öffentlich garantierte Auslandsverbindlichkeiten 

~ « Entwicklung der kurzfristigen Auslandsverschuldung (1980-1987) 

■li.. Entwicklung der Inanspruchnahme von IMF- Krediten durch 
Entwicklungsländer 

Abb. 7: Auslandsschulden der Entwicklungsländer in Mrd. US-Dollar. Bei den Zahlen des Jahres 
1989 handelt es sich um Schätzwerte. (37) 


schuldet. Während die Gruppe der 17 hochverschul- 
deten Länder mittleren Einkommens (highly indebted 
countries, HIC) vor allem bei den Geschäftsbanken 
verschuldet ist, sind die Länder mit niedrigerem Ein- 
kommen (vor allem in Afrika südlich der Sahara) bei 
den öffentlichen Haushalten der Industrieländer ver- 
schuldet. 

Insgesamt hatte im Jahr 1971 der Anteil der Schulden 
aus Krediten nach Marktbedingungen an der Gesamt- 
verschuldung noch rund 60 Prozent betragen. Bis zum 
Ende des Jahres 1983 wuchs der Anteil dieser Schul- 
den auf fast 80 Prozent. Die Verschuldung aus Kredi- 
ten zu Sonderkonditionen (konzessionäre Bedingun- 
gen) ging entsprechend zurück. Noch deuthcher wird 
die veränderte Zusammensetzung der Gesamtschul- 
den an der Verteilung auf einzelne Kreditarten. Wäh- 
rend bis zum Beginn der siebziger Jahre Regierungen 
und internationale Finanzorganisationen die wichtig- 
sten Gläubiger waren, nahm der Anteil der Bankkre- 
dite von 1971 bis 1983 von rund 12 Prozent auf fast 
40 Prozent zu. Quelle für die Zunahme der Bankkre- 
dite waren insbesondere die Leistungsbilanzüber- 
schüsse der ölexportierenden Länder. Bei den Banken 


und auf den internationalen Kapitalmärkten bot sich 
diesen Ländern die Möghchkeit einer risikolosen An- 
lage ihrer Überschüsse. Die Geschäftsbanken wie- 
derum transferierten diese Mittel an jene Entwick- 
lungsländer, die unter anderem gerade wegen der 
Erdölpreissteigerung Leistungsbüanzdefizite ver- 
zeichneten. 

Die Möglichkeit, über die Büdung von Bankenkonsor- 
tien ungewöhnhch hohe Beträge zu bekommen, war 
ein zusätzhcher Anreiz für die Entwicklungsländer, 
sich zu verschulden. Hinzu kam, daß die hohe Liqui- 
dität der Banken einen derartigen Anlagedruck er- 
zeugte, daß die Zinsen so tief sanken, bis schheßhch 
negative Kapitalzinsen {Inflationsrate höher als Nomi- 
nalzins) für die meisten Entwicklungsländer vor- 
herrschten (44). 

Mit der Verlagerung ihrer Belastung auf Kredite zu 
marktmäßigen Konditionen nahmen die Schuldner- 
länder in Kauf, daß diese Kredite in der Regel kürzere 
Laufzeiten haben als Entwicklungshüfekredite, und 
daß meist auch keine rückzahlungsfreie Jahre einge- 
räumt werden. 
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Gesamte Auslandsverschuldung der Entwicklungsländer in Relation zum Bruttosozialprodukt ( in % ) 


1980 

1982 

1383 

"" z 
1886 

1987 

1988 



— T 













1 
































1989 


1980 

1982 

1983 

Afrika 1984 

südlich der 1985 

Sahara 1986 

1987 

1988 

1989 
















1 





1 , 





1 






1 








1 











1 













rr 


r . ■ 



> - 


..... 


«« - 


1980 

1982 

1983 

Ostasier! 

undPaafik 

1987 

1988 


1 


1, 




1 

1 

! 







1. 

















1 



Br| 


1989 

• i-mm 

jäip« 

1980 

1982 

1983 

Europa 1984 

und Mittel- 1985 

meerraum 1986 

1987 

1988 



1 













1 




1 . 




1 





, 1 





1 





, 1 






1989 






1980 




1 









1982 





1 j 




I 




1983 






1 







Latein- 1984 






ll 







amerika 1985 







1. 






und Karibik 1986 













1987 






|! 

I 






1988 

1989 






i. 







1980 






1 







1982 






1 







1983 













Naher Osten 1984 






1 







und Nord- 1985 







1 






afrika 1986 








1 





1987 








1 





1988 









J 




1989 


i» , 


— ■ 

1-^ — »i 


1 ~ - - 

-z-±r\ 

1 




1980 


1 


’ 








1982 












1983 




1 








1964 



1 

i 








Südasien 1985 



1 










1986 



1 










1987 













1988 








1 




1 


1989 














0 10 20 30 40 50 60 70 80 90 100 110% 


Abb. 8: Gesamte Auslandsverschuldung der Entwicklungsländer in Relation zum Brut- 
tosozialprodukt (38) 

Die in der Abbildung 8 genannten geographischen Regionen werden wie folgt 

definiert: 

— Afrika südlich der Sahara besteht aus allen Ländern südlich der Sahara ohne 
Südafrika. 

— Europa, der Nahe Osten und Nordafrika umfaßt acht europäische Länder — 
Griechenland, Jugoslawien, Malta, Polen, Portugal, Rumänien, Ungarn und 
Zypern — , alle Länder Nordafrikas und des Nahen Ostens sowie Afghani- 
stan. 

— Zu Ostasien gehören alle Länder mit niedrigem und mittlerem Einkommen 
Ost- und Südostasiens und des Pazifiks, die östlich Chinas und Thailands 
liegen, einschließlich dieser beiden Länder. 

— Zu Südasien gehören Bangladesch, Bhutan, Birma, Indien, Nepal, Pakistan 
und Sri Lanka. 

— Zu Lateinamerika und der Karibik gehören alle amerikanischen und karibi- 
schen Länder südlich der Vereinigten Staaten (39). 


210 



Deutscher Bundestag — 11. Wahlperiode 


Drucksache 11/7220 


Schuldendienst in Relation zum Export von Gütern und Dienstleistungen ( in % ) 
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Abb. 9: Schuldendienst in Relation zum Export von Gütern und Dienstleistungen (40) 


Zwar sank der Anteil privater Bankmittel am Netto- 
zufluß in die Entwicklungsländer zwischen 1985 und 
1987 wieder auf durchs chnitthch eh Prozent (45), der 
Schuldendienst für die gegenüber den Krediten mit 
Sonderkonditionen erheblich ungünstigeren Bank- 
kredite der siebziger Jahre ist aber als Problem der 
Schuldnerländer gebheben. 

Für wichtige Länder der Tropenwaldregionen, unter 
denen sich acht der siebzehn laut Weltbank hochver- 
schuldeten Länder (in der folgenden Tabelle durch 
Kursivdruck hervorgehoben) befinden, sind die Pri- 
vatbanken die wichtigste Gläubigergruppe. Allein die 
Geschäftsbanken haben diesen Schuldnerländern 
(vgl. Tabelle 5) mehr Kredite gewährt als Regierungen 
und multilaterale Finanzierungsorganisationen zu- 
sammen. 


Damit wird deuthch, daß die Verschuldungsprobleme 
nicht allein durch Regierungen und multilaterale In- 
stitutionen wie die Weltbankgruppe und den Interna- 
tionalen Währungsfonds zu lösen sind. Gerade die 
Frage, wie sich die Gläubigerbanken verhalten wer- 
den, wird letzthch darüber entscheiden, ob eine um- 
fassende Entschuldung geüngen wird. 


2.2 Ursachen der Verschuldung 

Die Ursachen der Verschuldungsprobleme vieler Ent- 
wicklungsländer sind vielschichtig. Abstrakt formu- 
liert können Schuldenprobleme immer nur dann auf- 
treten, wenn die Erträge von mit Fremdkapital vorge- 
nommenen Investitionen nicht ausreichen, den Schul- 
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Tabelle 5 

Brutto Verschuldung*) wichtiger Länder der Tropenwaldregionen im Jahre 1987 

in Mrd. US-DoUar (46) 


Gläubiger- 

Gruppe 

Banken 

Regierungen 

Multilaterale 
Institutionen i) 


Schuldner- 

länder 

insgesamt 

in der 
Bundes- 
republik 
Deutschland 

insgesamt Ü 

daumter 

Bundes- 

republik 

Deutschland 

insgesamt 

darunter 

IMF 

Sonstige i) 

Südamerika 

Bolivien 

593 

11 

2 613 

157 

2 024 

141 

85 

Brasilien 

80 984 

2 424 

13 500 

3 340 

21 362 

3 976 

2 711 

Ecuador 

5 061 

70 

1 363 

87 

2 287 

490 

398 

Kolumbien 

6 647 

295 

3 501 

282 

7 915 

— 

684 

Peru 

5 044 

119 

4 293 

422 

2 955 

845 

1 554 

Venezuela 

25 012 

809 

988 

43 

140 

— 

478 

Asien 

Burma 

282 

15 

2 969 

575 

935 

10 

139 

Indonesien 

19 331 

642 

15 311 

2 202 

10 346 

716 

4 758 

Neuguinea 

638 

1 

243 

166 

576 

— 

18 

Philippinen 

14 369 

189 

11 884 

183 

6 278 

1 194 

576 

Malaysia 

10 814 

352 

2 961 

83 

1 598 

— 

783 

Thailand 

8 295 

149 

4 150 

426 

5 398 

916 

691 

Afrika 

Elfenbeinküste 

3 533 

73 

2 844 

273 

3 386 

576 

174 

Gabun 

1 449 

100 

498 

48 

558 

60 

38 

Ghana 

401 

5 

1 058 

283 

2 815 

778 

85 

Kamerun 

1 464 

17 

1 155 

369 

1 075 

— 

147 

Kongo 

1 510 

27 

1 198 

47 

410 

13 

171 

Zaire 

952 

35 

5 101 

556 

2 188 

833 

178 

Summe 

186 359 

5 333 

75 630 

9 542 

72 246 

10 548 

13 668 


1) Nicht enthalten sind alle vom Schuldnerland nicht verbürgten und die kurzfristigen Kredite. 

*) Die Deutsche Bundesbank benutzt den Begriff „Bnittoverschuldung", um zu verdeutlichen, daß den Auslandsschulden der 
genannten Länder nicht näher quantifizierbare Auslandsaktiva gegenüberstehen. 


dendienst zu leisten. Auf die Frage, warum eben dies 
oft zu beobachten ist, gibt es keine einvernehmliche 
Antwort. Je nach Standpunkt des Betrachters werden 
Verantwortlichkeiten für Entstehung und Entwick- 
lung der nationalen Verschuldungskrise und dement- 
sprechend auch Ansätze zur Lösung der damit ver- 
bundenen Probleme ganz unterschiedlich gewichtet. 

Beispielsweise wiesen die Staats- und Regierungs- 
chefs der Organisation der afrikanischen Einheit in 
einer Deklaration über Afrikas Verschuldungskrise 
darauf hin, daß die wirtschaftliche Rückständigkeit 
des Kontinents das direkte Ergebnis des Koloniahs- 
mus sei, dessen Auswirkungen immer noch zu spüren 
seien. Weiterhin ist die Rede von einem „feindlichen" 
wirtschaftlichen und politischen internationalen Um- 
feld, das die Anstrengungen der Schuldnerländer un- 
tergrabe (47). Ähnlich argumentierten die Staats- und 
Regierungschefs von acht lateinamerikanischen Staa- 
ten in ihrer Abschlußerklärung anläßlich ihrer Gipfel- 
konferenz in Acapulco vom 27. bis 29. November 
1987. Sie vertraten die Auffassung, daß die Verbesse- 
rung des Lebensstandards ihrer Völker und die Stär- 
kung des demokratischen Prozesses in der Region wie 
auch eine gerechte und dauerhafte Lösung des Pro- 
blems der Auslandsverschuldung nur dadurch er- 
reicht werden könne, daß die Unsicherheit, die von 


der internationalen wirtschaftlichen Instabilität her- 
rühre, überwunden werde, und daß der Nettotransfer 
von Ressourcen aus der Region hinaus, eingeschlos- 
sen solcher Transfers, die sich aus einer Verschlechte- 
rung des Außenhandels ergäben, gestoppt und seine 
Richtung umgekehrt werde (48). 

Während führende Kreise in Entwicklungsländern vor 
allem auf äußere (exogene) Ursachen der Schulden- 
krise verweisen, heben Vertreter der Industrieländer 
darauf ab, daß viele Entwicklungsländer für die be- 
drohhche Situation selbst mitverantwortlich seien 
(endogene Ursachen). 

Zu den wichtigen exogenen Faktoren zählen 

— die Ölpreissteigerungen, die für die ölimportieren- 
den Entwicklungsländer nach der ersten und zwei- 
ten Erdölpreiskrise kaum zu verkraften waren; 

— der zeitweilig weltweit extrem starke Zinsanstieg, 
der vor allem durch die Hochzinspohtik der Verei- 
nigten Staaten von Amerika ausgelöst wurde und 
zusammen mit den Ölpreissteigerungen eine Re- 
zession in den westlichen Industrieländern herbei- 
führte. 
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Abb. 10: Geschätzte Kapitalflucht ausgewählter Entwicklungsländer, 1976—1985 (kumulative Angaben, in Mrd. 
US-Dollar) (51) 
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— im Gefolge dieser Rezession ein verstärkter Preis- 
verfall für wichtige in der Dritten Welt gewonne- 
nen Rohstoffe und 

— die zunehmenden Handelshemmnisse der Indu- 
strieländer gegenüber Fertigprodukten der Ent- 
wicklungsländer. 

Neben den genannten exogenen Faktoren haben en- 
dogene Ursachen, d. h. in den Ländern selbst begrün- 
dete Faktoren, zu den Verschuldungsproblemen ge- 
führt. Hierzu zählen die 

— unproduktive Verwendung des Kapitals in ver- 
schiedenen Zusammenhängen und 

— Wirtschafts- und strukturpoütische Fehlentwick- 
lungen, die u. a. auch die Kapitalflucht begünstig- 
ten. 

In vielen Entwicklungsländern wurden die auf genom- 
menen Kredite nicht nur für Investitions- sondern 
auch für Konsumzwecke und unproduktive Staatsaus- 
gaben verwendet, etwa indem sie zur Finanzierung 
der Gehälter von Staatsbediensteten, zur Errichtung 
kostspiehger Prestigeobjekte oder zur Subventionie- 
rung von Lebensmitteln eingesetzt wurden. Auch ist 
importiertes Kapital oftmals in Industrieprojekte ge- 
flossen, die sich im Nachhinein als nicht rentabel er- 
wiesen. Weiterhin wurden Rüstungsausgaben — zu- 
meist Importe technischen Geräts aus den Arsenalen 
der Industrieländer — mit ausländischem Eremdkapi- 
tal finanziert. Das Friedensforschungsinstitut SIPRI in 
Stockholm beschäftigt sich in seinem Jahrbuch 1989 
u. a. mit dem Zusammenhang von Schuldenkrise und 
Rüstungsausgaben und weist darauf hin, daß viele 
Schulden und die daraus resultierenden Haushalts- 
probleme vieler heute demokratisch regierter Länder 
ein Erbe autoritärer Regierungen seien, die für mihtä- 
rische Beschaffungen Gelder ausgegeben hätten, die 
nun von der Gesamtheit der Bevölkerung und den 
demokratischen Regierungen zurückgezahlt werden 
müßten (49). 

Auch kritisieren die Gläubigerstaaten an der Haus- 
haltspoütik einiger Entwicklungsländer ein großzügi- 
ges Ausgabengebaren, eine zu lockere Geld- und eine 
falsche Wechselkurspohtik, die ihrerseits Fehlleitun- 
gen von Ressourcen, Inflationstendenzen und eine 
Verschlechterung der Leistungsbilanzen zur Folge 
hätten. 

Ein besonderes Problem, das vielen Entwicklungslän- 
dern die Argumentation gegenüber Gläubigem nicht 
erleichtert, ist in diesem Zusammenhang die Kapital- 
flucht. Oberschichten und Firmen in den verschulde- 
ten Entwicklungsländern versuchen, sich vor Wäh- 
mngsverfall und pohtischen Umwälzungen zu schüt- 
zen, indem sie ihr Vermögen illegal ins Ausland trans- 
ferieren. 

Anhand einiger Beispiele soU der Umfang der Kapital- 
flucht in Relation zur Verschuldung der Entwick- 
lungsländer verdeutlicht werden (50): 

— in Mexiko wurden die illegalen Ruchtkapitaltrans- 
fers im Zeitraum von 1976 bis 1982 auf 36 Milhar- 
den US-Dollar beziffert, was etwa einem Viertel 
der Auslandsschulden Mexikos zu dieser Zeit ent- 
sprach; 


— in Venezuela wurde die gesamte illegal ins Aus- 
land gebrachte Ruchtkapitalsumme im gleichen 
Zeitraum auf 20 Milharden US-Dohar geschätzt; 

— für ganz Lateinamerika und den Zeitraum von 
1978 bis 1982 hat die Bank für Internationalen 
Zahlungsausgleich (Bank for International Settle- 
ments, BIS) geschätzt, daß Ruchtkapital in Höhe 
von 50 Milliarden US-Dollar den Kontinent verheß, 
was einem Drittel des Anstiegs der lateinamerika- 
nischen Auslandsschuld in diesem Zeitraum ent- 
spricht; 

— eine Schätzung für 18 ausgewählte Entwicklungs- 
länder ergab für den Zeitraum 1976 — 1985 eine 
Kapitalflucht von insgesamt 198 Mrd. US-Dollar 
(vgl. Abb.lO). 

2.3 Folgen der Verschuldung für die betroffenen 
Entwicklungsländer 

Die wirtschafthchen Kennzahlen vieler Entwicklungs- 
länder verdeuthchen einige der Folgen einer hohen 
Auslandsverschuldung. Der Weltbank zufolge muß- 
ten viele afrikanische Länder und einige hoch ver- 
schuldete Länder mit mittlerem Einkommen erheb- 
hche Einbußen beim Pro-Kopf-Einkommen hinneh- 
men. Dabei ist aherdings zu berücksichtigen, daß 
diese Einkommenseinbußen nicht notwendige Folgen 
der Verschuldung sind, sondern auch Folgen der wirt- 
schafthchen Strukturprobleme, einer falschen natio- 
nalen Wirtschafts- und Finanzpohtik sowie des enor- 
men Bevölkerungswachstums sein können. In der 
afrikanischen Sub-Sahara-Region und im Raum von 
Lateinamerika und den Karibischen Inseln ist das Pro- 
Kopf-Einkommen im Zeitraum 1983 bis 1988 gegen- 
über dem Zeitraum von 1965 bis 1973 gesunken (vgl. 
Abb. 11). 

Gleichzeitig sind die Spar- und Investitionsquoten auf 
ein derart niedriges Niveau zurückgefallen, daß in 
wichtigen Wirtschaftssektoren selbst eine minimale 
Ausweitimg des Produktivvermögens kaum möghch 
sein dürfte. Auch hier sind wieder insbesondere die 
Regionen der Sub-Sahara und Lateinamerikas sowie 
der Karibischen Inseln betroffen (vgl. Abb. 12). 

Folge der zurückgegangenen Investitionstätigkeit ist 
ein reales Absinken oder ein geringeres Wachstum 
des Exportvolumens der betroffenen Entwicklungs- 
länder (vgl. Abb. 13). 

Diese negative wirtschafthche Entwicklung wird oft- 
mals aus dem sogenannten Netto-Ressourcentransfer 
abgeleitet. Insbesondere in den Gremien der Verein- 
ten Nationen weisen Vertreter von Entwicklungslän- 
dern auf einen negativen Netto-Ressourcentransfer 
hin, d. h. einen Netto-Ressourcenfluß von den Ent- 
wicklungsländern in die Industrieländer. 

Der Netto-Ressourcentransfer wird definiert als Diffe- 
renz der Kapitahmporte und der Kapitalexporte bzw. 
Tilgungen plus Zins- und Dividendenzahlungen. In 
den fünf Jahren bis 1982 war den Entwicklungslän- 
dern nach Angaben der Weltbank ein positiver Netto- 
Kapitaltransfer durch langfristige Kreditgewährung in 
Höhe von 147 Mrd. US-DoUar zugute gekommen. Seit 
1982 ist der Kapitaltransfer negativ geworden (vgl. 
Abb. 14). 
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Pro-Kopf-Einkommen in Entwicklungsländern 
nach Regionen 
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Abb. 1 1 : Pro-Kopf-Einkommen in Entwicklungsländern nach Regionen. (52) 


Spar- und Investitionsquoten in Entwicklungsländern 
nach Regionen, 1965 -1987 
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Abb. 12: Spar- und Investionsquoten in Entwicklungsländern in Prozent des BSP, dargestellt 
nach Regionen für den Zeitraum 1965 bis 1987. (53) 
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Wachstum des Exportvolumens in den Entwicklungs- 
ländern nach Regionen, 1965-1988 
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Abb. 13: Wachstum beziehungsweise Rückgang des Exportvolumens in Entwicklungsländern 
nach Regionen (in Jahresdurchschnittswerten) von 1965 bis 1988 (54). 
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Diese von der Weltbank verwendete globale Kenn- 
größe ist vor allem bei der Beurteilung der kurzfristi- 
gen Liquiditätssituation von Entwicklungsländern 
von Bedeutung. 

Um den Schuldendienst zu erfüllen, müssen die Ent- 
wicklungsländer notwendigerweise andere volks- 
wirtschafüiche Ziele vernachlässigen. Theoretisch 
müßten viele der verschuldeten Länder gleichzeitig 

~ hohe Leistungsbilanzüberschüsse erreichen, um 
ihre Schulden bedienen zu können; 

— den Lebensstandard ihrer Bevölkerung, die über- 
wiegend in Armut lebt, verbessern; 

— die strukturellen Probleme ihrer Volkswirtschaft 
überwinden und 

— durch innere Reformen die soziale Ungerechtig- 
keit in ihrer Gesellschaft beseitigen. 

Zwar gelang es einigen Ländern, ihre Leistungsbi- 
lanzdefizite zu senken, doch mußten sie dafür einen 
Rückgang ihres Wachstums in Kauf nehmen. Die 
Schuldenprobleme haben darüber hinaus die Be- 
kämpfung der Armut in den Ländern der Dritten Welt 
erschwert, ln vielen Ländern sind die Reallöhne er- 
heblich zurückgegangen, und die offene Arbeitslosig- 
keit ist noch weiter gestiegen. Hinzu kommt, daß viele 
Regierungen bisher subventionierte Preise insbeson- 
dere für Grundnahrungsmittel den Marktkräften 
überlassen haben, was in der Regel zur Folge hatte, 
daß die Lebenshaltungskosten erhebhch stiegen. 
Auch in öffentiiche Verkehrsmittel und andere Infra- 
strukturbereiche sowie in den sozialen Bereich wurde 


mögtichst wenig investiert, um dem Staat — nicht aber 
dem Großteil der Bevölkerung — Kosten zu ersparen. 

Diese dem Diktat der leeren Kassen folgende Pohtik 
führt in den Entwicklungsländern zu 

— sozialer Polarisierung, 

— einer Vernachlässigung ökologischer Schutz- 
aspekte und 

— wachsender Gefahr potitischer Instabihtät, 

Die wirtschafthchen Probleme der verschuldeten Ent- 
wicklungsländer bergen auch die Gefahr in sich, daß 
natürhche Ressourcen übermäßig ausgebeutet wer- 
den, um den Bedürfnissen der eigenen Volkswirt- 
schaft beziehungsweise der eigenen Bevölkerung 
nachkommen zu können. Dabei werden oft Ressour- 
cen in langfristig ökologisch und ökonomisch wider- 
sinniger Art und Weise vernichtet, die für die Lebens- 
grundlagen in der Zukunft von großer Bedeutung wä- 
ren. Dies gilt insbesondere für die Vernichtung der 
tropischen Wälder. 

Die verantworthchen Entscheidungsträger der Dritten 
Welt sind sich dieser Zusammenhänge bewußt. Bei- 
spielsweise wiesen die Präsidenten der Mitgtiedsstaa- 
ten des Abkommens über Zusammenarbeit im Ama- 
zonasgebiet in der Amazonas-Erklärung von Manaus 
darauf hin, daß die entscheidenden wirtschafthchen 
Rahmenbedingungen für Schutz, Bewahrung, Er- 
schheßung und angemessene Nutzung der Natur- 
schätze nur erreicht werden könnten, wenn die nega- 
tiven Folgen der Außenverschuldung und ihrer Bedie- 
nung unter Mitwirkung der Industrieländer bekämpft 
würden (56). 
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Netto-Ressourcentransfer zu den Entwicklungsländern, 1973 bis 1987 
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Abb. 14: Netto-Ressourcentransfer zu den Entwicklungsländern im Zeitraum 1973 bis 1987 (55). 


3. Bevölkerungswachstum 

Das anhaltende Wachstum der Bevölkerung stellt die 
Tropenwaldländer vor ökonomische und soziale Pro- 
bleme. Ein hohes Wachstum gibt es vor allem in Län- 
dern, in denen ein großer Teil der Bevölkerung in 
ländhchen Regionen lebt und vom Bodenertrag die 
Lebensgrundlagen erwirtschaftet. In wieweit durch 
den Nahrungsmittel- und Energiebedarf einer stei- 
genden Zahl von Menschen die ökologische Zerstö- 
rung der knappen Ressource Boden und Tropenwald 
verursacht wird, soll im folgenden dargesteUt werden. 

3.1 Bevölkerungswachstum in Zahlen 

Während die Weltbevölkerung im Jahre 1950 2,5 Mil- 
harden Menschen umfaßte, waren es 1960 schon 
3 Milliarden, 1970 waren 3,7, 1980 4,4 und 1985 be- 
reits 4,8 Milliarden erreicht. Bis 1989 stieg die Zahl der 
Menschen auf 5,2 MiUiarden (vgl. Tab. 6). 

Für das Jahr 2000 sehen die Schätzungen in grundle- 
genden Studien wie folgt aus: 

— Die Studie Global 2000 prognostiziert eine Bevöl- 
kerung von 6,4 Milharden Menschen (57); 

— die Nord-Süd-Kommission spricht von einem An- 
wachsen der Weltbevölkerung im Jahr 2000 auf 6 
bis 6,5 Milharden Menschen (58); 


— nach den im Brundtland-Bericht enthaltenen 
Quellen wird die Bevölkerungszahl für das Jahr 
2000 auf 6,1 Milliarden geschätzt (59), ebenso wie 
im Weltentwicklungsbericht 1988 (60). 

Die Prognosen wurden im Laufe der Zeit nach unten 
hin korrigiert. Bedeutsam ist, daß der Anteil der Men- 
schen an der Weltbevölkerung, die aus Entwicklungs- 
ländern stammen, ständig steigt (vgl. Abb. 15). Das 
Wachstum konzentriert sich besonders auf die Regio- 
nen Asien, Afrika und Lateinamerika (vgl. Tab. 6). 
Zwischen den Regionen wird ein deuthcher Unter- 
schied zwischen einer Ländergruppe schnell wach- 
sender (mit zwei Prozent und mehr) und einer Gruppe 
langsam wachsender Regionen (mit einem Prozent 
und weniger) erkennbar (vgl. Tab. 7). Die langsam 
wachsenden Regionen haben eine durchschnitthche 
Wachstumsrate von 0,8 Prozent, die Spannweite hegt 
zwischen 0,2 Prozent in Westeuropa und einem Pro- 
zent in Ostasien. Von den Entwicklungsländern kann 
ledighch die Volksrepubhk China zu der Gruppe der 
langsam wachsenden Regionen gezählt werden. Die 
Gruppe der schneU wachsenden Regionen hat eine 
durchschnitthche Wachstumsrate von 2,5 Prozent. 
Hier hegt die Spannbreite von 2,2 Prozent in Südost- 
asien bis 2,8 Prozent in Afrika. Surinam hat mit 4,3 
Prozent zur Zeit neben Kenia mit 4,2 Prozent die ver- 
muthch weltweit höchste Wachstumsrate, die Bundes- 
repubhk Deutschland mit —0,2 Prozent die niedrig- 
ste. 
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a. Weltbevölkerung 1950 — 1985 



1950 

1960 

1970 

1980 

1985 

Gesamtbevölkerung (Milliarden): 

Welt 

2,5 

3,0 

3,7 

4,4 

4,8 

Entwickelte Regionen 

0,83 

0,94 

1,05 

1,14 

1,17 

Unterentwickelte Regionen 

1,68 

2,07 

2,65 

3,31 

3,66 

Jährliches Wachstum (%): 

Welt 


18 

2,0 

1,9 

1,7 

Entwickelte Regionen 


13 

1,0 

0,8 

0,6 

Unterentwickelte Regionen 


2,1 

2,5 

2,3 

2,0 

Städte völkerung (%): 

Welt 

29 

34 

37 

40 

41 

Entwickelte Regionen 

54 

67 

67 

70 

72 

Unterentwickelte Regionen 

17 

22 

25 

29 

31 


b. Prognostizierte Bevölkeningsgröße und Wachstumsraten (61) 


Gebiet 

Bevölkrung 

(Milliarden) 

Jährliche Wachstumsrate 
(%) 

1985 

2000 

2025 

1950 

zu 

1985 

1985 

zu 

2000 

2000 

zu 

2025 

Welt 

4,8 

6,1 

8,2 

1,9 

1,6 

1,2 

Afrika 

0,56 

0,87 

1,62 

2,6 

3,1 

2,5 

Lateinamerika 

0,41 

0,55 

0,78 

2,6 

2,0 

1,4 

Asien 

2,82 

3,55 

4,54 

2,1 

1,6 

1,0 

Nordamerika 

0,26 

0,30 

0,35 

1,3 

0,8 

0,6 

Europa 

0,49 

0,51 

0,52 

0,7 

0,3 

0,1 

UdSSR 

0,28 

0,31 

0,37 

1,3 

0,8 

0,6 

Ozeanien 

0,02 

0,03 

0,04 

1,9 

1,4 

0,9 


Weltbevölkerungswachstum nach Regionen 1986 (63) 


Tabelle 7 


Region 

Bevölkerung 

(Mio.) 

Wachstumsrate 
(in %) 

jährlicher 

Zuwachs 

(Mio.) 

Regionen mit langsamem Wachstum 

West-Europa 

381 

0,2 

0,8 

Nord-Amerika 

267 

0,7 

L9 

Ost-Europa 

UdSSR 

392 

0,8 

3,1 

Australien/Neuseeland 

19 

0,8 

0,1 

Ost- Asien 1) 

1,263 

1,0 

12,6 

Gesamt 

2,322 

0,8 

18,6 

Regionen mit schnellem Wachstum 

Südost- Asien 2) 

414 

2,2 

9,1 

Lateinamerika 

419 

2,3 

9,6 

Indischer Subkontinent 

1,027 

2,4 

24,6 

Mittlerer Osten 

178 

2,8 

5,0 

Afrika 

583 

2,8 

16,3 

Gesamt 

2,621 

2,5 

65,5 


h Japan und China 

2) Philippinen, Thailand, Vietnam, Indonesien, Burma 
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Die Bevölkerungsentwicklung in den Industrie- 
und Entwicklungsländern 1950,1987 und 2000 

Bevölkerung in Millionen 



Abb. 15: Bevölkerungsentwicklung in den Industriestaaten und Entwicklungsländern 1950, 1987 und 2000 (62) 

a) Quelle: Weltbank, Trends in Developing Countries, 1973 

b) Quelle: UNFPA, Weltbevölkerungsbericht 1987 

c) Quelle: Weltbank, Weltentwicklungsbericht 1980 


Dies bedeutet, daß sich auf der Erde inzwischen eine 
demographische Teilung vollzogen hat (65). 

Es stellt sich die Frage, welche Faktoren zu dieser 
Auseinanderentwicklimg geführt haben. Anhalts- 
punkte gibt hierzu die demographische Verallgemei- 
nerung der Bevölkerungsentwicklung im europäi- 
schen Raum (66). Die Entwicklung in den heutigen 
Industrieländern wird in der Regel in einem Mehrpha- 
sen-Schema dargestellt und als „Demographische 
Transformation" (67) oder „Demographischer Über- 
gang" (68) bezeichnet (vgl. Abb. 16). 

Die jährliche Wachstumsrate einer Bevölkerung 
hängt — von Migrationen abgesehen — von der Ent- 
wicklung ihrer Geburten- und Sterberate ab; das Ver- 
hältnis von Geburten- und Sterberate zueinander cha- 
rakterisiert die entsprechenden Phasen. 

Die erste Phase beschreibt agrarische und vorindu- 
strielle Gesellschaften, die durch gleichermaßen hohe 
Geburten- und Sterberaten gekennzeichnet sind. Das 
Bevölkerungswachstum ist somit relativ gering. 

Die zweite Phase fällt in der sogenannten ersten Welt 
zeitlich mit der Industrialisierung zusammen. Die 
Sterberaten sind rückläufig, was auf verbesserte Le- 
bensbedingungen zurückzuführen ist. Fortschritte in 


der Medizin, insbesondere in der Seuchenbekämp- 
fung und im Ausbau des öffentlichen Gesundheitswe- 
sens sowie soziale Reformen, wie zum Beispiel das 
Verbot von Kinderarbeit in den Industrieländern, sind 
Bestimmungsfaktoren. Die Geburtenrate jedoch 
bleibt demgegenüber auf dem ursprünglich hohen 
Niveau, was zur Folge hat, daß die Bevölkerung stark 
wächst. 

In der dritten Phase sinkt die Sterberate weiter. Ent- 
scheidend ist, daß die Geburtenrate fäUt. Dies wird 
von einer Reihe kultureller und soziökonomischer 
Faktoren beeinflußt. Eine besondere Bedeutung hat 
hier sicherlich die RoUe und der Status der Frauen in 
den verschiedenen Gesellschaften. Auch durch den 
Rückgang der Kindersterblichkeit wird im Lauf der 
Zeit die Geburtenzahl zurückgehen. Außerdem er- 
höht die bessere Ausbildung der Kinder die Ausgaben 
der Familie, was den Trend zur geringeren Kinderzahl 
unterstützt. Wichtig zu erwähnen ist in diesem Zusam- 
menhang, daß bei steigendem Einkommen der Eltern 
die Beiträge der Kinder zum Familienunterhalt an Be- 
deutung verheren. Die zunehmende Verstädterung 
als Folge wirtschafthcher Entwicklungsprozesse hat 
durch ^e LFmstrukturierung der bis dahin gültigen 
Wertvorstellungen ebenso zum Rückgang der Gebur- 
tenrate beigetragen. Mit dem Sinken der Geburten- 
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rate verringert sich in dieser Phase die Zuwachsrate 
der Bevölkerung, bleibt aber noch oberhalb der Ster- 
berate (70). ln der vierten Phase stabüisieren sich die 
Sterberaten auf einem unteren Niveau, während die 
Geburtenraten als Konsequenz der sozioökonomi- 
schen Entwicklung (s. dritte Phase) weiter sinken. 
Dementsprechend geht die Zuwachsrate der Bevölke- 
rung zurück, ln der fünften Phase stabihsieren sich 
Geburtenrate und Lebenserwartung. Zum Teil bleibt 
die Bevölkerung nun konstant (71). Eine Veränderung 
der Bevölkerungsstruktur von starken zu schwachen 
Wachstumsraten wurde durch Veränderungen in der 
Produktionsweise sowie durch sozialen Wandel her- 
vorgerufen. Laut demographischer Transformations- 
theorie ergeben sich für die Entwicklungsländer zwei 
zentrale Imphkationen. 

Für eine wirkungsvolle Geburtenbeschränkung ist die 
Verminderung der Säughngs- und Kindersterbhch- 
keit eine ebenso wichtige Grundvoraussetzung wie 
die Verbesserung des materiellen Lebensstandards 
entlang der Grundbedürfnisstrategie (72). 


Um die derzeitige Bevölkerungsentwicklung der Ent- 
wicklungsländer darzustellen, gibt Abbildung 17 eine 
Übersicht über Geburtenzahl und Sterbhchkeit mit- 
tels der Indikatoren Geburtenziffer, Säughngssterb- 
hchkeit und Lebenserwartung. Hier werden Länder- 
gruppen nach ihrem durchschnittlichen Pro-Kopf-Ein- 
kommen zusammengefaßt. 

Das Niveau der Geburtenrate kann als gegenläufiges 
Indiz für den materiellen Wohlstand einer Bevölke- 
rung angesehen werden: Länder mit niedriger Sterbe- 
und Geburtenrate haben in der Regel ein hohes Pro- 
Kopf-Einkommen und umgekehrt: Länder mit hoher 
Sterbe- und Geburtenrate zählen meist zu den am 
wenigsten entwickelten Ländern (vgl. Abb. 18). Aus- 
nahmen bilden einige Ölexportstaaten mit hohem 
Einkommen. Hier sind Kinder keine Notwendigkeit, 
um zum Einkommen beizutragen. 

In den Entwicklungsländern geht die Sterberate we- 
gen äußerer Faktoren zurück, zum Beispiel der Aneig- 
nung medizinischen und hygienischen Wissens, das 
dem in Teilen der Industriegesellschaften vergleich- 
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Abb. 17: Geburtenrate und Sterblichkeit (73) 

Die zusammengefaßte Geburtenziffer mißt die Zahl der Kinder, die eine Frau bekommen würde, falls sie für die Dauer ihrer 
Gebärfähigkeit (vom 15. bis zum 49. Lebensjahr) in Übereinstimmung mit den vorherrschenden altersspezifischen Frucht- 
barkeitsziffern Kinder zur Welt bringen würde. 

Niedrige Einkommen liegen per Definition unter 425 US-Dollar Einkommen pro Kopf im Jahre 1986 (39 Länder). 

Mittlere Einkommen liegen oberhalb oder bei 425 US-Dollar und mehr pro Kopf (58 Länder). 

Ölexporteure mit hohem Einkommen sind vier Länder; als marktwirtschaftliche Industrieländer sind 19 erfaßt. 


bar ist sowie der Verwendung entsprechender Pro- 
dukte. Die steigende Lebenserwartung ohne gleich- 
zeitigen Geburtenrückgang führt in der Dritten Welt 
zur Zeit zu einem starken Bevölkerungswachstum. 

Die Bevölkerungsentwicklung eines Landes hängt 
von der wirtschafthchen, sozialen und kulturellen Ent- 
wicklung ab. Ein problematisches Bevölkerungs- 
wachstum läßt sich deshalb als Strukturmerkmal oder 
Symptom von Unter entwicklung werten. 

In der Dritten Welt verändert sich aus Gründen des 
Bevölkerungswachstums die Altersverteüung dra- 
stisch. Der Anteü Jugendhcher ist erheblich größer als 
in den Industrieländern. Tabelle 8 zeigt für die Region 
Zentral- und Lateinamerika das Bevölkerungswachs- 
tum und den prozentualen Anteü der Jugendhchen 
unter 15 Jahren an der Gesamtbevölkerung. Diese 
Region ist repräsentativ für die zweite, beziehungs- 
weise für den Anfang der oben beschriebenen dritten 
Phase des demographischen Übergangs: die Gebur- 
tenraten sind zwar schon gefallen, aber nicht so stark 
wie die Sterberaten, und die Bevölkerung wächst 
durchschnittlich um zwei Prozent pro Jahr und mehr. 
Sie verdoppelt sich in 25 bis 35 Jahren. In den unter- 
suchten Ländern Zentralamerikas ist im Durchschnitt 


44 Prozent der Bevölkerung unter 15 Jahre alt, für die 
gesamte lateinamerikanische Region beträgt die Zahl 
38 Prozent. 

Diese besondere Alters Struktur wird wiederum das 
Bevölkenmgswachstum verstärken, da junge Men- 
schen potentielle Eltern sind. 

Rasches Bevölkerungswachstum — von zwei Prozent 
und mehr — bremst inzwischen den Entwicklungs- 
prozeß in den meisten Tropenwaldländern. Obwohl 
das Bevölkerungswachstum unter bestimmten Be- 
dingungen ökonomisch durchaus vorteilhaft sein 
kann, wird es in den Entwicklungsländern aus fol- 
genden Gründen eher zu einer wirtschaftlichen Be- 
lastung: 

a) Die Bevölkerung wächst rascher als in der Zeit der 
Industriahsierung Europas, 

b) im Gegensatz zum Europa des 19. Jahrhunderts 
sind Auswanderungen in großem Umfang nicht 
möglich, 

c) im Vergleich mit Europa sind die Einkommen der 
Dritten Welt noch relativ niedrig; der Bestand an 
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Abb. 18; Bevölkerung nach Ländergruppen (74) 

Die Säulendarstellung zeigt die Bevölkerung nach Ländergruppen für die Jahre 1965, 1984 und 2000. In Ländern mit 
niedrigem Einkommen ab 1984 per Definition, das Durchschnittseinkommen 400 US-Dollar pro Kopf (36 Länder), in Ländern 
mit mittlerem Einkommem darüber (60 Länder). 19 Länder zählen als Industrieländer und acht als osteuropäische Staats- 
handelsländer. 

Die Kreisdarstellung zeigt den Anteil jeder Ländergruppe an der Weltbevölkerung ohne Länder mit einer Bevölkerung von 
weniger als einer Million. Zu den „Übrigen“ gehören Länder mit hohem Einkommen. 


Tabelle 8 


Bevölkemngswachstum und Altersstruktur in Mittelamerika (64) 


Land 

Bevölkerung 

1986 

jährliche 
Wachstumsrate 
(in %) 

Verdopplungs- 

zeit 

Anteü der 
Bevölkerung 
unter 15 Jahren 
(in %) 

Belize 

159 000 

2,5 

28 Jahre 

44 

Guatemala 

8 600 000 

3J 

22 Jahre 

45 

El Salvador 

5 100 000 

2,4 

29 Jahre 

45 

Honduras 

4 600 000 

3,2 

32 Jahre 

48 

Nikaragua 

3 300 000 

3,4 

20 Jahre 

48 

Costa Rica 

2 700 000 

2,6 

27 Jahre 

35 

Panama 

2 200 000 

2,1 

33 Jahre 

39 

Gesamt Mittelamerika 

25 659 000 

2,8 

25 Jahre 

44 

Gesamt Lateinamerika 

106 000 000 

2,3 

30 Jahre 

38 
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Human- und Sachkapital ist ebenfalls niedrig und 
die gesellschaftiichen und pohtischen Institutionen 
weniger gut etabhert, 

d) Entwicklungsländer, deren Wirtschaft vom primä- 
ren Sektor (Landwirtschaft) abhängt, können nicht 
mehr auf große für Landwirtschaft geeignete Land- 
flächen zurückgreifen, ohne daß ökologische Schä- 
den entstehen (75). 

Die meisten Tropenwaldländer sehen sich zuneh- 
mend irdt Problemen der Ernährungssicherung, Aus- 
wirkungen auf die Ressourcen Boden und Wald, der 
Landflucht und Verstädterung konfrontiert. Um Nah- 
rung, Arbeit und Unterkunft sicherzustellen, zumin- 
dest die totale Armut erfolgreich einzudämmen und 
den unkontrollierten Verstädterungen zu begegnen, 
bedarf es inzwischen einer gewaltigen administrati- 
ven wie auch finanziellen Anstrengung (76). 

Es ist unklar, was m den Ländern geschieht, die wegen 
innerer oder äußerer wirtschafthcher Rahmenbedin- 
gungen nicht in der Lage sind, die Grundbedürfnisse 
der Bevölkerung zu befriedigen. Hier sind die Voraus- 
setzungen für einen weiteren Rückgang der Geburten- 
raten nicht mehr gegeben. Verschärft wird das Pro- 
blem, wenn zusätzlich zu den ohnehin schon beste- 
henden ökolo0schen Fehlentwicklungen der gän- 
gigen Entwicklungsstrategien (vgl. Nr. 1) allein zum 
Zweck des Überlebens die natürUchen Grundlagen 
überstrapaziert, ausgebeutet oder ganz zerstört wer- 
den. Hierzu gehören die Überanspruchung des Bodens 
durch Überweidung ebenso wie der Brennholzein- 
schlag besonders in den Trockenwaldregionen und die 
landwirtschaftliche Nutzung ökologisch empfindlicher 
Grenzböden zum Beispiel an erosionsgefährdeten Ab- 
hängen oder in tropischen Wäldern (77). 

Besonders problematisch wird die Lage für die Tro- 
penwaldländer, wenn die Bevölkerungszahl bezie- 
hungsweise die Nachfrage nach landwirtschaftlicher 
Nutzfläche, Holz und anderem langfristig die 
Schwelle jener Erträge überschreitet, die die Natur 
nachhaltig zu liefern imstande ist. Die denkbaren Fol- 
gen beschreibt die sogenannte „Theorie der ökologi- 
schen Transformation". Es muß darauf hingewiesen 
werden, daß diese Theorie ebenso wie die demogra- 
phische Transformationstheorie nicht als unveränder- 
hche Gesetzmäßigkeit angesehen werden darf. 

Analog zum demographischen Übergang zeichnet 
sich — nach Hauser — für ein Land im Zusammen- 
hang mit seiner wirtschaftiichen Entwicklung eine 
dreistufige ökologische Transformation ab: 

— In der 1. Stufe befindet sich die wachsende 
menschhche Nachfrage nach Gütern und die Art 
ihrer Befriedigung noch weit innerhalb der 
Grenzen der biologisch-ökologischen Unterhalts- 
systeme. 

~ In der 2. Stufe überschreitet die menschhche Nach- 
frage und/oder die Art ihrer Befriedigung im Zuge 
des „Modernisierungsprozesses" bereits die 
Schwelle des nachhaltig möghchen Angebots; sie 
wird gedeckt, indem die Grundlagen der biolo- 
gisch-ökologischen Unterhaltssysteme konsunüert 
werden. 


— In der 3. Stufe wird unter spezifischen Bedingun- 
gen die menschliche Nachfrage gezwungenerma- 
ßen reduziert, weü eines oder mehrere der biolo- 
gisch-ökologischen Unterhaltssysteme zusam- 
menbrechen. 

Dieser Ausgang in der 3. Stufe ist nicht zwangsläufig. 
Er wird nur dann eintreten, wenn es langfristig nicht 
gehngt, die Nachfrage anzupassen und die Nutzung 
der Ökosysteme bestimmte Grenzen überschreitet 
(78). Allerdings muß man die jeweihgen Unterhalts- 
systeme gleichermaßen ökologisch wie ökonomisch 
bzw. soziokultureU definieren, sonst wäre diese Be- 
trachtungsweise zu naturdetermmistisch. 


3.2 Bevölkerungsentwicklung 
und Tropenwaldzerstörung 

Die Indikatoren, die bisher zur Erklärung des komple- 
xen Zusammenhangs herangezogen werden, sind aus 
dem Ursache-Wlrkungsgefüge von demographischer 
Entwicklung, Ernährung, landwirtschafthcher Pro- 
duktion und Ökosystem herausgelöst. 

Das gilt beispielsweise für die Nahrungsmittelproduk- 
tion pro Kopf; Zahlen über Pro-Kopf-Produktion und 
Pro-Kopf-Verbrauch sind nur beschränkt aussage- 
fähig, da sie sich ledighch auf theoretische Durch- 
schnittswerte beziehen. Verteilungsgerechtigkeit, 
regionales Vorkommen, Unterschiede in der lokalen 
Nutzung oder Export der Agrarerzeugnisse sowie so- 
ziokultureUe Parameter sind nicht enthalten. 

Ein zweiter Indikator für die Annäherung an den Zu- 
sammenhang zwischen Bevölkerung und Ressourcen- 
verbrauch ist die meßbare Anzahl von Personen pro 
Quadratkilometer Gesamtfläche eines Landes. Beim 
Vergleich ist jedoch die ökologische Ausstattung zu 
berücksichtigen, sonst bleibt die Zahl eine statistische 
Größe ohne Aussagekraft. Tabelle 9 gibt eine Über- 
sicht von ausgewählten Tropenwaldländern mit einer 
annähernd ähnhchen ökologischen Situation in den 
Regionen Afrika, Asien und Lateinamerika und deren 
Bevölkerungsdichte wieder. 

Die Angabe über die Bevölkerungsdichte enthält 
noch keine Aussage über die Verteilung der Bevölke- 
rung. Beispielsweise reichen in Indonesien die Ex- 
treme von 8 000 Einwohnern pro km^ in Djakarta und 
2 000 Einwohnern pro km^ in verschiedenen Agrar- 
distrikten bis hin zu so dünn besiedelten Regionen wie 
Irian Jaya mit zwei Einwohnern pro km^ (79). 

Hieraus folgt, daß länderspezifische und regionenspe- 
zifische Analysen unter Berücksichtigung ökologi- 
scher Voraussetzungen und der Tragfähigkeit von 
Ökosystemen notwendig sind. Ebenso müssen sozio- 
kultureUe (Art der Bodennutzung) und ökonomische 
Strukturen (Unterstützung von Grundbedürfnisbe- 
friedigung, Selbstversorgxing oder Ausbau von Ener- 
gie- und NahrungsmitteÜmp orten durch die staatiiche 
Finanzpohtik) mitbetrachtet werden. 

Es ist festzusteUen, daß eine Bedrohung des Tropen- 
waldes durch den expandierenden Wanderfeldbau 
besteht. Wanderfeldbau ist gerade in den Ländern 
Tropisch-Afrikas prozentual eine herausragende Ur- 
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Sache für die Waldzerstörung; die meisten Länder Af- 
rikas südhch der Sahara haben ein niedriges Pro- 
Kopf-Einkommen und ein überdurchschnittiich hohes 
Bevölkerungswachstum. Die Zerstörungsursache 
Wanderfeldbau kann hier mit dem Bevölkerungs- 
wachstum korreüert werden, das wiederum in Zusam- 
menhang mit dem Einkommen steht. Armut und man- 
gelnde Einkommensaltemativen sind inzwischen für 
etwa 300 Millionen Menschen auf der Welt unmittel- 
barer Grund, die Befriedigung der Grundbedürfnisse 
durch subsistenz-orientierten Wanderfeldbau auf 
brandgerodeten Standorten zu decken (81). Der An- 
teil der Zerstörung tropischer Primärwälder durch 
Wanderfeldbau beträgt weltweit etwa 40 Prozent (vgl. 
Abschnitt F, 1. Kap., Nr. 2.1). 

Der Zusammenhang zwischen Bevölkerungswachs- 
tum und Landhunger leuchtet unmittelbar ein. Doch 
eine genauere Betrachtung zeigt, daß die Hinter- 
gründe komplexer sind. Aufgrund pohtischer und 
ökonomischer Hintergründe, die im letzten Abschnitt 
erläutert werden, sind die Bauern nämhch Opfer und 
Täter zugleich. Sie sind gezwungen, für ihr Überleben 
auf marginales Land auszuweichen oder natürhche 
Ressourcen über die Tragfähigkeit hinaus zu nut- 
zen. 

Das zweite Problem, das sich im Zusammenhang mit 
Bevölkerungswachstum und Tropenwaldzerstörung 
einstellt, ist die steigende Nachfrage nach Holz als 
Brennstoff. Die Energieversorgung der Tropenwald- 
länder, besonders in den privaten Haushalten, ist zur 
Zeit einseitig auf einen Energieträger ausgerichtet, 
der für die Industrieländer eine relativ geringe Bedeu- 
tung hat: das Holz. Die Brennholzvorräte der Entwick- 
lungsländer, besonders der afrikanischen Staaten 
südhch der Sahara, schrumpfen ständig. Gleichzeitig 
wird über das Wachstum der Landwirtschaft, die Ab- 
wanderungen in die Städte imd die wachsende Zahl 
von Menschen, die sich an der Geldwiitschaft beteih- 


gen, unvorgesehener Druck auf den Tropenwald aus- 
geübt. Traditionell wurde Brennholz in einer tragfähi- 
gen Weise genutzt, indem nur abgestorbene oder ab- 
gefallene Äste genutzt wurden. Sie sind leichter zu 
schlagen, leichter zu tragen und einfacher zu verbren- 
nen als Grünholz. Durch die Umwandlung von Wald 
in landwirtschaftüche Nutzfläche, infrastrukturelle 
Erschheßung und anderes karm es zur regionalen 
Verknappung von Brennholzressourcen kommen. Mit 
zunehmenden Versorgungsengpässen wird Brenn- 
holz eine ökonomisch nutzbare Ressource, vor allen in 
den städtischen Gebieten. Brennholz wird hier aus 
Entfernungen bis zu hundert Kilometer und Holz- 
kohle über mehrere hundert Kilometer antranspor- 
tiert. Durch die zunehmende Verstädterung steigt die 
Nachfrage in diesen Regionen an (82). Die Folge ist, 
daß die Nachfrage nach Brennstoffen, vor allem nach 
Holz und Holzkohle, wächst. In den Städten ist eine 
Substitution durch regenerative und fossile Energie- 
träger sicherhch sehr viel leichter möghch als in den 
ländhchen Regionen (vgl. 2. Kap., Nr. 2). 

Vergleicht man den Pro-Kopf-Energieverbrauch der 
Dritten Welt mit dem der Industrieländer, dann wird 
deuthch, daß es nicht nur einen einfachen Zusammen- 
hang zwischen Bevölkerungswachstum und Ressour- 
cenübernutzung gibt. So verbrauchen beispielsweise 
Entwicklungsländer im Durchschnitt 506 Kilogramm 
Öleinheiten pro Kopf (Länder Afrikas südhch der Sa- 
hara durchschnitthch nur 103 Kilogramm pro Kopf!). 
Dem steht ein Verbrauch marktwirtschafthcher Indu- 
strieländer von 4952 Kilogramm Öleinheiten pro Kopf 
gegenüber (83). 

Einige Studien schätzen den kommerziellen und 
nichtkommerziellen Energieverbrauch in Entwick- 
lungsländern ab. Auf die detaiUierten Untersuchun- 
gen karm hier nicht weiter eingegangen werden (84). 
In vielen Tropenwaldländern, in denen mit Holzkohle, 
Dung oder Ernteresten gekocht, geheizt oder für Be- 


Tabelle 9 


Bevölkerungsdichte ausgewählter Tropenwaldländer (80) 


Region/Land 

Zahl der Einwohner pro km^ Fläche 
(bezogen auf die Gesamtfläche) 

Quelle 

(neueste verfügbare Zahlen) 

Afrika 



Elfenbeinküste 

34 

StB, LB, 1988, S. 18 

Liberia 

22,4 

StB, LB, 1989, S. 19 

Kongo 

5 

StB, LB, 1988, S. 16 

Zaire 

15 

StB, LB, 1987, S. 17 

Asien 



Indonesien 

88 

StB, LB, 1987, S. 19 

Malaysia 

52 

StB, LB, 1989, S. 19 

Phihppinen 

196 

StB, LB, 1989, S. 18 

Thailand 

104,5 

StB, LB, 1987, S. 16 

Lateinamerika 



Peru 

13,2 

StB, LB, 1987, S. 17 

Ecuador 

29,9 

StB, LB, 1988, S. 17 

Brasüien 

16,6 

StB, LB, 1988, S. 17 


StB = Statistisches Bundesamt 

LB = Länderbericht des entsprechenden Landes 
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leuchtung gesorgt werden muß, wird inzwischen sehr 
viel mehr Holz verbraucht, als nachwachsen kann. Im 
weiten Bereich der Sahel-Zone hegt der Verbrauch 
bereits um 70, im Nordteil Nigerias um 75, in Äthio- 
pien um 150 und in Niger um 250 Prozent über der 
natürhchen Regenerationsrate (85). Nach Schätzun- 
gen leiden heute bereis 1,3 MiUiarden Menschen un- 
ter Holzmangel. Genaue Daten über Vorräte gibt es 
nicht, da bisher Holz meist nicht kommerzieU gehan- 
delt, sondern von Frauen und Kindern gesammelt 
wird. Die Folgen sind weitreichend. Weitere Wege 
und damit höherer Zeitaufwand für das Sammeln von 
Brennholz durch Frauen und Kinder gehen einher mit 
dem Zwang zur Verbrennung tierischer Abfälle, die 
als Düngemittel verloren gehen (86). Brennstoff- 
knappheit kann zur Folge haben, daß die Anzahl ge- 
kochter Mahlzeiten verringert oder die Kochzeit ver- 
kürzt wird. Kochendes Wasser wird zum uner- 
schwingüchen Luxus, schneUgarendes Getreide muß 
nahrhaftere Speisen mit längeren Garzeiten, zum Bei- 
spiel Bohnen, ersetzen. Dies kann wiederum Unter- 
ernährung zur Folge haben. Die Arbeitsproduktivität 
geht damit zwangsläufig zurück. 


3.3 Religiöse, politische, sozioökonomische 
und rechtliche Hintergründe 
der Bevölkerungsentwickiung und -Struktur 

Die oben genannten Hintergründe können unmittel- 
bar (über die Geburtenrate) und mittelbar (durch 
Migrationen) Einfluß auf die Bevölkerungsentwick- 
lung und deren Struktur ausüben. Im folgenden soUen 
erst die mittelbaren und dann die unmittelbaren Hin- 
tergründe analysiert werden. 

Hohe Geburtenzahlen sind häufig auch religiös moti- 
viert. Um hier Zielkonfhkte zu vermeiden, werden 
Maßnahmen zur Reduktion von Geburtenzahlen von 
den Tropenwaldregierungen zum Teü als Gesund- 
heitspflege für Mütter ausgegeben. In vielen Ländern 
besteht ein großer Einfluß der Rehgion dahingehend, 
daß eine hohe Geburtenzahl em wichtiger religiöser 
Wert ist und dementsprechend von Famüien als not- 
wendig angesehen wird. 

Gerade in Ländern, die durch ethnische Vielfalt ge- 
prägt sind, kann es zu Konkurrenzen zwischen Bevöl- 
kerungsgruppen verschiedener Abstammung und re- 
hgiöser Zugehörigkeit kommen. Das Interesse einzel- 
ner Gruppen, ihren Einfluß zu erhalten oder zu ver- 
mehren, kann sich in einer mögüchst hohen Gebur- 
tenzahl ausdrücken. 

Problematisch wirken sich auch ungeklärte Konflikte 
im Bodenrecht aus. Vielfach existieren mehrere 
Rechtsformen nebeneinander, das Lehen, das speku- 
lative Bodenrecht — hier gehört demjenigen der Bo- 
den, der den Wald rodet — und staaüicher Waldbesitz. 
Fehlende Agrarreformen beziehungsweise immense 
Landbesitzkonzentrationen wie in Brasihen versper- 
ren der wachsenden ländhchen Bevölkerung den Zu- 
gang zum Boden und haben zu einem Verdrängungs- 
prozeß auf Grenzertragsstandorte oder sogar in die 
Landlosigkeit geführt. In Brasihen besitzen nur sechs 
Prozent der Landbesitzer siebzig Prozent der Flä- 
che. 


Hinzu kommt, daß durch Modernisierung der Land- 
wirtschaft die besten Böden eines Landes mit soge- 
nannten „Cash-Crops" bepflanzt werden. Rationali- 
sierung durch Mechanisierung erhöht die Arbeitslo- 
sigkeit. Die Folge ist entweder die Abwanderung in 
die ohnehin schon expandierenden Städte, die kaum 
mehr Arbeitsplätze anbieten können, oder das Ab- 
wandem in noch verfügbare Räume wie die Tropen- 
wälder. Durch Armut und härteste Arbeitsbedingun- 
gen auf dem Lande werden vor aUem viele junge 
Menschen in der Hoffnung auf besseren Zugang zu 
Bildung, Gesundheit und Arbeit in die Städte getrie- 
ben. TabeUe 10 gibt eine Übersicht über rapide wach- 
sende Großstädte in ausgewählten Tropenwaldlän- 
dern. In Manüa beispielsweise machte nach Berech- 
nungen etwa 55 Prozent des Zuwachses der Stadt zwi- 
schen 1970 und 1980 der ländliche Zuwandererstrom 
aus (87). 

Marginahsierung von Kleinbauern und zunehmende 
Landlosigkeit führen zu einer weiteren Verarmung 
der ländhchen Bevölkerung. Durch Armut wiederum 
werden die Famüien veranlaßt, mehr Kinder zur Welt 
zu bringen, die dann faktisch zum jährhchen Einkom- 
men mit beitragen können. Auch bei Brennholzman- 
gel, also der Notwendigkeit, in immer größeren Ent- 
fernungen zu sammeln, sind Kinder von großer Be- 
deutung. Die höhere Geburtenzahl führt mittelfristig 
zu einer weiteren Verarmung. 

Hohe Geburtenhäufigkeit kann als Symptom für 
einen Mangel an Zugang zu sozialen Leistungen wie 
Gesundheit, Büdung und sozialer Sicherung (89) so- 
wie auch begrenzten Zugang zu Ressourcen interpre- 
tiert werden. Aus genau diesen Gründen aber ist die 
arme Bevölkerung oft gezwungen, Land und Wald 
übermäßig zu nutzen. 

Staatsform und ökonomische Grundstrukturen kön- 
nen sich auf das Verhalten der im Landwirtschaftssek- 
tor tätigen Bevölkerung auswirken. Die Vorgabe von 
EntwicklungsvorsteUungen zum Beispiel m Form von 
Landnutzungstechniken oder besonderen Anbaupro- 
dukten kann zur Folge haben, daß sich die Bevölke- 
rung nicht mit Neuerungen identifiziert oder sie nicht 
finanzieren kann. So führt die oft überhöhte Besteue- 
rung und Abschöpfung beim Primär- Güterexport 
dazu, daß Produzenten wegen Kapitalknappheit Plan- 
tagen nicht nachhaltig nutzen. Die dadurch ausge- 
löste Bevölkerungswanderung hat an der Elfenbem- 
küste zu einer starken Zunahme der Waldvernichtung 
geführt (90). 

Der Verlust von Ackerland kann auch die Folge einer 
falschen Art der Nutzung sein (91). 

Es wurde bereits dargestellt, daß die Unterschiede der 
Besiedlungsdichten innerhalb der feuchten Tropen 
groß sind. Im Amazonas wie im Kongo-Becken und 
auf Borneo finden sich bis zum heutigen Tag sehr 
niedrige Besiedlungsdichten. In den tropischen Öko- 
systemen mit niedrigen Besiedlungsdichten herr- 
schen nachhaltige Nutzungstechniken vor. Die ein- 
heimischen Bewohner der Wälder verfügen über eine 
Vielzahl angepaßter Lebens- und Bewirtschaftungs- 
formen, mit denen sie ün Wald überleben. Häufigste 
im traditionellen Rahmen praktizierte Nutzung ist der 
Brandrodungsfeldbau im Immergrünen tropischen 
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Tabelle 10 


Rapides Bevölkerungswachstum in Städten 

(in Millionen) (88) 


Stadt 

1950 

neueste 

verfügbare Zahl 

UN- Projektion 
für das Jahr 2000 

Mexiko City 

3,05 

17,3 

(1985) 

25,8 

Sao Paulo 

2,7 

15,9 

(1985) 

24,0 

Bombay 

3,0 (1951) 

10,1 

(1985) 

16,0 

Djakarta 

1,45 

7,9 

(1985) 

13,2 

Manila 

1,78 

7,0 

(1985) 

11,1 

Lagos 

0,27 (1952) 

3,6 

(1985) 

8,3 

Bogota 

0,61 

4,5 

(1985) 

6,5 

Delhi 

1,4 (1951) 

7,4 

(1985) 

13,2 

Manaus 

0,11 

0,51 

(1980) 

1,1 


Feuchtwald. Nur kleine Grundflächen und lange Bra- 
chezeiten garantieren die Nachhaltigkeit dieser Nut- 
zung. Es wurde festgesteUt, daß in den komphzierten 
Ökosystemen vielschichtige Netze aus forst-, land-, 
jagd- und sammelwirtschafthchen Konstellationen 
entwickelt worden sind, die auch isohert auftreten 
können (92). 

Wichtig zu erwähnen ist in diesem Zusammenhang, 
daß es bei traditionellem Brandrodungsfeldbau eine 
kritische Bevölkerungsdichte gibt. Wird diese bei- 
spielsweise durch Siedlungsdruck überschritten, 
kann die je nach Standort nötige Brachezeit unter- 
schritten werden und der Boden durch eine kürzere 
Regenerationsphase an Ertragskraft verheren. 

Zuwanderer aus anderen Ökosystemen wie Feucht- 
und Trockensavannen bewirken oft schwerwiegende 
Veränderungen in vielerlei Hinsicht. Das fehlende 
Verständnis und Unkenntnis der ökologischen Zu- 
sammenhänge führt zu einer schnellen Zerstörung 
des Waldes. Am Beispiel Elfenbeinküste läßt sich dies 
verdeuthchen. Die Zuwanderer aus den Savannenlän- 
dern haben traditionell keinen Bezug zu den hohen 
Bäumen des tropischen Feuchtwaldes. Ihre Wirt- 
schaftsweise zielt in der Regel aut eine schnelle Besei- 
tigung des Waldes (93). 

Migrationen werden zusätzhch durch staatlich ge- 
lenkte Massenansiedlungsprojekte wie zum Beispiel 
Transmigrasi in Indonesien, die versuchte Ansiedlung 
entlang der Transamazönica in Amazonien oder das 
Polonoroeste-Programm im brasiharüschen Bundes- 
staat Rondönia unterstützt (vgl. 2. Kap., Nr. 2). 

Die Motive von Migrationen können auch in der Zer- 
störung von Lebensräumen hegen. Ein besonderes 
Phänomen büden in jüngster Zeit die sogenannten 
Umweltflüchthnge. Ihre Wanderungen werden durch 
Erosion (Dürre) oder Naturkatastrophen ausgelöst. Es 
besteht der Zwang zu wandern, um die Grundbedürf- 
nisse befriedigen zu können. 

Wanderungen können auch aus rein spekulativen 
Gründen aufgenommen werden, um etwa Produkte 


wie Kakao anzubauen und damit Geld zu verdie- 
nen (94). 

Zusammenfassend kann gesagt werden, daß das Be- 
völkerungswachstum Teü einer Vernetzung von ver- 
schiedenen Ursachen ist. Bei einer genauen Ursa- 
chenanalyse müssen soziokultureUe Faktoren ebenso 
wie ökonomische und pohtische Hintergründe be- 
rücksichtigt werden. Einfache Verknüpfungen von 
Ressourcenerschöpfung und Bevölkerungswachstum 
sind nicht sachgerecht; das Beziehungsgeflecht zwi- 
schen Bevölkerung, Ressource und Umwelt ist äußerst 
komplex und bedarf einer weiteren Erforschung. 

Hohes Bevölkerungswachstum ist eine Ursache dafür, 
daß sich die Armut in Ländern der Dritten Welt ver- 
schärft, die wiederum Auswirkungen auf die Übernut- 
zung von Ressourcen hat. Allerdings existieren Armut 
und Ressourcenverknappung auch in dünn besiedel- 
ten Gebieten. 

Der Rückgang der Tropenwaldflächen wird durch 
eine Reihe in den einzelnen Ländern sehr unter- 
schiedlich wirksamer Faktoren verursacht bezie- 
hungsweise mitbedingt. Sie können sowohl Folge von 
Armut und Bevölkerungs druck als auch Folge von 
staatlich geförderten Programmen sein. Zerstörung 
heße sich wirksam dadurch vermindern, daß den be- 
troffenen Menschen ökologisch verträghche Alterna- 
tiven zur Deckung des Nahrungs- und Energiebedarfs 
angeboten würden (95). 

Es kommt darauf an, Wirtschaftschancen auch in öko- 
logisch weniger sensiblen Gebieten zu schaffen, Inve- 
stitionen in ökologisch tragfähige Landnutzungssy- 
steme zu tätigen außerhalb der Feuchtwälder oder in 
bereits degradierten Waldflächen und Sekundärwäl- 
dern. 

Auch Armutsbekämpfung trägt direkt — und via Be- 
völkerungsstabihsierung auch indirekt — zum Wald- 
schutz bei. 
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Jung (Düsseldorf), Müller (Düsseldorf) zu 
Abschnitt G, 1. bis 4. Kapitel „Ursachen der 
Vernichtung tropischer Wälder“ 


Zu Kapitel G.1 

„Zur Problematik der Analyse und ihres 
Aufbaus“ 

Wer die Ursachen der Zerstörung der tropischen 
Wälder untersuchen will, muß gefaßt sein, daß er sich 
selber als Verantwortlichen erkennt. Menschen- 
rechts- und Umweltbewegungen in vielen Ländern 
der Welt haben ebenso wie zahlreiche der von der 
Enquete-Kommission geladenen Sachverständigen 
darauf hingewiesen, daß die Industrieländer einen 
großen Teil der Verantwortung für das Schicksal der 
Tropenwälder tragen (1). 

Inzwischen erkennt auch die Bundesregierung in be- 
stimmten Erklärungen die „Verantwortung der Indu- 
strieländer" an. Damit solche Erklärungen nicht ohne 
die notwendigen Konsequenzen bleiben, muß aufge- 
klärt werden, welche Entscheidungsträger in Wirt- 
schaft, Pohtik und anderen Gesellschaftssektoren zur 
Zerstörung der Tropenwälder beitragen. Engagierte 
Journahsten, Wissenschaftler, Umweltschützer und 
Augenzeugen haben dazu wichtige Beiträge gelei- 
stet. Angehörige des Bundestages bemühen sich, 
diese Aufklärung, zum Beispiel durch parlamentari- 
sche Anfragen, zu ruiter stützen. 

In der öffentlichen Debatte um die Rodung und De- 
gradierung der Regenwälder sind Namen von Unter- 
nehmen, Regierungsorganisationen, Staatsdienem 
aus den Industrieländern belastet worden, die im Be- 
richt der Enquete-Kommission nicht wiederholt wer- 
den brauchen — alleine schon, weü die große Mehr- 
heit der MitverantworÜichen, die bisher im Verborge- 
nen geblieben ist, dadurch zu Unrecht bevorzugt 
würde. Einschlägige Informationen sind bei Umwelt- 
und Dritte- Welt-Organisationen erhälthch. Problema- 
tisch ist vielmehr, wenn die Erkenntnis unserer struk- 
turellen Verantwortung durch den Aufbau der Ana- 
lyse verstellt wird. 

Im Zwischenbericht wird sinnvollerweise zwischen 
Formen, Rahmenbedingungen und Ursachen der Tro- 
penwaldzerstörung unterschieden. Wenn aber bei der 
Aufzählung der einzelnen Faktoren für jede dieser 
drei erkenntnisleitenden Kategorien die Faktoren, die 
maßgebhch von den Industrieländern ausgehen, auf 
den hinteren Plätzen rangieren, ist Nachdenkhchkeit 
angebracht. Die Reihenfolge dieser Faktoren ist dann 
nicht zufällig, wenn bei der Untersuchung der Ursa- 
chen der Tropenwaldzerstörung für die Kommissions- 
mehrheit die Industrieländer schon vom Ansatz her 
systematisch erst nachrangig in den Blick kommen 
sollen. 

Einer kritischen Aufklärung der Tropenwaldzerstö- 
rung ist eine derartige Methode auch insofern nicht 
förderlich, als sie zu sehr in abstrakten Begriffen ge- 
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fangen bleibt. Die für den Ökozid an den tropischen 
Wäldern Verantworthchen — Unternehmer, Bürokra- 
ten, Pohtiker — können darin eine Hüfestellung se- 
hen, sich ihrer individuellen Verantwortung zu entzie- 
hen mit dem Hinweis, die Rahmenbedingungen he- 
ßen keine Handlungsalternative zur Waldzerstörung 
zu. 

Im Unterschied dazu sind wir der Meinung, daß so- 
wohl die Gesellschaften der Industrieländer als auch 
eine große Zahl einzelner Entscheidungsträger eine 
erstrangige Verantwortung für die vergangene und 
gegenwärtige Zerstörung der Tropenwälder tragen. 
Diese Verantwortung ist schon in einer fünfhundert- 
jährigen Geschichte der kolonialen Ausbeutung der 
Tropenwaldländer durch die wohlhabenden Gesell- 
schaften der nördhchen Hemisphäre begründet. 
Heute tragen in der von mächtigen Industrieländern 
dominierten Weltwirtschaft diese die Hauptverant- 
wortung für die Zerstörung der tropischen Wälder. Sie 
tun dies direkt oder indirekt, indem sie die Tropen- 
waldländer in der internationalen Arbeitsteüung in 
einer Rolle festhalten, die diesen kaum eine Alterna- 
tive zum Raubbau an ihren natürhchen Ressourcen 
läßt. 


Zu Kapitel G.2 

„Zunahme der Agrarflächen“ 

Die Einschätzung der Anteile an der Tropenwaldzer- 
störung von kleinbäuerhcher Landnahme, von Planta- 
genwirtschaft und von Weideflächen ist, ebenso wie 
im FaU des Holzeinschlages, ein Pohtikum. Sie ist da- 
her dem Einfluß interessengebundener Wahrneh- 
mung ausgesetzt. Kleinbauern werden oft von Groß- 
grundbesitzern, Konzessionsinhabern und Staatseh- 
ten als „Feinde des Waldes" gesehen, vor denen der 
Wald zu schützen ist (2). Die Behauptung, daß die 
Kleinbauern die Wälder am stärksten zerstören, soU 
oft einer Verdrängung der Bauern aus den Waldregio- 
nen Vorschub leisten. In der Bundesrepubhk Deutsch- 
land vertreten die Tropenholz-Lobby und ihr verbun- 
dene Kreise mit der Behauptung, 60 Prozent der Re- 
genwaldzerstörung geschehe durch bäuerhche 
Brandrodungen, eine unübertroffene Höchsteinschät- 
zung. 

Die Enquete-Kommission vertritt die reahstische Ein- 
schätzung eines Anteils von 40 Prozent kleinbäuerli- 
chen Wanderfeldbaus an der Tropenwaldzerstörung. 
Permanente landwirtschafthche Nutzung, darunter 
Plantagenwirtschaft und Exportproduktion, und Vieh- 
weide schätzt sie dem Anteü nach auf 50 Prozent 
ein. 

Diesen Flächeneinschätzungen wird nicht widerspro- 
chen. Mit den folgenden Ausführungen soU jedoch 
betont werden, daß bei der Tropenwaldzerstörung 

— die Verantwortung der Kleinbauern — auch be- 
züghch der Primärwälder — geringer ist, als der 
Flächenanteü es nahelegt, und daß 


— die Verantwortung der Industriegesellschaften 
und der Oberschichten wesentlich größer ist, als 
der Augenschein annehmen läßt. 

Die Agrarflächen in den Tropen expandieren in zuvor 
unbewirtschaftete Savannen, in offene Waldformatio- 
nen und in Feuchtwälder hinein. Seit historischen Zei- 
ten nehmen Menschen — im Norden wie im Süden — 
in Waldgebieten durch Rodungen Land. In den letzten 
zwei Jahrzehnten hat sich die Geschwindigkeit der 
Rodungen jedoch so beschleunigt, daß der Bestand 
der Regenwälder besorgniserregend abnimmt. Die 
geschlossenen, schwer zugänghchen inneren Berei- 
che der tropischen Feuchtwälder widerstanden lange 
Zeit durch für Menschen widrige Lebensverhältnisse 
der Besiedlung. Der Wanderfeldbau hielt über lange 
Zeit seine Flächen relativ stabü und dehnte sich relativ 
wenig in Primärwälder hinein aus. Denn die Rodung 
der Regenwälder war und ist eine aufwendige, strapa- 
ziöse Arbeit für bäuerhche Kleinfamihen. 

Mit dem Vordringen moderner Straßenbau- und Ro- 
dungstechrüken wie auch mit einer ailgemeinen Ver- 
schlechterung der Lebensverhältnisse für die große 
Bevölkerungsmehrheit wuchs die Bereitschaft zur Be- 
siedlung der Urwälder. Ab Mitte der sechziger Jahre 
trat an der Seite der relativ umweltschonenden tradi- 
tioneUen Wanderfeldbauern eine neue, zahlenmäßig 
große Gruppe unangepaßt wirtschaftender, oft von 
ihrem bisherigen Land vertriebener Brandrodungs- 
bauem (shifted cultivators), die zur ernsten Bedro- 
hung für die Regenwälder wurden (3). 

Obwohl in vielen Abhandlungen über Umwelt und 
Entwicklung floskelhaft wiederholt wird, daß die Be- 
völkerungszunahme für die Übernutzung und Zerstö- 
rung von natürhchen Ressourcen — einschheßhch der 
Regenwälder — verantworthch sei, gibt es keine 
nachweisbaren simplen Zusammenhänge zwischen 
Bevölkerungszunahme und Waldzerstörung (4). 

Es gibt keinen zwangsläufigen Zusammenhang zwi- 
schen dem Bedarfszuwachs einer vermehrten Bevöl- 
kenmg und der Ausdehnung der Agrarflächen — 
selbst wenn die Flächenproduktivität nicht steigt, 
denn: 

— es besteht (theoretisch und in verschiedenen Fäl- 
len auch praktisch) die Möghchkeit, den wachsen- 
den Bedarf an Agrarprodukten am Weltmarkt zu 
decken (eirüge Tropenländer sind Nahrungsmit- 
tehmporteure), 

— der Flächenbedarf für Nahrungsmittelproduktion 
kann durch eine Verringerung der Anbauflächen 
für Agrarexporte ausgeghchen werden, 

— es gibt teüweise Landreserven in den traditionel- 
len Siedlungsgebieten für die agrarische Nutzung, 
oder 

— es gibt die Möghchkeit, innerhalb der betroffenen 
Länder von den im Überfluß Lebenden an die Ar- 
men umzuverteilen, 

Bedauerhcheiweise führen die größeren Bedürfnisse 
einer vermehrten Bevölkerung oft nicht einmal zu 
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Maßnahmen zu ihrer Befriedigung, sondern vermeh- 
ren den Hunger der Ärmsten. 

Eine wachsende Bevölkerung muß deshalb nicht un- 
bedingt zur erhöhten Landnahme in Tropenwäldem 
führen, wenn dies auch oft zutrifft. Es gibt jedoch — 
neben der Produktivitätssteigerung — die genannten 
Ansatzmöghchkeiten für die Pohtik, dies zu verhin- 
dern. Eine der wichtigsten Chancen ist dabei größere 
Verteüungsgerechtigkeit. 

Auch die Zuwachsraten der Bevölkerung in den wich- 
tigsten Tropenwaldländem können keinen einfachen 
Zusammenhang zwischen Bevölkerungswachstum 
und Waldzerstörungen belegen: ln den achtziger Jah- 
ren nahm die Bevölkerung der Tropenwaldländer 
zwischen 15 und 36 Prozent zu, während die Entwal- 
dungsrate um 90 Prozent stieg (5). 

Die Agrarsoziologie und -Ökonomie der Tropen wie 
auch andere Disziphnen haben aufzuklären versucht, 
welche Faktoren Kleinproduzenten in den Tropenlän- 
dem in unproduktiven Beschäftigungsverhältnissen 
halten oder in diese zusätzhch treiben. Insbesondere 
muß weiter aufgearbeitet werden, welche entwick- 
lungsfeindhchen Strukturen den traditionellen Wan- 
derfeldbau destabüisieren und durch welche Fakto- 
ren gebietsfremde Bauern, die sogenannten „shifted 
cultivators " , in die Tropenwälder getrieben werden. 
Die Analyse der Vielzahl der Faktoren, die dabei eine 
Rolle spielen, zeigt, daß von zwangsläufigen Rodun- 
gen nicht die Rede sein kann, sondern daß es zur 
Rodung Alternativen gibt. Neben der vielzitierten Be- 
völkerungszunahme nennt Myers (1989) folgende 
Faktoren für die Ausbreitung destruktiven Wander- 
feldbaus: 

Verteüungsungerechtigkeit des Bodens in den älte- 
ren Siedlungsgebieten; Mangel an landwirtschafth- 
chen Produktionsmitteln und -techniken; unange- 
messene Entwicklungsstrategien für den ländhchen 
Raum; fehlender Zugang zu Agrarkrediten; volks- 
wirtschaftliche Fehlentwicklungen; ungerechte 
Welthandelspreise; ungünstige Welthandelsbezie- 
hungen und Verschuldung im Ausland. 

Bei der Behandlung dieser komplexen Thematik ist 
größte Vorsicht geboten, damit einzelne quantifizierte 
Angaben nicht als Schuldzuweisungen interpretiert 
werden können. Es sollte zum Beispiel vermieden 
werden, einen zu negativen Eindruck von der Zerstö- 
rungswirkung der tropischen Landwirtschaft zu ver- 
mitteln. Die Angaben, daß von den ursprünghch vor- 
handenen tropischen Regenwäldem bereits schät- 
zungsweise 8 Milhonen Quadratkilometer in land- 
wirtschafthche Nutzflächen umgewandelt worden 
sind, erscheint, auch angesichts der geringen Kennt- 
nisse über frühe Entwaldungen, wenig plausibel. 
Myers nimmt deuthch geringere Entwaldungen von 
insgesamt 5,8 Mülionen km^ an (6). Problematisch ist 
es auch, im Vergleich zerstörter Waldflächen Weide- 
wirtschaft (mit angenommenen 3,5 Mühonen km^) 
und Wanderfeldbau (3 Miüionen km^) nebeneinander 
zu stellen, da beide ökologisch extrem unterschiedü- 
che Folgen haben. Bei der Anlage von Weideflächen 
sind ganze Wälder verschwunden, während beim 


Wanderfeldbau bei oft 20- bis 100jährigen Brachezei- 
ten nur jeweüs ein Bruchteü der Fläche gerodet 
wird. 


Traditioneller Wanderfeldbau 

Eine schlüssige Aufklärung der Rohe des traditionel- 
len Wanderfeldbaus (shifting cultivation) bei der 
Waldzerstörung steht noch aus. Die wichtige Frage 
nach den Faktoren, die den traditioneUen, wenig de- 
struktiven Wanderfeldbau in destruktive Nutzungs- 
formen übergehen lassen, bleibt im wesenthchen un- 
geklärt. 

Häufig wird auf den Bevölkerungszuwachs hingewie- 
sen, aber andere, vielleicht wichtigere Faktoren wie 
diese werden außer acht gelassen: 

Feldforschungen in Tropenländern haben nachge- 
wiesen, wie traditionelle, dörfliche Wirtschaftswei- 
sen unter dem Einfluß von Händlern, Straßenbau 
und offensiven Markteinbindungsstrategien von ih- 
rer Subsistenzwirtschaft abrückten. An die Stelle 
erprobter, standortgerechter und ausgewogener 
Landnutzungen rückte eine veränderte Arbeitstei- 
lung mit verstärkter Produktion für externe Märkte, 
der Einfuhr von Waren und einer entsprechend ver- 
änderten Anbauweise. Das traditioneUe Ressour- 
cenbewirtschaftungssystem heß sich nicht aufrecht 
erhalten. Eine zunehmende Produktion für überre- 
gionale Märkte belastet seither die natürlichen Le- 
bensgrundlagen zunehmend. Auch der von der 
Komnüssion geladene Sachverständige Fearnside 
(7) hat darauf hingewiesen, daß die Destabihsie- 
rung des Wanderfeldbaus nüt zunehmender Inte- 
gration in überregionale Märkte zu tun hat. 

Durch rund 500 Jahre koloniale und nachkoloniale 
Welthandelsbeziehungen wurden die GeseU- 
schaftsordnungen der Tropenregionen in ihren 
Grundlagen erschüttert. KultureUe Traditionen, 
Rechtsordnungen, pohtische Beziehungen und ein- 
heimische Wirtschaftsstrukturen wurden von den 
Kolonialmächten ausgelöscht oder verstümmelt. 
Die nachkoloniale Zeit heß den TropengeseUschaf- 
ten unter dem übermächtigen Druck der weltweit 
agierenden Industriemächte keine Chance, einen 
eigenen, angemessenen Entwicklungsweg zu ge- 
hen. 

Diese tiefgreifenden struktureUen Störungen dürfen 
~ auch zur Erkenntnis des Handlungsbedarfs und der 
Eingriffsmögüchkeiten — bei der Analyse der Desta- 
bilisierung des traditioneUen Wanderfeldbaus in den 
vergangenen Jahrzehnten nicht ausgelassen wer- 
den. 


Neusiedler (shifted cultivators] 

Besonders wichtig ist die Unterscheidung zwischen 
den einheimischen, traditioneUen Wanderfeldbauern 
(shifting cultivators) und den kleinbäuerUchen Sied- 
lern der vergangenen zwanzig Jahre. Myers (1989) 
grenzt die Gruppe der „shifted cultivators" (ver- 
drängte, umgesiedelte Bauern) zurecht deuthch vom 
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traditionellen Wanderfeldbau ab, weil er ihnen eine 
besonders kritische Bedeutung zumlßt. Die Neusied- 
ler sind eine Gruppe, die ab Mitte der sechziger Jahre 
ungefähr zu dem Zeitpunkt auftrat, als die Kolonial- 
mächte die letzten ihrer früheren Kolonien ihrem ei- 
genen Schicksal überlassen hatten. 

Die Zahl der „shifted cultivators " ist nicht annähernd 
genau bekannt, hegt aber der Größenordnung nach 
bei 300 Mihionen Menschen. Die mangelnde Erfor- 
schung dieser für die Tropenwälder strategisch wich- 
tigen Gruppe (die fast ein Zehntel der Weltbevölke- 
rung darsteUt) ist alarmierend. Ein Sachverständiger 
der Enquete-Kommission hat darauf hingewiesen, 
daß es ein Versäumnis darsteUt, daß die Kommission 
keinen Vertreter dieser Gruppe (noch einen dazu 
sachverständigen Wissenschaftler) eingeladen hat (8). 

„Shifted cultivators" sind nach der Definition von 
Myers „marginale" Gruppen, d. h. vom gesellschaftü- 
chen Entwicklungsprozeß in wirtschaftlicher, sozialer, 
poUtischer und rechtUcher Hinsicht Ausgeschlossene. 
Sie spiegeln das Scheitern der Entwicklungsstrate- 
gien der letzten Jahrzehnte und schwere nationale 
wie internationale wirtschaftUche Strukturdefizite wi- 
der. Als verarmte Bevölkerungsgruppen werden sie in 
perspektivlose Lebensverhältnisse in den tropischen 
Wäldern getrieben (9). 

Allerdings unterstützten oder bilhgten einige Regie- 
rungen diesen Prozeß der unangepaßten, nicht stand- 
ortgerechten Besiedlung, weil sie damit der Ausein- 
andersetzung über die bestehenden Verteilungsun- 
gerechtigkeiten und über eine Umorientierung der 
Entwicklungsstrategien ausweichen können. Koloni- 
sationsprogramme wie die von der Weltbank und der 
Bundesrepublik finanzierten Siedlimgsprojekte Polo- 
noroeste in Brasüien und Transmigrasi in Indonesien 
haben die Landnahme und sukzessive Zerstörung 
weiter Tropenwaldregionen aktiv gefördert. Dadurch 
haben sie auch zusätzhche spontane Einwanderung s- 
bewegungen ermutigt und die Verfestigung unge- 
rechter Landbesitz- und Einkommensstrukturen un- 
terstützt. 


Agroindustrielle Produktion und Viehweide 

Die Wirtschafts-, Landwirtschafts- und Umweltge- 
schichte der vergangenen 500 Jahre ist in den meisten 
Tropenwaldländem stark von Koloniahsmus und 
nachkolonialer Ausbeutung geprägt. Die früheren Ko- 
lonialmächte bereicherten sich über Jahrhunderte an 
der Einfuhr von Agrarprodukten und Bodenschätzen 
aus den Tropen (10). Ebenso bereicherten sich die in 
den Kolonien lebenden Ehten durch die Ausbeutung 
der lokalen Bevölkerung. Dieses Grundmuster der 
Verteilungsungerechtigkeit zwischen Nord und Süd 
und Ober- und Unterschichten hat sich bis in die Ge- 
genwart nicht wesenthch geändert. Das reichste Vier- 
tel der Menschheit verfügt heute über drei Viertel der 
Reichtümer und Produkte der Erde (11). 

Die Industrieländer sind auch an der Ausdehnung ei- 
ner Landwirtschaft westhchen, agroindustrieUen Stils 
in die Tropenwälder hinein wesenthch beteihgt. An 
der Weltnahrungsproduktion und an der Produktion 


pflanzhcher Industrierohstoffe verbrauchen sie einen 
überproportional hohen Anteil (beispielsweise bei 26 
Prozent Bevölkemngsanteil 34 Prozent des Kalorien- 
verbrauchs weltweit und sogar 53 Prozent des Eettver- 
brauchs, worin sich der hohe Fleischverzehr spiegelt) 
(ebda.). 

Der Bericht der Enquete-Kommission beschreibt rich- 
tig, daß große Flächen Tropenwald für die Produktion 
von Früchten, Futtermitteln, Genußmitteln und 
Reisch für den Export in die Industrieländer gerodet 
wurden. Hierbei handelt es sich um Produkte wie Ta- 
pioka, Kaffee, Kakao, Soja, Kautschuk, Ananas oder 
Palmöl. Diese Produktion geschieht teilweise in Groß- 
plantagen in ausländischem Besitz, teilweise in inlän- 
dischem oder gemischtem Besitz. Erzeugt wird teils in 
großen Organisationsformen (Plantagen), teils in klei- 
nen (bäuerhche Betriebe), jedoch in der Regel unter 
der mächtigen Vorherrschaft riesiger transnationaler 
Handelskonzeme, staaüicher Agrarbürokratien oder 
mächtiger, ländhcher Ohgarchien. Wenn die Erzeug- 
nisse von Kleinproduzenten stammen, ist dies für die 
ausländischen Unternehmen oft ökonomisch beson- 
ders interessant, weil das wirtschaftUche Risiko von 
einer großen Zahl Kleinproduzenten getragen wird. 
Ausländische Unternehmen vermindern so ihr Risiko 
und konzentrieren sich auf die KontroUe des Han- 
dels. 

Es kaim nicht deutUch genug gesagt werden, daß 
diese Verhältnisse oft nicht aus dem Interesse der Tro- 
penländer entstanden und nur selten zu derem Vorteil 
sind. In dem Maße, wie die nationale und internatio- 
nale AgrarpoUtik von mächtigen Konzernen und in- 
ternationalen Bürokratien bestimmt wird, sind auch 
diese — und viel weniger die landwirtschaftUchen 
Produzenten — für die Zerstörung tropischer Wälder 
verantworüich. Für viele RepubUken Zentralamerikas 
ist gut dokumentiert, daß sie wirtschaftUch und poU- 
tisch direkt von nordamerikanischen Konzernen ab- 
hängig waren. Eine erhebUche Einflußnahme multi- 
nationaler Konzerne auf die Agrarentwicklung läßt 
sich für die meisten Tropenländer feststeUen (12). Die 
landwirtschaftUche EntwicklungspoUtik vieler Länder 
konnte unter diesem Enfluß oft nicht den eigenen In- 
teressen folgen, sondern mußte sich an der PoUtik von 
Konzernen orientieren, deren Jahresumsatz mitunter 
den Staatshaushalt der kleineren Tropenländer weit 
übertraf. 

Neben dem Einfluß der Nahrungsmittelkonzerne — 
und in enger Wechselwirkung damit — spielt der Ein- 
fluß der AgrarpoUtik der Europäischen Gemeinschaft 
und der USA, die mit ihren Überschüssen auch auf die 
Agrarmärkte in den Tropen drängen, eine wichtige 
RoUe, der die Agrarstrukturen vieler Tropenländer 
gravierend mitprägte (13). 

Bei der Nutzimg tropischer Landflächen zugunsten 
der Industrieländer handelt es sich um Rächen be- 
trächüicher Größenordnung, ln Afrika liegt der Anteil 
der Exportflächen an der gesamten landwirtschaftU- 
chen Nutzfläche wahrscheinUch deutUch über 10 Pro- 
zent, in fünf afrikanischen Ländern sogar über dreißig 
Prozent (14). ln Brasüien nahm die Anbaufläche agra- 
rischer Exportprodukte und Industrierohstoffe von 
1966 bis 1979 um 182 Prozent zu (15). Die Industrie- 
länder nehmen damit eine erhebUche Landfläche in 
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den Tropen für ihre Interessen in Anspruch. Für die 
Produktion tropischer Erzeugnisse, die in die Nieder- 
lande eingeführt werden, wird beispielsweise eine 
Fläche von 40 000 km^ (etwa die Fläche der Nieder- 
lande) in den Tropen in Anspruch genommen (16). Es 
ist anzunehmen, daß für andere Industrieländer ähn- 
hche Größenordnungen gelten. Die damit verbun- 
dene Verantwortung der Industrieländer wiegt um so 
schwerer, als Erzeugnisse weniger für den Grundbe- 
darf der Industrieländer als für den gehobenen bzw. 
Luxusbedarf bestimmt sind. 

In der Viehweidewirtschaft in den Tropenwaldregio- 
nen wird die Verquickung zwischen Industrieländer- 
interessen und Rodungen besonders deuthch. So wird 
auf enormen Weideflächen in Mittelamerika Rind- 
fleisch für den US-Markt erzeugt. Die Ausdehnung 
von Viehweiden im brasihanischen Amazonasraum 
geschah unter direkter Beteihgung ausländischer 
(einschheßhch deutscher) Konzerne. Die Weidewirt- 
schaft in Amazonien ist vom Interesse an staaüichen 
Steuervergünstigungen getrieben wie auch von rei- 
nen Spekulationsinteressen. In einer Volkswirtschaft, 
die seit einem Jahrzehnt von hoher (auch weltwirt- 
schafüich mit beeinflußter) Inflation zerrüttet ist, ist 
die Vermögensanlage in Grundbesitz besonders in- 
teressant (17). 

Die von ausländischen Konzernen und internationa- 
len Organisationen in der Dritten Welt vorangetrie- 
bene agroindustrielle Landwirtschaft zerstört oft 
kleinbäuerliche Strukturen, die weniger umweltbela- 
stend waren. Dies geschieht beispielsweise dadurch, 
daß Großbetriebe ihren Einfluß so geltend machen 
können, daß ihre Exportprodukte durch staaüiche 
Subventionen Wettbewerbsvorteüe erhalten, die die 
traditionellen Kleinbauern schonungslos vom Markt 
vertreiben (18). 


Landrecht und Verteilungskämpfe 

Auf einige bedenkliche Probleme im Zusammenhang 
mit einer möghchen mißbräuchlichen Interpretation 
von Einschätzungen zum Landrecht muß noch hinge- 
wiesen werden. 

So heißt es im Kapitel G.2.6. unter „Bodenbesitzrecht, 
Landverteüung und Steuergesetze " : 

„Der rechtliche Status und die Verteüung von Land- 
besitz gehören zu den entscheidenden Gründen, 
die die Vernichtung von Tropenwald durch das Vor- 
dringen kleinbäuerhcher Brandrodungen auslösen 
und verstärken können. " 

Hieraus könnte der Schluß gezogen werden, daß die 
bäuerhchen Brandrodungen durch rechüiche Maß- 
nahmen wie etwa Einschränkung der Landrechte, 
Enteignungen oder bestimmte Verbote emgedämmt 
werden soUen. Diese mögliche Fehlinterpretation 
wird dadurch verstärkt, daß es wenige Zeilen weiter 
heißt: 

„In einigen Ländern, in denen der Staat über Land- 
rechte verfügt, kann man sie nur begrenzt gegen 
traditionelle Rechte durchsetzen. " 


Daß insbesondere die Holzwirtschaft auch ein Inter- 
esse an der Durchsetzung von Landbesitzansprüchen 
gegen Kleinbauern hat, muß in diesem Zusammen- 
hang deuthch gemacht werden. Die Etuschränkung 
des traditionellen und bäuerhchen Landbesitzes ist 
ein massives Interesse der Holzwirtschaft, wie auch 
Konflikte aus Amazonien belegen. Auch aUgemem 
gilt, daß es in starkem Maße der Tropenholzsektor ist, 
der seine Interessen an Waldgebieten, die er holzwirt- 
schafthch nutzen wih, (und evtl, setue Investitionen in 
diesen Wäldern) gegen kleinbäuerhche Brandrodun- 
gen, die noch durch traditionehes Recht abgesichert 
sind, durchsetzen wiU (19). 

Wenn die traditionehen Rechtsverhältnisse zugunsten 
der Holzwirtschaft geändert werden, begünstigt dies 
unter Umständen die Bewirtschaftung von Holzkon- 
zessionen. Der Druck der Bauern wird zwar dadurch 
nicht von den Wäldern genommen, solange die struk- 
turellen wirtschaftlichen und sozialen Gründe, die 
Bauern in die Wälder treiben, nicht beseitigt sind. 
Ändern würde sich allerdings der Rechtsstatus der 
bäuerhchen Waldnutzer, die nun das, was ihre Vorvä- 
ter seit Generationen machen, auf einmal angebhch 
ülegal tun würden. „lUegale" Ansprüche würden „le- 
galen" der Holzwirtschaft gegenüber stehen und 
zwangsläufig (gewalttätige) Konflikte provozieren 
(bei denen Staat und Recht gegen die Bauern stehen 
würden). Solche Konsequenzen dürfen nicht in Kauf 
genommen werden. 


Zu Kapitel G.3 

„Einschlag von Nutzholz und Brennholz“ 

Während der Umfang der gesamten Tropenwaldzer- 
störung annäherungsweise bekannt ist, sind die An- 
teile der einzelnen Zerstörungsursachen nur mangel- 
haft erforscht und stellen oft nur subjektive Schätzun- 
gen der Größenordnung dar. Dies gilt insbesondere 
für die Zerstörungen an tropischen Wäldern, die auf 
Holzeinschlag zurückgehen. 

Verständhcherweise fallen die Einschätzungen des 
Zerstörungsanteils durch Einschlag tropischen Nutz- 
holzes unter dem Einfluß verschiedener Interessen 
unterschiedlich aus. So versucht die Tropenholzwirt- 
schaft die von ihr verursachten Schäden herunter zu 
spielen und beziffert sie mit weniger als zehn Prozent 
der gesamten Zerstörungen. Dagegen identifizieren 
Umweltschützer den Nutzholzeinschlag in vielen Fäl- 
len als HauptverantworÜichen für die Vernichtung 
von Primärwäldem. 

Der zweite Bericht der Enquete-Kommission schätzt 
den direkten Anteil des Nutzholzeinschlages an der 
Zerstörung tropischer Primärwälder auf 10 Prozent 
ein. Sie nimmt dabei Bezug auf Angaben der FAO für 
1980. Für die gesamten indirekten Zerstörungen 
macht sie dagegen keine deuüichen Angaben. Diese 
zurückhaltende Einschätzung ist insofern problema- 
tisch, als sie den Eindruck erwecken könnte, daß der 
Nutzholzeinschlag nicht zu den größten Gefahren für 
die tropischen Waldökosysteme gehört. 

Um das gesamte Ausmaß der Waldzerstörung durch 
Tropenholznutzung zu erfassen, reicht es nicht, nur 
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die augenfälhgen, unmittelbaren Entwaldungen zu 
beschreiben. Ein Gesamtbild von allen von der Holz- 
nutzung zu verantwortenden Schäden ist erforderhch, 
um pohtisch die richtigen Konsequenzen ziehen zu 
können. 

Es ist erforderhch, deutlicher und gründlicher zu un- 
tersuchen, wie stark der Nutzholzeinschlag zur Tro- 
penwaldzerstörung beiträgt. Wenn auch an dieser 
Stelle die notwendige Untersuchung nicht möghch ist, 
so können doch Hinweise zusammengetragen wer- 
den, die zeigen, daß der Holzeinschlag für Tropen- 
waldzerstörungen verantwortlich ist, die die Größen- 
ordnung von 10 Prozent wesenthch überschreiten. 
Kommerzieller Nutzholzeinschlag ist der Faktor, der 
in einem Ausmaß wie kein anderer Primärregenwäl- 
der erstmahg degradiert und für weitere Zerstörungen 
zugänghch macht. 

Es ist unstrittig, daß nicht nur Kahlschlag, sondern 
selbst selektiver Holzeinschlag Tropenwälder sehr 
stark degradieren kann, teilweise bis zu einem Ent- 
waldungsgrad von 70 Prozent der exploitierten Flä- 
che. Auch bei leichteren Eingriffen werden die Öko- 
systeme erhebhch beeinträchtigt. Holzwtrtschaftlich 
bewirtschaftet waren laut FAO im Jahre 1980 rund 
2 von 12 Milhonen km^ geschlossener tropischer 
Wälder. Die gesamte holzwirtschafthch beeinträch- 
tigte Fläche ist wahrscheinhch größer als 2 Milhonen 
km2. Denn es ist anzunehmen, daß sowohl vor 1980 
große Flächen exploitiert wurden, die wegen völhger 
Entwaldung nicht mehr erfaßt wurden, als auch nach 
1980 weitere Konzessionsflächen hinzugekommen 
sind. Demnach war rund ein Sechstel (1980) — oder 
mehr — der geschlossenen Tropenwälder den de- 
struktiven Einflüssen der Holzwirtschaft ausgesetzt. 

Eine andere Annäherung an das wirkhche Schadens- 
ausmaß ist über die Summe der jährhchen Holzein- 
schlagsflächen möghch. Jährhch, so die Werte für 
1980, werden rund 50 000 km^ Primärregenwälder 
von der Holzwirtschaft erstmahg exploitiert. Dieses 
Einschlagsniveau galt der Größenordnung nach für 
die vergangenen zwanzig Jahre. In den sechziger 
Jahren war der Einschlag etwa halb so hoch (20). Eine 
einfache Überschlagsrechnung legt also nahe, daß in 
den vergangenen zwanzig bis dreißig Jahren über 
eine Milhon km^ Primärregenwälder holzwirtschaftli- 
cher Exploitation zum Opfer fielen. 

Die völhg entwaldeten Regenwaldflächen der vergan- 
genen zwanzig Jahre können auf zwei, höchstens 
zweieinhalb Milhonen km^ geschätzt (in ansteigen- 
den Raten bis etwa 1980 jährhch maximal 100 000 
km2, bis 1990 jährhch etwa 140 000 km^). 

Bemerkenswert ist auch das Verhältnis von jährhcher 
neuer Einschlagsfläche in Primärwäldern (von FAO 
für 1980 erfaßte Fläche 44 000 km^, einschießhch nicht 
erfaßter Gebiete rund 50 000 km^) zur gesamten Flä- 
che vollständig entwaldeter geschlossener Laubwäl- 
der (71 000 km2 für das Bezugsjahr 1980). 1980 kamen 
demnach mindestens 62 Hektar durch die Holzwirt- 
schaft oft stark degradierten Primärregenwaldes auf 
100 Hektar aus den verschiedensten Gründen zerstör- 
ten Regenwaldes. 


Die vom Nutzholzeinschlag geschädigte Fläche macht 
im Verhältnis zu der gesamten zerstörten Fläche also 
einen ganz beträchüichen Anteil aus. 

Ein großer Teil der holzwirtschafthch genutzten Ge- 
biete wird aber nicht mit den angerichteten Schäden 
der natürhchen Regeneration (soweit diese noch mög- 
hch ist) überlassen. Diese ausgebeuteten Wälder fal- 
len meistens der Zerstörung durch Nachfolgenutzer — 
etwa Monokulturplantagen oder kleinbäuerhche 
Brandrodungen — zum Opfer. Diese nachfolgenden 
Zerstörungen wären ohne die „Vorleistungen" der 
Holzwirtschaft oft nicht möghch. So wird für den Holz- 
einschlag und -transport jährhch ein Straßennetz für 
mehrere Milharden Dohar errichtet. Diese Straßen 
dienen sowohl kleinbäuerhcher als auch exportorien- 
tierter Landwirtschaft als Wegeinfrastruktur, um ent- 
legene und für sie vormals unzugänghche Wälder 
vohends zu zerstören. Ohne diese massiven, aufwen- 
digen technischen Vorleistungen könnten die meisten 
Plantagen und Brandrodungsbauern aus eigener 
Kraft nicht tief in die Wälder Vordringen. 

Holzeinschlag ist damit der Schrittmacher weiträumi- 
ger Waldrodungen durch die Nachfolgenutzer, wie 
verschiedenthch belegt ist; 

— für das Beispiel Costa Rica gibt Budowski an, daß 
90 Prozent der Wälder, die in den letzten dreißig 
Jahren holzwirtschafthch ausgebeutet worden 
sind, heute nicht mehr existieren (21), 

— Kartaniwata stehte fest, daß im tropischen Asien 
55 Prozent der Entwaldung durch Kleinbauern in 
holzwirtschafthch exploitierten Wäldern vorkam 
( 22 ), 

— 70 Prozent aher Rodungen in Primärwäldern sind 
nach Ansicht des WWF nur infolge der für den 
Holzeinschlag angelegten Infrastrukturen möghch 
(23). 

Dem in diesen Aussagen enthaltenen Trend zufolge 
faßen mehr als die Hälfte, vieheicht zwei Drittel (also 
auf 1980 bezogen über 25 000 km^, vieheicht 35 000 
km2 jährhch) der exploitierten Gebiete infolge des 
Holzeinschlags der völhgen Entwaldung zum Opfer. 

Der Einschlag tropischen Nutzholzes ist — auch ange- 
sichts seiner weitreichenden Folgen — für die tropi- 
schen Regenwälder und insbesondere für die Primär- 
wälder ein gravierender Zerstörungsfaktor von größ- 
ter Bedeutung. An regionalen Brennpunkten der Tro- 
penwaldzerstörung faßen dem Holzeinschlag riesige 
Waldlandschaften zum Opfer und global ist er der 
Faktor, der schneller als andere riesige Flächen für die 
Vernichtung öffnet. 


Tropenholz-Weltmarkt 

Die Exporte umfassen etwa ein Drittel der gesamten 
Produktion tropischen Nutzholzes. Die Länder der Eu- 
ropäischen Gemeinschaft importieren fast die gesam- 
ten Tropenholzausfuhren Afrikas. So heferte in den 
siebziger Jahren die Elfenbeinküste rund zwei Drittel 
ihrer Nutzholzproduktion auf den europäischen 
Markt. Japan hält den größten Anteil an den Holzex- 
porten aus Südost- Asien (24). 1987 kamen 96 Prozent 
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der japanischen Tropenholzimporte aus Malaysia und 
Papua Neuguinea, in vorangegangenen Jahren zeich- 
nete Japan für die Ausbeutung der indonesischen und 
phiüppinischen Regenwälder verantworthch. Ein- 
zelne Importländer haben also für bestimmte Tropen- 
waldregionen einen Anteü an den Entwaldungen zu 
verantworten, der über die globalen Durchschnitts- 
werte weit hinausgeht. 

Eür die Tropenwälder ergeben sich besondere Bela- 
stungen durch die Ausbeutung für den Holzwelt- 
markt. Es muß angenommen werden, daß der Tropen- 
holzexport eine Expansion des Holzeinschlages in 
weite Rächen hinein vorangetrieben hat, wie dies 
durch den einheimischen Bedarf allein nicht gesche- 
hen wäre. 

Am Weltmarkt ist tropisches Holz bestimmter Eigen- 
schaften und der besten Güteklassen gefragt. Auf 
Grund der geringen Bestandsdichten dieser Quahtä- 
ten ist die Exploitation entsprechend großer Rächen 
notwendig. Am Exportmarkt orientierte Konzessio- 
näre nutzen nicht das ganze Spektrum entnehmbarer 
Hölzer, sondern „schöpfen den Rahm ab". Theore- 
tisch nutzbares, aber nicht vermarktungsfähiges Holz 
verbleibt außerdem in großen Mengen im Wald und 
verrottet. Eine solche extrem selektive Ausbeutung 
rümmt eine viel größere Fläche in Anspruch als eine 
Nutzungsweise, die die verschiedenen Hölzer und 
Qualitäten einer bestimmten Fläche nutzen würde. 
Der Tropenforstexperte Pretzsch stellt fest, daß „sich 
die Konzentration des Holzeinschlags auf wenige 
Holzarten sowie die Bevorzugung guter Quahtäten 
beim Holzexport" ökologisch negativ ausgewirkt hat 
(25). 

Der Einfluß von Tropenholzimporteuren aus den In- 
dustrieländern, die in einigen Ländern den größten 
Teil der Konzessionen kontroUieren, behindert im üb- 
rigen oft Bemühungen von Regierungen, die Ausbeu- 
tung ihrer Wälder einzuschränken: 

— aus Kamerun wird berichtet, daß ausländische 
Konzessionäre schon kurz nach der Unabhängig- 
keit pohtischen Druck ausübten, um hemmungslo- 
ser Holz einschlagen zu können (26); 

— in den Phüippinen erreichte die Tropenholzwirt- 
schaft die Aufhebung eines Rundholzexportverbo- 
tes (27); 

— in Ghana unternahm die Regierung seit Beginn der 
siebziger Jahre Anstrengungen, den Export be- 
stimmter Hölzer zu verbieten, konnte dies aber 
lange Zeit nicht durchsetzen (28). Als die Regie- 
rung diese Einschränkungen 1989 erweiterte, 
wehrte sich die deutsche Tropenholzlobby hef- 
tig; 

— es sind einige Fälle dokumentiert, die zeigen, daß 
sich Holzexporteure über rechthche Bestimmun- 
gen hinwegsetzen (29). 

Bemühungen von Tropenwaldländern, Schutzaufla- 
gen für ihre Wälder durchzusetzen, werden also durch 
den Widerstand von mächtigen Holzexporteuren be- 
hindert. 

Nachhaltige Forstwirtschaft in den Tropenwäldern 
bietet kaum eine realistische Aussicht, den Zerstö- 


rungsdruck auf die Wälder zu mindern. Da gegenwär- 
tig nur auf wertiger als ein Promille der Tropenwald- 
fläche nachhaltige Nutzung anzutreffen ist, ist kurz- 
bis mittelfristig rticht damit zu rechnen, daß diese ei- 
nen nennenswerten Beitrag zur Abkehr vom Raubbau 
an den Waldressourcen leisten kann. Vielmehr ist zu 
befürchten, daß unter dem Vorwand, die Primärwäl- 
der nachhaltig zu bewirtschaften, die Holzwirtschaft 
noch weiter in Primärregenwälder vorangetrieben 
wird, wie dies unter dem Einfluß der Industrieländer 
zur Zeit im Rahmen des Tropenforstwirtschafts- Ak- 
tionsplanes unternommen wird (30). 

Diese Sachverhalte zeigen, daß das Tropenholzge- 
schäft der Industrieländer nicht nur an regionalen 
Brennpunkten, sondern auch global für großflächige 
Zerstörungen an tropischen Primärregenwäldern ver- 
antworthch ist, die weit über das hinaus gehen, was 
ihr prozentualer Exportanteil suggeriert. Dies ist um 
so unverantworthcher, als die Industrieländer zahlrei- 
che Möghchkeiten haben, ganz auf Tropenholz zu 
verzichten und damit den Druck auf die Wälder zu 
verringern. 


Brennholzproduktion aus Tropenwäldern 

Brennholzgewinnung hat für die Zerstörung tropi- 
scher Wälder und insbesondere von Primärregenwäl- 
dern rticht die Bedeutung, die ihm gelegenttich zuge- 
schrieben wird. 

In verschiedenen Übersichten, die auf FAO-Statisti- 
ken zurückgehen, stehen 86 Prozent Brennholz nur 14 
Prozent Nutzholzanteü am Gesamtaufkommen tropi- 
schen Holzes gegenüber. Die Tropenholzlobby fördert 
mit diesen Zahlen den Eindruck, daß der Einschlag 
von tropischem Nutzholz für die Tropenwälder ver- 
hältrtismäßig unschädüch ist. Einem solchen Eindruck 
muß vorgebeugt werden, weil Brennholz in der Reah- 
tät keinen vorrangigen Platz als Zerstörungsfaktor 
einrtimmt. 

In ihren Auswirkungen ist die Brennholzproduktion 
rticht mit der Nutzholzproduktion vergleichbar, weil 
beide in der Regel unterschiedtiche Ökosysteme be- 
treffen. Brennholz wird vor allem in Trockenwaldge- 
bieten, Sekundärwaldgebieten und in Wäldern im 
Einzugsbereich von Großstädten entnommen. Zur 
Vernichtung intakter, siedlungsferner Regenwälder 
trägt es kaum bei. 

So hat die Deutsche Gesellschaft für Techrtische Zu- 
sammenarbeit in ihrer Stellungnahme für die En- 
quete-Kommission erklärt, daß in ländÜchen Gebie- 
ten der Tropenregionen „andere Ursachen für die Ent- 
waldung entscheidend" sind, und daß Brennholz „so- 
zusagen als Nebenprodukt" von Ackerbau und Vieh- 
weide anfäUt. Brennholznutzung beschränkt sich zu- 
nächst auf das Sammeln von Totholz und dehnt sich 
bei zunehmender Holzverknappung auf die Nutzung 
von Grünholz aus, wobei die zerstörerische Wirkung 
auf den Wald wegen der wertig effizienten Werk- 
zeuge „als gering einzuschätzen" ist (31). 

In städtischen Gebieten, in denen auch der weit über- 
wiegende Teü des Bevölkerungszuwachses stattfin- 
det, ist die Brennholzproblematik in hohem Maße eine 


236 



Deutscher Bundestag — 11. Wahlperiode 


Drucksache 11/7220 


Frage wtrtschafthcher Stagnation. Armut und Struk- 
turmängel halten diese Ballungsräume weiter in Ab- 
hängigkeit von Brennholz als Energiequelle, obwohl 
der Übergang zu rationellerer Nutzung von regenera- 
tiven oder fossilen Energiequellen möghch und sinn- 
voll wäre. Der zunehmende Energiebedarf der wach- 
senden Städte übt durch kommerzielle Brennholzsu- 
che einen Nachfragedruck aus, der die Waldbestände 
oft in einem Radius von rund hundert Kilometern ex- 
trem belastet. Der Ersatz von Holz durch andere 
Brennstoffe stößt unter anderem wegen der Wirt- 
schaftsmisere der meisten Tropenländer auf erhebü- 
che Hindernisse. Die beunruhigenden Prognosen 
über einen nicht zu sättigenden Brennholzbedarf in 
wenigen Jahrzehnten würden in dem Maße hinfälhg, 
wie es den potentiellen Nachfragern durch notwen- 
dige wirtschafthche Strukturverbesserungen möghch 
wird, am Markt für alternative Energiequellen teüzu- 
nehmen. 


Zu Kapitel G.4 

„Industrielle, hydroelektrische und 
infrastrukturelle Großprojekte“ 

Nach der herrschenden Außenwirtschafts- und Ent- 
wicklungstheorie sind die Wirtschaften des Nordens 
und Südens so miteinander verflochten, daß die Vor- 
und Nachteüe in dieser Interdependenz relativ gleich- 
mäßig verteüt sind. Im Zwischenbericht heißt es, daß 
im Bergbau „die Interessen der Industrieländer und 
der Entwicklungsländer in besonderem Maße" zu- 
sammenfheßen. Im folgenden soU deuthch hervorge- 
hoben werden, daß die Verflechtungen hn internatio- 
nalen Bergbau sehr asymmetrisch und meistens zum 
Nachteü der Tropenwaldregionen sind. 

Die Industrieländer nahmen Anfang der achtziger 
Jahre mit etwa 79 Prozent am Weltverbrauch von 
Stahl und mit 86 Prozent am Verbrauch von anderen 
Metallen teü (32). Dieser Verbrauch läßt sich nur zu 
einem Teü aus den Bodenschätzen des Nordens dek- 
ken, so daß die Industrieländer auf Mineraherümporte 
aus dem Süden angewiesen sind. Auf Grund günsti- 
ger Exploitationsbedingungen in der Dritten Welt 
steUen diese Importe für die Industrieländer in der 
Regel kein großes Problem dar — doch für die Länder 
des Südens sind die Minerahenexporte meistens nicht 
besonders vorteühaft. 

AJrika, Asien und Lateinamerika verfügen zwar über 
rund 36 Prozent der minerahschen Rohstoffreserven 
(33). Auf Grund von Überkapazitäten, Gewinntrans- 
fers und rüedrigen Preisniveaus leisten die Exporte 
von minerahschen Rohstoffen jedoch nur einen be- 
grenzten Beitrag zur Entwicklung. Der oft rasante Ab- 
bau der Bodenschätze verringert dagegen in der Re- 
gel den Wert der Ressourcenbasis der betroffenen 
Länder imd die Aussichten auf bessere Erlöse in ab- 
sehbarer Zeit sind schlecht, (dies.). 

Die größten in der Produktion von und dem Handel 
mit Minerahen tätigen Unternehmen sind transnatio- 
nale Konzerne aus den Industrieländern. In der Pro- 
spektion und Ausbeutung von Bodenschätzen in Tro- 
penwaldregionen spielen sie seit langer Zeit eine ge- 


wichtige Rohe, wie am Beispiel Brasihens gezeigt 
werden kann: 

In der brasihanischen Amazonasregion imternah- 
men nordamerikanische Konzerne bereits in den 
zwanziger Jahren Anstrengungen, um eine Fläche 
von 1,4 Miüionen km^ unter ihre Kontroüe zu be- 
kommen. Am ersten Bergbauprojekt in dieser Re- 
gion war ein US-Konzern beteihgt. Seither bemüh- 
ten sich ausländische Unternehmen intensiv, sich 
am Geschäft mit den Bodenschätzen der Region zu 
beteihgen. Ausländische Bodenspekulanten brach- 
ten riesige Areale unter ihren Einfluß. Ferro Cara- 
jäs, das größte Bergbauprojekt Amazoniens, wird 
zwar von einem brasihanischen Unternehmen be- 
trieben, ist jedoch stark in enge internationale Ver- 
flechtungen eingebunden. So wurde das Eisenerz- 
vorkommen von Carajäs von einem US-Konzern 
entdeckt, der seine Rechte daran gegen eine hohe 
Summe abtrat. Die Finanzierung des Vorhabens ge- 
schieht zu einem erhebhchen Teü durch öffenthche 
und private ausländische Kredite, und die Hauptab- 
nehmer des Erzes sind deutsche und japarüsche 
Stahlkonzeme, die zu sehr günstigen Konditionen 
einkaufen (34). 

Minerahenvorkommen in Verbindung mit Energie - 
quehen steUen günstige Industriestandorte dar. Das 
brasiharüsche Wasserkraftwerk Tucurui hat so seinen 
Ursprung im Interesse japarüscher Unternehmen, bra- 
siharüsche Bauxitvorkommen in der Region zu Alumi- 
rüum zu verarbeiten. Wie hier so haben die Wirt- 
schaftsinteressen ausländischer Konzerne in vielen 
Fähen die Erschließung von Rohstoffen in Tropen- 
wal dregionen und die Errichtung von Wasserkraft- 
werken vorangetrieben. Der Bau von Wasserkraftwer- 
ken ist dabei keineswegs nur vom Energiebedarf ei- 
nes Landes abhängig, sondern auch vom whtschafts- 
pohtischen Druck, den die in dem Bereich tätigen in- 
ternationalen Untemehmenskarteüe (Tiefbau, Gene- 
ratoren, Turbinen, Transformatoren und Hochspan- 
nungsleitungen) ausüben, um die Auslastung ihrer 
Fertigungskapazitäten zu erreichen (35). 

Bezüghch der sozialen Folgen von Bergbau divergie- 
ren die Einschätzungen. So verlautet aus den Reihen 
des Bergbaukonzerns, daß die Maßnahmen, die bei 
Ferro Carajäs zum Schutz der Umwelt und der india- 
nischen Bevölkerung getroffen wurden, als „beispiel- 
haft bezeichnet" werden können. Wie wirksam diese 
Maßnahmen gewesen sind, ist aüerdings unklar. 
Denn einer ethnologischen Studie zufolge hatte das 
Projekt mittlere bis starke kulturzerstörende Auswir- 
kungen auf die Indianer der Region (36). 

Über den Bergbau von Carajäs hinaus steht der Abbau 
von Minerahen, ihre Prospektion und die Spekulation 
mit Konzessionen eine akute und großflächige Bedro- 
hung für die Eingeborenen und die Naturlandschaf- 
ten Amazorüens dar, die rücht unterschätzt werden 
darf, worauf insbesondere die brasüiarüschen Kirchen 
oft hinweisen. Ähnhch negative Folgen für Menschen 
und Tropenwälder — selbst in abgelegenen Gebieten 
— gelten für den Bergbau und seine Infrastrukturen in 
anderen Tropenländern. 
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zu Abschnitt G, 5. Kapitel: 

Die Rolle mittelbarer Ursachen der 
T ropen Waldvernichtung 

Nr. 1 Rahmenbedingungen in der Weltwirtschaft 
und 

Nr. 2 Die Verschuldungsprobleme der 
T ropenwaldländer 

1. Soziale und ökologische 
Verantwortungsgemeinschaft 

„Wir haben nur eine Erde " , so hieß 1972 das Motto der 
ersten Umweltkonferenz der Vereinten Nationen. 
Seitdem haben sich die Hinweise auf die natürhchen 
Belastungsgrenzen unseres Planeten und auf die End- 
hchkeit der Umweltgüter alarmierend verstärkt. Zum 
ersten Mal in ihrer Geschichte ist die Menschheit 
heute in der Lage, die eigenen Lebensgrundlagen 
nicht mu: regional oder sektoral, sondern auch global 
zu zerstören. Die wachsenden Schädigungen an der 
Natur gleichen „einem sich allmähhch und scheinbar 
unaufhaltsam auf der Erde ausbreitendem Krebsge- 
schwür, dem wir bislang nicht angemessen zu begeg- 
nen wissen" (Brundtland-Bericht). 

Die Weltwirtschaft befindet sich auf KoUisionskurs mit 
der Natur. Die globalen Umweltzerstörungen sind in 
erster Linie Folgen der Wirtschaftsprozesse und des 
Lebensstils in den Industrieländern des Nordens, der 
von dort ausgehenden Internationahsierung der Kapi- 
talverwertung und des „industriewirtschafthchen Mo- 
dells" sowie von Armut und Unter entwicklung in den 
Ländern des Südens. Die Hauptverursacher der glo- 
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balen ökologischen Schäden und absehbaren Bedro- 
hungen sind die Industrieländer, in denen rund ein 
Viertel der Weltbevölkerung lebt. Diese Länder sind 
für die gewaltigen ökologischen Altlasten verantwort- 
lich, ihre energie- und rohstoffintensive Produktion 
geht auf Kosten der ökologischen Substanz. Die Ent- 
wicklung der Wirtschaftsstrukturen und Technolo- 
gien ist von kurzfristiger Renditeerwartung bestimmt 
und von niedrigen Rohstoff- und Energiepreisen ge- 
prägt. 

Mit ihrer pohtischen, wirtschafthchen und mihtäri- 
schen Stärke gestalten die reichen Industriestaaten 
die internationalen Rahmenbedingungen nach ihren 
Interessen. Auch nach einer mehr als zehnjährigen 
Diskussion über neue konzeptionelle Ansätze in der 
Entwicklungszusammenarbeit haben sich weder die 
Lage des Südens noch die Nord-Süd-Beziehungen 
nachhaltig verbessert. Im globalen Maßstab sind trotz 
sektoraler und regionaler Fortschritte tendenziell so- 
gar Verschlechterungen eingetreten. Die internatio- 
nalen Institutionen sind bisher nicht in der Lage, kon- 
struktive Problemlösungen durchzusetzen. Im Gegen- 
teü: Auch hier haben sich die Gewichte verschoben. 
Der Einfluß jener Institutionen, in denen die Entwick- 
lungsländer dominieren, ist geringer geworden. Wo 
die Industrieländer einen beherrschenden Einfluß ha- 
ben, ist deren Bedeutung gestiegen. 

Trotz dieser sich vergrößernden Kluft zwischen armen 
und reichen Ländern wachsen Nord und Süd immer 
mehr zu einer Welt zusammen — mit globalen Risiken 
und wechselseitigen, wenn auch imgleichen Abhän- 
gigkeiten. „Die Menschheit steht an einem epochalen 
Scheideweg", die Erkenntrds der weltumspannenden 
ökologischen Bedrohungen bestätigt nachdrücklich 
diese These von Aureho Peccei, dem Gründer des 
Club of Rome. Die Gesellschaften des Nordens und 
des Südens sind nicht sozial- und umweltverträghch. 
Während die Entwicklungsländer jedoch vor „Moder- 
nisierungsproblemen erster Ordnung" (C. Offe) ste- 
hen, um ein Mindestmaß an menschenwürdigen Exi- 
stenzbedingungen zu verwirkhchen, müssen die In- 
dustrieländer „Modernisierungsprobleme zweiter 
Ordnung" bewältigen, deren Dringhchkeit rächt ge- 
ringer ist. 

Von den weltweiten Umweltgefahren ist, wenn auch 
ungleich, jeder Mensch und jeder Staat betroffen und 
zum eigenverantworüichen Handeln herausgefor- 
dert. Während jedoch die wirtschafthch starken Indu- 
strieländer erhebhche finanzielle Ressourcen aufbrin- 
gen können, um die schhmmsten Folgen zumindest 
abmildern zu können, wird ein großer Teil der Men- 
schen in der Dritten Welt Dürrekatastrophen, Wasser- 
knappheit, Überschwemmungen und Ernteausfällen 
weitgehend schutzlos ausgehefert sein. Aussichtsrei- 
che Überlebensstrategien wird es jedoch nicht allein 
für den einen oder anderen Teü der Welt geben, nicht 
für halbe Kontinente oder nur für die Großmächte. Die 
Menschheit wird nur miteinander überleben oder ge- 
meinsam scheitern. Die internationale Staatenge- 
meinschaft muß zu einer sozialen und ökologischen 
Verantwortungsgemeinschaft ( „ Weltinnenpohtik " ) 
fähig werden, die sich auf folgende Prinzipien grün- 
det: 


— In einer erweiterten Charta der Menschenrechte 
muß ein Recht auf Umwelt zu gegenseitiger Infor- 
mation und Kooperation verpflichten, um anderen 
Staaten keine dauerhaften Schädigungen an den 
natürhchen Lebensgrundlagen zuzufügen. 

— Aus der allgemeinen Betroffenheit ergibt sich eine 
gleichberechtigte Mitsprache aller Staaten und 
Völker beim Schutz des gemeinsamen Erbes der 
Menschheit. 

— Wenn globales Handeln möghch sein soll, können 
die Staaten nicht länger am klassischen Souveräiü- 
tätsverständnis festhalten. Deshalb müssen vor al- 
lem Quahtät und Effizienz der internationalen In- 
stitutionen verbessert und ihnen eine größere de- 
mokratische Legitimation und Durchsetzungsfä- 
higkeit übertragen werden. 

— Den reichen Industrieländern kommt eine beson- 
dere Verantwortung bei der Abwendung einer glo- 
balen Umweltkrise zu. Als Hauptverursacher der 
bisherigen Umweltschädigungen sind sie zu einem 
„ökologischen Lastenausgleich" und zu Kompen- 
sationszahlungen zugunsten der Länder der Drit- 
ten Welt verpflichtet. 

— Die Lasten und Kosten des ökologischen Umbaus 
können sich rächt allein nach der aktuellen Verur- 
sachung richten, sie müssen auch nach der Ökono- 
mischen Leistimgsfähigkeit der Volkswirtschaften 
verteüt werden. 

— Der Ökologische Umbau muß einhergehen mit der 
Verwirklichung größerer internationaler sozialer 
Gerechtigkeit und mit gezielten Maßnahmen zur 
Beseitigung von Armut und Massenelend. 

Alle' Völker und künftige Generationen haben einen 
Anspruch auf „eine auf Dauer tragfähige Entwick- 
limg" (Brundtland-Bericht). Dies erfordert den Über- 
gang zu einem neuen Modell des industriellen und 
zivihsatorischen Fortschritts. Die Quahtät des Lebens 
muß hierfür in den Vordergrund gerückt werden. Die 
soziale und ökologische Verantwortung für privates 
und öffenthches Handeln muß sich auf die Mensch- 
heit als Ganzes und die Lebensbedingungen künfti- 
ger Generationen beziehen. 

Mit ihrem Votum woUen die oben genannten Kom- 
missionsnütgheder darauf hinweisen, daß sie die Aus- 
sagen in den genannten Kapiteln nicht für ausrei- 
chend ansehen. Die überwiegende Zahl der Entwick- 
lungsländer kann trotz der unverzichtbaren eigenen 
Anstrengungen ihre Lage rächt nachhaltig verbes- 
sern, wenn es nicht zu grundlegenden Korrekturen in 
den reichen Industrieländern, die weltweit die Leitbil- 
der von Fortschritt und Entwicklung geprägt haben, 
kommt und zu einer Reform der Weltwirtschaft hin zu 
„dauerhafter Entwicklung" und zu größerer sozialer 
Chancengleichheit. 


2. Wachsende Kluft zwischen Nord und Süd 

In den letzten 40 Jahren expandierten die Weltwirt- 
schaft wie auch die Volkswirtschaften der Länder des 
Südens. Technologische Durchbrüche bei den Pro- 
duktions-, Informations- und Kommunikationstechno - 
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logien und bei der Arbeitsorganisation sowie die zu- 
nehmende Konzentration wirtschafthcher Macht bei 
großen Banken und Unternehmen haben ein unge- 
ahntes Ausmaß der Intemationahsierung von Produk- 
tion, Investitionen, Handel imd Finanzsystemen nach 
sich gezogen. Auch in den Entwicklungsländern nah- 
men die Industrieproduktion und die Integration ihrer 
Volkswirtschaften in die internationale Arbeitsteüung 
zu. Eine allgemeine Wohlstandsmehrung bheb jedoch 
für den überwiegenden Teü der Weltbevölkerung 
aus. 

Die Industrieländer dominieren bei Infrastruktur, Pa- 
tenten, Lizenzen und Verfahren. Auf sie entfallen 
rund drei Viertel der weltweiten Produktion. Der in- 
ternationale Handel spielt sich zu mehr als 75 Prozent 
zwischen den wesÜichen Industriestaaten ab. Und sie 
beherrschen auch die internationalen Finanzsy- 
steme. 

Heute leben mehr Menschen an der Armutsgrenze 
und darunter als zu Beginn des letzten Jahrzehnts. In 
den meisten Ländern des Südens stagniert oder sinkt 
das soziale und ökonomische Entwicklungspotential. 
Neben insgesamt negativen Tendenzen sind in eini- 
gen Ländern selektive Fortschritte hinsichüich Indu- 
striahsierung und Export zu verzeichnen. Das gilt ins- 
besondere für einige südostasiatische Länder und für 
Staaten mit großen Binnenmärkten, die auf bestimm- 
ten Gebieten eine Wirtschaftsentwicklung einleiten 
konnten, die auch zu Erfolgen bei verarbeiteten und 
industrieUen Produkten geführt hat. 

Die Wirtschaft der meisten Entwicklungsländer ist je- 
doch extrem auf den Export von Rohstoffen und 
Agrarprodukten ausgerichtet. Die Dritte Welt nimmt 
nur mit einem Anteü von rund einem Fünftel am Welt- 
handel, dagegen mit rund zwei Fünfteln am Handel 
mit Primärerzeugnissen teü. Auch die sozialen Indika- 
toren zum Beispiel von UNCTAD oder ILO belegen für 
die letzten Jahre eine Minderung von Lebensstan- 
dard, Arbeitsmöghchkeiten und Entwicklungschan- 
cen, insbesondere ein sinkendes Bruttosozialprodukt 
pro Kopf und eine steigende Arbeitslosigkeit. 

In der Weltwirtschaft ist die Position der Entwick- 
lungsländer deuüich schlechter geworden. Der Pro- 
tektionismus der Industrieländer nimmt zu, der Schul- 
dendienst der Dritten Welt ist explosiv angestiegen. 
Das Verhältnis der Exportpreise von Waren aus der 
Dritten Welt zu den Importpreisen für Waren aus den 
Industrieländern (Terms of Trade) verschlechterte 
sich in den siebziger und achtziger Jahren zu Lasten 
der Länder des Süden und erreichte 1986 einen histo- 
rischen Tiefstand. 1985 lagen die Preise für minerah- 
sche Rohstoffe real um 27 Prozent unter dem durch- 
schnitthchen Niveau der 50er Jahre. Die Weltmarkt- 
preise für Agrarprodukte sind von 1980 bis 1985 um 
rimd 25 Prozent ebenfaüs stark gesunken. Bedeu- 
tende Tropenwaldländer, denen rund zwei Drittel der 
Regenwälder gehören, wurden von dieser Ver- 
schlechterung hart betroffen: Indonesien, Malaysia, 
Papua-Neuginea, Bohvien, Peru, Zaire, Liberia und 
Brasüien. 

Um die Einnahmeverluste aus dem PreisverfaU auszu- 
gleichen, versuchten viele Länder, ihre Warenausfuhr 


erhebhch zu steigern — oft zu Lasten ihrer natürhchen 
Ressourcen. Während die Hauptschuldnerländer seit 
1987 ihre Ausfuhren real um 27 Prozent steigerten, 
bheben ihre Exporterlöse praktisch konstant. 
Schlechte Marktpreise und der Zwang zur Devisen- 
erwirtschaftung bedingten oft einen Rückgang 
bei den Importen, was den Druck auf eine beschleu- 
nigte Ausbeutung der eigenen Rohstoffbasis noch er- 
höht. 

Der Brundtland-Bericht der „Weltkommission für Um- 
welt und Entwicklung" stellt heraus, daß Armut hohe 
Bevölkerungsraten nach sich ziehe imd jene, die arm 
und hungrig sind, dazu bringe, ihre unmittelbare Um- 
welt zu zerstören, um zu überleben. In diesem Zusam- 
menhang muß von armutsbedingter Umweltzerstö- 
rimg gesprochen werden, deren entscheidende Ursa- 
che die ungerechte Ressourcenverteilung ist. Somit 
besteht eine enge Verbindung zwischen Armut, Un- 
terentwicklung und Umweltzerstörung. 

Die weltwirtschafthchen Beziehungen tragen seit 
Jahrhimderten zur Zerstörung der Tropenwälder bei. 
Dies begann im 16. Jahrhundert durch die Länder 
Europas mit der Ausbeutung der brasihanischen Bra- 
süholzbestände und mit der Ausdehnung von Zucker- 
plantagen in Südamerika und der Karibik, setzte sich 
fort mit dem Raubbau von Mahagoni aus Westindien 
und von Teak aus den britischen Kolonien sowie im 

19. Jahrhundert mit der Anlage von Kaffeeplantagen 
in Südamerika und von Kakaoplantagen in West- 
afiika. Die Tropenholzausbeutung beschJeunigte 
sich unter maßgeblicher Beteüigung europäischer, 
US-amerikanischer und japanischer Konzerne im 

20. Jahrhundert und erreichte ihren Boom in den ver- 
gangen zwei Jahrzehnten. 

Eine eigenständige ökonomische Entwicklung war für 
die meisten früheren Kolonien auch nach der Errei- 
chung ihrer pohtischen Unabhängigkeit faktisch nicht 
möghch. Zum einen sind die Belastungen und Aus- 
plünderungen aus der Kolonialzeit groß, zum anderen 
wächst die Abhängigkeit von den Strukturen des 
Welthandels, der internationalen Arbeitsteüimg, der 
internationalen Finanzsysteme und der weltweiten In- 
frastruktur (z. B. Kommunikationssysteme und Ver- 
kehranbindungen), die einseitig auf den Vorteü der 
Industrieländer ausgerichtet sind. Von großer Bedeu- 
tung sind zudem die pohtischen „Außenbeziehun- 
gen" und die geographische Lage. 

Sicherhch sind aUgemeine Wachstumsanstrengungen 
und Produktionssteigerungen in den Entwicklungs- 
ländern notwendig, doch dies ist allein kein Maßstab 
für Entwicklung. Vielmehr ist ein selektiver Wachs- 
tumsprozeß erforderhch, der sich an sozialen und öko- 
logischen Kriterien orientiert. Eine derartige Ausrich- 
tung bedingt den Umbau der Wirtschaftssysteme in 
den Industrieländern und erfordert dort erhebhche 
Anpassungsleistungen zur Begrenzung der Umwelt- 
belastungen und Neuverteüung von Wohlstand. 
Dies ist eine unbedingte Voraussetzung, um durch 
verantwortbares Produzieren imd Konsumieren 
zu einer „dauerhaft tragfähigen Entwicklung" zu 
kommen. 
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3. Das industriewirtschaftliche „Weltmodell“ 

Die sozialen und ökologischen Probleme haben so- 
wohl in den Industriestaaten wie auch in den Entwick- 
lungsländern entscheidende Ursachen in der unglei- 
chen Verteilung von Reichtum und Macht. Ebenso 
ergeben sich die Fehlentwicklungen aus den vorherr- 
schenden eindimensionalen Vorstellungen von 
Wachstum. Diese wirtschafthchen Wachstumskon- 
zepte werden der differenzierten sozialen, ökonomi- 
schen und kulturellen Ausgangslage der Länder in 
der Dritten Welt nicht gerecht. 

Eigenständige Entwicklungsansätze werden rasch 
vom Zwang des Weltmarktes oder den privaten Inter- 
essen nationaler und internationaler Wirtschaftsgrup- 
pen dominiert. Die Länder der Dritten Welt orientie- 
ren ihre Entwicklung an importierten Technologien 
und Verfahren sowie an den Methoden einer expan- 
siven Industriahsierung nach dem Vorbild westlicher 
Marktwirtschaften. Marktbeziehungen nach privaten 
Renditezielen können aber nur innerhalb pohtisch be- 
stimmter Rahmenbedingungen sozial und Ökologisch 
verantwortbar gestaltet werden. Der Markt bekommt 
erst durch seine Einbettung in ein normatives Gesamt- 
system seine Funktion als Instrument zur Verbesse- 
rung von Leistungsvergleichen (Preise) und zur „Kon- 
trolle" von Machtstreben. 

Die heute weltweit dominierende Entwicklungsstra- 
tegie setzt einseitig auf schnelle Vermehrung von pri- 
vatem Kapital und auf quantitatives Wachstum der 
Industriesektoren, während die Anhebung sozialer 
und kultureller Standards, der Schutz der Umwelt und 
die Erreichung einer ausreichenden Ernährung durch 
eine ökologisch ausgerichtete Landwirtschaft als Fol- 
gen daraus gesehen werden werden. Dies geht zu 
Lasten einer selbsttragenden, sozial- und umweltver- 
träghchen Entwicklung. So werden gerade die 
schwach entwickelten Volkswirtschaften in einem 
wachsenden Umfang von den Struktur- und Konkur- 
renzbedingungen des Weltmarktes abhängig und 
fremdbestimmt. Während die Binnenwirtschaft vieler 
Entwicklungsländer ausblutet, notwendige Neu- und 
Erhaltungsinvestitionen in Landwirtschaft, Umwelt- 
schutz, Gewerbe und Infrastruktur unterbleiben und 
viele Staaten zahlungsunfähig werden, steigen die 
Kosten und der Ausgabendruck vor allem in den ex- 
plodierenden Ballungszentren, beim Schutz der Um- 
welt und im Sozialbereich: eine verhängnisvolle 
Eigendynamik nimmt ihren Lauf. 

Die durch diese gescheiterte Entwicklungsstrategie 
noch verstärkte Exportorientierung verstärkt einen 
Teufelskreis. Einerseits stößt der Export der Schuld- 
nerländner bei Agrar- und verarbeiteten Produkten 
auf protektionistische Schranken, die von den Gläubi- 
gerländern aufgerichtet sind. Andererseits bewirkt 
ein vermehrtes Angebot an Rohstoffen auf dem Welt- 
markt zusammen mit stagnierender oder gar rückläu- 
figer Nachfrage eine Verschlechterung der Terms of 
Trade für die Schuldnerländer. Die vom Binnenmarkt 
abgezogenen und in den Export gesteckten Ressour- 
cen erweisen sich als Fehhnvestitionen. Die Gläubi- 
gerländer „verdienen" dagegen nicht nur an den ho- 
hen Zinsen, sondern auch an den fallenden Rohstoff- 
preisen. 


Zugleich nehmen Bedeutung, pohtischer Einfluß und 
Durchsetzungsstärke Multinationaler Unternehmun- 
gen und Großbanken in der Weltwirtschaft zu. Diese 
können im Gegensatz zu vielen Volkswirtschaften die 
Schwankungen internationaler Wirtschaftsdaten 
(Wechselkurse, Zinsen, Inflation, Auflagen, etc.) abfe- 
dern, ja sie sogar mitbeeinflussen. Rund 40 Prozent 
des Welthandels werden konzemintern abqewik- 
kelt. 

Multinationale Konzerne sind gegenüber Entwick- 
lungsländern in der Lage, wirtschaftliche und soziale 
Bedingungen durchzusetzen, die ihren Interessen 
entsprechen. In den 60er und 70er Jahren wurden 
Multinationale Unternehmen in Schwellen- und Ent- 
wicklungsländern als eine Chance zur Verbesserung 
des Technologietransfers von Nord nach Süd gese- 
hen. Einzelne Entwicklungsländer konnten dabei 
durchaus zu konkurrenzfähigen Anbietern auf dem 
Weltmarkt für bestimmte Teilbereiche der verarbei- 
tenden Industrie werden. Hohe Gewinntransfers und 
schuldenbezogene Devisenabflüsse stellten in den 
achtziger Jahren diese Entwicklungsanstöße wieder 
in Frage. Die Verbreitung technologischer Innovatio- 
nen durch die Mikroelektronik sowie veränderte Be- 
dingungen in den Schuldnerländern verstärkten eine 
Rückverlagerung von Investitionstätigkeiten in die In- 
dustrieländer. Die „Vorteile" niedriger Lohnkosten 
wurden durch neue arbeits- und kapitalsparende Ver- 
fahren und Organisationsformen in ihrer Bedeutung 
relativiert. Die beschleunigte Entwicklung techni- 
scher Erneuerungen verstärkt die Standortvorteile 
hochindustriahsierter Regionen. 

Die Verhandlungs- und Durchsetzungsmacht Multi- 
nationaler Unternehmen ist groß gegenüber nationa- 
len Regierungen und sozialen wie gewerkschaftlichen 
Bewegungen. Daß sie dabei auch gegen demokrati- 
sche Entscheidungen, die ihren Wirtschaftsinteressen 
widersprechen, Vorgehen können oder keine Rück- 
sicht auf elementare Grundsätze des Umweltschutzes 
nehmen, belegen Beispiele wie die nachgewiesene 
Beteiligung ausländischer Konzerne am Putsch in 
Chile, die Stützung des Apartheid-Regimes in Süd- 
afrika oder die rücksichtslose Ausplünderung der Re- 
genwälder. 

Die Bedeutung und die Folgen ausländischer Direkt- 
investitionen werden seit Jahren kontrovers disku- 
tiert. Während ihr Beitrag zur wirtschafthchen und 
sozialen Entwicklung der Länder der Dritten Welt 
umstritten ist, haben die ökologischen Folgen auslän- 
discher Wirtschaftsaktivitäten bislang nur eine ge- 
ringe öffenthche Aufmerksamkeit gefunden. Ökolo- 
gisch negativ sind insbesondere die sogenannten Ex- 
portenklaven, in denen ausländische Unternehmen 
natürhche Ressourcen abbauen und die Umwelt zer- 
stört (degradiert) zurücklassen. Dazu zählen bei- 
spielsweise Konzessionsgebiete für die Abholzung 
von Tropenwald, Exportplantagen mit Monokulturen 
oder industrielle Großprojekte, die auf die Umwelt 
oder dauerhaft tragfähige Entwicklungsbedingungen 
keine Rücksicht nehmen. 

Der Import umweltbelastender Produktionsverfahren, 
Produkte und wachsender Müllberge sind weitere 
Beispiele für eine „außengesteuerte" Verschlechte- 
rung der natürhchen Lebensgrundlagen in der Dritten 
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Welt. Dazu zählt auch die Übertragung industrieller 
Konsumformen, die bereits in den westhchen Ländern 
bereits auf große Kritik stoßen. Solange Chemisierung 
der Landwirtschaft, hoher Energieverbrauch oder um- 
fassende Automobüisierung die Leitbilder für Ent- 
wicklung sind und als Indikatoren für wirtschaftliche 
Stärke gelten, wird es zu keiner durchgreifenden Ver- 
besserung der globalen Umweltsituation kommen. 

Würden die Kosten der Umweltzerstörung und des 
Rohstoffabbaus berücksichtigt, müßten auch in der 
Dritten Welt die auf herkömmliche Weise im Bruttoso- 
zialprodukt gemessenen ökonomischen Erfolge er- 
heblich relativiert und aus ökologischen Gesichts- 
punkten nach unten korrigiert werden. Die Wirt- 
schaftspohtik imd Entwicklungskonzepte der meisten 
Länder der Dritten Welt verfügen aber häufig weder 
über die institutionellen Voraussetzungen oder Pla- 
nungsmethoden noch über die Instrumente, um die 
Umweltbelastungen aus eigener Kraft zu verringern 
und die industriellen Wachstumsprozesse im Sinne 
einer dauerhaften Entwicklung zu steuern. 


4. Das System von Bretton-Woods 

In den vierziger Jahren organisierten die wirtschaft- 
hch dominierenden Staaten unter der Führung der 
USA eine Neuordnung der Weltwirtschaft. Mit der 
Gründung der Institutionen von Bretton Woods setz- 
ten sie auf eine stärkere Integration der Volkswirt- 
schaften in den Weltmarkt, die durch einen intensiven 
Warenaustausch und weltweiter Investitionsfreiheit 
erreicht werden sollte. Dahinter steht die theoretische 
Annahme, daß für alle beteiligten Länder größtmögh- 
che Wohlfahrtsgewinne zu erreichen seien, wenn alle 
sich mit dem, was für sie relativ kostengünstig sei, am 
Weltmarkt teilnehmen. 

Das Bretton-Woods-System wurde 1944 von 44 Staa- 
ten gegründet. Mit der Einrichtung des Internationa- 
len Währungsfonds (IVIF) reagierten sie vor allem auf 
die Instabilitäten des internationalen Finanzsystems, 
die eine wesenthche Ursache für die tiefe Wirtschafts- 
depression der dreißiger Jahre gewesen waren. Ein 
System fester Wechselkurse zwischen konvertiblen 
Währungen soUte den stabilen Rahmen für den Welt- 
handel festlegen, um eine Wiederholung der Handels- 
konflikte und „Abwertungswettläufe" der zwanziger 
und dreißiger Jahre zu verhindern. Gleichzeitig soUte 
mit dem IMF das Ziel verfolgt werden, Ungleichge- 
wichte in der Zahlungsbilanz zu beheben. Die stärk- 
sten Volkswirtschaften verfügen im IMF über den 
größten Einfluß. 

Der IMF hat seine zugedachte Funktion zunehmend 
verloren und wurde immer mehr zu einer internatio- 
nalen Entwicklungsbank ohne Entwicklungskonzept. 
Die privaten und öffenüichen Gläubiger setzen über 
den IMF (und die Weltbank) „Strukturanpassungs- 
programme" durch, die sich an einzelwirtschaftüchen 
Renditezielen orientieren. Durch das Konditionalprin- 
zip greifen sie tief in die Volkswirtschaft und Sozial- 
strukturen der Nehmerländer ein. Die Entwicklungs- 
länder, die Geld brauchen, müssen sich den wirt- 
schaftspohtischen Vorstellungen des IVIF und damit 
den Interessen der dominierenden Industrieländer 


unterwerfen. Dies führte in einer Reihe von Ländern 
zu politischen Unruhen, weü mit den Auflagen erheb - 
hche Verschlechterungen — insbesondere für sozial 
schwächere Bevölkerungsgruppen — verbunden wa- 
ren und sich die Abhängigkeit und Fremdbestimmug 
der Entwicklungsländer weiter vergrößerte. 

Die zweite Institution von Bretton Woods ist die Inter- 
nationale Bank für Wiederaufbau und Entwicklung 
(Weltbank). Sie nahm 1946 ihre Tätigkeit auf. Die 
Bank fördert Kapitalinvestitionen für produktive 
Zwecke, um den internationalen Handel auszuweiten 
und den Lebensstandard in schwächer entwickelten 
Ländern zu heben. Mitghed der Weltbank kann nur 
werden, wer dem IMF angehört. Wie beim Währungs- 
fonds richtet sich auch bei der Weltbank das Stimmen- 
gewicht der einzelnen Länder nach dem eingebrach- 
ten Kapitalanteil. Es gilt nicht das UN-Prinzip „Ein 
Land — eine Stimme". Die EG-Länder, die USA und 
Japan verfügen über die Hälfte der Stimmrechte: USA 
16,5, Japan 9,5, Bundesrepubhk 7,4, Großbritanien 7,1 
und Frankreich 4,8 Prozent. AUein der Vertreter der 
Bimdesrepubhk hat einen größeren Einfluß als die 
40 Staaten Afrikas südlich der Sahara. Das Kapital der 
Weltbank beträgt heute rund 160 Milliarden DoUar. 

Die Bedeutung von Weltbank und IMF hegt vor allem 
in ihrer Leitfunktion für die internationalen Kapital- 
gruppen und Banken sowie in der Durchsetzung des 
„industrie Wirts chafüichen Weltmodells", das auf der 
Expansion privaten Kapitals basiert. Sie wirken wie 
„ideelle Gesamtvertreter" privater Wirtschaftsinteres- 
sen. Weltbankdarlehen, deren Zinssätze sich über- 
wiegend am allgemeinen Trend der Kapitalmärkte 
orientieren und schon von daher keine „Entwick- 
lungshilfe" sind, werden in erster Linie an Regierun- 
gen und öffenüiche Institutionen vergeben. 

Zu den wichtigen weltwirtschafüichen Institutionen 
zählt schließhch das 1948 in Kraft getretene Allge- 
meine ZoU- und Handelsabkommen (GATT). Ziele 
des GATT sind die Erweiterung des Welthandels, eine 
Erhöhung der effektiven Nachfrage im Weltmaßstab 
und die umfassende Erschheßimg der natürtichen 
Ressourcen für die Weltwirtschaft. Dem hegt die 
durch die reale Situation der Entwicklungsländer wi- 
derlegte VorsteUung zugrunde, daß der freie Welt- 
handel und die globale Weitmar ktorientierung für 
sich positive Wirkungen habe. Zur Zeit wird von den 
USA versucht, im GATT-System sogar eine totale Li- 
ber ahsierung im Dienstleistungsbereich (Banken, 
Versicherungen, Medien, Transport, etc.) durchzuset- 
zen. 

Tatsächhch nehmen jedoch Protektionismus und 
staathche Interventionen (Technologieförderung, 
Agrarmarkt-Abschöpfungen, Importkontingente, Fu- 
sionsförderung, etc.) zu und lösen — ini Zusammen- 
hang mit der ebenfaUs zunehmenden internationalen 
Arbeitsteilung — spezifische Kosten aus, die zu Lasten 
Dritter gehen und nicht verursacherbezogen zugeord- 
net werden. Sie treffen besonders die schwachen 
Volkswirtschaften der Dritten Welt. Verstöße gegen 
die Regeln des internationalen Handels zu Lasten von 
Entwicklungsländern werden nicht sanktioniert. Die 
Abschottung vieler, für die Entwicklungsländer wich- 
tiger Märkte der Industrieländer (z. B. Agrarmärkte) 
ist groß. 
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IMF und Weltbank sind, ebenso wie die neuge- 
gründete Multilaterale-Investitions-Garantie-Agen- 
tur (MIGA), Schaltzentralen der Industriestaaten für 
die Durchsetzung ihrer weltwirtschafthchen Interes- 
sen. Gemessen am Ziel einer gerechten Neuordnung 
der Weltwirtschaft waren die Leistungen dieser Ein- 
richtungen dürftig. Umweltziele spielten bis in die 
jüngste Zeit hinein praktisch keine Rolle. Weder von 
Währungsfonds, Weltbank oder GATT, noch von den 
jährhchen Weltwirtschaftsgipfel der führenden west- 
hchen Industrienationen („Gruppe der 7") sind wirk- 
same Impulse ausgegangen, um die drängende Ver- 
schuldungskrise zu lösen, die weltwirtschaftlichen 
Fehlentwicklungen zu beseitigen, die globale Natur- 
zerstörung zu stoppen und den sozialen Frieden inter- 
national zu sichern. 


5. Die Schuldenkrise: eine globale Herausforderung 

Im Mittelpunkt der Nord-Süd-Beziehungen steht die 
dramatische Schuldenkrise. Diese Krise hat sich zu 
einer globalen Herausforderung entwickelt. Die Ver- 
schuldung bei ausländischen Kreditgebern hat die 
meisten Länder Afrikas, Asiens und Lateinamerikas in 
eine verschärfte soziale und wirtschafthche Situation 
gebracht, die in vielen Tropenländem den Druck auf 
eine verstärkte Devisenerwirtschaftung durch die Ro- 
dung der Waldreserven erhöht. Weitere Folgen sind 
eine kapitalintensive Technisierung der Landwirt- 
schaft und ein Anwachsen des Exportsektors zu La- 
sten der Grundversorgung der heimischen Bevölke- 
rung. 

Hinter der Schuldenkrise stehen längerfristige Fehl- 
entwicklungen aus einer Anzahl unterschiedhch 
strukturierter nationaler und regionaler Probleme. 
Entscheidende Faktoren für die Entwicklungsländer 
sind: 

— Preisverfall für die meisten Exportgüter der Dritten 
Welt und Preisanstieg für wichtige Importgüter; 

— offensive Kreditvergabe der Großbanken der Indu- 
strieländer, die angesichts ihrer großen Liquidität 
vor allem in den siebziger Jahren an einem be- 
schleunigten Geldumschlag interessiert waren; 

— die Außenwirtschaftspolitik der Industrieländer, 
insbesondere der zunehmende Protektionismus; 

— weltweiter Zinsanstieg, vor allem die Auswirkun- 
gen der Hochzinspohtik der USA; 

~ verstärkter Gewinnabzug und Kapitalflucht aus 
den Entwicklungsländern, auch durch einheimi- 
sche Kapitalbesitzer; 

— sich schnell ändernde weltwirtschaftliche Stand- 
ortbedingungen zu Lasten vieler Entwicklungslän- 
der. 

Die weltwirtschaftliche Instabüität muß auch im Zu- 
sammenhang mit der verschärften Konkurrenz der 
starken Wirtschaftsregionen (Nordamerika, Japan 
und Westeuropa) und dem Kampf um wirtschaftliche 
Einflußsphären gesehen werden. Die Vereinigten 
Staaten sind in ihrer Rolle als Hegemonialmacht des 
internationalen Wirtschafts- und Finanzsystems ge- 


genüber den fünfziger und sechziger Jahren deuthch 
geschwächt. Der Dollar ist als Weltgeld relativiert. Die 
Produktivität der US-Wirtschaft ist hinter die anderer 
Industrieländer zurückgefallen. Die USA sind vor al- 
lem durch die Finanzierung ihrer gewaltigen Rü- 
stungsprogramme vom größten Gläubiger- zum größ- 
ten Schuldnerland der Welt geworden. Sie betreiben 
eine Defizitpohtik zu Lasten anderer Volkswirtschaf- 
ten. 

Auf krisenhafte Entwicklungen in der Weltwirtschaft 
weisen weitere Indikatoren hin, insbesondere die 
rückläufige Investitionstätigkeit in den Volkswirt- 
schaften oder die zunehmende Bedeutung von Fi- 
nanzanlagen. Diese strukturellen Schwächen können 
von den Industrieländern bislang abgefedert werden, 
weil die internationale Konjrmktur günstig verläuft. 

Ein wichtiges Merkmal der Intemationahsierung der 
Wirtschaftsbeziehungen ist die wachsende Macht des 
internationalen Finanzkapitals und die tendenzielle 
Schwäche real wirtschaftlicher Kapitalanlagen. Bewe- 
gungen von Geldkapital erhalten gegenüber den 
durch produktive Investitionen ausgelösten realen 
Wachstumsprozessen ein stärkeres Gewicht und eine 
zunehmende Autonomie und beeinflussen ihrerseits 
die Entscheidungen über produktive Kapitalanlagen. 
Das Volumen der internationalen Kapitaltransfers 
übersteigt unter Einschluß der kurzfristigen Inter- 
bankkredite mit jährhch 20 000 MiUiarden Dollar das 
Volumen des Welthandels um das Zehnfache. Die 
Aufblähung des internationalen Geld- und Kreditvo- 
lumens übt einen inflationären Druck aus und führt zu 
einer sinkenden Kapitalproduktivität und damit der 
Rentabüität von Realinvestitionen. Als Folge verstärkt 
sich der wirtschaftliche Druck auf die Entwicklungs- 
länder und fließt verstärkt Geldkapital ab. Dazu zäh- 
len in einem erhebhchen Umfang auch spekulative 
Anlagen und Geldtransfers in den Industriestaaten 
(„Fluchtgelder") durch Kapitalbesitzer aus Entwick- 
lungsländern. 

Die steigenden Rückzahlungsverpflichtungen für Zin- 
sen und Tilgung haben dazu geführt, daß seit 1982 die 
Netto-Ressourcentransfer in die Entwicklungsländer 
zurückgehen. Der Report der „Unabhängigen Gruppe 
über die Finanzströme in die Entwicklungsländer" 
schätzte den Netto-Ressourcenabfluß aus den Ent- 
wicklungsländern in die industriahsierte Welt 1984 
auf 43 Milharden Dollar. Für die Jahre 1984 bis 1988 
behef er sich auf insgesamt 140 Milharden Dollar. 

Nachdem 1970 die Außenschulden der Dritten Welt 
mit 64 MiUiarden DoUar noch relativ gering waren, 
nahmen sie im Verlauf des Jahrzehnts explosionsartig 
zu. 1975 lag die langfristige Auslandsverschuldung 
bereits bei 162 Milli arden DoUar. 1980 erreichte sie 
579 Müharden DoUar. Bis Ende 1989 stieg die Ver- 
schuldung auf 1 290 MiUiarden DoUar an. Der Schul- 
dendienst von nur 32 verschuldeten Ländern der Drit- 
ten Welt betrug 1986 rund 40 MiUiarden DoUar. Wäh- 
rend die Weltbank 1988 11,6 Müharden DoUar an Kre- 
diten auszahlte, nahm sie von Schiüdnem 15 Milhar- 
den DoUar an Zinsen und Tügung ein. 

Bisher wurde durch das internationale Schuldenma- 
nagement die Schuldenlast kaum verringert, in erster 
Linie wurden die Verbindhchkeiten zeithch gestreckt. 
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Die Prognosen für die nächste Zeit lassen einen wei- 
teren Anstieg befürchten, wenn die internationale 
Schuldenstrategie nicht grundlegend revidiert wird. 

Die Dramatik der Verschuldung für die wirtschaftli- 
che Situation der Schuldnerländner wird deutlich, 
wenn die Schuldensumme in Beziehung zum Brutto- 
sozialprodukt und zu den Exporteinnahmen gesetzt 
wird: 

— Gemessen am Bruttosozialprodukt wuchs die 
Auslandsverschuldung der Dritten Welt von ca. 
28 (1980) auf 50 Prozent in 1987. In Lateiname- 
rika/Karibik und Afrika südlich der Sahara er- 
reichte die Verschuldung 1987 sogar 60 bezie- 
hungsweise 100 Prozent des Bruttosozialpro- 
dukts. 

— Von 1980 bis 1987 hat sich das Verhältnis der Aus- 
landsschulden zu den Exporten der Dritten Welt 
von 122 auf 212 Prozent fast verdoppelt. Das Ver- 
hältnis von Schuldensmnme zum Export gibt einen 
Hinweis auf die Fähigkeit eines Landes, aus Ex- 
porterlösen seinen Schuldendienst (Zinsen und 
Tilgung) zu bedienen. 

— Zur Bedienung der Schulden muß ein wachsender 
Anteil der Exporterlöse eingesetzt werden. Für alle 
Schuldnerländer nahm das Verhältnis von Zinsen 
und Tilgung zu den Exporten von 21 (1980) auf 29 
Prozent (1988) zu, für Afrika südhch der Sahara 
von 11 auf 27, für Lateinamerika/Karibik von 37 
auf 41 und für Ostasien/Pazifik von 14 auf 20 Pro- 
zent. 

Diese im Verlauf der Schuldenkrise angestiegenen 
Kennziffern geben einen Hinweis auf den ökonomi- 
schen Druck zur Ausbeutung der natürlichen Ressour- 
cen, der sich durch den Zwang zur Bedienung der 
Schulden erhöht. 


6. Entwicklungszusammenarbeit 

Auch die Theorie und Praxis der Entwicklungszusam- 
menarbeit befindet sich seit geraumer Zeit in einer 
Krise. Die traditionelle Entwicklungs Strategie setzt 
auf schnelles Wachstum der industriellen Strukturen. 
Dagegen werden Landwirtschaft und Kleingewerbe 
vernachläßigt. Von umfangreichen Investitionen und 
großen Projekten werden sogenannte „Trickle- 
down" -Effekte auf die gesamte Volkswirtschaft er- 
wartet: technologischer Transfer, neue Arbeitsplätze, 
Vermittlung von Know how und Belebung des Bin- 
nenmarktes. Doch trotz einer positiven Wirtschafts- 
entwicklung in einigen Ländern verschlechtert sich 
für große Teile der Bevölkerung in der Dritten Welt 
die soziale und wirtschaftliche Lage. Zudem wird de- 
ren Lebensstandard häufig auch durch nationale „Eh- 
ten" niedrig gehalten, die damit ihre eigene Privile- 
gien sichern. 

Ausgehend von kapitalintensiven Großprojekten ist 
es nur selten zu einer positiven Vernetzung ökonomi- 
scher Effekte, Stärkung anderer Sektoren und sich 
selbsttragenden wirtschaftlichen Entwicklung ge- 
kommen. Vielmehr trug diese Form des Kapitaltrans- 
fers mit zu ökonomischer Fremdbestimmung und Ver- 


schuldung, Verschlechterung regionaler Wirtschafts- 
kreisläufe und Verschärfung sozialer Konflikte bei. 

Die Entwicklung der letzten Jahre zeigt, daß die rei- 
nen Wachstums- und Modemisierungsstrategien zur 
Entwicklung der Dritten Welt gescheitert sind. Der 
unterstellte Effekt, der Wohlstand werde auf die 
Mehrheit der Bevölkerung durchsickern, ist nicht ein- 
getroffen. Die wesentliche Schwäche dieser Entwick- 
lungstheorien in ihrer Annahme über den Zusammen- 
hang zwischen Wachstum und Investitionen. Dadurch 
werden vor allem die komplexen Wechselprozesse mit 
den sozialen Folgen und den ökologischen Gefähr- 
dungen ausgeblendet. 

Die öffentliche Entwicklungszusammenarbeit soU 
durch Zuschüsse und verbilligte Kredite einen positi- 
ven Beitrag zur Entwicklung leisten. Die Fakten zei- 
gen, daß sie ihrem eigenen Anspruch nicht gerecht 
wird. Auf zwischenstaatlicher wie auf multilateraler 
Ebene flössen aus westlichen Ländern 1987 unter der 
Bezeichmmg „Entwicklungshilfe" 41,5 Milliarden 
Dollar nach Afrika, Lateinamerika und Asien. Dem 
stehen 1988 weltweit rund 80 Milliarden Dollar Zinsen 
gegenüber, die von den Entwicklungsländern für ihre 
Verschuldung aufzubringen waren. 

Gesamtwirtschaftlich hat die Entwicklungshilfe nur 
einen geringen Umfang. Die Industrieländer haben 
den angestrebten Transfer durch Entwicklungshilfe 
— das sogenannte 0,7 Prozent-Ziel (Anteil der Ent- 
wicklungshilfe am Bruttosozialprodukt) — nie er- 
reicht. Insgesamt kamen die tatsächlichen Leistungen 
nicht einmal auf die Hälfte. Vor allem die großen Indu- 
strieländer blieben deuthch unter der 0,7 -Prozent- 
Marke: die USA und Japan hegen unter 0,3, die Bun- 
desrepubhk erreichte 1988 nur 0,39 Prozent. Im Bun- 
deshaushalt 1989 waren sogar mit 7,1 MiUiarden DM 
rund 700 Milhonen DM weniger ausgewiesen, als die 
mittelfristige Finanzplanung ursprünghch vorsah. 

Die Entwicklungszusammenarbeit erfolgt in der Regel 
nach außenpohtischen und außenwirtschafthchen In- 
teressen der Geberländer, insbesondere durch Ableh- 
nung nicht genehmer Projekte, Förderung bestimmter 
Entwicklungsformen und Diskriminierung pohtisch 
unbequemer Regierungen. Die Bewilhgung von Mit- 
teln ist häufig mit der Auflage verbunden, die Projekt- 
ausstattung beim Geberland zu kaufen. Nach Schät- 
zungen, die dem Bundestagsausschuß für wirtschafth- 
che Zusammenarbeit vorhegen, fließen mehr als 
80 Prozent der bundesdeutschen Kapitalhüfe als Auf- 
träge wieder in die Bundesrepubhk zurück. 

In der entwicklungspohtischen Zusammenarbeit 
wurde und wird häufig gegen den Schutz der Umwelt 
verstoßen. Eme Reihe geförderter Entwicklungspro- 
jekte, z. B. Staudämme oder Düngemittelfabriken, ha- 
ben Ökologisch schädhche Auswirkungen. Über die 
negativen Auswirkungen der Entwicklungszusam- 
menarbeit spezieh auf die Tropenwälder hegen um- 
fangreiche Informationen vor. Dabei ist sowohl die 
Entwicklungszusammenarbeit der Bundesrepubhk 
wie die internationaler Institutionen in die öffenthche 
Kritik geraten. 

Besonders kritisch für den Schutz der Tropenwälder 
müssen viele Vorhaben im Rahmen des Tropen-Forst- 
wirtschafts -Aktionsplans gesehen werden. In zahlrei- 
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chen Ländern soll auf der Basis dieses Plans die Zer- 
störung von Primärwald weiter vorangetrieben wer- 
den. Dazu zählen beispielsweise die extreme Erhö- 
hung der Holzeinschlagspläne in mehreren Staaten 
Zentralafrikas oder auch die Ausdehnung von Palm- 
öl-, Soja- und Kautschukplantagen in Lateinamerika 
und Südostasien. Dieser Zerstörungsprozeß geht nicht 
nur zu Lasten der Umwelt, er vernichtet auch gewach- 
sene soziokulturelle Strukturen und verdrängt ange- 
paßte Bewirtschaftungsformen. 

Die Kritik an der vorherrschenden Entwicklungszu- 
sammenarbeit läßt sich in folgende Hauptpunkte zu- 
sammengefassen: 

— Sie orientiert sich an einer rein ökonomische Defi- 
nition von Entwicklung. 

— Sie mißt ihren „Erfolg" am unzureichenden quan- 
titativen Indikator des Bruttosozialprodukts und 
zumeist an einzelwirtschafüichen Rentabüitätsgrö- 
ßen. 

— Sie orientiert sich an außenpohtischen und außen- 
wirtschafthchen Interessen, anstatt wirksam zur 
Beseitigung autoritärer Strukturen und zur Förde- 
rung sozialer Emanzipationsbewewegungen und 
von Reformen beizutragen. 

— Sie hat mit ihrer verengten ökonomischen Zielset- 
zung mehr eine dirigierende als eine dienende 
Rolle für den Aufbau einer selbsttragenden Ent- 
wicklung. Dazu gehört sowohl die unzureichende 
Berücksichtigung ökologischer Schutzziele wie die 
Verdrängung gewachsener soziokultureller Struk- 
turen. 


7. Internationalisierung und Selbstbestimmung 

Im Nord-Süd-Verhältnis haben sich die Gewichte zu- 
gunsten der Wirtschaftsorganisationen verschoben, 
die von den Industrieländern und ihren Interessen 
dominiert werden, während der Einfluß der pohti- 
schen Institutionen und damit der Dritten Welt gerin- 
ger geworden ist. Insgesamt ist die Fähigkeit gesun- 
ken, die globale Entwicklung gesellschaftspoütisch, 
das heißt auch umweltpohtisch, gestalten zu kön- 
nen. 

Auf institutioneller Ebene müssen die UN-Strukturen 
differenziert gestärkt werden. Durchgängige Defizite 
sind nationale Verweigerungsmöghchkeiten, man- 
gelnde Sanktionsgewalt sowie die Vorherrschaft star- 
ker Wirtschaftsgruppen und Staaten. Parallel zu der 
Stärkung der globalen Institutionen muß die Ebene 
der regionalen und subregionalen Zusammenarbeit 
unter breiter Mitwirkung verschiedener geseUschaft- 
hcher Gruppen gestärkt werden, um eine Bürokrati- 
sierung und einseitige ZentraÜsierung zu verhindern. 
Dies erfordert eine völkerrechtüche, gleichberechtigt 
von allen Ländern festgelegte Neudefinition staatli- 
cher Souveränität. Angesichts der „Grenzenlosigkeit" 
der Umweltzerstörung sind die heutigen Vorstellun- 
gen von nationaler Souveränität fragwürdig gewor- 
den. 

Die Internationahsierung der Wirtschaftsbeziehungen 
geht zudem einher mit einem wachsenden internatio- 


nalen Transfer von „Leitbildern", Technologie, Know- 
How, Kommunikation und Führungspersonal, der 
wiederum von den westhchen Industriestaaten domi- 
niert wird. Auch deshalb müssen verbindhche Rege- 
lungen für die WeltgeseUschaft geschaffen werden, 
damit dieser Prozeß weltweiter „Arbeitsteüung" nicht 
zu einem „Öko-Koloniahsmus" für die Entwicklungs- 
länder wird. 

Der wirtschafthche Rahmen für eine dauerhafte Ent- 
wicklung, die sozial gerecht ist und auf ökologische 
Belange Rücksicht nimmt, muß das Selbstbestim- 
mungsrecht der betroffenen Menschen fördern und 
den Ländern angepaßte Entwicklungsmöghchkeiten 
eröffnen. Die Unterstützung sozialer Emanzipations- 
bewegungen und die Demokratisierung der gesell- 
schafthchen Ordnungen sind auch in den Entwick- 
lungsländern wichtige Voraussetzungen für eine öko- 
logische Pohtik. Noch immer tragen jedoch Regierun- 
gen und Wirtschaftsgruppen aus den Industrieländer 
zur Stabüisierung unsozialer imd undemokratischer 
Strukturen in der Dritten Welt bei oder werden von 
ihnen erst dazu in die Lage versetzt. 

Die Erfahrung lehrt, daß es einen engen Zusammen- 
hang zwischen demokratischen Beteüigungsrechten 
und dem Selbstbestimmungsrecht der Menschen ei- 
nerseits sowie der wirtschafthchen Motivation und 
Wahrnehmung sozialer und ökologischer Verantwor- 
tung andererseits gibt. Im Inneren wie von außen 
blockieren frembestimmte und autoritäre Strukturen 
eine selbsttragende Entwicklung der Gesellschaft, die 
den soziokultureUen und ökologischen Interessen der 
Bevölkerung insgesamt dient und zukünftigen Gene- 
rationen die Lebensbedingungen erhält. WirtschaftÜ- 
che und pohtische Hilfe für die Entwicklungsländer 
muß demokratische und dezentrale Strukturen för- 
dern. Als ein erster Schritt sind bei den entwicklungs- 
pohtischen Programmen und Strategien jeweüs auch 
die sozialen, kulturellen und ökologischen Kosten zu 
ermitteln, die dem erwarteten materiellen Zuwachs 
gegenüberstehen. Dadurch werden die dahinterste- 
henden Interessen transparent und die Entschei- 
dungsmöghchkeiten erweitert. 


8. Reform der Weltwirtschaft 

Dringend erforderhch ist eine grundlegende Reform 
der Weltwirtschaft. Sie muß sich am Ziel der „dauer- 
haft tragfähigen Entwicklung" (Sustainable Develop- 
ment) orientieren. Ein erster Schritt ist ein Sofortpro- 
gramm zur Überwindung der Schuldenkrise in der 
Dritten Welt. Dies erfordert eine wirksame Hüfe der 
Industrieländer durch Streichung von Tügungs- und 
Zinsverpfhchtungen bei öffentüchen und eine Ab- 
schreibung bei privaten, kommerziellen Schulden. Er- 
ste Maßnahmen sind ein Schuldenmoratorium und 
eine Internationale Schuldenkonferenz zur Festle- 
gung dauerhafter Lösungen, die die unterschiedÜ- 
chen Ausgangsbedingungen der einzelnen Länder 
berücksichtigen. Auch die Entwicklungsländer müs- 
sen ihre Finanzmittel auf eine selbsttragende wirt- 
schafthche Entwicklung konzentrieren, wofür zum 
Beispiel nationale Rüstungsausgaben drastisch zu 
verringern sind und die Kapitalflucht einzudämmen 
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ist. Gleichzeitig sind verantwoiihche Zinsobergren- 
zen für neue Kredite festzulegen. 

Schulden zu erlassen, ist ein Akt der Vernunft und ein 
Gebot der Sohdarität. Dadurch soUten von dem jewei- 
hgen Land Reformen im Sozial- und Wirtschaftsbe- 
reich gefördert, Freiheitsrechte respektiert und ökolo- 
gische Schutzmaßnahmen durchgeführt werden. Für 
die internationale Vergabe von Finanzmitteln an die 
Entwicklungsländer müssen IMF und Weltbank refor- 
nüeit werden, um die Bedürfnisse der Dritten Welt 
besser zu beachten, deren Mitbestimmung zu verbes- 
sern und Nichtregierungsorganisationen zu beteih- 
gen. Auch ein internationales Insolvenzrecht und eine 
internationale Bankenauficht sind dringend erforder- 
lich. 

Die Finanzierungsprogramme dürfen die Erfüllung 
der Grundbedürfnisse für die Bevölkerung und Demo- 
kratisienmgsprozesse nicht in Frage stellen. Sie müs- 
sen sich an der Zielsetzung einer selbsttragenden, 
Arbeitsplätze schaffenden sozial- und umweltverträg- 
hche Entwicklung orientieren, dairüt die Schulden- 
faUe nicht neuerhch zuklappt. Das verlangt die Beach- 
tung der kulturellen und historischen Voraussetzun- 
gen und muß das Bestreben beinhalten, das Selbst- 
wertgefühl der Völker der Dritten Welt zu fördern und 
alles zu unterlassen, was als Bevormundung verstan- 
den werden könnte. 

Zu einer dauerhaften Lösung gehört der Abschied von 
der Vorstellung, daß mit wenigen Korrekturen im 
Grundsatz an dem heutigen „industriewirtschaftii- 
chem Wachstumsmodell" festgehalten werden 
könnte. Dauerhafte Lösungen erfordern auch die Ein- 
sicht der Industrieländer, daß 

— Reformmaßnahmen vor allem in den Industrielän- 
dern notwendig sind. So muß zum Beispiel die 
Europäische Gemeinschaft ihren Handelsprotek- 
tionismus, besonders im Agrarbereich, abbauen. 
Die Industrieländer müssen generell Ihre rohstoff- 
und energieintensiven Produktionsmethoden und 
Produkte schnell und umfassend verringern sowie 
neue umweltverträghchere Technologien auch 
den Ländern der Dritten Welt zur Verfügung stel- 
len; 

— die gewaltigen Rüstungsausgaben drastisch zu 
senken und zumindest ein wesentiicher Teü der 
freiwerdenden Finanzmittel sozial- und umwelt- 
verträghchen Entwicklungsmaßnahmen zur Ver- 
fügung zu stellen sind. 

— die Bundesrepubhk — ebenso wie das andere 
große Liberschußland Japan — verstärkte Anstren- 
gungen unternehmen muß, um die hohen Export- 
überschüsse zu reduzieren. Auch westiiche Defi- 
zitländer (insbesondere die USA) müssen ihre Ver- 
schuldung abbauen. 

Die Möghchkeiten von IMF, Weltbank und regionalen 
Entwicklungsbanken müssen gestärkt werden, um 
zur Lösung der Schuldenkrise beizutragen: 

— Der IMF muß bei seiner Pohtik die Verbesserung 
langfristigen Entwicklungsbedingungen und da- 
mit die Voraussetzungen für mehr Beschäftigung 
imd den Schutz der natürhchen Lebensbedingun- 
gen in den Mittelpunkt stehen. 


— Der IMF muß stärker als bisher die Vertreter der 
Dritten Welt in seine Gremien und Kontrollen ein- 
beziehen. 

— Die Senkung der Rüstungshaushalte muß zum Be- 
standteil der Kreditvergabe werden. 

— Die finanzieUe Ausstattung von Weltbank, Interna- 
tionaler Entwicklungsorganisation (IDA) und re- 
gionalen Entwicklungsbanken ist zu erweitern. 

Die Netto-Kapitaltransfers, die heute zu Lasten der 
Entwicklungsländer gehen, müssen umgekehrt wer- 
den. Dazu muß neben der Verringerung des Schul- 
dendienstes auch eine verstärkte Entwicklungsfinan- 
zierung beitragen. Die Rückflüsse aus der Kapitalhilfe 
der Industrieländer sind dafür im vollen Umfang zu 
verwenden. 

Im internationalen Recht müssen Konventionen ge- 
schaffen werden, die die Kapitalflucht aus Entwick- 
lungsländern verhindern, bzw. bewirken, daß Kapi- 
talfluchtkonten in Industrieländern geöffnet werden 
können. Notwendig sind ein internationales Insol- 
venzrecht und eine internationale Bankenaufsicht. 
Schließhch bedarf es internationaler Rechtsnormen 
für transnational operierende Unternehmen (verbind- 
hcher Verhaltenskodex). 

Die entwicklungspohtische Zusammenarbeit muß auf 
bilateraler wie auf multilateraler Ebene die Vorausset- 
zungen für eine dauerhafte Entwicklung der Länder 
der Dritten Welt verbessern: Befriedigung der Grund- 
bedürfnisse Ernährung und Wohnen, Verbesserung 
von Bildung und Ausbildung, Landreformen, Eindäm- 
mung der explodierenden Verstädterung, umwelt- 
schonende Energieversorgung sowie innere Kapital- 
bildung, gerechtere Einkommensverteilung und 
Technologietransfers. Die Entwicklungshilfe sollte bei 
den ärmsten Ländern zukünftig grundsätzhch in der 
Form von Zuschüssen gegeben werden. Die Quahtät 
der entwicklungspoh tischen Zusammenarbeit muß 
auch dadurch verbessert werden, daß sie verstärkt mit 
Volks- und Sozial- und Umweltbewegungen wie Ge- 
werkschaften, Nichtregierungsorganisationen und 
Frauengruppen kooperiert. 

Ein Konzept einer solidarischen Weltwirtschaft muß 
an die SteUe der heutigen Ordnung gesetzt werden. In 
Richtung auf ein derartiges „globales Tragfähigkeits- 
konzept" zielen auch die Überlegungen der Brundt- 
land-Kommission: Für alle Menschen soUten soziale 
Mindeststandards („floor") und — vor allem für die 
Industrieländer — möghcherweise auch Höchststan- 
dards („ceihng") für die Nutzung der natürhchen Res- 
sourcen festgelegt und der Grundsatz eigenverant- 
worthcher Entsorgung verbindhch geregelt werden. 

Für neue Zielsetzungen müssen die in der „Internatio- 
nalen Charta der Menschenrechte" verankerten 
Grimdsätze und Prinzipien in konkrete wirtschafthche 
und poütische Handlungen umgesetzt werden. Neben 
der Menschenrechtscharta ist einer Charta der Rechte 
der Natur auf der Basis der World Charta of Nature 
Gültigkeit zu verschaffen. Dies erfordert einen wir- 
kungsvoUen institutionehen und normativen Rahmen, 
um die unterschiedhchen Interessen auszugleichen. 
Beispielsweise heßen sich im Rahmen des Welthan- 
delsabkommen (GATT) vertraghche Klauseln (ein- 
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schheßhch Handelsverbote) für die Einhaltung der 
Menschenrechte und den Umweltschutz vorstellen. 

Eine neue Weltwirtschaftsordnung kann jedoch nur 
entstehen, wenn die wirtschaftlich starken Länder die 
ersten Schritte machen. Ein interessanter Vorschlag 
hierfür, der weiter verfolgt werden sollte, ist die von 
Prof. Simonis ins Gespräch gebrachte Idee einer 
„Welt-Ressourcensteuer" auf produktionsbezogene 
Inputs von Energie und Rohstoffen. Sie kann dazu bei- 
tragen, die Verschuldungsproblematik zu verringern, 
die Zahlungsbüanzkrise zu entschärfen und den Ex- 
portdmck zu verringern. Eine globale Ressourcen- 
steuer böte über die gezielte Veränderung der relati- 
ven Preise der Wirtschaft Anreize und Sanktionen zu- 
gleich. Das Aufkommen Heße sich für Kreditvergaben 
und Zuschüsse für Entwicklungsmaßnahmen, Um- 
weltschutzprojekte und die Entwicklung einer solaren 
Energieversorgung verwenden. 

Die internationalen Finanzsysteme müssen in den 
Rahmen einer gerechteren Außenwirtschaftspohtik 
eingebunden werden. Dies erfordert den Abbau der 
Dominanz der Industrieländer in der Bestimmung der 
internationalen Finanz- und Geldpohtik. Dazu gehört 
der Aufbau nationaler (regionaler) Finanzmärkte, 
Banken und Sparkassen. Den Entwicklungsländern 
muß ermöghcht werden, einseitig Kapitalverkehrs- 
kontrollen zu installieren, um den Aufbau eigenstän- 
diger Finanzsysteme voranzutreiben. 


9. Reform der internationalen politischen 
Rahmenbedingungen 

Eine erfolgversprechende Zusammenarbeit im ge- 
meinsamen Interesse der Menschheit erfordert eine 
Reform der pohtischen Rahmenbedingungen durch 


— eine differenzierte Stärkung multilateraler poüti- 
scher Zusammenarbeit, insbesondere der Quahtät 
und Effizienz der Vereinten Nationen sowie regio- 
naler Staatengemeinschaften; 

— eine durch einen demokratischen Prozeß festge- 
legte Übertragung nationaler „Souveränitäts- 
rechte" an internationale Institutionen zur Bewah- 
rung des „Gemeinsamen Erbes der Menschheit"; 

— eine Verankerung des Umweltschutzes im Völker- 
recht, das zu gegenseitiger Kooperation und zur 
Vermeidung dauerhafter Schäden verpflichtet. 

Die Delegation nationaler Rechte auf regionale Staa- 
tengemeinschaften und die differenzierte Stärkung 
der UN-Strukturen ermöghchen größere Chancen- 
gleichheit zwischen den Industrie- und Entwicklungs- 
ländern und bessere Durchsetzungschancen für not- 
wendige weltweite Maßnahmen. Regionale Wirt- 
schaftsgemeinschaften müssen sich auf eine gemein- 
same Außenvertretung einigen. Dies kann die Fähig- 
keit zu durchgreifenden kooperativ getragenen Kor- 
rekturen verbessern. Zumindest für eine Übergangs- 
zeit auf dem Weg zu einer sohdarischen WeltgeseU- 
schaft kann ein System mehrerer gleichberechtigter 
Zentren die Dominanz der Industrieländer relativie- 
ren. 

Dies verlangt auch eine Weiterentwicklung der inter- 
nationalen pohtischen Institutionen. Währungsfonds, 
Weltbank und GATT müssen konzeptioneU und funk- 
tional in die Arbeit der Vereinten Nationen einge- 
bunden werden. Damit wäre eine bessere Koordina- 
tion zwischen diesen Einrichtungen einerseits und 
UNCTAD und UNEP andererseits möghch. Die UNEP 
ist finanziell und organisatorisch als eigenständige 
Sonderorganisation der UN zu stärken. 
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ABSCHNITT H 

Auswirkungen der Vernichtung tropischer Wälder 


1 . KAPITEL 

Auswirkungen auf das globale Klima 


Bei der Vernichtung oder Degradierung tropischer 
Wälder werden große Mengen von Schadstoffen emit- 
tiert; dadurch ändert sich die chemische Zusammen- 
setzung der Erdatmosphäre. Unter anderem erhöht 
sich die Konzentration solcher Gase, die den Strah- 
lungshaushalt der Erdatmosphäre beeinflussen und 
somit zu einer Änderung des globalen Klimas beitra- 
gen. 


1. Treibhauseffekt 

Der Treibhauseffekt der Atmosphäre ist ein für das 
Khma der Erde entscheidendes Phänomen. Er hängt 
ab von der Konzentration bestimmter klimarelevanter 
Spurengase in der Atmosphäre. Durch die Existenz 
dieser Spurengase erhöht sich die durch das Strah- 
lungsgleichgewicht zwischen Sonne und Erdoberflä- 
che vorgegebene Temperatur der bodennahen Luft 
um etwa 30 °C. Dieser natürhche Treibhauseffekt ist 
die Ursache dafür, daß die auf der Erde beobachtete 
Durchschnittstemperatur gegenwärtig etwa 15 °C be- 
trägt. Er ermöghcht erst das Leben in der Form, wie es 
auf der Erde existiert. 

Die für den Treibhauseffekt verantworthchen soge- 
nannten Treibhausgase sind in erster Linie Wasser- 
dampf (H 2 O) und Kohlendioxid {CO 2 ), aber auch Ozon 
(O 3 ), Distickstoffoxid (N 2 O) und Methan (CH4). Diese 
Gase lassen die kurzwellige Sonnenstrahlung nahezu 
ungehindert durch die Atmosphäre zur Erdoberfläche 
Vordringen, absorbieren aber die von der Erdoberflä- 
che abgestrahlte Wärmestrahlung. Ein Teü dieser 
Strahlung wird zur Erdoberfläche zurückgestrahlt, 
wodurch die bodennahe Luftschicht zusätzhch er- 
wärmt wird. 

Durch die Aktivitäten des Menschen haben sich die 
Konzentrationen der Treibhausgase CO 2 , CH4, der 
Fluorchlorkohlenwasserstoffe (FCKW), des Ozons 
und N 2 O seit Beginn der Industriahsierung merkhch 
erhöht. Dadurch ist ein anthropogen bedingter Treib- 
hauseffekt entstanden, der dem natürlichen Treib- 
hauseffekt überlagert ist und als „zusätzhcher Treib- 
hauseffekt" bezeichnet wird. Im weiteren Verlauf die- 
ses Berichtes wird der zusätzhche Treibhauseffekt oft 
verkürzt nur als Treibhauseffekt bezeichnet. Dem 
Einfluß des zusätzhchen Treibhauseffektes wird die 
Erhöhung der globalen Durchschnittstemperatur in 
Bodennähe in den vergangenen hundert Jahren um 


0,6 +/— 0,2 °C zugeschrieben. Die Ergebnisse von 
Khmamodellrechnungen weisen darauf hin, daß die 
globale Durchschnittstemperatur der Atmosphäre in 
Bodennähe bei ansteigender Konzentration der kli- 
marelevanten Spurengase zunehmen wird, und zwar 
um 3 +/— 1,5 °C (1), wenn sich die Konzentration von 
CO 2 gegenüber dem vorindustriellen Wert verdoppelt 
und sich das Khmasystem voll an die Änderung ange- 
paßt haben wird. Mit einer Verdopplung der CO 2 - 
Konzentration oder einer entsprechenden Zunahme 
der Konzentrationen aller khmarelevanten Spuren- 
gase zusammen (äquivalente C 02 -Konzentration) 
wird nach den vorhegenden Abschätzungen etwa im 
Jahre 2030 gerechnet, sofern keine vorsorgenden 
Maßnahmen zur Verringerung der Emissionen getrof- 
fen werden. Die Ozeane verzögern die Erwärmung 
um wenige Jahrzehnte. 

In Tab ehe 1 sind die Charakteristika der wichtigsten 
Treibhausgase für die Mitte der achtziger Jahre dieses 
Jahrhunderts zusammengefaßt. Die Daten sind im we- 
senthchen dem ersten Bericht (2) entnomnien. Eine 
Fortschreibung der Daten ist für den nächsten Bericht 
vorgesehen. 

Die Angaben über das spezifische Treibhauspotential 
in dieser TabeUe beziehen sich auf das CO 2 , dessen 
Klima Wirksamkeit mit 1 angesetzt wird. Nach Ta- 
beUe 1 ist ein CH 4 -Molekül in der heutigen Atmo- 
sphäre 32mal so kUmawirksam wie ein C 02 -Molekül. 
Wird das Treibhauspotential pro Molekül auf die 
Emissionsmengen bezogen, so verkleinert sich der 
Faktor, da das CH 4 , das der Mensch in die Atmo- 
sphäre entläßt, schneller wieder abgebaut wird als das 
CO 2 . Die Verweilzeiten der anthropogenen Zusätze 
dieser Gase sind noch verhältnismäßig ungenau be- 
kannt, scheinen aber im Falle des CO 2 und des CH 4 
anzusteigen (vgl. Fußnote in Tab. 1). 

Das wichtigste Treibhausgas ist der Wasserdampf, der 
zwar im wesentUchen nicht aus menschhchen Quellen 
stammt, dessen Konzentration aber bei steigender 
Temperatur als Folge des Treibhauseffektes stark zu- 
nimmt (3). 

Das wichtigste Treibhausgas aus menschhchen Quel- 
len ist Kohlendioxid, das gegenwärtig etwa zur Hälfte 
zum zusätzhchen Treibhauseffekt beiträgt. Seine 
Konzentration nimmt in erster Linie durch die Ver- 
brennung fossiler Energieträger zu. Zusätzhch wird 
CO 2 durch landwirtschafthche Aktivitäten, unter an- 
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Tabelle 1 


Charakteristika der Treibhausgase 

Konzentration 5) (c), Verweilzeit in der Atmosphäre und Biosphäre (t), Konzentrationsanstieg (Ac), spezifisches 
Treibhauspotential (GWP = Greenhouse Warming Potential) eines Moleküls relativ zu einem C02-Molekül 
und bezogen auf die Konzentration in der Atmosphäre (spez. GWP [Konz.]) und die Emissionen (spez. GWP 
[Em.]); Anteil der einzelnen Treibhausgase am zusätzlichen Treibhauseffekt in den achtziger Jahren dieses 

Jahrhunderts (Anteil) 


Treibhausgas 

CO2 

CH4 

N2O 

FCKW 11 

FCKW 12 

c (in ppm)^) 

346 

1,65 

0,31 

0,0002 

0,00032 

t (in Jahren) 

1001) 

102) 

150 

65 

110 

Ac (in %/Jahr) 

0,4 

1,0 

0,3 

5,0 

5 

spez. GWP (Konz) 

1 

32 

150 

14 000 

17 000 

spez. GWP (Em) 3) 

1 

3 

225 

9 000 

19 000 

Anteil (in %) ^) 

50 

19 

4 

5 

10 


g Streng genommen besitzt CO2 eine wesentlich kürzere Verweüzeit, wenn die Austauschvorgänge zwischen Atmosphäre und 
Biosphäre einerseits sowie Atmosphäre und Ozean andererseits betrachtet werden. Die genannte Verwehzeit von 100 Jahren 
beinhaltet auch Phasen, in denen das CO2 in andere Kohlenstoffverbindimgen überführt wird. Mit dieser Verweüzeit wird zum 
Ausdruck gebracht, daß es etwa 100 Jahre dauert, bis eine zusätzhch freigesetzte C02-Menge auf etwa 37 Prozent üires 
ursprünghchen Wertes abgefahen ist. 

2) Die Verweüzeit des anthropogenen CH4 ist noch nicht bekannt. Daher ist hier nur die mittlere Lebensdauer für das gesamte CH4 
angegeben. 

3) Die Angaben sind noch sehr unsicher und soÜen im nächsten Bericht aktuahsiert werden (vgl. Text). 

Die aufgehsteten Treibhausgase zusammen haben einen Anteü von 88 % am Treibhauseffekt. Der resthche Anteü, der noch nicht 
genau quantifiziert werden kann, entfäht auf Ozon in der Troposphäre, die resthchen FCKW und Wasserdampf in der Strato- 
sphäre. 

5) In diesem Bericht wird — wie Ln der Physik der Atmosphäre übhch — Konzentration durch Volumen-Mischungsverhältnis 
beschrieben. 


derem durch Rodung tropischer Wälder zur Gewin- 
nung von landwirtschaftlicher Nutzfläche, in die At- 
mosphäre emittiert. 

Der Anteil des Methans am zusätzhchen Treibhausef- 
fekt beträgt etwa 20 Prozent. Seine Konzentration ist 
mit 1,7 ppm zwar wesentlich niedriger als die von 
CO 2 , es verfügt aber über ein um den Faktor 32 höhe- 
res spezifisches Treibhauspotential. Seine Konzentra- 
tion steigt gegenwärtig mit etwa 1,0 Prozent pro Jahr 
mehr als doppelt so schnell wie die des CO 2 . Die wich- 
tigsten durch den Menschen beeinflußten Methan- 
quellen sind der Reisanbau, die Verbrennung von Bio- 
masse (wie etwa die Brandrodung tropischer Wälder), 
die Fermentation bei Wiederkäuern (hauptsächlich 
Rinder), die Freisetzung bei der Förderung, Vertei- 
lung und Nutzung fossiler Energieträger sowie die 
Mineralisierung von organischem Material in Müllde- 
ponien unter Luftabschluß anaerob. Der Anstieg der 
Konzentration von Methan ist daher eng mit der Zu- 
nahme der Weltbevölkerung und der Nahrungsmittel- 
produktion korreliert (4) . Methan wird auch emittiert, 
wenn tropische Wälder durch Staudammbauten über- 
flutet werden und die versunkene Biomasse anschlie- 
ßend anaerob mineralisiert wird. 

Alle Fluorchlorkohlenwasserstoffe zusammen tragen 
gegenwärtig mit mehr als 17 Prozent zum zusätzli- 
chen Treibhauseffekt bei. Dieser Anteil nimmt wegen 
des derzeit schnellen Anstiegs der FCKW-Konzentra- 
tion in der Atmosphäre schnell zu. Die FCKW ent- 
springen ausschheßhch menschhchen Quellen. 

Die Zunahme des Ozons in der Troposphäre verur- 
sacht etwa acht Prozent des zusätzhchen Treibhausef- 
fektes. Die Ozonkonzentration in der Troposphäre 


wird in einem erhebhchen Umfang durch die photo- 
chemische Oxidation von Kohlenmonoxid (CO), Me- 
than und weiteren Kohlenwasserstoffen bestimmt. 
Dabei spielen die Stickoxide eine besondere Rolle, die 
der Mensch vomehmhch durch die Verbrennung fos- 
siler Energieträger, hier vor allem im Verkehrsbereich 
(vgl. Abschnitt D, 3. Kap., Nr. 2), emittiert, die aber 
auch bei der Biomassenverbrennung vor aUem in den 
Tropen entstehen. 

Ein weiteres wichtiges Treibhausgas ist das N 2 O, das 
mit vier Prozent zum zusätzhchen Treibhauseffekt 
beiträgt. Die Ursachen des derzeit beobachteten An- 
stiegs von 0,2 bis 0,3 Prozent pro Jahr sind noch nicht 
eindeutig geklärt. Eine wichtige Quelle ist die mikro- 
bielle Freisetzung von N 2 O bei der Verwendung stick- 
stoffhaltiger Dünger in der Landwirtschaft. Es ist nicht 
ausgeschlossen, daß der N20-Kreislauf in der Atmo- 
sphäre auch durch die Vernichtung tropischer Wälder 
und der sich anschheßenden Landnutzungsänderung 
gestört wird (5). 

Die in Tabelle 1 aufgeführten Treibhausgase müssen 
der Vohständigkeit halber noch um den Wasserdampf 
in der Stratosphäre ergänzt werden, dessen Konzen- 
tration ebenfalls ständig steigt. Sein Beitrag zum zu- 
sätzhchen Treibhauseffekt wird auf zwei Prozent ge- 
schätzt. Wasserdampf bildet sich in der Stratosphäre 
vomehmhch bei der Oxidation von Methan. Eine wei- 
tere mit der Zeit zunehmende Quelle stratosphäri- 
schen Wasserdampfes ist der Eintrag durch hochfüe- 
gende Flugzeuge. 

Abbildung 1 gibt die Verursacher des zusätzhchen 
Treibhauseffektes wieder. 


249 



Drucksache 11/7220 


Deutscher Bundestag — 11. Wahlperiode 



itzlichen 


TREIBHAUSEFFEKTES 


Land- 

wirtschaft 


Tropenwald 


Energie 


Chemie 


Reisanbau (CH 4 ) 
Düngung(N 20 ) 
Rinderhaltung 
(CH 4 ) 


Luftver- 

schmutzung 

C02.N0x,C0, 

CH4,CxHv 


Produktion 

Anwendung 

FCKW 


Vernichtung 
des Waldes 
CO 2 , und andere 
Spurengase 


Abb. 1: Verursacher des zusätzlichen Treibhauseffektes. Die Breite der Pfeile sind ein Maß dafür, wie stark die einzelnen Verursacher 
derzeit zum zusätzlichen Treibhauseffekt beitragen. 
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1.1 Emissionen von Treibhausgasen 

Tropische Wälder und die mit ihnen verbundenen 
Ökosysteme emittieren und deponieren eine Vielzahl 
von Spurengasen imd tragen dadurch signifikant zum 
globalen Haushalt dieser Gase und damit zur chemi- 
schen Zusammensetzung der Erdatmosphäre bei. Zu 
diesen Spurengasen gehören unter anderem CH4, 
N2O, Nicht-Methan-Kohlenwasserstoffe, CO und 
Stickoxide, die teilweise direkt auf das Khma einwir- 
ken oder durch chemische Reaktionen in der Atmo- 
sphäre in sekundäre Produkte umgewandelt werden, 
die umweit- beziehungsweise khmarelevant sind. 

Durch die Rodrmg der tropischen Wälder und die 
nachfolgende unterschiedliche Landnutzimg wird der 
Austausch dieser Spurengase zwischen der Atmo- 
sphäre und der Biosphäre in den tropischen Wäldern 
gestört. Die Stärken der Quellen dieser Gase, aber 
auch die der Senken verändern sich signifikant. Die 
derzeit unzmreichende Datenbasis läßt quantitative 
Aussagen über den Umfang dieser Änderungen je- 
doch kaum zu. Es werden allerdings erhöhte Konzen- 
trationen einer Vielzahl von Spurengasen — unter 
anderem CO2, CO, CH4, N2O und NOx — in Gebieten 
mit Brandrodung beobachten, was auf signifikante 
Emissionen dieser Gase durch Verbrennung der gero- 
deten Biomasse hinweist. 

Schätzungen besagen, daß das durch Waldrodung in 
die Atmosphäre emittierte CO2 zur gesamten anthro- 
pogenen C02-Emission 10 bis 30 Prozent beiträgt. Der 
Beitrag der Biomassen-Verbrennung zur Ozonbil- 
dung und damit zum globalen Haushalt des Ozons in 
der Troposphäre ist derzeit nicht quantifizierbar. An 
der Verteilung des Ozons in der tropischen Tropo- 
sphäre ist allerdings deuüich erkennbar, daß sich dort 
Ozon bildet. Es darf angenommen werden, daß die 
Emissionen klimarelevanter Spurengase dirrch Ab- 
holzung tropischer Wälder einen signifikanten Bei- 
trag zum Treibhauseffekt hefern. 

Im Folgenden wird der Versuch unternommen, die 
Emission von Spurengasen durch Waldrodung und 
ihren Beitrag zum zusätzhchen Treibhauseffekt zu be- 
stimmen. 


1.1.1 Emission von Kohlendioxid 

Die Netto-C02-Emissionen durch die Abholzung tro- 
pischer Wälder werden für das Jahr 1980 auf 1,5 TZ- 
TO Milliarden Tonnen Kohlenstoff geschätzt (6). Ab- 
schätzungen für einzelne Länder sind in Tabelle 2 
aufgehstet. Zusammen mit den 5,3 T/— 0,5 Müharden 
Tonnen Kohlenstoff (7), die im Jahr 1980 durch die 
Verbrennung fossiler Energieträger in die Atmo- 
sphäre emittiert wurden, betrug die gesamte anthro- 
pogene C02-Emission damit 6,8 T/— 1,5 Müharden 
Tonnen Kohlenstoff. Die Waldrodung hatte daran ei- 
nen Anteü von 10 bis 30 Prozent. Da das Ausmaß der 
Rodimg tropischer Wälder stark zugenommen hat (8), 
ist davon auszugehen, daß dieser Anteü heute noch 
größer ist. 

Dieser Bericht stützt sich im wesenthchen auf Ab- 
schätzungen von Crutzen u. a. (10), Houghton u. a. 


(11) undHaU u. a. (12). Ältere Abschätzungen werden 
nicht berücksichtigt, da sowohl Methoden als auch 
Basisdaten der Abschätzungen ständig revidiert und 
verbessert wurden (13). Doch auch die neuere Ab- 
schätzung von Myers (14), nach der im Jahre 1989 
insgesamt 2,4 T/— 0,4 Müharden Tonnen Kohlenstoff 
durch die Abholzung tropischer Wälder in der Atmo- 
sphäre emittiert wurden (etwa 30 Prozent der gesam- 
ten anthropogenen C02-Emissionen), soll noch nicht 
als Grundlage dieses Berichtes dienen, sondern ledig- 
hch den Trend der weiteren C02-Emissionen anzei- 
gen, da Myers die diesem Bericht zugrundehegenden 
Abschätzungen der Rodungsflächen für das Jahr 1989 
selbst als vorläufig bezeichnet. Sie soUen von der 
Weltforstinventur der FAO für das Jahr 1990 präzisiert 
werden (15). 

Nach dem Abholzen eines tropischen Waldes wird 
CO2 vor ahem durch Verbrennen und/oder Verrotten 
der gerodeten Biomasse freigesetzt. Hinzu kommt 
CO2 aus der Oxidation des im Bodenhumus gebunde- 
nen organischen Kohlenstoffs. Bei der Brandrodung 
tropischer Wälder werden grob geschätzt nur 30 Pro- 
zent der oberirdischen Biomasse direkt verbrannt; der 
Rest verrottet in den nachfolgenden Jahren oder wird 
beim regelmäßigen Verbrennen des auf dieser Fläche 
anfaUenden landwirtschaftiichen AbfaUs mit ver- 
brannt. Die unterirdische Biomasse, im wesenthchen 
die Wurzeln der Bäume, wird nahezu ausschheßhch 
durch mikrobiologische Prozesse umgesetzt. 

Kohlendioxid wird in tropischen Wäldern zusätzhch 
durch den Einschlag von Holz und die Nutzung als 
Brenn- und Nutzholz freigesetzt. Der im Brennholz 
gebundene Kohlenstoff gelangt schneU als CO2 in die 
Atmosphäre. Bei der Gewinnung von Nutzholz ver- 
bleibt oft mehr als die Hälfte der eingeschlagenen Bio- 
masse im Wald zurück. Davon zersetzen sich etwa 10 
bis 15 Prozent pro Jahr (16). Der Kohlenstoff, der im 
Bauholz enthalten ist, bleibt hingegen in der Regel 
über längere Zeiträume fixiert. Der Anteü des Bauhol- 
zes an der gesamten Biomasse, die vernichtet wird, ist 
aber sehr gering (17). Wird das eingeschlagene Holz 
zu Papier verarbeitet, so wird der darin gebundene 
Kohlenstoff ebenfaUs in relativ kurzer Zeit als CO2 in 
die Atmosphäre emittiert. Ein Teü des Papiers wird 
auf MüUhalden deponiert und dort teüweise als CH4 
in die Atmosphäre emittiert. 

Zusätzhch wird CO2 in großem Umfang durch Savan- 
nenbrände und durch Trockenlegung von Sumpfge- 
bieten in die Atmosphäre emittiert. In Ostasien ist bei- 
spielsweise eine Fläche von 50 000 km^ mit nährstoff- 
armen, aber kohlenstoffreichen, diu:chschnitthch 15 m 
tiefen Torfmooren bedeckt, in denen sich der Kohlen- 
stoff in den vergangenen 4500 Jahren angereichert 
hat. Werden diese Moore trockengelegt, so können 
erhebhche Mengen von CO2 durch die Oxidation or- 
ganischen Materials in die Atmosphäre emittiert wer- 
den (18). Die Savannenbrände, die nahezu aus- 
schheßhch auf menschhche Einflüsse zurückzuführen 
sind, scheinen ebenfaUs zugenommen und zu einer 
Degradierung der Savannen geführt zu haben. Dar- 
aus resultiert eine Abnahme der Biomassedichte, wo- 
durch ebenfaUs netto CO2 freigesetzt wird (19). 

Diesen C02-QueUen stehen im wesenthchen vier Sen- 
ken für CO2 gegenüber, nämhch 
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Tabelle 2 

Netto-Freisetzung von Kohlenstoff in die Atmosphäre durch die Vernichtung tropischer Wälder 
im Jahre 1980 in Millionen Tonnen (9). Die Tabelle ist auf eine gesamte Netto-Freisetzung 
im Jahre 1980 von 1,7 Milliarden Tonnen Kohlenstoff normiert 

(Angaben in Millionen Tonnen Kohlenstoff pro Jahr) 


Land bzw. Region 

geschlossene 

Wälder 

offene 

Wälder 

Waldbrache 

Summe 

Brasilien 

207,1 

39,6 

89,4 

336,1 

Kolumbien 

85,1 

1,4 

36,9 

123,3 

Peru 

31,4 

0,0 

13,6 

45,0 

Ecuador 

27,8 

0,0 

12,1 

39,9 

Mexiko 

33,1 

0,4 

0,0 

33,4 

Resthches tropisches Amerika 

64 

5 

18 

87 

Tropisches Amerika 

449 

46 

170 

665 

Elfenbeinküste 

47,0 

11,5 

42,0 

100,5 

Nigeria 

29,5 

3,5 

26,5 

59,5 

Zaire 

26,8 

8,2 

0,0 

35,0 

Sudan 

0,4 

26,2 

0,0 

26,6 

Madagaskar 

12,1 

0,2 

10,9 

23,2 

Restliches tropisches Afrika 

42 

75 

11 

128 

Tropisches Afrika 

158 

125 

90 

373 

Indonesien 

70,4 

1,8 

119,7 

191,9 

Thailand 

33,0 

5,4 

56,1 

94,5 

Laos 

30,2 

3,2 

51,3 

84,7 

Phüippinen 

21,0 

0,0 

35,7 

56,7 

Burma 

18,9 

0,0 

32,3 

51,5 

Resthches tropisches Asien 

97 

0,6 

45 

141 

Tropisches Asien 

270 

11 

340 

621 

Alle tropischen Gebiete 

877 

182 

600 

1 659 


— die Fixierung von CO 2 in der Nachfolgevegetation 
der gerodeten tropischen Wälder beziehungsweise 
verbrannten Savannenflächen, 

— die Bildung von graphitischem Kohlenstoff bei der 
Verbrennung von Biomasse, 

— eine verstärkte C02-Aufnahme durch die Vegeta- 
tion aufgrund eines möghchen „C02-Düngungsef- 
fektes" und 

— die Speicherung als Bau- und Nutzholz. 

Kohlendioxid wird in der auf den gerodeten bezie- 
hungsweise verbrannten Flächen nachfolgenden Ve- 
getation durch die Photosynthese fixiert. Die Menge 
des auf diese Weise gebundenen Kohlenstoffs ist von 
der Art der Nutzung der gerodeten Flächen und der 
darauf wachsenden Nachfolgevegetation abhängig. 
Bei der Nutzung als Weideland oder als permanente 
landwirtschaftliche Nutzfläche wird relativ wenig 
Kohlenstoff in der Nachfolge Vegetation gespeichert. 
Wird die gerodete Fläche für den Wanderfeldbau ge- 


nutzt, so wächst hier nach mehreren Jahren im allge- 
meinen ein Sekundärwald nach, der im Verhältnis zu 
anderen Arten der Nachfolgevegetation relativ viel 
Kohlenstoff speichert. Auch die C02-Emissionen aus 
dem Boden sind stark abhängig von der Nachfolge- 
nutzung. Bei der Umwandlung tropischer Wälder in 
Weideland verheren die oberen 40 cm etwa 20 Pro 
zent des organischen Kohlenstoffgehalts einschheß- 
lich der Wurzelmasse; bei der Umwandlung in eine 
permanente landwirtschafthche Räche erhöht sich 
der Anteü auf etwa 40 Prozent (20). Im Falle des Wan- 
derfeldbaus wird der anfänghche Kohlenstoff -Verlust 
des Bodens von etwa 18 bis 27 Prozent durch Nach- 
wachsen der Sekundärwälder nach etwa 35 Jahren 
wieder ausgeghchen (21). Da aber die Rotationszy- 
klen des Wanderfeldbaus oft kürzer als 20 Jahre sind 
(22), wird mehr CO 2 aus dem Boden nach der Rodung 
freigesetzt als durch Sekundärwälder wieder im Bo- 
den gebildet wird. Werden Sekundärwälder durch 
den Wanderfeldbau gerodet, so stellen sie nur dann 
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eine C02-Quelle dar, wenn sich der Zyklus der Ro- 
dungen verkürzt und damit die insgesamt gerodete 
näche erhöht (23; vgl. Abschnitt G). 

Eine weitere C02-Senke ist der sich bei der Verbren- 
nung von Biomasse bildende graphitische Kohlen- 
stoff, der in den hier interessierenden Zeiträumen 
nicht oxidiert wird (24). Des weiteren wird ein gerin- 
ger Teil der in tropischen Wäldern geschlagenen Bio- 
masse als Bau- und Möbelholz langfristig gespeichert. 
Der Umfang der als Bauholz durch die lokale Bevöl- 
kerung genutzten Biomasse kann schlecht abge- 
schätzt werden, dürfte aber verhältnismäßig gering 
sein. Der Anteil des Bau- und Nutzholzes, das in den 
Tropen zur industriellen Nutzung geschlagen wird, 
dürfte bei etwa einem Prozent liegen, wie in Nr. 1.2.1 
näher beschrieben wird. Es ist nicht ausgeschlossen, 
daß mit steigender C02-Konzentration in der Atmo- 
sphäre die bestehende Biomasse mehr CO 2 fixiert 
(C02-Düngungseffekt) und dadurch zusätzhch Koh- 
lenstoff in der Vegetation gespeichert wird. Ob ein 
derartiger Düngungseffekt tatsächUch existiert, ist 
noch umstritten. 


1.1.2 Emissionen von Stickoxiden und deren 
Einfluß auf den Ozongehalt in der 
Troposphäre 

Der Ozongehalt der Troposphäre hat sich innerhalb 
der vergangenen Jahrzehnte in den Tropen während 
der Trockenzeit stark erhöht. Er hat über großen Ge- 
bieten Zentralafrikas und im tropischen Lateiname- 
rika mittlerweile Werte erreicht, die den in belasteten 
Gebieten der Nordhemisphäre beobachteten Konzen- 
trationen entsprechen (25). Abbüdung 2 zeigt den aus 
Satellitendaten berechneten Ozongehalt der tropi- 
schen Troposphäre für die Zeiträume Juli bis Oktober 
(Trockenzeit) und November bis Juni (Regenzeit). Bei 
der Interpretation dieser Abbüdung muß aUerdings 
darauf geachtet werden, daß sich diese Ozonwerte für 
die Troposphäre aus Daten der gesamten Ozonsäule 
und Daten des Ozongehalts in der Stratosphäre zu- 
sammensetzen, daß also zwei relativ große Zahlen 
voneinander subtrahiert werden. Daher sind die in 
Abbüdung 2 wiedergegebenen Werte mit relativ gro- 
ßen Unsicherheiten versehen. Die Abbildung zeigt, 
daß die Ozonkonzentration über den tropischen Tei- 
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Abb. 2: T roposphärischer Ozongehalt über den T ropen während des Zeitraums Oktober 
1979— September 1980 (27). 

Die Abbildung zeigt den Ozongehalt der Troposphäre (0—16 km Höhe) in Dob- 
son-Einheiten a) für den Zeitraum Juli— Oktober, also der Regenzeit nördlich 
des Äquators und b) für den Zeitraum November— Juni, der Regenzeit südlich 
des Äquators. 100 Dobson-Einheiten entsprechen einer Schicht von 1 mm 
Dicke bei Normaldruck und 0 °C. 
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len Amerikas und Afrikas in der Trockenzeit, das heißt 
während der Periode der Brandrodungen, besonders 
hoch ist. Interessant ist, daß die Maximalwerte über 
dem Atlantik westhch von Äquatorial- Afrika auftre- 
ten. Diese Verteilung wird durch Transport der über 
dem afrikanischen Kontinent freigesetzten Spuren- 
gase und der dabei stattfindenden Ozonbildung er- 
klärt (26). 

ln Abbüdung 3 sind Vertikalprofile der Ozonkonzen- 
tration in der Troposphäre zusammengefaßt, die wäh- 
rend der Trockenzeit über kontinentalen Gebieten in 
Brasihen und im Kongo gemessen wurden, und zum 
Vergleich in Reinluftgebieten über dem äquatorialen 
Pazifik beziehungsweise vor der Küste Südamerikas. 
Die vertikale Ozon- Verteilung zeigt markante Unter- 
schiede. Während über marinen Gebieten eine gleich- 
mäßige Zunahme der Ozonkonzentration mit der 
Höhe beobachtet wird, zeigen die über den Kontinen- 
ten während der Zeit der Rodungen gemessenen 
Ozon-Profile ausgeprägte Maxima in etwa 2 km 
Höhe, in der Werte bis zu etwa 70 ppb erreicht werden 
(28). ln Brasihen werden Ozonkonzentrationen von 50 
bis 60 ppb selbst in Bodennähe beobachtet (29) und 
Werte von 60 bis 70 ppb in der mittleren Troposphäre 
(30). 

Über den ungestörten tropischen Wäldern ist die 
Ozonkonzentration in der Troposphäre sehr gering 
und hegt oft unter 10 ppb. Diese niedrigen Werte sind 
auf die trockene Deposition von Ozon in tropischen 
Wäldern sowie auf die Zerstörung von Ozon durch die 
chemische Reaktionen des Ozons mit Isopren (CsHß), 


einem dmch tropische Wälder emittierten Kohlenwas- 
serstoff, zurückzuführen (35). 

Ozon wird in der Troposphäre beim photochemischen 
Abbau von CO, CH 4 und anderen Kohlenwasserstof- 
fen in Anwesenheit ausreichend hoher NOx-Konzen- 
trationen (36) gebildet (37). Bei NOx-Konzentrationen 
unter etwa 5 bis 10 ppt wird Ozon durch die gleichen 
Substanzen abgebaut (38). Den Stickoxiden kommt 
damit eine grundlegende Bedeutung bei der Bildung 
von Ozon in der Troposphäre zu. 

Stickoxide werden in den Tropen in großem Umfang 
durch die Verbrennung von Biomasse bei Savannen- 
bränden und die Brandrodung sowie durch Bhtzentla- 
dungen in der Atmosphäre gebildet. Die NOx-Emis- 
sionen durch die Verbrennung von Biomasse in den 
Tropen werden für das Jahr 1980 auf 3,0 bis 9,1 Mil- 
honen Tonnen Stickstoff geschätzt, was 7 bis 20 Pro- 
zent der weltweiten NOx-Emissionen entspricht (39). 
Hiervon ist etwa ein Viertel auf die Brandrodung tro- 
pischer Wälder zurückzuführen, der Hauptteil auf Sa- 
vannenbrände. Durch die Rodung tropischer Wälder 
wird die NOx-Konzentration der Atmosphäre noch zu- 
sätzhch erhöht, weil weniger Pflanzen zur Verfügung 
stehen, die NOx aufnehmen können. Nach ersten gro- 
ben Abschätzungen nehmen die tropischen Wälder 
normalerweise den größten Teil der Emissionen von 
NOx aus den Böden auf; diese Emissionen aus den 
tropischen Böden werden auf 4 Millionen Tonnen 
Stickstoff pro Jahr geschätzt (40). Die Größenordnung 
der NOx-Emissionen durch Bhtzentladungen ist noch 
weitgehend unbekannt. Schätzungen variieren zwi- 



Abb. 3: Vertikalprofile der Ozonkonzentration in der Troposphäre in verschiedenen tropischen 
Gebieten. 

Rot: Vertikalprofil aus der Volksrepublik Kongo aus dem Jahre 1988 (31). 

Blau: Vertikalprofil während der Zeit der Brandrodungen aus Brasilien in den Jahren 
1979 und 1980 (32). 

Gelb: Vertikalprofil auf dem Pazifik nahe der Küste Südamerikas (33) 

Grün: Vertikalprofil auf dem äquatorialen Pazifik (34) 
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sehen 3 und 8 (41) und bis zu 100 Millionen Tonnen 
Stickstoff als NOx pro Jahr (42). In den Abwinden der 
Gewitter gelangen sie teilweise bis in die untere Tro- 
posphäre (43). 

Die NOx-Emissionen, die auf die Verbrennung von 
Biomasse zurückzuführen sind, werden dadurch be- 
stimmt, daß über Brandrodungsgebieten die Verhält- 
nisse der Konzentrationen von CO 2 und NOx gemes- 
sen werden; da man die bei der Verbrennung von 
Biomasse emittierte C 02 -Menge abschätzen kann, er- 
gibt sich aus der Verhältnismessung die NOx-Menge. 
Das in diesem FaU gewählte Konzentrationsverhältnis 
von 0,002 besagt, daß bei der Biomassenverbrermung 
in den Tropen volumenmäßig 500 mal mehr CO 2 in die 
Atmosphäre gelangt als NOx (44). Tabelle 3 gibt die 
Konzentrationsverhältnisse verschiedener durch Bio- 
masse-Verbrennung gebildeter Spurengase bezogen 
auf CO 2 wieder. 


Tabelle 3 

Konzentrations-Verhältnis verschiedener Spurengase 
zu CO 2 bei der Verbrennung von Biomasse (45) 


Spurengas 

Emissions- Verhältnis (in %) 

CO 

0,08 - 0,12 

CH4 

0,008-0,016 

NMKW*) 

0,010-0,016 

N20 

5,5*10 6 

NOx 

0,002 


*) NMKW = Nicht-Methan Kohlenwasserstoffe 


1.1.3 Emissionen von Methan 

Unter Zugrundelegung eines CH 4 /C 02 -Konzentra- 
tionsverhältnisses von 0,008 bis 0,016 bei der Emission 
wird die im Jahr 1980 durch Verbrennung von Bio- 
masse in den Tropen emittierte CH 4 -Menge auf insge- 
samt 12 bis 50 Millionen Tonnen Kohlenstoff abge- 
schätzt. Diese Menge entspricht 3 bis 13 Prozent der 
weltweiten CH 4 -Emissionen (46). Von diesen CH 4 - 
Emissionen entfallen etwa ein Viertel auf die Brandro- 
dung tropischer Wälder, der Hauptteü hingegen auf 
die Savannenbrände. Methan wird ferner durch die 
Fermentation von organischem Material im Pansen 
von Rindern gebildet und emittiert. Da Rinder zu ei- 
nem erhebhehen Teil auf Weiden gehalten werden, 
die durch Rodung tropischer Waldgebiete angelegt 
wurden, trägt die Waldrodung auch zu einer Zu- 
nahme dieser CH 4 -Quelle bei. Eine weitere signifi- 
kante CH 4 -Quelle ist die anaerobe Minerahsation von 
organischem Material in den Sedimenten der Naßreis- 
felder und natürhehen Sumpfgebieten. CH 4 wird zu- 
sätzheh bei Überflutung von Waldgebieten gebildet, 
wenn Stauseen angelegt werden. 


1.1.4 Emissionen von Distickstoffoxid 

Bei Bränden werden stickstoffhaltige Verbindungen 
nicht nur direkt freigesetzt, sondern anschheßend 


auch verstärkt mikrobiell umgesetzt (47). Die Emissio- 
nen von Stickstoffoxid (NO) und N 2 O waren während 
der Felduntersuchungen über Böden, auf denen die 
Vegetation niedergebrannt worden ist, mindestens 
über sechs Monate hinweg zwei- bis dreimal höher als 
über Böden, auf denen die Vegetation nicht nieder- 
gebrannt wurde. 

Andere Studien haben erhöhte N 20 -Emissionen aus 
Böden nach Brandrodung und Umwandlung in Wei- 
deland gezeigt (48). Wichtig zu erwähnen ist, daß bei 
solchen Untersuchungen die natürhehen Bodenemis- 
sionen von den Emissionen durch Verbrennung nicht 
streng getrennt werden können. Die Untersuchungen 
weisen zwar größere Emissionen von Spurengasen 
nach Landnutzungsänderung aus, doch geben sie die 
ganze Komplexität des Effektes nicht wieder. 

Die Produktion von Stickstoff und N 2 O (Denitrifika- 
tion) ist in Primärwäldem und frühen Sukzessionssta- 
dien hoch, in mittleren Sukzessionsstadien hingegen 
bedeutend niedriger (49). Weitere Studien zeigen, daß 
Waldgebiete etwa zehnmal mehr N 2 O emittieren als 
tropische Weiden, für die Wälder gerodet wurden 
(50). 

Deshalb ist anzunehmen, daß die zeitweise verstärkt 
auftretenden N 20 -Emissionen bei gestörten tropi- 
schen Waldökosystemen nur vorübergehend sind. 
Langfristig wird wahrscheinheh infolge der Brandro- 
dung durch Böden weniger N 2 O emittiert werden. Es 
bedarf aber noch vermehrter Forschungsanstrengun- 
gen, um den Einfluß der Biomassenverbrennung auf 
den Stickstoffkreislauf und spezieU auf die Freiset- 
zung von N 2 O zu erforschen. 


1.1.5 Emissionen weiterer Spurengase 

Die weiteren bisher nicht diskutierten Spurengase, 
deren Konzentrationen m der Atmosphäre durch die 
Vernichtung der tropischen Wälder stark verändert 
werden und die sich mdirekt auf den Treibhauseffekt 
auswirken, sind insbesondere Kohlenmonoxid und 
Nicht-Methan-Kohlenwasserstoffe, vor allem Iso- 
pren. 


— Kohlenmonoxid 

CO wird in den Tropen durch Verbrennung von Bio- 
masse bei der Brandrodung und bei Savannenbrän- 
den emittiert. Geringe Mengen werden auch durch 
direkte Emissionen der Wälder in die Atmosphäre ab- 
gegeben. Des weiteren entsteht CO bei der Oxidation 
der durch die Wälder emittierten Nicht-Methan-Koh- 
lenwasserstoffe, insbesondere Isopren (51). Die CO- 
Emission durch die Biomassenverbrennung in den 
Tropen wird auf 120 bis 400 Millionen Tonnen Koh- 
lenstoff im Jahre 1980 geschätzt, wobei ein CO/CO 2 - 
Konzentrationsverhältnis von 0,1 +/— 0,02 zugrunde- 
gelegt wurde (vgl. Tab. 3). Dies entspricht 11 bis 
36 Prozent der weltweiten CO-Emissionen (52). Die 
direkte CO-Emission durch Pflanzen in den Tropen 
wird auf nur 60 +/— 20 Millionen Tonnen Kohlenstoff 
pro Jahr geschätzt (53) ; die auf die Oxidation von Koh- 
lenwasserstoffen zurückzufühxende CO-Produktion 
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in den Tropen dagegen auf insgesamt 150 MiUionen 
Tonnen Kohlenstoff pro Jahr (54). 

Die CO-Konzentration zeigt in der tropischen Tro- 
posphäre einen ausgeprägten Jahresgang bei einem 
Mittelwert von etwa 60 bis 80 ppb. Maximale CO- 
Werte werden in der Regel in der Grenzschicht der 
Atmosphäre angetroffen, in der die CO-Konzentratio- 
nen in der Trockenzeit oft Werte von mehr als 300 ppb 
erreichen. Ob die CO-Emission als Folge von Brandro- 
dungen und Savannenbränden bereits zu einer Ver- 
änderung der globalen CO-Konzentration geführt hat, 
ist derzeit nicht bekannt. Eine derartige Veränderung 
wäre für den Treibhauseffekt von großer Bedeutung, 
da die CO-Konzentration einen großen Einfluß auf die 
Verteilung und Konzentration der OH (Hy droxyl) -Ra- 
dikale (vgl. Nr. 1.1.3) und damit auf das Oxidations- 
potential der Troposphäre hat. 


— Nicht-Methan-Kohlenwasserstoffe 

Als Nicht-Methan-Kohlenwasserstoffe (NMKW) wer- 
den alle höheren Kohlenwasserstoffe bezeichnet. Sie 
sind reaktiver als das Methan, haben eine entspre- 
chend kürzere Lebensdauer und werden daher oft als 
eine von Methan abgegrenzte Gruppe geführt. Sie 
werden in großem Umfang durch die Vegetation ab- 
gegeben, aber auch durch die Brandrodung tropischer 
Wälder sowie durch Savannenbrände in die Atmo- 
sphäre emittiert. Durch die Biomassenverbrennung in 
den Tropen allein werden 15 bis 52 Milhonen Tonnen 
NMKW in die Atmosphäre emittiert, wenn ein Kon- 
zentrationsverhältnis von 0,010 bis 0,016 zugrundege- 
legt wird (55). 


1.2 Abschätzung der Kohlendioxid-Emissionen 

Die C02-Emissionen, die auf die Vernichtung tropi- 
scher Wälder zurückzuführen sind, werden in der Re- 
gel mit Hilfe von zwei Methoden abgeschätzt: der 
ökologischen Methode und der geochemischen Bi- 
lanzmethode. Bei der ökologischen Methode wird die 
Netto-Quelle von CO 2 , die auf die Abholzung tropi- 
scher Wälder zurückzuführen ist, aus den C02-Quel- 
len und -Senken der Biosphäre in den Tropen errech- 
net. Die geochemische Abschätzung betrachtet den 
globalen Netto-Ausstoß von CO 2 durch Landnut- 
zungsänderungen als obere Grenze des C02-Aussto- 
ßes durch die Brandrodungen in den Tropen. Sie be- 
nutzt dazu einfache mathematische ModeUe, mit de- 
ren Hilfe der CO 2 - Austausch zwischen Biosphäre und 
Atmosphäre sowie zwischen Ozean und Atmosphäre 
berechnet wird. Diese ModeUe werden mit Hilfe von 
Zeitreihen des Isotopenverhältnisses i3c/i2c Kohlen- 
stoff und des radioaktiven geeicht. Aus diesen 
Zeitreihen lassen sich die Kohlenstoffflüsse der Bio- 
sphäre ableiten (56). 

Die Abschätzungen der Netto-Emissionen von CO 2 
durch die Brandrodung tropischer Wälder, die diesem 
Bericht zu Grunde hegen, wurden mit der ökologi- 
schen Methode gewonnen, also durch direkte Ab- 
schätzung der C02-QueUe. Daher soU diese Methode 
im Folgenden näher beschrieben werden: 


Bei der ökologischen Methode werden die Netto- 
Emissionen von CO 2 aus der Räche der gerodeten 
Wälder und ihrer Nachfolgevegetation, der Biomas- 
sendichte der tropischen Wälder und ihrer Nachfolge- 
vegetation, aus dem zeitUchen Verlauf der Freiset- 
zung von CO 2 aus der gerodeten Biomasse und aus 
den Böden nach der Vernichtung der tropischen 
Wälder sowie aus der Einbindung des CO 2 der Atmo- 
sphäre in die Nachfolgevegetation errechnet. Der 
zeitliche Verlauf der C02-Emissionen wird stark 
durch die Geschwindigkeit der mikrobiologischen 
Zersetzung der gerodeten Biomasse bestimmt, die 
sich in der Regel über mehrere Jahre erstreckt, so daß 
der in der gerodeten Biomasse gebundene Kohlenstoff 
erst im Laufe der folgenden Jahre als CO 2 in die Atmo- 
sphäre emittiert wird. 

Zur Abschätzung der C02-Emissionen durch die Ver- 
nichtung der tropischen Wälder werden folgende Da- 
tensätze verwendet: 

— Informationen über die Rodungsflächen aufgeteilt 
nach verschiedenen Landnutzungsarten. Hierbei 
wird zwischen Flächen unterschieden, bei deren 
Rodung geschlossene und offene Primärwälder so- 
wie geschlossene und offene Sekundärwälder ver- 
nichtet wurden. Folgende Formen der Landnut- 
zung werden betrachtet: Wanderfeldbau, perma- 
nente Landwirtschaft, Weidewirtschaft sowie 
Holznutzung. 

— Abschätzung der Biomassendichte in verschiede- 
nen Waldarten. Dabei wird unterschieden zwi- 
schen gebundenem Kohlenstoff in oberirdischer 
Biomasse, Wurzelmasse und organischem Material 
im Bodenhumus. 

— Abschätzung der Biomassendichte aller Arten der 
der Rodung nachfolgenden Vegetation. 

— Anteil der Biomasse, die verbrannt wird. 

— Anteü der langfristig gespeicherten Biomasse; das 
sind graphitischer Kohlenstoff und Bau- oder Mö- 
belholz. 

— Zeithcher Verlauf der C02-Freisetzung für den 
nicht verbrannten und nicht langfristig gespei- 
cherten Teil der Biomasse. 


1.2.1 Abschätzung der Rodungsflächen für 
verschiedene Landnutzungsarten 

Die Abschätzungen der für verschiedene Landnut- 
zungsarten gerodeten Rächen wurden bereits in Ab- 
schnitt F, 1. Kap., Nr. 2.1 ausführhch diskutiert (vgl. 
Tab. 6, Abschnitt F, 1. Kap.). Danach werden etwa 
50 Prozent der gerodeten geschlossenen Wälder in 
permanente landwirtschaftliche Nutzfläche umge- 
wandelt; 40 Prozent werden erstmals vom Wander- 
feldbau in Anspruch genommen und 10 Prozent der 
Wälder gehen durch den Holzeinschlag verloren. 
Nach Myers werden zusätzhch Sekundärwälder mit 
einer Räche von 100 000 km^ jährhch in permanente 
landwirtschafthche Nutzfläche umgewandelt, die in 
den zuvor genannten Daten der FAO (57) nicht be- 
rücksichtigt sind. Der Anteil der in Weideland umge- 
wandelten tropischen Wälder hegt unter 10 Prozent. 
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Der Anteil der Wälder, der durch die Brennholzent- 
nahme zerstört wird, hegt etwa in der gleichen Grö- 
ßenordnung (58). 


1.2.2 Abschätzung der Biomassendichte der 
tropischen Waldarten 

Von den vorhandenen Daten über die Biomassen- 
dichte werden im wesenthchen die von Brown und 
Lugo 1982 und 1984 pubhzierten Werte für die ökolo- 
gische Abschätzung der C02-Emissionen verwendet 
(59). Die beiden Datensätze sind mit unterschiedh- 
chen Ansätzen zusammengestellt worden und weisen 
entsprechend große Differenzen auf. Während Brown 
und Lugo 1982 eine Biomassendichte von 16,7 kg 
Kohlenstoff pro m^ für geschlossene Wälder und 
6,8 kg Kohlenstoff pro m^ für offene Wälder berech- 
nen (60), werden die Biomassendichten nach dem Da- 
tensatz von 1984 mit 9,0 kg Kohlenstoff pro m^ für 
geschlossene Wälder und 3,1 kg Kohlenstoff pro m^ 
für offene Wälder angegeben (61). 

Brown und Lugo benutzten 1982 zur Berechnung der 
Biomassendichte tropischer Wälder die Methode der 
„zerstörerischen" Probenahme (62), bei der in ausge- 
suchten kleinen Gebieten (weniger als 0,3 km^) eine 
Fläche Wald kahlgeschlagen und seine Biomasse di- 
rekt gemessen wird. Die dabei erzielten Daten werden 
als repräsentativ für die gesamte Waldfläche ange- 
nommen. 

Brown und Lugo unterteilen die tropischen Wälder in 
sechs Waldtypen: 

1. Tropische Tieflandregenwälder, 

2. Tropische Tieflandfeuchtwälder, 

3. Tropische Trockenwälder, 

4. Subtropische und tropische montane Regenwäl- 
der, 

5. Subtropische und tropische montane Feuchtwäl- 
der, 

6. Subtropische und tropische montane Trockenwäl- 
der. 


Diese Waldtypen haben eine andere Bezeichnung als 
die der FAO-Waldinventur, sind aber miteinander 
vergleichbar. Die Trockenwälder sind identisch mit 
den offenen Wäldern der FAO, die Feucht- und Re- 
genwälder mit den geschlossenen Wäldern. Die FAO 
unterscheidet aber nicht zwischen Regen- und 
Feuchtwäldern und zwischen Tiefland- und monta- 
nen Wäldern. 

Brown und Lugo unterschieden bei jedem Waldtyp 
zwischen der gesamten Biomassendichte, dem Anteil 
der oberirdischen Biomasse und dem Kohlenstoff-Ge- 
halt des Bodens. In Tabelle 4 sind diese Daten wieder- 
gegeben. Für geschlossene Wälder ergibt sich eine 
Biomassendichte von 16,7 kg Kohlenstoff pro m^ und 
zusätzüch 11,6 kg Kohlenstoff pro m^ im Boden. Der 
Anteil der oberirdischen Biomasse beträgt 85 Prozent. 
Offene Wälder weisen eine Biomassendichte von 
6,8 kg Kohlenstoff pro m^, ihre Böden 4,7 kg Kohlen- 
stoff pro m2 auf. In diesem Fall beträgt der Anteil der 
oberirdischen Biomasse nur 70 Prozent. Alle Angaben 
der Biomassendichte stellen Mittelwerte mit einem 
Unsicherheitsbereich von -I-/-50 Prozent dar. 

Den 1984 pubhzierten Datensatz gewannen Brown 
und Lugo mit der indirekten ökologischen Me- 
thode (64). Dabei wird aus der nutzbaren Stammholz- 
biomasse eines bestimmten Waldtyps mit Hilfe soge- 
nannter Expansionsfaktoren, die das Verhältnis von 
Gesamtbiomasse zu nutzbarer Stammholzbiomasse 
angeben, die Gesamtbiomasse dieses Waldtyps er- 
rechnet. Für die nutzbare Stammholzbiomasse steht 
eine breite Datenbasis zur Verfügung, die ebenfalls 
von der FAO dokumentiert ist (65). Die Expansions- 
faktoren dieses Datensatzes betragen 1,6 für geschlos- 
sene Wälder und 3,0 für offene Wälder. Die Biomasse 
geschlossener Wälder ist demnach etwa 1 ,6mal größer 
als die Biomasse der Baumstämme, die von der FAO in 
der Waldinventur geschätzt wurde. In dieser Abschät- 
zung wurden die tropischen Wälder in eine größere 
Anzahl von Waldtypen unterteüt als in der erstge- 
nannten, nämhch in Primär- und Sekundärwälder, ge- 
schlossene Laubwälder, Nadelwälder und offene 
Wälder und in nutzbare und nicht nutzbare Wälder. 
Zusätzhch wurde die mittlere Biomassendichte all die- 
ser Wälder für jede Region (tropisches Amerika, tropi- 
sches Afrika, tropisches Asien) einzeln errechnet. Ta- 


Tabelle 4 

Biomassendichte, Kohlenstoff-Gehalt der Böden, Anteil der oberirdischen Biomasse und Flächenanteil 
der verschiedenen tropischen Wälder geordnet nach klimatischen Gesichtspunkten (63) 


Waldkategorie 

Biomassendichte 
in kg C/m''^ 

Oberü'dische 
Biomasse 
der Vegetation 
in % 

C-Gehalt 
des Bodens 
in kg C/ni^ 

Hächenanteil 
in % 

Tiefland-Regenwälder 

17,2 

83,3 

11,8 

11 

Tiefland-Feuchtwälder 

18,5 

85,5 

8,8 

19 

Trockenwälder 

14,6 

— 

7,4 

10 

montane Regenwälder 

16,1 

81,3 

17,9 

14 

montane Feuchtwälder 

14,6 

88,2 

10,1 

14 

montane Trockenwälder 

4,0 

70,0 

4,2 

32 
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belle 5 gibt die Biomassendichten nach Brown und 
Lugo (66) an. 

Eine neuere Abschätzung der Biomassendichte tropi- 
scher Wälder ist von Hall u. a. (69) durchgeführt wor- 
den, in der die Expansionsfaktoren des Datensatzes 
von Brown und Lugo (70) revidiert wurden. Nach die- 
sen Angaben hegen die mittleren Expansionsfaktoren 
etwa bei 2,0. Dadurch ist die mittlere Biomassendichte 
etwa 30 Prozent höher als die von Brown und 
Lugo (71). Diejenige geschlossener Wälder ist etwa 
50 Prozent höher, die von offenen Wäldern dagegen 
42 Prozent niedriger. Der Unsicherheitsbereich dieses 
Datensatzes wird mit +/-40 Prozent angegeben 
(72). 

Kohlmaier u. a. (73) erstellten einen Datensatz der Bio- 
massendichte nach der Methode der „zerstöreri- 
schen'' Probenahme analog zu Brown und Lugo (74) 
für den tropischen Teil Lateinamerikas. Die mittlere 
Biomassendichte dieses Datensatzes ist mit 20,1 kg 
Kohlenstoff pro m^ höher als die von Brown und Lugo 
(75). Der Datensatz berücksichtigt nur geschlossene 
Wälder. Die Biomassendichte der Sekundärwälder ist 
erhebhch geringer. 

Die Daten der Biomassendichte nach Brown und Lugo 
wurden oft bemängelt; insbesondere wurde am Da- 
tensatz von 1982 beanstandet, daß die zur Erstehung 
dieser Daten verwendeten Flächen tropischer Wälder 
nicht repräsentativ seien (76). Auch ist der Datensatz, 
auf den sich diese Abschätzung stützt, sehr klein und 
berücksichtigt ledighch unberührte nutzbare Wälder. 
Diese Wälder haben die größte Biomasse, sind aber 
bei weitem lücht repräsentativ für die gerodeten 
Wälder (vgl. Abschnitt F, 1. Kap.). Am Datensatz von 
1984 wurde kritisiert, daß auch die Bestimmung der 
Expansionsfaktoren sehr unsicher ist, obwohl diese 
Daten auf wesentlich mehr Messungen abgestützt 
sind als der erste Datensatz. Dies zeigt schon die Stu- 
die von Hah u. a. (77), in der bei geschlossenen Wäl- 
dern höhere Expansionsfaktoren nachgewiesen wur- 
den. Der Datensatz von Kohlmaier u. a. (78) weist dar- 


auf hin, daß selbst die Biomassendichten des ersten 
Datensatzes (79) noch zu gering sein dürften. 

Der Anteü der Wurzelmasse an der gesamten Bio- 
masse beträgt nach Seüer und Grützen (1980) etwa 
19 +/- 5 Prozent bei geschlossenen Wäldern und 
29 +/- 5 Prozent bei offenen Wäldern. Die Literatur- 
auswertung von Kohlmaier u. a. (80) ergibt für ge- 
schlossene Wälder einen etwas geringeren Wert. Fe- 
arnside (81) gibt dagegen nach einer Literaturauswer- 
tung für Brasüien für geschlossene Wälder höhere 
Werte an, nämhch 24 Prozent. In den offenen Wäldern 
erreicht der Anteü der Wurzelmasse nach seinen An- 
gaben 36 Prozent, in Mangrovenwäldem sogar 
42 Prozent. 

Der Kohlenstoffgehalt des organischen Materials der 
oberen Bodenschicht (bis zu einem Meter Tiefe) ist in 
Tabelle 6, auf geteilt nach verschiedenen Waldkate- 
gorien, zusammengefaßt. Die Werte sind Pubhkatio- 
nen von Immanuel, Horst, Stangenberger und 
Zinke (82) entnommen. Nach Tabelle 6 beträgt der 
Kohlenstoff-Gehalt des Bodens in den oberen 100 cm 
über die gesamten Tropen gemittelt 13,3 kg pro m^ für 
geschlossene Wälder und 8,0 kg pro m^ für offene 
Wälder. In den oberen 40 cm des Bodens, das heißt der 
Schicht, die vom Kohlenstoffverlust nach der Rodung 
der tropischen Wälder unmittelbar betroffen ist, be- 
trägt der Kohlenstoff gehalt 7 , 2 kg pro m^ bei geschlos- 
senen Wäldern und 4,9 kg pro m^ bei offenen Wäldern 
(errechnet aus den Flächenanteüen der verschiede- 
nen Waldtypen nach Kohlmaier u. a. (83) und den 
Kohlenstoff gehalten nach Detwiler (84). 

Die Tabelle macht deutlich, daß gut die Hälfte des 
organischen Kohlenstoffes des Bodens in den oberen 
40 cm gebunden ist. Insgesamt ist der Kohlenstoffge- 
halt der Böden etwas geringer als der der tropischen 
Wälder auf diesen Böden. Ein Vergleich der Daten- 
sätze aus Tabelle 4 und 6 zeigt, wie unsicher Angaben 
über den Kohlenstoffgehalt des Bodens sind. 


Tabelle 5 

Biomassendichten verschiedener tropischer Waldkategorien in kg C/m^ (67) 
und prozentualer Anteil der Fläche am Gesamtbestand tropischer Wälder (% GF) (68) 


Region 

Amerika 

AJrika 

Asien 

Gesamte Tropen 


in % GF 

primärer Laubwald * ) 

7,8 

11,9 

9,8 

8,8 

34,6 

sekundärer Laubwald *) 

5,9 

8,9 

4,7 

6,0 

9,9 

unberührter, nicht nutzbarer 

Laubwald * ) 

4,4 

6,5 

6,6 

5,5 

15,6 

primärer Nadelwald *) 

6,8 

5,9 

7,2 

7,0 

0,2 

sekundärer Nadelwald * ) 

2,5 

2,6 

5,6 

3,2 

0,9 

unberührter, nicht nutzbarer 

Nadelwald * ) 

2,5 

4,4 

5,2 

3,1 

0,7 

offener nutzbarer Wald 

1,7 

1,0 

1,3 

1,2 

21,5 


*) geschlossener Wald 
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Tabelle 6 

Kohlenstoff-Gehalt der Böden verschiedener 
Kategorien tropischer Wälder in kg C/m^ 
für die oberen 100 cm bzw. 40 cm des Bodens 

in kg C/m^ 


Waldkategorie 

Bis 100 cm 
Tiefe 

Bis 40 cm 
Tiefe 

Tiefland-Regenwald . . . 

16,5 

8,9 

Tiefland-Feuchtwald . . 

11,4 

6,5 

Trockenwald 

6,6 

4,1 

montaner Regenwald . . 

15,9 

7,3 

montaner Feuchtwald . . 

10,6 

6,4 

montaner Trockenwald 

8,5 

5,2 


1.2.3 Abschätzung der Kohlenstoff -Speicherung 
durch die Nachfolgevegetation 

Die Kohlenstoffmenge in der Nachfolgevegetation ist 
stark von der Nutzung der gerodeten Fläche abhän- 
gig. Wird der tropische Wald in Weideland oder in 
permanent landwirtschaftiich genutzte Fläche umge- 
wandelt, so ist die Kohlenstoff- Speicherung der Nach- 
folgevegetation identisch mit dem Kohlenstoffgehalt 
der angebauten Biomasse und der geernteten land- 
wirtschaftlichen Produkte oder des Grases bei Weide- 
land. Wächst auf der gerodeten Fläche ein Sekundär- 
wald nach, so wird mit der Zeit hingegen so lange 
Kohlenstoff akkumuliert, bis der Sekundärwald aus- 
gewachsen ist. Die jährhche Kohlenstoff -Speicherung 
durch alle nachwachsenden Sekundärwälder kann 
streng genommen nur errechnet werden, wenn Infor- 
mationen über die Wachstumsgeschwindigkeit der 
einzelnen Sekundärwälder vorhegen. Da diese Infor- 
mationen aber nur sehr unzureichend sind, behilft 
man sich mit Modellen, die im globalen Mittel die 
C02-Speicherung der Sekundärwälder recht gut wie- 
dergeben (86): Es wird angenonunen, daß die Biomas- 
sendichte der Sekundärwälder linear mit der Zeit zu- 
nimmt und nach 45 Jahren die maximale Biomassen- 
dichte erreicht wird, die der Dichte der Primärwälder 
entspricht. Bei den offenen Sekundärwäldem wird 
dieser Zustand bereits nach 26 Jahren erreicht. Legt 
man die bereits genannten Rodungszyklen des Wan- 
derfeldbaus von 17 beziehungsweise 9 Jahren zu- 
grunde, so erreichen die geschlossenen Sekundärwäl- 
der knapp 40 Prozent der Biomasse der Primärwälder, 
die offenen Sekundärwälder nur knapp 35 Prozent. 

Der Kohlenstoffgehalt des organischen Materials 
der oberen Bodenschicht nimmt in Abhängigkeit von 
der Nachfolgevegetation verschieden stark ab. Detwi- 
1er (87) berechnet mit Hilfe eines Modells, daß der 
Kohlenstoffgehalt des Bodens in den oberen 40 cm um 
40 Prozent abnimmt, für den Fall, daß der tropische 
Wald in permanente landwirtschafthche Nutzfläche 
umgewandelt wird. Wird er in Weideland umgewan- 
delt, so reduziert sich der Kohlenstoff- Gehalt nur um 
20 Prozent. Wird er in Form des Wanderfeldbaus ge- 
nutzt, so reduziert sich der Kohlenstoff-Gehalt des 
Bodens um 18 bis 27 Prozent. Der ursprünghche Koh- 
lenstoff-Gehalt des Bodens ist erst nach 35 Jahren 
wieder hergestellt, wenn auf der gerodeten Fläche ein 


Wald nachwächst. Die Kohlenstoffverluste des Bodens 
sind zusätzhch abhängig von der Bodenart, der Inten- 
sität der landwirtschaftlichen Bewirtschaftung, der 
Methode der Rodung und der Bewirtschaftung des 
Bodens (88). In Tabelle 7 sind die Biomassendichten 
und die Kohlenstoffdichte der oberen Bodenschicht 
verschiedener Nachfolgevegetationen zusammenge- 
faßt. Diese Tabelle gibt einen Eindruck vom Ausmaß 
der Verringerung der Biomassendichte der tropischen 
Wälder dmch Rodung. Nicht enthalten üi dieser Ta- 
belle ist die Biomassendichte tropischer Weiden, die 
auf 0,53 kg Kohlenstoff pro m^ geschätzt wird (89). 

Tabelle 7 

Biomassendichten und Kohlenstoff- Gehalt 
der Böden tropischer Wälder 
und deren Nachfolgevegetation 

in kg C/m^ (90) 



Biomassen- 

dichte 

Kohlenstoff- 
gehalt 
der Böden 

geschl. Primärwälder . . 

16,7 

11,6 

geschl. Sekundärwälder 

8,5-13,5 

6,7-10,2 

offene Wälder 

6,8 

4,7 

Waldbrache (geschl.) . . 

2, 8-4, 3 

9,3 

Waldbrache (offen) .... 

1,2-1, 8 

3,8 

Wanderfeldbau (1. Jahr) 

1,0-1, 6 

3, 1-7, 6 

Wanderfeldbau (2. Jahr) 

1, 6-3,5 

3,1-7, 6 

Permanente 



Landwirtschaft 

0,5-l,0 

1 

0 


1.2.4 Zeitlicher Verlauf der C02-Freisetzung und 
langfristige Speicherung 

Abbildung 4 zeigt schematisch den zeithchen Verlauf 
der C02-Freisetzung nach der Brandrodung der tropi- 
schen Wälder. Etwa 30 Prozent der oberirdischen Bio- 
masse geschlossener Wälder werden bei der Brandro- 
dung direkt verbrannt (91). Bei offenen Wäldern kann 
dieser Anteil 75 Prozent erreichen (92). Die verblei- 
bende Biomasse wird durch mikrobielle Aktivitäten 
mit eine Rate von etwa 10 bis 15 Prozent pro Jahr 
abgebaut (93). Diese Rate der Verrottung wurde in 
den Gebieten gemessen, in denen Wald gerodet und 
diese Fläche anschließend niedergebrannt wurde, mit 
dem Ziel, Weideland anzulegen. Des weiteren ge- 
langt CO 2 in die Atmosphäre, wenn gerodete Flächen 
wiederholt verbrannt werden. Durch die relativ hohe 
Geschwindigkeit der nnkrobiellen Zersetzung haben 
geschlossene Wälder bereits drei Jahre nach der 
Brandrodung etwa die Hälfte ihrer oberirdischen Bio- 
masse verloren, nach etwa fünf Jahren die Hälfte der 
Wurzelmasse. Auf die Berechnung der Netto-Emissio- 
nen von CO 2 durch die Vernichtung tropischer Wälder 
hat daher der zeitiiche Verlauf der C02-Freisetzung 
einen geringeren Einfluß als die Ungenauigkeit der 
Angaben über Biomassendichte und Rodungsflächen. 

Die Biomasse tropischer Wälder kann langfristig, daß 
heißt über mehr als hundert Jahre, als graphitischer 
Kohlenstoff (Holzkohle) oder Bau- und Möbelholz ge- 
speichert werden. Die Kohlenstoff-Menge, die lang- 
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Brand- 

wolke 


Verrottung oberirdisch 



Verrottung im Boden 


Abb. 4: Schematische Darstellung der Verbrennung bzw. Verrottung von Biomasse nach der Brandrodung tropischer Wälder. Die Bio- 
masse wird unterteilt in ober- und unterirdische Biomasse. Lediglich die oberirdische Biomasse wird im ersten Jahr verbrannt. 
Jedes weitere Jahr wird sowohl die verbleibende oberirdische als auch die verbleibende unterirdische Biomasse durch Verrottung 
um etwa 13 Prozent reduziert (94). Der Beitrag des 1. Jahres wird mit „1. Jahr“ gekennzeichnet, der Beitrag des 2. Jahres mit 
„2“. ..... der Beitrag der Zeit nach dem 1 0. Jahr der Vernichtung mit „restliche Zeit“. Die schwarz dargestellte Biomasse wird als 
graphitischer Kohlenstoff gespeichert, die restliche Biomasse wird verbrannt bzw. verrottet. 


fristig als graphitischer Kohlenstoff gespeichert wird, 
schätzt Fearnside auf etwa vier Prozent der gerodeten 
oberirdischen Biomasse (95). Diese Abschätzung ba- 
siert auf Messungen in brandgerodeten Gebieten in 
der Nähe von Manaus (Brasihen). Die langfristige 
Speicherung als Bau- und Möbelholz in den Wäldern, 
in denen Holz eingeschlagen wird, wird auf fünf Pro- 
zent der oberirdischen Biomasse geschätzt (96). Dies 
entspricht gut einem Prozent der gesamten Biomasse, 
die bei der Rodung tropischer Wälder vernichtet wird. 
Bei dieser Rechnung wird unterstellt, daß Bau- und 
Möbelholz nur aus den Wäldern entnommen wird, in 
denen erstmals Holz eingeschlagen wird. Diese Schät- 
zung wird von Statistiken der FAO über das Gesamt- 
aufkommen von Holz in tropischen Ländern und seine 
Verwendung für das Jahr 1987 bestätigt. Hiernach 
werden jährhch 241 Milhonen m^ Nutzholz in den 
Tropen eingeschlagen (97). Davon fäUt etwa die 
Hälfte vor der Verarbeitung als AbfaU an, 30 Prozent 
des verbleibenden Nutzholzes werden in der Papier- 
hersteUung verwendet (vgl. Abschnitt G, 3. Kap.). Bei 
diesen Berechnungen nicht berücksichtigt wird Bau- 
holz, das von der lokalen Bevölkerung vor Ort den 
Wäldern entnommen wird. 


Grützen u. a. (98) berücksichtigen die langfristige 
Speicherung von Biomasse nicht. Houghton u. a. (99) 
nehmen an, daß zwei Prozent der oberirdischen Bio- 
masse als graphitischer Kohlenstoff langfristig gespei- 
chert werden, HaU u. a. (100) verwenden in Anleh- 
nung an die grobe Schätzung von Seüer und Grützen 
(101), die von den Autoren selbst ledighch als „first 
guess" bezeichnet wurde, einen Wert von 19 Prozent 
bei Primärwäldern und 6 Prozent bei Sekundärwäl- 
dem. Dies dürfte auch der Grund dafür sein, daß die 
von HaU u. a. (102) abgeschätzte C02-Freisetzung 
durch Rodung tropischer Wälder in Höhe von 
1,1 ±0,5 Milli arden Tonnen Kohlenstoff erhebüch un- 
ter den anderen genannten Schätzungen mit 1,7 ±0,8 
Milliarden Tonnen Kohlenstoff hegt. 


1.3 Einfluß einer erhöhten C02-Konzentration auf 
das Pilanzenwachstum (C02-Düngungseffekt) 

Es ist nachgewiesen worden, daß Pflanzen bei ausrei- 
chender Versorgung mit Nährstoffen und Wasser auf 
erhöhte G02-Konzentration mit einem verstärkten 
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Wachstum reagieren. Bei Gewächshausexperimenten 
und Experimenten in offenen Kammern steigerte eine 
Verdopplung der C02-Konzentration bei vielen ein- 
jährigen- und einigen mehrjährigen Pflanzen kurzfri- 
stig die Netto-Primärproduktion (Netto-Zuwachs an 
Biomasse der Pflanzen) um 15 bis 60 Prozent (103). Es 
ist jedoch fraghch, inwieweit der C02-Düngungs- 
effekt auch in der freien Natur eintritt, da seine Wir- 
kung einerseits schwer von anderen Eaktoren, die das 
Pflanzenwachstum fördern, zu unterscheiden ist und 
die Pflanzen sich andererseits an einen erhöhten CO 2 - 
Gehalt der Atmosphäre adaptieren könnten. Er kann 
überdies nur wirksam werden, wenn CO 2 der begren- 
zende Faktor für das Pflanzenwachstum ist. 

Der Wasserhaushalt der Pflanze und die C02-Konzen- 
tration sind aber vielfach miteinander gekoppelt. Bei 
zunehmender C02-Konzentration in der Atmosphäre 
erhöht sich die Wassereffizienz der Pflanzen, da die 
Pflanzen ihre Spaltöffnungen nicht mehr so weit zu 
öffnen brauchen, um dieselbe C 02 -Menge zu assimi- 
heren, wie bei einer niedrigeren C02-Konzentra- 
tion (104). Folghch verdunstet weniger Wasser aus 
den Spaltöffnungen, so daß der Biomassenzuwachs in 
Gebieten, in denen der Niederschlag der begren- 
zende Faktor für das Pflanzenwachstum ist, wie etwa 
in Savannen, stark zunehmen kann, bis andere Nähr- 
stoffe, beispielsweise der Stickstoff, das Wachstum 
begrenzen. Dieser Mechanismus spielt aber in den 
feuchten Tropen keine wesentüche RoUe, da hier fast 
immer genügend Wasser für das Pflanzenwachstum 
zur Verfügung steht. 


2. Weitere Auswirkungen auf das globale Klima 

Weltweit könnte sich die Vernichtung tropischer 
Wälder durch folgende Veränderungen in den Tropen 
auswirken: 

— Erhöhung der Albedo und damit des Anteils der 
Sonnenstrahlung, der von der Erde zurückge- 
strahlt und folghch nicht in Wärme umgewandelt 
wird, 

— Änderung des Wasserkreislaufes, hier insbeson- 
dere Änderung des Wasserdampfgehaltes der 
Atmosphäre sowie Änderung des Wolkenbedek- 
kungsgrades und 

— Änderung des Aerosolgehalts der Atmosphäre. 

Die Erhöhung der Albedo wirkt dem Treibhauseffekt 
der Atmosphäre entgegen. Die globalen Auswirkun- 
gen der Änderung des Wasserkreislaufes in den Tro- 
pen können nur mit KhmamodeUrechnungen abge- 
schätzt werden. Die Ergebnisse deuten aber darauf 
hin, daß dieser Effekt im globalen Mittel von unterge- 
ordneter Bedeutung ist (105). Auch die stärkere Trü- 
bung der Luft als Folge der bei Brandrodung direkt 
enüttierten oder in der Atmosphäre aus Vorläuferga- 
sen gebüdeten Aerosolteilchen könnte überregional 
nur dann das Khma beeinflussen, wenn die optischen 
Eigenschaften der Wolken und deren Niederschlags- 
verhalten durch die Aerosolteilchen geändert wür- 
den. Gezielte Modellrechnungen dazu hegen noch 
nicht vor. 


2.1 Änderung der Albedo 

Tropische Regen- und Feuchtwälder sind mit einer 
Albedo von etwa 13 Prozent die dunkelsten natürh- 
chen Landoberflächen (106). 87 Prozent der dort ein- 
faUenden Sonnenstrahlung werden bei der Verdun- 
stung von Wasserdampf oder der Erwärmung des 
Waldes und der unteren Atmosphäre absorbiert (siehe 
auch Abschnitt D, 1. Kap., Nr. 2). Werden die tropi- 
schen Wälder vernichtet, erhöht sich die Albedo. Die 
Erhöhung ist abhängig von der Art der nachfolgenden 
Vegetation. Der Sekundärwald hat eine geringfügig 
höhere Albedo, da er niedriger als der Primärwald ist 
und nicht so ausgeprägte Möghchkeiten der Absorp- 
tion von Sonnenhcht hat wie ein Primärwald. Folgt 
dem tropischen Wald eine Savanne, so steigt die 
Albedo auf 15 bis 19 Prozent. Wird er in Weideland 
umgewandelt, so steigt sie auf 18 bis 21 Prozent (vgl. 
Abb. 5). 

Bei Rodung tropischer Wälder wird die Strahlungsbi- 
lanz des Systems Erde-Atmosphäre durch höhere 
C02-Emissionen und den daraus resultierenden An- 
stieg des zusätzhchen Treibhauseffektes verändert. 
Diesem Treibhauseffekt wirkt die Erhöhung der Al- 
bedo entgegen. Der erste Effekt ist nahezu dreimal 
größer als der zweite; der Temperaturanstieg durch 
die Zunahme des zusätzhchen Treibhauseffektes wird 
also durch den Albedoeffekt um knapp 40 Prozent 
verringert (107). Würde eine Fläche von einer Mühon 
km2 tropischer Wälder in Amazonien in Weideland 
und Savanne umgewandelt werden, würde die hö- 
here Albedo die mittlere globale Strahlungsbilanz um 
0,0172 Watt pro m^ verringern (108). Im Gegensatz 
dazu würde die Abholzung dieses Urwaldgebietes die 
C02-Konzentration der Atmosphäre so weit erhöhen, 
daß die Strahlungsbüanz des Systems Erde-Atmo- 
sphäre um 0,045 Watt pro m^ ansteigt (109). 

2.2 Änderung des Wasserkreislaufes 
der Atmosphäre 

Zunächst modifiziert die Abholzung tropischer 
Wälder die gesamte Strahlungsbüanz des Systems 
Erde-Atmosphäre durch Änderungen des Wolkenbe- 
deckungsgrades und der Wasserdampfkonzentration. 
Ursache sind die Veränderungen des Wasserkreislau- 
fes durch die Verkleinerung der Waldfläche und die 
Verringerung der Verdunstung von Wasser. 

Die Änderungen des Wasserkreislaufes beeinflussen 
nicht nur den Strahlungshaushalt, sondern können 
auch auf die allgemeine Zirkulation der Atmosphäre 
mit globalen Folgen Auswirkungen haben. Die Aus- 
wirkungen auf die mittleren und höheren Breiten sind 
allerdings noch sehr ungewiß. 

Werden die tropischen Wälder abgeholzt, so geht die 
Verdunstung über diesen Gebieten erhebhch zurück 
und nachfolgend auch die Niederschlagsmenge. 
Folghch verringert sich der Wasserdampfgehalt und 
mit ziemhcher Sicherheit auch der Wolkenbedek- 
kungsgrad (vgl. 2. Kap.), was sich unmittelbar auf den 
Strahlungshaushalt des Systems Erde-Atmosphäre 
auswirkt. Da Wasserdampf das stärkste Treibhausgas 
ist (vgl. Nr. 1.1), schwächt ein geringerer Wasser- 
dampfgehalt den Treibhauseffekt ab. Andererseits 
steigt die Temperatur ModeUrechnungen zufolge in 
den Gebieten, in denen tropische Wälder vernichtet 
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Primärwald Sekundärwald Savanne Grasland 


Abb. 5; Schematisierte Bilanz der kurzwelligen Strahlung an der Oberfläche für Primärwälder, Sekundärwälder, Feuchtsavannen 
und Grasland. Die gelben Strahlen geben die einfallende und reflektierte Sonnenstrahlung wieder. Die einfallende Son- 
nenstrahlung wird mit 100 normiert, die reflektierte Sonnenstrahlung wird in Prozent der einfallenden Sonnenstrahlung 
angegeben. 


werden, in Bodennähe um etwa 2 bis 5 °C an (1 10), da 
wegen der geringeren Verdunstungsrate mehr Son- 
nenstrahlung an der Erdoberfläche direkt in Wärme 
umgewandelt wird. Der Temperaturanstieg ist am 
Tage am größten. Da die Bodenschicht stärker er- 
wärmt wird als vor der Rodung, steigt die Tempera- 
turdifferenz zwischen der bodennahen Luftschicht 
und der mittleren Troposphäre; diese Tempera turdif- 
ferenz wird wiederum durch die abschirmende Wir- 
kung der Treibhausgase erhöht. Die veränderte Tem- 
peraturstruktur arbeitet also gegen die Reduktion des 
Treibhauseffektes durch Abnahme des Wasserdampfs 
in der Luft. Bisher ist unklar, ob sich beide Effekte voll 
kompensieren. 

Die Abholzung tropischer Wälder und der damit ver- 
bundene Eingriff in den Wasserkreislauf könnte sich 
auch auf den WoLkenbedeckungsgrad und die Höhe 
der Wolken in den Tropen auswirken. Es wird ange- 
nommen, daß insgesamt die Bedeckung durch tiefe 
Wolken abnimmt, was im Einklang mit der Reduktion 
der Niederschlagsmenge steht (vgl. 2. Kap.). Dadurch 
verringert sich die Albedo, da die Albedo von Wolken 
wesentlich höher ist als die von Landoberflächen. 
Folghch kann vor Ort mehr Strahlimg absorbiert wer- 
den. Quantitative Aussagen über möghche Änderun- 


gen der Wolkenbedeckung durch die Abholzung tro- 
pischer Wälder sind zur Zeit wegen des unzureichen- 
den Kenntnisstandes des Wasserkreislaufes kaum 
möghch. Aus den genannten Gründen ist der Netto- 
Effekt aller dargestellten Veränderungen des Wasser- 
kreislaufes — nämhch einer Verringerung des Was- 
serdampfgehaltes, einer Erhöhung der Temperatur in 
Erdbodennähe und einer Verringerung des Wolken- 
bedeckungsgrades — auf den globalen Strahlungs- 
haushalt des Systems Erde-Atmosphäre ungewiß, ver- 
muthch aber relativ gering. 


Ein veränderter Wasserkreislauf der tropischen Atmo- 
sphäre könnte sich auch auf die allgemeine Zirkula- 
tion der Atmosphäre und damit auf das Khma der mitt- 
leren und höheren Breiten auswirken, da der meridio- 
nale Wärmetransport in der Atmosphäre zum Teü von 
der Umwandlungen zwischen Wasserdampf und flüs- 
sigem Wasser getragen wird. Über den inneren Tro- 
pen werden Luftmassen in höhere Schichten der Tro- 
posphäre transportiert. Dabei kühlen sie ab und der 
Wasserdampf in der Luft kondensiert. Die Energie, die 
bei der Verdunstung von Wasser zu Wasserdampf ver- 
braucht worden ist, wird dadurch wieder als Wärme 
(Kondensationswärme) freigesetzt und in den höhe- 
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ren Schichten der Troposphäre polwärts transpor- 
tiert. 

Verdunstet weniger Wasser über den tropischen 
Wäldern, so verringert sich der vertikale Wärmetrans- 
port in den Tropen und anschließend der meridionale 
Wärmetransport in der höheren Troposphäre. Folglich 
könnte sich die Zirkulation der Atmosphäre ändern. 
Berechnungen mit Hilfe eines allgemeinen Zirkula- 
tionsmodells weisen allerdings darauf hin, daß diese 
Wahrscheinlichkeit nur gering ist und selbst bei Ab- 
holzung der gesamten tropischen Wälder Amazoniens 
das Klima der mittleren und höheren Breiten kaum 
beeinflußt wird (111). Die geringe Anzahl der Modell- 
rechnungen sowie die Schwächen dieser Modelle las- 
sen endgültige Aussagen aber noch rücht zu. Im Ge- 
gensatz zu den globalen Khmaänderungen sind die 
regionalen Klimaänderungen jedoch erhebhch, was 
im zweiten Kapitel ausführhch beschrieben wird. 

2.3 Änderung des Aerosolgehaltes der Atmosphäre 

Durch die Vernichtung tropischer Wälder werden 
jährlich acht Millionen Tonnen Aerosol und sieben 
Millionen Tonnen Aerosol-Kohlenstoff in die Atmo- 
sphäre emittiert. Die gesamte Partikelemission durch 
Verbrennung von Biomasse in den Tropen summiert 
sich auf etwa 70 Mühonen Tonnen, was etwa 20 bis 
40 Prozent aller Partikelemissionen durch den Men- 
schen entspricht (112). Die Emission durch Biomas- 
senverbrennung in den Tropen könnte sich erhebhch 
auf den Strahlungshaushalt auswirken, da die Aero- 
sole einerseits stoßweise emittiert werden und daher 
kurzfristig die Luft sehr stark trüben, und andererseits 
die mittlere Aerosolkonzentration der tropischen At- 
mosphäre gegenüber den mittleren Breiten relativ ge- 
ring ist. Folghch haben hier zusätzhche Aerosol-Emis- 
sionen größere Auswirkungen auf den Strahlungs- 
haushalt als in den mittleren Breiten. Während der 
Zeit der Brände ist die tropische Atmosphäre durch 
die Aerosole merkhch getrübt (113). Wenn die Aero- 
sole Ruß enthalten, kommt dadurch zwar am Erdbo- 
den weniger Sonnenstrahlung an, aber die Strah- 
lungsflußdichte am Außenrand der Atmosphäre wird 
nur geringfügig geändert. Eine überregionale Wir- 
kung kann wegen fehlender gezielter Untersuchun- 
gen noch nicht abgeschätzt werden. 

Der Ausstoß von Aerosol -Partikeln — oder deren BU- 
dung aus Vorläufergasen wie SO 2 , NO^ und Kohlen- 
wasserstoffen — als Folge der Brandrodung könnte 
aber auch zu Veränderungen der Strahlungseigen- 
schaften der Wolken führen. Schheßhch bestimmt die 
Zahl der Aerosol-Partikeln auch die Zahl der Konden- 
sationskeme für die Wolkenbüdung. Daher hängt die 
Zahl der Wolkentröpfchen von der Zahl der Aerosol- 
Partikeln ab. Die Veränderung der Strahlungseigen- 
schaften der Wolken durch die Zahl und Größe der 
Aerosol-Partikeln ist ein sehr wichtiger Rückkopp- 
lungsprozeß im KLLmasystem, jedoch bisher nur für 
Einzelfälle durch Beobachtungen nachgewiesen. 
Wenn ein zunehmender Aerosol-Gehalt beispiels- 
weise die Albedo der Wolken erhöht, wie es in Einzel- 
fäUen bestätigt wurde, wird wesentlich in die Strah- 
lungsbüanz der Erde eingegriffen, und zwar in Rich- 
tung Verminderung des Treibhauseffektes. Ob da- 
durch eine überregionale Wirkung erzielt wird, ist 
völlig ungewiß. 
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2. KAPITEL 

Auswirkungen auf das regionale Klima und deren Folgen 
für den restlichen Waldbestand 


1. Klimaelemente 

Die Kümaelemente, die durch die Vernichtung der 
tropischen Wälder regional verändert werden, sind in 
erster Linie die Niederschlagsmenge, die Temperatur 
in Bodennähe und der Anteil des Himmels, der mit 
Wolken bedeckt ist. Verändert werden auch weitere 
wichtige Gheder des Wasserkreislaufes sowie ver- 
schiedene Boden- und Pflanzeneigenschaften, die für 
das Khma von Bedeutung sind. Wichtige Parameter 
des Wasserkreislaufs sind neben dem Niederschlag 
die Verdimstiuig von der Boden- und Pflanzenoberflä- 
che (Evaporation), die Verdunstung aus den Spaltöff- 
nungen der Pflanzen (Transpiration), die Abflußmen- 
gen sowie die Interzeption, der Anteil des Nieder- 
schlags, der an der Oberfläche der Vegetation festge- 
halten wird. Den Wasserkreislauf beeinflussende Bo- 
deneigenschaften sind die Wasserspeicherfähigkeit 
des Bodens (Feldkapazität) und die Eindringtiefe des 
Wassers in den Boden. Eigenschaften der Biosphäre, 
die durch die Vernichtung der tropischen Wälder ver- 
ändert werden, sind die lokale Albedo der Vegetation 
und die Wurzeltiefe, die bei der Nachfolgevegetation 
häufig geringer ist als in den unberührten Wäldern. 

Die Änderungen des regionalen Klimas durch die 
Vernichtung tropischer Wälder werden auch durch 
die Abnahme der Oberflächenrauhigkeit beeinflußt. 
Diuch ihre geringere Rauhigkeit bremsen landwirt- 
schaftlich genutzte Flächen und Weideland die Luft- 
strömungen in der unteren Atmosphäre wesentlich 
weniger ab als die tropischer Wälder. 

Der Wasserkreislauf wird im folgenden detaiUierter 
behandelt, da die Änderungen von Klimaelementen 
im wesentlichen durch Änderungen des Wasserkreis- 
laufes hervorgerufen werden oder aber einen direkten 
Einfluß auf ihn haben. 


1.1 Wasserkreislauf 

Der Wasserkreislauf wird in Abbildung 1 dargestellt. 
Er setzt sich zusammen aus dem Niederschlag, der 
Verdunstung, dem ober- und unterirdischen Abfluß, 
der Interzeption (Niederschlagswasser, das an der 
Oberfläche der Vegetation haften bleibt), dem Abfluß 
von der Vegetation, der Speicherung von Wasser in 
den Böden, im Grundwasser und in den Ozeanen, und 
dem Sickerwasser. Die Atmosphäre wird durch die 
Verdunstung von Wasser aus den Ozeanen und den 
Landoberflächen und aus den Spaltöffnungen der 
Pflanzen mit Wasserdampf versorgt. Die hierzu not- 
wendige Energie wird der Sonnenstrahlung, die an 
den Oberflächen absorbiert wird, entnommen. Ein be- 


trächthcher Teil der Energie der Sonnenstrahlung 
wird hierbei verbraucht. Der Wasserdampf steigt an- 
schließend zum größten Teü in höhere Atmosphären- 
schichten auf, kühlt sich ab und kondensiert in den 
Wolken wiederum zu Wassertropfen. Hierbei wird die 
als latente Wärme gebundene Energie, die bei der 
Verdunstung des Wassers gebunden wurde, wieder 
freigesetzt. Die Wassertropfen erreichen den Boden 
wieder in Form von Niederschlag, soweit sie nicht 
schon in der Luft verdunsten. Ein Teil des Nieder- 
schlags fließt direkt durch die Flüsse zum Meer ab, 
während in den Flüssen selbst ein verschwindend ge- 
ringer Teü wiederum verdunstet. Ein weiterer Teü 
gelangt in den Boden und wird hier entweder gespei- 
chert, den Bäumen über die Wurzeln zugeführt oder 
gelangt ins Grrmdwasser, von wo er unterirdisch in 
die Flüsse beziehungsweise das Meer abfließen kann. 
Das Wasser, das von den Wurzeln aufgenommen wird, 
wird aus den Spaltöffnungen der Pflanzen wieder 
transpiriert. Ein weiterer Teü des Niederschlags be- 
netzt die Oberfläche der Pflanzen direkt und verdun- 
stet anschließend oder gelangt über die Stämme der 
Bäume in den Boden. 

Im folgenden soU der Wasserkreislauf Amazoniens als 
Beispiel für den Wasserkreislauf über tropischen 
Wälder dargesteUt werden. 


1.1.1 Der Wasserkreislauf Amazoniens 

Der Wasserdampfgehalt der Atmosphäre über Ama- 
zonien wird zu einem großen Teil aus der Verdun- 
stung durch die tropischen Wälder und die Böden 
gespeist. In dichten tropischen Wäldern gelangen 
etwa 50 Prozent des Niederschlags durch die Transpi- 
ration der Bäume wieder als Wasserdampf zurück in 
die Atmosphäre. Weitere 25 Prozent verdunsten von 
der Oberfläche der Vegetation selbst, während die 
restlichen 25 Prozent über die Flüsse ins Meer abflie- 
ßen (vgl. Abb. 2). Wieviel Regenwasser auf der Ober- 
fläche der Pflanzen haften bleibt, ist stark abhängig 
von der Intensität des Niederschlags. Der Anteü ist 
größer als 35 Prozent während eines Niederschlags- 
ereignisses, wenn die zugehörige Niederschlags- 
menge geringer als 10 mm ist. Bei höheren Nieder- 
schlagensmengen steigt zwar die Interzeption noch 
an, ihre relative Bedeutung sinkt jedoch, so daß bei 
70 mm Niederschlag nur noch 12 Prozent nicht zum 
Boden gelangen. Lediglich 0,3 Prozent des Nieder- 
schlags fließen über die Baumstämme zum Boden ab 
(1). Wegen der hohen Verdunstungsraten an den 
Oberflächen der Pflanzen ist der Wasserkreislauf 
während imd nach einem Regenguß fast unabhängig 
von der Bodenfeuchte (2). 
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Der große Anteil der Evapotranspiration, also die 
Summe aus Transpiration und Verdunstung von 
Oberflächen einschheßhch des Bodens, ermöghcht es 
erst, daß die Niederschlagsmenge im gesamten Ama- 
zonasbecken etwa gleich ist, obwohl die wesüichen 
Teile mehrere 1000 Kilometer vom Meer entfernt 
sind. Ein Wassermolekül fällt dadurch einer ModeU- 
rechnung zufolge über den tropischen Wäldern Ama- 
zoniens bis zu achtmal in einem Regentropfen zu Bo- 
den, ehe es in der vom Atlantik nach Westen gerich- 
teten Luftströmung die Anden erreicht (4). Die Nie- 
derschlagsmenge selbst schwankt zwischen 2 000 und 
4 000 mm pro Jahr (5). 

Die Verdunstung über den Ozeanen ist im Mittel hö- 
her als die über Land. Global gemittelt wird 88 Pro- 
zent des Wasserdampfes der Atmosphäre aus den 
Ozeanen verdunstet, obwohl die Meere nur 71 Pro- 
zent der Fläche der Erdoberfläche einnehmen. Kü- 
stennahe Gegenden erhalten daher oft mehr Nieder- 
schläge als kontinentale. Hier büden Amazonien, aber 
auch das Kongobecken, wegen der hohen Verdun- 
stung aus den Wäldern selbst eine Ausnahme. 

Die Auswirkungen der Vernichtung tropischer 
Wälder auf den Wasserkreislauf sind in Tabelle 1 zu- 
sammengesteUt. Sie werden im folgenden näher er- 
läutert. 


1.1.2 Direkte Auswirkungen auf den 
Wasserkreislauf 

Wird in die tropischen Wälder eingegriffen oder wer- 
den sie vernichtet, so nimmt die Transpiration durch 
die Bäume ab beziehungsweise wird vöUig unterbun- 
den. Der Wasserdampf, der so der tropischen Tropo- 
sphäre entzogen wird, kann durch eine erhöhte Ver- 
dunstung aus den Böden nicht kompensiert werden. 
Folglich sollten die Niederschlagsmengen stromab- 
wärts von den Rodungsgebieten vor allem im Inneren 
der Kontinente abnehmen. Betroffen wären insbeson- 
dere die wesüichen Teüe des Amazonasbeckens und 
Teüe des Kongobeckens in Afrika. Weniger betroffen 
hiervon sind Zentralamerika und weite Gebiete Süd- 
ostasiens, wie etwa Indonesien, deren Niederschläge 
im wesentlichen durch die Verdunstung von Wasser 
aus den umliegenden Meeren bestimmt werden. Eine 
Verringerung der Niederschlagsmenge wird voraus- 
sichtlich dann zu beobachten sein, wenn 20 bis 30 
Prozent der Wälder gerodet sind (6). 

Auch der Anteü des Regens, der abfUeßt, wird durch 
die Vernichtung tropischer Wälder größer, da sich der 
Boden verdichtet, die Struktur des Bodens durch den 
Verlust des organischen Materials verarmt (7) und 
folghch das Wasser weniger tief in den Boden ein- 
dringt. Dadurch sinkt die Feldkapazität (Fähigkeit, 
Wasser zu speichern) des Bodens. Folglich kann ein 
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.Gesamte Verdunstung 75% 


Verdunstung durch 
Interzeption 25% 


Transpiration 

50% 


Abfluß 25% 


Abb. 2; Wasserkreislauf geschlossener tropischer Wälder Anoazoniens (3). Die Abbildung gibt die 
einzelnen Glieder des Wasserkreislaufes in Prozent der Niederschlagsmenge an. 


größerer Anteil des Niederschlags abfheßen. Dieser 
Anteil steigt von etwa 25 Prozent im Falle unberührter 
tropischer Wälder auf 50 bis 60 Prozent bei landwirt- 
schaftlich genutzten Flächen und etwa 70 Prozent für 
nackten Boden (8). Durch die geringere Speicherka- 
pazität der Böden ändern sich die jahreszeithchen 
Schwankungen des Abflusses noch stärker als der 
Abfluß selbst (9). Folglich wird er auch gerade in der 
Trockenzeit geringer. 

Wenn der abfheßende Teil des Regens zunimmt, läßt 
sich daraus auf einen Rückgang der Verdunstung 
schheßen. Die Verdunstung nimmt nach der Vernich- 
tung der tropischen Wälder nicht schlagartig ab, ob- 
wohl die Transpiration entfällt. Teilweise wird diese 


zumindest kurzfristig durch eine erhöhte Verdun- 
stungsrate aus dem Boden kompensiert. Der Verlust 
der Transpiration kann hingegen nicht vollständig 
kompensiert werden, da einerseits die relativen Ab- 
flußmengen ansteigen, andererseits die Böden in der 
Trockenzeit ohne Bäume schneller austrocknen, was 
ebenfalls die Verdunstung stark reduziert. 

Die Änderungen des Wasserkreislaufes sind stark ab- 
hängig von der Art der Nachfolgevegetation. Ein Se- 
kundärwald ändert den Wasserkreislauf gegenüber 
einem Primärwald kaum. Wird hingegen der tropische 
Wald in Weideland umgewandelt, so sind die Auswir- 
kungen auf den Wasserkreislauf sehr stark. Die Nie- 
derschlagssummen verringern sich. Folghch wird die 
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Tabelle 1 

Auswirkungen der Vernichtung tropischer Wälder auf den Wasserkreislauf 

Direkte Auswirkungen 

— Verringerung der Transpiration ^ Weniger Niederschlag 

— Verringerung der Feldkapazität ^ Erhöhter Abfluß 

Indirekte Auswirkungen 

— Erhöhung der Albedo 

^ Direkte Auswirkungen der Verringerung der Albedo 

* Verringerung der an der Erdoberfläche absorbierten Sonnenstrahlung 

Verringerung der Netto-Energiezufuhr von Sonnenstrahlung am Oberrand der Atmosphäre 
^ Indirekte Auswirkungen der Verringerung der Albedo 
Ab Schwächung der Zirkulation 

Weitere Verringerung des zur Erdoberfläche gerichteten Nettostrahlungsflusses am Außenrand 
der Atmosphäre und an der Erdoberfläche durch 

(i) Erwärmung der Erdoberfläche ^ Vergrößerung der infraroten Abstrahlung in den Welt- 
raum 

(ü) Verringerung der Konzentration von Wasserdampf in der Atmosphäre ^ geringere Strah- 
lungsabsorption in der Atmosphäre 

(iii) Weitere Austrocknung des Bodens ^ Erhöhung der Albedo 

Verringerung des Wolkenbedeckungsgrades ^ Verringerung der Albedo 

* Erhöhung der Wolkenuntergrenze ^ Erwärmung der untersten Luftschichten 

— Verringerung der Rauhigkeit 

* Verringerung der Konvergenz in tropischen Tiefdruckgebieten ^ Verringerung der Nieder- 
schläge 

* Änderung des turbulenten Austauschs von Luftmassen zwischen der bodennahen Luftschicht 
und höheren Schichten ^ Änderung der Verdunstung (genauer Einfluß unbekannt) 


Trockenzeit verlängert. Während der Trockenzeit 
sinkt die Verdunstung fast auf Null, da kaum mehr 
Wasser zur Verdunstung zur Verfügung steht. Weiden 
vertrocknen, wodurch die lokale Albedo steigt. Hier- 
durch sinkt wiederum die Verdunstung und der nach- 
folgende Niederschlag (vgl. Nr. 1.1.3). 

Neben diesen direkten Auswirkungen der Vernich- 
tung der tropischen Wälder auf den Wasserkreislauf 
wirken sich auch die veränderte Albedo (vgl. 1. Kap., 
Nr. 2.2) und eine Änderung der Rauhigkeit der Ober- 
fläche auf den Wasserkreislauf aus. Diese Einflüsse 
soUen im folgenden im Detail erklärt werden. 


1.1.3 Indirekte Auswirkungen auf den 
Wasserkreislauf 

— Einfluß der Albedo 

Der Anstieg der Bodenalbedo durch die Vernichtung 
tropischer Wälder wurde bereits im 1. Kapitel, Nr. 2.1, 
erläutert. Die Albedo tropischer Wälder beträgt 12 bis 
13 Prozent; die Savannen erreichen 15 bis 19 Prozent 


(10) und Weideland 18 bis 21 Prozent. Ein Anstieg der 
Bodenalbedo hat folgende Auswirkungen (11): 

— Verringerung der an der Erdoberfläche absorbier- 
ten Sonnenstrahlung. 

~ Verringerung der Netto-Energiezufuhr der Son- 
nenstrahlung am Oberrand der Atmosphäre. 

Geringere Absorbtion kurzwelhger Sonnenstrahlung 
an der Erdoberfläche hat zur Folge, daß sich sowohl 
die Flüsse fühlbarer und latenter Wärme (12) als auch 
der Wärmefluß in den Boden hinein verringern, wo- 
durch sich — für sich betrachtet — die Oberfläche 
abkühlt. Wenn sich die Netto-Energiezufuhr der Son- 
nenstrahlung in das System Erde-Atmosphäre verrin- 
gert, erwärmt sich die tropische Troposphäre weniger. 
Hieraus ergeben sich zahlreiche Rückkopplungsef- 
fekte mit dem Wasserkreislauf und der tropischen Zir- 
kulation, die nach den Modellrechnungen (13) zu ei- 
ner Reduktion der Niederschlagsraten und einem An- 
stieg der Temperatur in Bodennähe führen, obwohl 
weniger Energie zur Erwärmung der Troposphäre zur 
Verfügung steht. Diese Rückkopplungseffekte sind in 
Tabelle 1 unter der Überschrift: „Indirekte Auswir- 
kungen der Verringerung der Albedo" zusammenge- 
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faßt. Bevor nun auf diese indirekten Auswirkungen 
eingegangen wird, sollen die tropische Zirkulation 
und die wesentiichen Merkmale des Strahlungs- und 
Wärmehaushaltes über tropischen Wäldern darge- 
stellt werden. 

In den warmen und feuchten tropischen Gegenden 
stoßen die Passatwind-Systeme der beiden Hemi- 
sphären in der Innertropischen Konvergenzzone auf- 
einander und die Luftmassen sind gezwungen, in gro- 
ßem Umfang in höhere Schichten der Atmosphäre 
aufzusteigen. In der sogennanten Innertropischen 
Konvergenzzone bilden sich dadurch zahheiche 
Schauer- und Gewitterwolken. Durch die bei der Kon- 
densation freiwerdende latente Wärme wird bei der 
Niederschlagsbüdung die höhere Troposphäre er- 
wärmt. In der oberen Troposphäre und der unteren 
Stratosphäre strömen diese Luftmassen wieder pol- 
wärts. Dies wird schematisch in Abbildung 3 darge- 
stellt. Diese Zirkulation wird dadurch aufrecht erhal- 
ten, daß die Innertropische Konvergenzzone dmch 
das Passatwind-System ständig mit Wasserdampf ge- 
speist wird. 

Der Strahlungshaushalt über den tropischen Wäldern 
wird durch die Verdunstung bestimmt. Etwa 80 Pro- 
zent der Energie der Sonnenstrahlung werden zur 
Verdunstung von Wasserdampf verbraucht und nur 
20 Prozent zur direkten Erhöhung der Temperatur 
(14). Dies macht deuthch, daß bereits eine geringe 
Änderung der Verdunstungsrate einen großen Einfluß 
auf den Energiehaushalt der Tropen haben muß. Die 
Energie der Sonnenstrahlung, die an der Erdoberflä- 
che absorbiert wird, wird zum größten Teü der Atmo- 
sphäre in Form von latenter und fühlbarer Wärme 
zugeführt. Dies geschieht über den turbulenten Aus- 
tausch von Luftmassen zwischen der Erdoberfläche 
und der freien Atmosphäre. Der Wasserdampf, der bei 
der Verdunstung gebildet wird, steigt in höhere Atmo- 
sphärenschichten auf, während gleichzeitig trocke- 
nere Luftmassen in die bodennahe Schicht absinken, 
hier wiederum Wasserdampf aufnehmen und ihn in 
höhere Atmosphärenschichten verfrachten. Der Aus- 
tausch von Wasserdampf ist um so größer, je instabiler 
die vertikale Schicht der unteren Atmosphäre ist (15), 
das heißt je schneller die Temperatur mit der Höhe 
abrummt. Auch der Wasserdampfgehalt spielt hier 
eine große RoUe. Je größer er ist, um so größer wird bei 
gleicher Temperatur der Austausch dieser Luftmassen 
zwischen der Erdoberfläche und der freien Atmo- 
sphäre. 

Nach der Vernichtung der Wälder wird den tropi- 
schen Gegenden durch die erhöhte Albedo weniger 
Energie zugeführt. Die Atmosphäre kann sich — ab- 
gesehen von den untersten Schichten der Tropo- 
sphäre — nicht mehr so stark erwärmen, und die Luft 
kann nicht mehr so leicht aufsteigen. Es regnet weni- 
ger und die gesamte tropische Zirkulation, die in Ab- 
büdung 3 dargesteUt ist, schwächt sich ab. Folghch 
strömen aus den umliegenden Gebieten in dieses Ge- 
biet weniger Luftmassen und daher auch weniger 
Wasserdampf ein, die beide zur Aufrechterhaltung 
der aufsteigenden Luftbewegungen nötig sind. Des- 
halb regnet es noch weniger, und mit der Zirkulation 
wird auch der Wasserkreislauf abgeschwächt. Dies 
wirkt sich wiederum auf die Erwärmung der höheren 


Schichten der mittleren und höheren Troposphäre 
aus. 

Die Abschwächung des gesamten Wasserkreislaufes 
und der Zirkulation führt neben der Verringerung der 
Niederschlagsmenge über den Gebieten, in denen die 
tropischen Wälder vernichtet wurden, zu weiteren 
Änderungen im Strahlungshaushalt. Die Erdoberflä- 
che wird wärmer, da ein geringerer Anteil der Son- 
nenstrahlung zur Verdunstung verbraucht wird und 
folghch ein größerer Anteü zur direkten Erwärmung 
der Erdoberfläche dienen kann. Daher erhöht sich die 
infrarote Ab Strahlung in den Weltraum. Auch der Ge- 
halt von Wasserdampf in der Atmosphäre sinkt, da 
weniger Wasser zur Verdunstung zur Verfügung 
steht. Folghch kann weniger Strahlung durch Wasser- 
dampf in der Atmosphäre absorbiert werden und 
diese kann sich nicht so stark erwärmen. Auch der 
Boden und die Vegetation trocknen weiter aus, wo- 
durch die Albedo noch mehr erhöht wird. Dadurch 
verringert sich die Sonnenstrahlung, die an der Erd- 
oberfläche absorbiert wird, weiter. 

Wegen des schwächeren Wasserkreislaufes bilden 
sich weniger Wolken über den Gebieten, in denen die 
tropischen Wälder vernichtet wurden (16). Da Wolken 
eine viel höhere Albedo haben als der Boden, führt 
dies zu einer Verringerung der Albedo und wirkt so- 
mit den zuvor genannten Auswirkungen auf den 
Strahlungshaushalt entgegen. Außerdem hegen die 
Wolken weniger tief, denn die Luft muß schheßhch 
weiter aufsteigen, um so weit abzukühlen, daß der 
nunmehr geringe Wasserdampfgehalt zu kondensie- 
ren beginnt. Abbildung 4 gibt schematisch das Verti- 
kalprofil von Temperatur und Feuchte sowie die Wol- 
ken vor und nach der Vernichtung tropischer Wälder 
wieder. Hierbei muß aber berücksichtigt werden, daß 
die Erhöhung der Temperatur in Bodennähe auch auf 
den Einfluß der Rauhigkeit zurückzuführen ist. 

— Einfluß der Rauhigkeit 

Die verringerte Rauhigkeit der Oberfläche, beispiels- 
weise nach der Umwandlung tropischen Wälder in 
Weideland, hat ebenfalls einen Einfluß auf den Was- 
serkreislauf. Die bodennahen Luftströmungen wer- 
den durch die Vegetation weniger abgebremst. Als 
Folge davon ist die Luftströmung in der von der Rei- 
bung beeinflußten Grenzschicht rächt mehr so direkt 
in Tiefdruckgebiete oder tropische Störungen (Kon- 
vergenzzonen) gerichtet, da sowohl die Coriohskraft, 
die in Äquatomähe ohnehin schwach ist, als auch die 
Zentrifugalkraft die weniger abgebremste Luftströ- 
mung noch stärker von ihrer Richtung vom Hoch- 
druckgebiet ins Tiefdruckgebiet — der Druckgra- 
dientkraft folgend — ablenken können. Wegen dieser 
Ablenkung steigen weniger Luftmassen im Tief- 
druckgebiet auf, das heißt, daß sich die sogenannte 
Sekundärzirkulation verringert, da die Konvergenz 
reduziert wird und also pro Minute weniger Luft das 
Zentrum des Tiefdruckgebietes erreicht. Dies ist in 
Abbildung 5 schematisch dargesteUt. 

Im IdealfaU, wenn man von der Reibung absieht, be- 
wegen sich die Luftmassen in der Atmosphäre entlang 
der Isobaren, der Linien gleichen Luftdruckes zwi- 
schen den Hoch- imd Tiefdruckgebieten der Atmo- 
sphäre. Diese sogenannte geo strophische Bewegung 
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Abb. 3; Schematische Darstellung der Vertikal-Zirkulation in tropischen und gemäßigten Breiten 
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Abb. 4: Schematische Darstellung der Vertikal profile von Temperatur und Feuchte über tropischen Wäldern und gerodeten 
Flächen. Temperatur (T) und Taupunkt (Td) * (ein Maß für die Luftfeuchtigkeit) sind auf der Abszisse aufgetragen, die Höhe 
über NN auf der Ordinate. Temperatur und Taupunkt über tropischen Wäldern sind in grün aufgetragen, über gerodeten 
Flächen in gelb. Die Temperatur wird als durchgezogene Linie dargestellt, der Taupunkt als gestrichelte Linie. Die rechte 
Wolke ist diejenige über tropischen Wäldern, die linke diejenige über der gerodeten Fläche. 

* Der Taupunkt ist diejenige Temperatur, bei der feuchte Luft zu kondensieren beginnen würde. 


ist durch ein Kräftegleichgewicht zwischen Coriohs- 
kraft und Druckgradientkraft (17) bestimmt. Durch 
den Einfluß der Reibungskraft werden die Luftmassen 
in Richtung Tiefdruckgebiet abgelenkt. Je größer die 
Ablenkung ist, um so stärker ist die aufwärts gerich- 
tete Bewegung im zentralen Teil des Bodentiefs. Die- 
ser Effekt wird zum Teil dadurch kompensiert, daß die 
Bodenrauhigkeit auch die Windstärke verringert. 
Folghch nimmt die Windstärke nach der Vernichtung 
der tropischen Wälder zu. Insgesamt verringert sich 
allerdings die Konvergenz in tropischen Triefdruck- 
gebieten, wodurch die Niederschlagsmengen abneh- 
men. 

Eine geringere Rauhigkeit schwächt aber auch den 
turbulenten Austausch von Luft in der unteren Atmo- 
sphäre. Folghch steigt die Temperatur an der Erdober- 
fläche. Erst bei höherer Temperatur kann der turbu- 
lente Austausch von Luftmassen wieder die ursprüng- 
hche Stärke erreichen. Der turbulente Austausch von 
Luftmassen hat aber auch, wie bereits beschrieben, 
einen Einfluß auf den Wasserdampfgehalt der Luft in 
Bodennähe. ModeUergebnisse zeigen, daß sich durch 
den turbulenten Austausch die Verdunstung über 


nassen Oberflächen reduziert, über trockenen Ober- 
flächen hingegen verstärkt (18). Die Bewertung des 
Einflusses der reduzierten Rauhigkeit auf die Verdun- 
stung muß aber auch die höheren Temperaturen an 
der Oberfläche einbeziehen. Je mehr die Temperatur 
steigt, um so stärker steigt die Verdunstung. Der Net- 
toeffekt ist jedoch ungewiß. 

An dieser Stelle muß aber auch darauf hingewiesen 
werden, daß die Rauhigkeit sich vergrößern kann, 
wenn nach der Rodung Inseln von Primärwäldem, 
Sekundärwäldem und Kulturlandschaft in einem en- 
gen räumhchen Zusammenhang stehen. 

— Einfluß weiterer Boden- und Pflanzeneigenschaf- 
ten 

Zusätzüch haben noch verschiedene Pflanzen- und 
Bodeneigenschaften einen großen Einfluß auf den 
Wasserkreislauf. Dies sind insbesondere der stoma- 
täre Widerstand der Pflanzen, die Wurzeltiefe, das 
Vermögen des Kronendachs der Wälder, Wasser auf- 
zunehmen und die Infütrationskapazität der Böden 
(19). Ein geringerer stomatärer Widerstand der Pflan- 
zen erhöht die Verdunstung aus den Stomata (Spalt- 
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Abb. 5: Schematische Darstellung der Horizontalströmung in einem Tiefdruckgebiet (T) über 
Wäldern und gerodeten Flächen. Die schwarzen Linien sind Linien gleichen Luftdrucks, 
die Pfeile geben die Windrichtung an, blau für die freie Atmosphäre ohne Reibungsein- 
fluß, rot für die Grenzschicht über gerodeten Flächen und grün über Wäldern. 


Öffnungen der Pflanzen), weshalb ein geringerer Aji- 
teil der Sonnenstrahlung zur direkten Erwärmung der 
Oberfläche zur Verfügung steht. Eine geringere Wur- 
zeltiefe verringert die Feldkapazität des Bodens, wo- 
durch die Böden in Trockenzeiten wesentlich schnel- 
ler austrocknen, mit dem entsprechenden Einfluß so- 
wohl auf die Verdunstung als auch auf die Temperatur 
in Bodennähe. Auch die Trockenzeit wird hierdurch 
verlängert. Ein veringertes Vermögen des Kronenda- 
ches der Wälder, Wasser aufzunehmen, reduziert die 
Verdunstung nach einem Regen. Eine verringerte In- 
filtrationskapazität der Böden verringert das Eindrin- 
gen von Wasser nach einem Niederschlagsereignis in 
den Boden, wodurch der Abfluß erhöht wird. Folglich 
wird weniger Regenwasser im Boden gespeichert, 
was zur Verdunstung zur Verfügung steht. Die Ver- 
dunstung geht durch diesen Effekt vornehmlich in 
den Trockenperioden sehr stark zurück, da die Was- 
servorräte des Bodens wesentlich schneller erschöpft 
sind. 

— Quantitative Erfassung der Auswirkungen auf 
den Wasserkreislauf 

Die genannten Prozesse lassen sich meist noch nicht 
in Zahlen fassen. Sie können daher auch in numeri- 
schen Modellen noch nicht ausreichend genau darge- 
stellt werden (20). Ohne Berücksichtigung der aUge- 
metnen Zirkulation der Atmosphäre würde der Ein- 
druck entstehen, daß das Klima an jeder Stelle auf der 


Erde, an der tropische Wälder vernichtet werden, 
trockener werden müßte. Doch ist das regionale Klima 
einschließlich des Wasserkreislaufes sehr stark mit 
dem globalen Wasserkreislauf und mit der globalen 
atmosphärischen Zirkulation gekoppelt, die weitge- 
hend den Ort und die Verlagerung der Tiefdruckge- 
biete in den Tropen bestimmt. Daher wird erwartet, 
daß sich die Niederschlagsmengen nur im Durch- 
schnittswert für alle Gebiete, in denen die tropischen 
Wälder vernichtet werden, verringern. Der Rückgang 
beträgt mindestens 20 Prozent (21). ln bestimmten 
Gebieten kann es aber auch feuchter werden, wenn 
sich die gesamte atmosphärische Zirkulation ändert. 


Ein Rückgang des Niederschlags nach der Vernich- 
tung der tropischen Wälder wirkt sich besonders ne- 
gativ auf die gesamten nachfolgenden Ökosysteme 
aus, wenn sich dadurch die Trockenzeit verlängert. 
Liegen die monatlichen Niederschlagsmengen in den 
Tropen länger als drei Monate unter 50 mm (22), so 
kann auf den ehemals gerodeten Flächen kaum noch 
ein Regenwald nachwachsen. Die Verlängerung der 
Trockenzeit ist eine direkte Folge des Rückgangs der 
Niederschläge und wird auch dadurch gefördert, daß 
nach der Regenzeit der Boden wesentlich schneller 
austrocknet, folglich die Verdunstung wesentlich frü- 
her stark zurückgeht und der Wasser dampf nachschub 
in die Atmosphäre stark schnunpft. 
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1.1.4 Beobachtete Veränderungen 

In den Tropen und Subtropen nahmen die Nieder- 
schläge in den vergangenen 30 Jahren zumindest 
über Land auf der Nordhemisphäre im Breitengürtel 5 
bis 35 "" N ab (23). Leider kann keine Aussage zu dem 
hier besonders interessierenden Breitenbereich 10 °S 
bis 10 °N, in dem die meisten tropischen Wälder ste- 
hen, gemacht werden. Eine Veränderung der mittle- 
ren Wasserführung der Flüsse ist bisher nur vereinzelt 
nachgewiesen worden. Hauptsächhch sind größere 
Schwankungen der Abflußmengen zwischen Trok- 
ken- und Regenzeit beobachtet worden. Auch eine 
Änderung der Verdunstung konnte bisher noch nicht 
nachgewiesen werden. 

Inwieweit die beobachtete Abnahme der Nieder- 
schläge auf die Vernichtung tropischer Wälder zu- 
rückzuführen ist, ist ungewiß (24). Änderungen der 
Niederschlags- und der Abflußmenge in den Tropen 
sind bisher nur sehr ungenau nachgewiesen worden, 
da zu wenig Meßstationen vorhanden sind, die zeith- 
che und räumhche Variabihtät groß ist und die mei- 
sten Zeitreihen des Niederschlags daher zu kurz und 
obendrein meist unzuverlässig sind. Sie reichen selten 
weiter als bis 1900 zurück. Meistens sind sie noch viel 
kürzer (25). Zur genauen Erfassung der räumhchen 
Variabilität des Niederschlags müßte die Stations- 
dichte in den Tropen größer als in mittleren Breiten 
sein, da — im Gegensatz zu den Niederschlägen in 
mittleren Breiten — die tropischen Niederschläge 
überwiegend in eng begrenzten Gewittern oder 
Schauern fallen. Die lokalen und regionalen Nieder- 
schlagsmengen sind weiterhin großen Schwankun- 
gen von Jahr zu Jahr unterworfen, da sie beispiels- 
weise sehr stark von dem El Nino, einer Zirkulations- 
anomahe der gesamten Tropen, abhängen (26). 

über den tropischen Kontinenten der Nordhemi- 
sphäre verringerten sich die Niederschlagssummen 
seit etwa den fünfziger Jahren dieses Jahrhunderts 
stark (27). Dies ist in Äbbüdung 6 dargestellt, der Zeit- 
reihe eines Niederschlagsindexes (28) für die Breiten- 
zone 5 bis 35 °N. In dieser Äbbüdung werden Perzen- 
tile des Niederschlags wiedergegeben. Dabei ist die 
Perzentile des Niederschlagsindexes einer Station ei- 


nes bestimmten Jahres der Anteil aller Jahresnieder- 
schlagssummen an dieser Station im untersuchten 
Zeitraum, die kleiner oder gleich der Summe dieses 
bestimmten Jahres sind. Die Perzentile des Nieder- 
schlags des gesamten Breitengürtels, die in dieser 
Abbildung dargestellt ist, ist ein Mittelwert für die 
Perzentüe des Niederschlags sämthcher Klimastatio- 
nen, die in diesem Breitengürtel berücksichtigt wur- 
den. Dabei wurden die einzelnen Klimastationen mit 
der Fläche gewichtet, damit Gebiete mit einem beson- 
ders dichten Netz von Klimastationen nicht überbe- 
wertet wurden. 

In dem für eine verläßhche Trendanalyse zu kurzen 
Zeitraum von 1976 bis 1984 nahm der Niederschlag 
über den tropischen und subtropischen Teüen Afri- 
kas, in Südostasien und in der Karibik ab, und zwar 
am stärksten in der Sahelzone (30). In Südostasien 
gehen am stärksten die Herbstregen in Thailand zu- 
rück (31). Auf die geringeren Niederschläge in der 
Sahelzone wird in Nr. 1.1.6 noch näher eingegan- 
gen. 

Auch im Gebiet von Western Karnataka in den west- 
hchen Ghats in Indien nahm der Niederschlag wäh- 
rend der Vernichtung der tropischen Wälder im Zeit- 
raum von 1886 bis 1982 ab. Sobald mehr als 50 Prozent 
des Gebietes im Abstand von bis zu 16 km um eine 
Klimastation dieser Gegend entwaldet waren, sank 
die Niederschlagsmenge merkhch. Insgesamt verrin- 
gerte sich die Zahl der Niederschlagstage für einen 
Fünf-Jahres-Zeitraum zwischen 1902 bis 1906 und 
1978 bis 1982 um etwa 13 Prozent. Die Niederschlags- 
menge sank im gleichen Zeitraum um etwa acht Pro- 
zent. Ähnhche Rückgänge des Niederschlags sind 
auch in anderen Gegenden Indiens zu verzeichnen 
(32). 

Über die Änderungen der Verdunstung hegen keine 
Messungen vor. Die Messungen über Änderungen 
der Abflußmengen sind bei weitem nicht so zahlreich 
wie die der Niederschlagsmenge. Der Wasserstand 
vieler Flüsse der Tropen ist nach der Vernichtung gro- 
ßer Teüe der tropischen Wälder größeren Schwan- 
kungen unterworfen, wodurch die Hochwassermar- 
ken sich ebenfalls nach oben verschieben. So sind die 



Abb. 6: Jahreswerte eines Niederschlagsindexes für die Breitenzone 5°— 35 °N seit 1850 (29). 
Diese Abbildung zeigt Jahresmittel (rot) und übergreifende Fünfjahresmittel des 
Niederschlagsindexes (blau, auf der Ordinate aufgetragen, Beschreibung des Indexes: 
s. Text). 
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Hochwassermarken des Brahamaputra in Indien bei- 
spielsweise in den vergangenen 65 Jahren um zwei 
Meter gestiegen, was aber auch auf die höhere Sedi- 
mentationsfracht des Flusses durch die zunehmende 
Bodenerosion zurückzuführen ist (33). Auch in Pa- 
nama schwanken die Abflußmengen innerhalb eines 
Jahres stärker (34). Werden tropische Wälder in Wei- 
deland umgewandelt, so erhöhen sich die Abflußmen- 
gen wesenthch (35). In Gebieten Indonesiens, die von 
der Vernichtung der Wälder betroffen sind, haben die 
Abflußmengen um etwa 20 bis 50 Prozent zugenom- 
men (36). 


1.1.5 Berechnete Veränderungen 

Die einzelnen Gheder des Wasserkreislaufes sowie 
eine Änderung der Temperatur in Bodennähe können 
auch für begrenzte Regionen nur mit Modellen der 
allgemeinen Zirkulation der Atmosphäre vorherge- 
sagt werden. In Nr. 2 werden diese näher beschrie- 
ben. Allgemein wird in diesen Modellen angenom- 
men, daß die tropischen Wälder in Grasland umge- 
wandelt werden. Dadurch ändern sich die Albedo, die 
Rauhigkeit des Bodens und weitere Bodenparameter 
wie die Feldkapazität, die Auswirkungen auf den Bo- 
denwassergehalt haben. 

Diesen Modellen zufolge verringert sich die Nieder- 
schlagsmenge um etwa 20 bis 30 Prozent, und die 
Trockenzeit wird länger, wenn alle tropischen Wälder 
Amazoniens in Weideland umgewandelt werden. Die 
jährlich verdunstete Wassermenge schrumpft um 
etwa 30 bis 40 Prozent (37), und die Temperatur in 
Bodennähe steigt um etwa 2 bis 3 °C. Auch andere 
ModeUergebnisse kommen zu quahtativ ähnhchen 
Resultaten. 

So enthält Tabelle 2 die ModeUergebnisse des Zlrku- 
lationsmodells des britischen Wetterdienstes. Hier- 
nach reduzieren sich die Niederschläge Amazoniens 
um etwa 20 Prozent, der Abfluß um etwa 12 Prozent, 
die Verdunstung sogar um knapp 30 Prozent und die 
Temperatur in Bodennähe erhöht sich um etwa 2,5 °C, 
wenn die tropischen Wälder Amazoniens in Weide- 
land umgewandelt werden. Die Verringerung der Bo- 
denfeuchte ist mit knapp 60 Prozent sehr groß. 


ModeUergebnisse sollten noch nicht als Vorhersagen 
gewertet werden (39). Die Annahme der ModeUe, daß 
aUe tropischen Wälder zumindest in einer Region ver- 
nichtet werden, entspricht nicht den derzeitigen Ver- 
hältnissen. Die ModeUergebnisse müssen aber als ein- 
deutiger Hinweis auf eine Verringerung der Nieder- 
schlagsmenge gewertet werden. Ein Nachweis durch 
Beobachtung ist schwierig. Eine Abnahme der Nie- 
derschlagsmenge als Folge der Vernichtung tropi- 
scher Wälder ist mit größter WahrscheinUchkeit erst 
dann nachzuweisen, wenn es bereits zu spät zum 
Handeln ist (40). 

Die Niederschlagsraten nehmen in allen ModeUen um 
etwa den gleichen Betrag ab, nämUch um etwa drei 
bis vier Prozent bei einem Anstieg der Albedo um ein 
Prozent. SämtUche ModeUe geben eine Erhöhung der 
Albedo vor. Daher soU im folgenden der Einfluß der 
Erhöhung der Albedo auf das lokale Kltma als Indika- 
tor für den Einfluß der Vernichtung tropischer Wälder 
beschrieben werden. TabeUe 3 stellt für verschiedene 
ModeUe die Änderungen von Niederschlagsmenge 
und Verdunstung als Folge der Veränderung der Al- 
bedo vor. Das ModeU des britischen Wetterdienstes 
errechnete zusätzUch die Änderung des Wolkenbe- 
deckungsgrades. Letzterer nahm im südUchen Ama- 
zonasbecken um zwei und im nördUchen Amazonas- 
becken um etwa drei Prozent ab. 

Die prognostizierten Änderungen der Niederschlags- 
menge sind räumUch und zeitUch sehr unterschied- 
Uch, wie es AbbUdung 7 für das Amazonasbecken für 
die Zeit von September bis November (a) und von 
Dezember bis Februar (b) nach dem ModeU des briti- 
schen Wetterdienstes (42) zeigt. In diesem ModeU 
wurde die Albedo im Gebiet der heutigen tropischen 
Wälder um maximal sieben Prozent erhöht. In der Zeit 
von September bis November regnet es im nördUchen 
Amazonasbecken am meisten, in der Zeit von Dezem- 
ber bis Februar im südUchen Amazonasbecken. Die 
Niederschlagsmenge nimmt nach dieser Modellrech- 
nung durch die Vernichtung der tropischen Wälder in 
den meisten Gegenden ab; in bestimmten Gegenden 
nimmt sie hingegen zu. Das ist eine Folge der durch 
Abholzung veränderten aUgemeinen Zirkulation, was 
sich beispielsweise in veränderten Zugbahnen der 
tropischen Störungen, die Niederschlag bringen, äu- 
ßert. Der Niederschlag nimmt dort am stärksten ab, 
wo gerade die relativ trockene Jahreszeit herrscht. 


Tabelle 2 

Änderung verschiedener Klimaparameter bei Vernichtung tropischer Wälder (38) 

Verschiedene Klimaparameter werden im Kontrollauf (K) und AnomaUelauf (A) des Modells von Lean und 
Warrüow aufgeUstet. Des weiteren wird — abgesehen von der Temperatur — die prozentuale Änderung 

von A gegenüber K (A— K) angegeben 


Klimaparameter 

K 

A 

A-K 

Niederschlag (in mm/Tag) 

6,60 

5,26 

-20,3% 

Verdunstung (in mm/Tag) 

3,12 

2,27 

-27,2% 

Abfluß (in mm/Tag) 

3,40 

3,00 

-11,9% 

mittlere Temperatur in Bodennähe (in ° C) ... 

23,55 

25,98 

-i 2,43 
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Tabelle 3 

Einfluß der Änderung der Albedo auf Niederschlag und Verdunstung in Zirkulationsmodellen (41) 

Für verschiedene Zirkulationsmodelle und Modelläufe werden die Änderungen der Verdunstung (d Verd), der 
Niederschlagssummen (dRR), der relativen Änderung der Niederschlagssummen (dRR/RR) und dRR/RR bezo- 
gen auf eine Änderung der Albedo um 1 % (dRR/RRdA) vorgestellt. Die Modelläufe werden durch Gebiet, 
Literatur- Quelle und Änderung der Albedo in diesem Gebiet (dA) charakterisiert. Hierbei ist Ai = Afrika, Am = 

Amazonien und Za = Zaire. 


Gebiet 

Quelle 

dA 

(in %) 

dVerd 

(in mm/Tag) 

dRR 

(in mm/Tag) 

dRR/RR 
(in %) 

dRR/RRdA 
(in %) 

8 °N-12 °NAf 

a 

21 

-0,7 

-3,1 

-62 

-3,0 

16 °S - 8 °N Am 

b 

6 

-0,45 

-0,6 

-12 

- 2,0 

5 °s - 5 °N Za 

c 

5 

-0,6 

-0,8 

-23 

- 4,6 

15 °S - 5 °N Am 

c 

7 

-0,5 

-0,9 

-19 

- 2,1 

17,5°S - 2,5°N Am 

d 

5 

-0,2 

-0,75 

-12 

- 2,4 

2,5°S -12,5°N Am 

d 

3 

-0,1 

-0,6 

-10 

- 3,5 


Quelle: 

a = Chamey u.a., 1977 
b = Henderson-Sellers und Görnitz, 1984 
c = Wüson, 1984 
d = Lean und Warrilow, 1989 


Dies ist gleichbedeutend mit einer Verlängerung der 
Trockenzeit. 


1.1.6 Bedeutung des Wasserkreislaufes für die 
Dürre in der Sahelzone 

Die Dürre in der Sahelzone ist die größte Klimaano- 
mahe, die derzeit in den Tropen beobachtet wird (44). 
Sie begann 1968 und dauert seitdem fast ununterbro- 
chen an. Ihren Schwerpunkt hat sie von Westafrika 
aus nach Osten verlagert (45). Die vergangenen Jahre 
waren in der Sahelzone zwar wieder etwas feuchter, 
doch können die nächsten Jahre ebenso gut wieder 
trockener werden. Die Ursachen dieser Dürre sind 
noch unklar. Als Ursache wird neben der Vernichtung 
der tropischen Wälder im Süden der Sahelzone auch 
die Überweidung der Sahelzone diskutiert. ZusätzUch 
werden globale Klimaänderungen angeführt, die zu 
einer Südwärtsverlagerung der Innertropischen 
Konvergenzzone (vgl. Nr. 1.1.3) geführt haben dürf- 
ten (46). 

Etwa 90 Prozent des Niederschlags von Gewitterstö- 
rungen in der Sahelzone werden vor Ort wieder ver- 
dunstet. Dies belegt eine Wasserdampfbilanz in Tei- 
len der Sahelzone während einer Gewitterstörung bei 
10 bis 15 °N im Juh 1979. Da nahezu der gesamte 
Niederschlag, den die Sahelzone erhält, in solchen 
Gewitterstörungen fällt, ist diese Wasserdampfbilanz 
ein Hinweis auf den großen Einfluß der Nieder- 
schlagsmenge auf die Niederschläge, die in Windrich- 
tung fallen. Die Luft wird in der Sahelzone sowohl aus 
ösüicher Richtung, aus der die Gewitterstörungen 
heranziehen, als auch aus dem Süden mit Wasser- 
dampf gespeist (47), denn südhch der Sahelzone 
hegen die tropischen Wälder und der Golf von 
Guinea. 


1.2 Temperatur 

Die mittlere Temperatur in Bodennähe steigt nach der 
Vernichtung tropischer Wälder etwa um 2 bis 3 °C, im 
Boden sogar um 3 bis 4 °C (48). Dabei wird die tägh- 
che Schwankung der Lufttemperatur verstärkt. Der 
Einfluß auf die lokale Temperatur läßt sich von allen 
kJimatologischen Auswirkungen am leichtesten veri- 
fizieren. Er wird durch Beobachtungen bestätigt. Die 
Temperatur steigt in Bodennähe an, weil bei abneh- 
mendem Niederschlag durch verringerte Verdun- 
stung ein größerer Anteil der Sonnenstrahlung an der 
Erdoberfläche in Wärme umgewandelt werden 
kann. 

Die Temperaturänderungen nach einer Vernichtung 
der tropischen Wälder wurden in Süd-Nigeria beob- 
achtet. So steigt die Sonnenstrahlung, die den Boden 
erreicht, zumindest in der Trockenzeit bis um den 
Faktor 25. Folghch steigt auch die Temperatur in zwei 
Meter Höhe tagsüber um 3 bis 6 °C; nachts wird es 
geringfügig kälter (0,5 °C). Im Boden in 1 cm Tiefe 
steigt die Temperatur nachts um etwa 2 °C, tagsüber 
sogar um etwas über 10 °C. Noch in 50 cm Tiefe steigt 
sie um etwa 3 °C an (49). 


1.3 Weitere Klimaelemente 

Weitere wichtige Klimaelemente sind die Gewitter- 
häufigkeit in den Tropen, der Luftmassen- bezie- 
hungsweise der Wasserdampfaustausch zwischen der 
Troposphäre und der Stratosphäre sowie eine Ände- 
rung des Bedekkungsgrades durch Cirruswolken in 
der höheren Troposphäre. 

Gewitter sind eine wichtige natürhche Quelle des 
NOx in der Atmosphäre. Die Stärke dieser Quelle ist 
aber sehr unsicher. Die Schätzungen schwanken zwi- 
schen 3 bis 8 (50) und 100 MiUionen Tonnen Stickstoff 
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Abb. 7: Änderung der Niederschlagsmengen durch die Vernichtung tropischer Wälder a) während 
der Trockenzeit und b) während der Regenzeit (43). Die Abbildung gibt die Änderung der 
Niederschlagsmenge (in mm/Tag) in Südamerika für den Zeitraum September — Novem- 
ber (a) und Dezember — Februar (b) wieder. Diese Änderungen wurden mit dem Modell 
des britischen Wetterdienstes errechnet (vgl. Text). 


pro Jahr (51). Der Mensch emittiert jährhch etwa 
20 Milhonen Tonnen Stickstoff bei der Verbrennung 
fossiler Brennstoffe (52) und 3,1 bis 9,0 MiUionen Ton- 
nen durch die Verbrennung von Biomasse in den Tro- 
pen (53). Die Verweilzeit dieser NOx-Moleküle in der 
unteren Atmosphäre ist wesenthch geringer als die 
derer, die aus Bhtzentladungen in höheren Atmosphä- 
renschichten entstehen. 

Wenn sich die Gewitterhäufigkeit ändert, können da- 
her die NOx-Emissionen verändert werden. Doch he- 
gen hierüber bisher keine Befunde vor. Die Nieder- 
schlagsmenge nimmt über den tropischen Kontinen- 
ten bei Vernichtung tropischer Wälder ab; die Nie- 
derschlagsintensität scheint jedoch während eines 
durchs chnitthchen Regengusses zuzunehmen (vgl. 


Nr. 1.1.4), was daraufhindeutet, daß die Gewitterhäu- 
figkeit etwa gleichbleiben dürfte, da die Nieder- 
schlagsrate in Gewittern am größten ist. Die Gewitter- 
häufigkeit bestimmt auch das luftelektrische Feld der 
Erde, da durch die Bhtze ein Vertikalstrom von der 
unteren Atmosphäre zur Ionosphäre entsteht, wäh- 
rend der mittlere Vertikalstrom von der Ionosphäre 
zur Erdoberfläche gerichtet ist (54). Aus der Beobach- 
tung einer möghchen Veränderung dieses luftelektri- 
schen Feldes könnte auf eine veränderte Gewitterzahl 
geschlossen werden. 

Luft wird zwischen Troposphäre und Stratosphäre 
vornehmhch in tropischen Gewittern ausgetauscht. 
Die Gewitterwolken bestimmen den Wasserdampfge- 
halt der Stratosphäre, da sie bei einer Temperatur von 
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Abb. 7b: Änderung der Niederschlagsmengen während der Regenzeit (vgl. Abb. 7). 


zum Teil unter — 80 °C häufig bis in die untere Stra- 
tosphäre vorstoßen und Wasserdampf in die Strato- 
sphäre injizieren. Luft kann bei diesen niedrigen Tem- 
peraturen nur etwa 3 ppm Wasserdampf halten, nach- 
dem das resthche Wasser kondensiert und in Nieder- 
schlägen ausgefallen ist. Dieser Wasserdampfgehalt 
wird in der unteren Stratosphäre über den Tropen tat- 
sächhch beobachtet (55). 

Würde Wasserdampf bei höheren Temperaturen ein- 
gebracht, so enthielte die Stratosphäre mehr Wasser- 
dampf. Es ist jedoch recht unwahrscheinhch, daß die 
Vernichtung tropischer Wälder auf diesen Prozeß 
einen Einfluß hat, da Wasserdampf vornehmlich über 
dem „maritimen Kontinent" Indonesien in die Stra- 
tosphäre gelangt, wo die Meeresoberflächentempera- 
turen mit etwa 29 °C sehr hoch sind und folglich der 
Wasserdampftransport in die Atmosphäre auch am 
größten ist (56). Auch von einer Änderung der 
Wasserdampfkonzentration in der unteren Strato- 


sphäre durch den zunehmenden Treibhauseffekt ist 
bisher nichts bekannt (57). 


2. Relevante Klimamodelle 

Die Auswirkungen der Vernichtung tropischer 
Wälder auf das regionale Khma werden mit Modellen 
der allgemeinen Zirkulation der Atmosphäre unter- 
sucht. Sie werden auch als Khmamodelle bezeichnet 
und wurden bereits im 1 . Bericht ausführhch beschrie- 
ben (58). Allgemeine Zirkulationsmodelle sind den 
Modellen sehr ähnlich, die der Wettervorhersage die- 
nen. Es sind dreidimensionale Modelle mit einem fe- 
sten Gitternetz, das die Atmosphäre von der Erdober- 
fläche bis zur Stratosphäre unterteilt. Der horizontale 
Abstand zweier Gitterpunkte voneinander, die soge- 
nannte Maschenweite des Modells, beträgt bei den 
Wettervorhersagemodellen 100 bis 200 km, bei Kh- 
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mamodellen etwa 500 km. Der vertikale Abstand ist 
variabel und muß an den horizontalen angepaßt sein. 
Zehn Schichten sind für Khmamodelle typisch. An 
allen Gitterpunkten werden viele Variable der Atmo- 
sphäre, etwa die Temperatur, der Luftdruck oder der 
Wasserdampfgehalt, zu einem Anfangszeitpunkt vor- 
gegeben und anschheßend mit prognostischen Glei- 
chungen, also Gleichungen, die die zeithche Ände- 
rung der Variablen bestimmen, für den nächsten Zeit- 
punkt in der Zukunft berechnet. Dieser Zeitpunkt 
dient wiederum als Ausgangszeitpunkt für den näch- 
sten Zeitschritt usw. Dabei hängen die Zeitschritte 
von der Maschenweite des Modells ab. Je geringer die 
Maschenweite ist, um so geringer muß auch der Zeit- 
schritt sein, um eine numerisch stabile Lösung der Dif- 
ferentialgleichungen zu erhalten. Die Modellvaria- 
blen an bestimmten Gitterpunkten stellen Mittelwerte 
dieser Variablen, etwa der Temperatur, über Gebie- 
ten von der Größe des Quadrats des Gitterabstandes 
dar. Bei einer Maschenweite von 500 km sind dies ins- 
gesamt 250 000 km2; das entspricht der Größe der 
Bundesrepubhk Deutschland. Hierdurch entstehen si- 
cher Fehler, da beispielsweise die Temperatur über 
dem gesamten Gebiet in Wirklichkeit natürlich nicht 
einheithch ist. Ein weiterer großer Fehler schleicht 
sich bei der zeithchen Integration der Modelle ein; 
denn die zeitliche Änderung der Variablen wird nähe- 
rungsweise mit hnearen Differenzengleichungen be- 
rechnet, obwohl die physikahsch exakten Gleichun- 
gen zum Teil stark nichthneare partielle Differential- 
gleichungen sind, für deren genaue Integration ei- 
genthch unendhch kleine (infinitesimale) Zeitschritte 
notwendig wären, was aus verständÜchen Gründen 
rdcht machbar ist. 

Allein schon aus der Zahl der Gitterpunkte, der Zeit- 
schritte (im Durchschnitt zehn Minuten) und der phy- 
sikahschen Prozesse, die in einem Modell berücksich- 
tigt werden müssen, wird ersichthch, welchen enor- 
men Rechenaufwand diese Zirkulationsmodelle ver- 
ursachen. Zur Integration dieser Modelle werden da- 
her die jeweils größten Großrechenanlagen verwen- 
det. Der räumhchen und zeithchen Auflösung der Mo- 
delle und der Zahl physikahscher Prozesse, die von 
den Modellen berücksichtigt werden können, sind al- 
lein durch die Kapazität der Großrechenanlagen 
Grenzen gesetzt. 

Die atmospärischen Größen der Zirkulationsmodelle 
werden zum Teil als Variable direkt berechnet; zum 
Teil müssen sie parameterisiert werden, das heißt, daß 
atmosphärische Prozesse, deren räumhche Ausdeh- 
nung so gering ist, daß sie an den Gitterpunkten nicht 
exphzit dargesteUt werden können, mit den Größen 
an den Gitterpunkten approximiert werden. An den 
Gitterpunkten werden die atmosphärischen Varia- 
blen durch die prognostischen Gleichungen darge- 
stellt. Beispielsweise gibt es je eine Gleichung für die 
Vorhersage der verschiedenen Windkomponenten, 
der Temperatur und des Wasserdampfgehaltes der 
Atmosphäre. Andere atmosphärische Größen werden 
mit sogenannten diagnostischen Gleichungen errech- 
net; das sind Gleichungen, die aus den vorhergesag- 
ten Variablen des Modells weitere Größen ableiten. 
So können beispielsweise Auf- und Abwinde aus 
Gründen der Massenerhaltung aus den horizontalen 
Windkomponenten mit diagnostischen Gleichungen 


errechnet werden. Weitere atmosphärische Größen 
werden entweder parameterisiert oder im Modell vor- 
geschrieben. Parameterisiert werden beispielsweise 
der Fluß fühlbarer Wärme, der Fluß latenter Wärme, 
der vertikale Transport von Impuls, die Strahlungs- 
flußdichte und häufig auch der Grad an Wolkenbe- 
deckung. Eine Parameterisierung soU nachfolgend am 
Beispiel der Wolken etwas näher erläutert werden: 

Schauer- und Gewitterwolken haben allgemein eine 
relativ geringe horizontale Ausdehnung von höch- 
stens 50 km, können also mit dem Gitter des Zirkula- 
tionsmodells nicht erfaßt werden. Daher werden sie 
im allgemeinen mit Hilfe des Wasserdampfgehaltes 
der Atmosphäre, streng genommen der relativen 
Feuchte, und mit dem Ausmaß der Temperaturab- 
nahme mit der Höhe parameterisiert. Je größer die 
relative Feuchte (Verhältnis von Wasserdampfkon- 
zentration zu der maximalen möghchen Wasser- 
dampfkonzentration) ist, und je stärker die Tempera- 
tur mit der Höhe abnimmt, um so größer ist der vom 
Modell errechnete Bedeckungsgrad dieser Schauer- 
und Gewitterwolken in einem Gebiet, in dem diese 
parameterisiert werden. Er ist innerhalb eines soge- 
nannten Gitterelements natürhch konstant. 

Größen, die in den Modellen der allgemeinen Zirku- 
lation vorgeschrieben werden, sind oft die Meeres- 
oberflächentemperatur und immer die Art der Vege- 
tation. Diese Größen können daher nicht von anderen 
Modellgrößen beeinflußt werden. 


2.1 Überblick 

Die khmatologischen Auswirkungen der Vernichtung 
tropischer Wälder können nur dann einigermaßen 
reahstisch simuhert werden, wenn die Beschreibung 
von Vegetation und Boden im Modell möghchst ge- 
nau ist. Schheßhch werden durch die Vernichtung der 
tropischen Wälder in erster Linie Vegetation und Bö- 
den verändert und erst in zweiter Linie die Zusam- 
mensetzung der Atmosphäre. Zunächst wird für ge- 
genwärtige Oberflächen in einem ersten sogenannten 
Modellauf über einen genügend langen Zeitraum in- 
tegriert, bis das Modell ein relativ stabiles Khma zeigt. 
Dieser Modellauf wird der „KontroUauf " genannt. Da 
das Ergebnis, beispielsweise als Mittel über 30 Tage 
(Modelltage 40 bis 70), von den Startwerten abhängt, 
wird der KontroUauf meist mehrfach bei leicht geän- 
derten Startwerten wiederholt, um eine besser abge- 
sicherte Aussage zu bekommen. In einem weiteren 
Modellauf wird das Modell über die gleiche Zeit mit 
veränderten Randbedingungen der Vegetation und 
des Bodens, etwa einer erhöhten Albedo und einer 
niedrigeren Rauhigkeit der Oberfläche, integriert. 
Dieser Modellauf wird der „Anomalielauf" genannt. 
Die Differenzen des Khmas zwischen dem Anomalie- 
lauf und dem KontroUauf werden anschheßend als die 
khmatologischen Auswirkungen interpretiert. 

Es existieren drei Kategorien der Behandlung der Ve- 
getation in Zirkulationsmodellen (59). In der ersten 
Kategorie werden die Albedo, die Bodenrauhigkeit 
und die Parameter, die die Flüsse fühlbarer und laten- 
ter Wärme bestimmen, als konstant für eine be- 
stimmte Vegetation dargestellt. Diese Darstellung er- 
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laubt keinerlei Wechselwirkungen zwischen Vegeta- 
tion und Klima. Trotzdem kann das wirklich vorherr- 
schende Klima einigermaßen reahstisch dargestellt 
werden, da die Konstanten, die in diese Art von Mo- 
dellen eingehen, dem reahstischen Khma angepaßt 
werden können. In dieser Darstellung hängen die 
Strahlungsflußdichten, der vertikale Impulstransport 
und der Fluß fühlbarer und latenter Wärme nicht von- 
einander ab. Daher ist sie zur Simulation der regiona- 
len Khmaänderungen durch die Vernichtung tropi- 
scher Wälder nicht geeignet. 

Eine zweite Kategorie, die den Einfluß der Vernich- 
tung der tropischen Wälder reahstischer simuhert, bil- 
den die sogenannten konzeptuellen Modelle der 
Wechselwirkung Atmosphäre — Vegetation. In die- 
sen Modellen wird zwar der Bodenwassergehalt ge- 
nau errechnet, die Vegetation selbst aber nicht detail- 
hert betrachtet. Der Abfluß von Wasser wird dann 
erlaubt, wenn der Bodenwassergehalt Feldkapazität 
erreicht. In einigen Modellen wird ein geringer Abfluß 
auch zugelassen, wenn die Feldkapazität noch nicht 
ganz erreicht ist, doch sinkt er mit abnehmendem 
Bodenwassergehalt schnell gegen 0. In diesen Model- 
len ist sowohl die Strahlungsflußdichte als auch der 
Vertikaltransport von Impuls, fühlbarer- und latenter 
Wärme abhängig vom Bodenwassergehalt. Je feuch- 
ter der Boden ist, um so geringer ist die Albedo des 
Bodens mit den entsprechenden Auswirkungen auf 
den Strahlungshaushalt. Der Strom latenter Wärme 
steigt mit zunehmender Bodenfeuchte, da mehr Was- 
ser zur Verdunstung zur Verfügung steht. Daher wird 
ein entsprechend geringerer Anteü der Sonnenstrah- 
lung in fühlbare Wärme umgewandelt. Diese Art von 
Modellen wird im allgemeinen zur Simulation der 
Auswirkungen der Vernichtung tropischer Wälder auf 
das regionale Khma verwendet. 

Eine dritte Kategorie von Modellen, nämlich gekop- 
pelte Atmosphäre- Biosphäre-Modelle, sind erst in 
letzter Zeit entwickelt worden. Bereits zwei dieser 
Modelle wurden auf das Problem der Vernichtung tro- 
pischer Wälder angewendet. Biosphärische Modelle 
wurden bereits mit dem Modell des amerikanischen 
Wetterdienstes (NMC-Modell) und des NCAR (Natio- 
nal Center for Atmospheric Research) in Boulder, Co- 
lorado, USA, gekoppelt. Diese Modellkategorie ver- 
mag die Auswirkungen der Vernichtung tropischer 
Wälder am ehesten zu simuheren, da sie die Biophysik 
der Pflanzen exphzit mit prognostischen Variablen 
errechnet. Im Idealfall müßten in solchen Modellen 
die Strahlungsflußdichte und der Vertikaltransport 
von Impuls, latenter- und fühlbarer Wärme voneinan- 
der abhängen. Zusätzhch müßte der Biophysik sämt- 
hcher Vegetationssysteme Rechnung getragen wer- 
den. Da aber viel zu wenig Beobachtungsdaten vorhe- 
gen, um die entsprechenden Prozesse genau darstel- 
len zu können, und die Kapazität der Großrechenan- 
lagen begrenzt ist, muß man sich mit starken Verein- 
fachungen begnügen. Es muß angenommen werden, 
daß die Transpiration der Pflanzen nur von den weni- 
gen Faktoren abhängt, die im Modell für Atmosphäre 
und Boden vorgegeben werden. In Wirklichkeit sind 
Pflanzen aber lebende Organismen, die ihren Wasser- 
und Gashaushalt in einer sehr effektiven Weise re- 
geln, um ihr Wachstum zu maximieren und ihr Über- 
leben zu sichern (60). 


Im folgenden werden kurz Aufbau und Ergebnisse 
einiger ModeUe, mit denen die Auswirkungen der 
Vernichtung tropischer Wälder auf das regionale 
Khma untersucht wurden, beschrieben; 


- Wilson (61): 

Sie benutzte das Zirkulationsmodeh des britischen 
Wetterdienstes mit einer horizontalen Auflösung von 
2,5 Breitengraden und 3,75 Längengraden. In der 
Vertikalen besitzt es 11 Schichten. Im Anomahelauf 
zur Khmaauswirkung der Vernichtung der tropischen 
Wälder erhöhte sich die Albedo in den gesamten 
feuchten Tropen kräftig, und zwar um acht Prozent, 
und die Feldkapazität reduzierte sich, nämhch um 
12 cm bei Böden mit einer groben Textur, um 20 cm 
bei Böden mit einer mittleren Textur und um 32 cm bei 
Böden mit einer feinen Textur. Eine Verringerung der 
Feldkapazität um 1 cm bedeutet, daß sich der Wasser- 
gehalt einer behebig dicken Säule aus dem Boden um 
1 cm verringert. Die Temperatur der Deckschicht des 
Ozeans und der Wolkenbedeckungsgrad wurden vor- 
gegeben. Das Ergebnis nach 9 Monaten Rechnung 
lautet: Die Niederschlagsmenge in Amazonien nimmt 
um etwa 1 bis 5 mm pro Tag während der Regenzeit 
und weniger als 2 mm pro Tag während der Trocken- 
zeit ab. Auch die Verdunstung verringerte sich um 0,5 
bis 5,0 mm pro Tag. Die Oberflächentemperatur än- 
dert sich nicht signifikant. Die Änderungen im Kongo- 
Becken sind ähnhch, aber schwächer. 


— Henderson-Sellers und Görnitz (62): 

Sie benutzten das GISS (Goddard Institute for Space 
Studies) -Zirkulationsmodell. Die räumhche Auflö- 
sung von acht Breitengraden und zehn Längengraden 
ist wesentlich gröber als die des Zirkulationsmodells 
des britischen Wetterdienstes. Bodeneigenschaften 
werden in zwei Schichten behandelt. In der Modellsi- 
mulation wurden sämtliche tropischen Feuchtwälder 
in Gras umgewandelt. Folghch müssen die Eingabe- 
parameter Rauhigkeit, effektive Wurzeltiefe, Boden- 
feuchte und Albedo verändert werden. Die Albedo 
stieg von 11 auf 17 Prozent an. Die Feldkapazität sank 
von 200 auf 30 cm in der oberen und von 450 auf 
200 cm in der unteren Bodenschicht. Als Ergebnis 
sank die Niederschlagsmenge in Amazonien um 0,5 
bis 0,7 mm pro Tag. Änderungen der Verdunstung 
und des Wolkenbedeckungsgrades waren gering. 
Auch die atmosphärischen Zirkulationssysteme der 
Tropen zeigten keine großen Änderungen. 


— Dickinson und Henderson-Sellers (63): 

Sie errechneten exphzit sowohl die Eigenschaften der 
Biosphäre als auch die des Bodens in einem Bio- 
sphäre-ModeU, das an das NCAR- Zirkulationsmodeh 
für die Atmosphäre gekoppelt wurde. Der Boden wird 
in mehrere Schichten eingeteilt, zwischen denen Was- 
ser transportiert werden kann. Die Verdunstung aus 
dem Boden wird nicht vom Gesamtniederschlag, son- 
dern nur vom Wasser, das die Bodenoberfläche er- 
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reicht, bestimmt. Das Modell berücksichtigt also auch 
die Interzeption, das heißt das Wasser, das von der 
Vegetation gehalten wird und anschheßend wieder 
verdunstet. Das Abtropfen von Wasser von der Vege- 
tation wird ebenfalls berücksichtigt. Des weiteren 
werden die Wasseraufnahme durch die Wurzeln be- 
rücksichtigt sowie die Verdunstung aus den Stomata. 
Auch der stomatäre Widerstand der Pflanzen gegen- 
über der Transpiration wird dabei variabel gehalten. 
Das Modell handhabt dies für viele verschiedene Bo- 
den- und Vegetationstypen. Im Anomalielauf wurde 
die Vernichtung der tropischen Wälder dadurch simu- 
hert, daß aus sämthchen tropischen Wäldern Südame- 
rikas Savannen werden. Die Folge war, daß die Rau- 
higkeit der Oberfläche abnahm, sich die Bodentextur 
verfeinerte und die Albedo auch der Böden erhöhte, 
da sie weniger organisches Material enthalten. Die 
Sensitivität der Stomata gegenüber sichtbarem Licht 
wurde ebenfalls reduziert, während der Abfluß, die 
Albedo der Vegetation und des trockenen Bodens so- 
wie die Dichte der Wurzeln in der oberen Boden- 
schicht Zunahmen. Das Ergebnis dieses ModeUaufs 
war, daß sich die Temperaturen in Bodennähe und am 
Boden um etwa 3 bis 5 "’C erhöhten, während sich der 
Abfluß vergrößerte und die Zeit, in der der Boden 
trocken ist, von einem auf mehrere Monate aus- 
dehnte. 


— Lean und Waixilow (64): 

Dieses Modell ist zwar kem gekoppeltes Atmosphäre- 
Biosphäre-ZirkulationsmodeU, simuhert aber die Bö- 
den und die Vegetation sehr detaüliert. An das Zirku- 
lationsmodell des britischen Wetterdienstes mit einer 
räumhchen Auflösung von 2,5 Breitengraden und 
3,5 Längengraden und 11 Schichten in der Vertikalen 
werden die Böden mit vier Schichten gekoppelt, in 
denen die Temperatur diagnostisch errechnet wird. 
Die Parameter von Boden und Vegetation wurden aus 
dem Datensatz von Wüson und Henderson-SeUers 
(65) gewonnen und in 17 Boden- und Vegetationspa- 
rameter umgerechnet. Die Interzeption des Nieder- 
schlags durch Vegetation und Böden wird sofort wie- 
der verdunstet. Abfluß wird dann erlaubt, wenn der 
Boden Feldkapazität erreicht, wobei genau das Was- 
ser abfheßt, das die Feldkapazität überschreitet. Hier- 
bei wird auch die statistische Verteilung des Nieder- 
schlags berücksichtigt, um Niederschlagsereignissen 
großer Intensität Rechnung zu tragen. Abfluß wurde 
unterirdisch ebenfalls zugelassen. Nur die Albedo 
wurde in Abhängigkeit von Vegetations- und Boden- 
kategorie vorgeschrieben. Des weiteren wurden Wol- 
ken im Modell errechnet, während die Meeresoberflä- 
chentemperatur vorgeschrieben wurde. Die Auswir- 
kungen der Vernichtung der tropischen Wälder wur- 
den in diesem Modell errechnet, indem im Anomahe- 
lauf des Modells, der über einen Zeitraum von drei 
Jahren integriert wurde, sämtiiche Gitterelemente 
Amazoniens, die nach dem Vegetationsdatensatz ent- 
weder aus tropischen Wäldern oder aus Savanne be- 
standen, in Weideland umgewandelt wurden. Da- 
durch stieg die Albedo. Die Rauhigkeit, der stomatäre 
Widerstand der Pflanzen, die Wurzeltiefe, die Wasser- 
speicherfähigkeit der Oberfläche sowie die maximale 
Eindringtiefe des Wassers verringert sich. Die Ergeb- 


nisse dieses Modells wurden bereits in Tabelle 2 auf- 
gehstet und in Nr. 1.1.5 beschrieben. Der Nieder- 
schlag verringerte sich etwa um 20 Prozent, die Ver- 
dunstung um knapp 30 Prozent, der Abfluß um 
1 1 Prozent und die Temperatur in Bodennähe erhöhte 
sich um etwas mehr als 2 °C. 


- Nobre (66): 

Nobre benutzte ein gekoppeltes Biosphäre-Atmo- 
sphäre Zirkulationsmodell, wobei das Atmosphären- 
modell das Modell des amerikanischen Wetterdien- 
stes ist (67), das BiosphärenmodeU das von Seilers 
(68). Die räumhche Auflösung des Modells des ameri- 
kanischen Wetterdienstes beträgt 1,7 Breiten- und 
2,9 Längengrade. Der Wolkenbedeckungsgrad sowie 
die Meeresoberflächentemperatur werden im Modell 
vorgeschrieben. Das Konzept des Biosphäre-ModeUs 
lautet: Der Austausch von Impuls, Wasserdampf, fühl- 
barer und latenter Wärme zwischen der Erdoberfläche 
und der freien Atmosphäre hängt explizit von Mor- 
phologie, Physiologie und physikahschen Charakteri- 
stika der Vegetation und des Bodens ab. Dazu wird 
das System Biosphäre — Boden mit sieben Variablen 
beschrieben, nämtich Wasserspeicherung der Vege- 
tation, Wasserspeicherung des Bodens, Temperatur 
der Vegetation, Temperatur des Bodens und Boden- 
feuchte. Letztere wird in drei verschiedenen Schich- 
ten, am Boden selber, in der Wurzeltiefe der Pflanzen 
und unterhalb der Wurzeln, prognostiziert. Während 
die Temperaturen im Biosphäre-ModeU zu jedem 
Zeitschritt errechnet werden, werden die anderen fünf 
Variablen mit einem wesentlich größeren Zeitschrift 
berechnet, da die Änderung dieser Variablen viel ge- 
ringer ist als die der Temperatur. Im Anomahelauf die- 
ses Modells, das über einen Zeitraum von zwölf Mo- 
naten integriert wurde, wurde angenommen, daß der 
tropische Wald in „degradiertes" Grasland umgewan- 
delt wird. Hierdurch reduzierten sich die nutzbare 
Feldkapazität (Anteil der Feldkapazität, der den 
Pflanzen verfügbar ist) des Bodens sowie die Wasser- 
verfügbarkeit für die Wurzeln der Pflanzen. Die Er- 
gebnisse dieses Modells wurden in ihren Grundzügen 
bereits beschrieben und stimmen im wesentiichen mit 
denen von Lean und Warrilow (69) überein. Die Tem- 
peratur erhöht sich nach der Vernichtung der tropi- 
schen Wälder in Bodennähe um etwa 2 bis 3 °C, im 
Boden um 3 bis 4 °C, während sich die Niederschläge 
um 20 bis 30 Prozent und die Verdunstung sogar um 
30 bis 40 Prozent reduzieren. Darüber hinaus verlän- 
gert sich die Trockenzeit. Würde in diesem Modell der 
tropische Wald in nackten Boden umgewandelt wer- 
den, so wären sowohl die Temperaturänderungen als 
auch die Änderungen von Niederschlag und Verdun- 
stung noch größer. Würde auf den gerodeten Flächen 
bald ein Sekundärwald nachwachsen, so wären die 
Änderungen geringer (70). 


2.2 Fehlerquellen 

Die wichtigsten Fehlerquellen der KlimamodeUe wur- 
den bereits ausführhch im 1. Bericht diskutiert (71). 
Sie gelten auch für die hier genannten Zirkulations- 
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modelle und sollen im folgenden noch einmal kurz 
dargestellt werden: 

Fehler durch zu geringe räumhche Auflösung; 

— Die Bewölkung muß stärker parameterisiert wer- 
den und kann daher nur weniger reahstisch als in 
höher auflösenden Modellen simuhert werden. 

— Die Wechselwirkungen zwischen der Bewölkung 
und der Strahlung können nur grob beschrieben 
werden. 

— Die Einflüsse der Orographie (Strukturierung der 
Landoberfläche) können nicht genau genug be- 
rücksichtigt werden. 

Die größte Fehlerquelle bei der Modelherung der 
Auswirkungen der Vernichtung tropischer Wälder auf 
das regionale Khma ist die Handhabung des Wasser- 
kreislaufes, insbesondere des Flusses latenter Wärme, 
der Mikrophysik der Wolken und der Niederschlags- 
bildung. Aber auch bei der Beschreibung der Vegeta- 
tionseigenschaften der Böden und der Albedo im 
Strahlungsschema des Modells werden sich große 
Fehler einschleichen. Alle diese Prozesse können oft 
wegen der geringen räumhchen Auflösung der Mo- 
delle rücht genauer simuhert werden; teilweise sind 
die Prozesse nicht einmal verstanden. Die räumhche 
Auflösung könnte verbessert werden, indem mit ei- 
nem gekoppelten Biosphäre-Atmosphäre-Modell ein 
mesoskahges Ausschnittsmodell, also ein Modell, das 
eine bessere räumhche Auflösung hat und regional 
begrenzt ist, über den tropischen Wäldern angetrie- 
ben wird (72). Die Ergebnisse dieses mesoskahgen 
Modells müßten dann wiederum in das Zirkulations- 
modell eingespeist werden. 

Die tropischen Störungen werden durch die geringe 
räumhche Auflösung der ModeÜe besonders schlecht 
wiedergegeben, da sie eine wesenthch geringere 
räumhche Ausdehnung haben als etwa die Tiefdruck- 
gebiete der mittleren Breiten. Daher wird das Khma 
der Tropen im Modell im besonderen Maße von der 
räumhchen Auflösung bestimmt. Auch soUten die 
räumhchen und zeithchen Schwankungen im Nieder- 
schlag zumindest statistisch erfaßt werden, da die 
Verdunstung von der Vegetation und den Böden wäh- 
rend und nach einem Regen, wenn sie mit Wasser 
benetzt sind, am größten ist. Dieser Einfluß wird ledig- 
lich im ModeU des britischen Wetterdienstes stati- 
stisch erfaßt. 

Am Beispiel des Modells von Dickinson und Hender- 
son-Sellers (73) läßt sich beschreiben, wie unreah- 
stisch noch Wasserkreislauf und Strahlungsfluß dichte 
simuhert werden. Im Modell wurde die Netto-Strah- 
lungsflußdichte um etwa 70 Prozent überschätzt (74). 
Dies lag an einer unzureichenden Parameterisierung 
von Wolken und Strahlung. Das Modell erlaubte eine 
maximale Wolkenbedeckung durch Schauer- und Ge- 
witterwolken von 30 Prozent, während die Bedek- 
kung tatsächhch oft doppelt so hoch ist. Auch bedeck- 
ten diese Wolken im Modell einen Ort wesenthch kür- 
zer als in Wirkhchkeit. Außerdem ist die Wolkenal- 
bedo mit 37 Prozent zu gering. Auch die räumhchen 
Schwankungen des Niederschlags wurden nicht be- 
rücksichtigt, wodurch die Wasserhaltefähigkeit der 
Oberfläche für gleichförmige Oberflächen um etwa 


den Faktor drei zu gering ausfahen kann (75). Die 
räumhchen Schwankungen des Niederschlags wur- 
den ledighch im Modell von Lean und Warrilow (76) 
berücksichtigt. 


3. Folgen für den restlichen Waldbestand 

Der resthche Waldbestand ist durch den Rückgang 
der Niederschlagsmengen und die damit verbundene 
Austrocknung der Vegetation stark bedroht, da einer- 
seits bei zunehmender Trockenheit eine Regeneration 
des Waldes immer schwieriger wird und andererseits 
trockene Wälder leichter entzündet werden können. 
Im südhchen Teil Amazoniens sind die Niederschlags- 
mengen ohnehin gerade ausreichend, um den Be- 
stand der tropischen Wälder zu garantieren. Verrin- 
gern sich die Niederschlagsmengen hier nur mirü- 
mal, so ist der Bestand der tropischen Wälder gefähr- 
det (77). 

Eine Folge der Waldvernichtung ist die Verlängerung 
der Trockenzeit (78). Das Nachwachsen von Regen- 
wäldern ist im allgemeinen nur dann möghch, wenn 
die monathche Niederschlagsmenge höchstens drei 
Monate im Jahr 50 mm unterschreitet. Daher wirkt 
sich eine Verlängerung der Trockenzeit dann drama- 
tisch auf den Fortbestand der tropischen Wälder aus, 
wenn die Trockenzeit ohnehin schon knapp drei Mo- 
nate beträgt. 

Verringern sich die Niederschläge, so können die 
Wälder leichter entzündet werden, was durch die star- 
ken Schwankungen der Niederschlagsmenge noch 
gefördert wird (79). Hierfür sind die umfangreichen 
Waldbrände in Borneo, Indonesien, während des El 
Nino-Ereignisses im Jahre 1983 ein gutes Beispiel. In 
diesem Jahr herrschte in Indonesien eine ausgeprägte 
Trockenheit. Allein in der Provinz Ost-Kalimantan 
sind 35 000 km^ Wald durch Brände vernichtet oder 
stark geschädigt worden; in Nordborneo verbrannten 
etwa 10 000 km^ Wald (80). 


4. Offene Fragen und 

Forschungsempfehlungen 

— Offene Fragen 

Die wenigen Rechnungen mit Klimamodellen haben 
den Einfluß der totalen Abholzung tropischer Wälder 
auf das regionale Klima untersucht und sind dabei auf 
den Extremfall der Umwandlung in Weideland be- 
schränkt, während die wenigen existierenden Trend- 
analysen bekannthch nur den Einfluß der Teilabhol- 
zung zeigen können. Sie stimmen zwar in der Rich- 
tung der Veränderungen überein, beispielsweise bei 
einer Erhöhung der mittleren Lufttemperatur, verrin- 
gerten Niederschlägen und verringerter Verdun- 
stung, lassen aber eine Aussage für andere Teilge- 
biete, beispielsweise m Indonesien, nicht zu. Damit ist 
aber auch nicht geklärt, welche Fläche wo abgeholzt 
werden darf, ohne daß signifikante Khmaänderun- 
gen, die auch den noch übrig gebÜebenen Wald schä- 
digen, eintreten. Diese unbefriedigende Situation be- 
ruht wesenthch auf der zu geringen räumhchen Auf- 
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lösung der Khmamodelle, der dadurch zu stark ver- 
einfachten Beschreibung der Wechselwirkung zwi- 
schen Wald und Atmosphäre sowie vor allem auf dem 
teilweise totalen Mangel an kontinuierhchen und zu- 
verlässigen Khmadaten in Gebieten mit und ohne Ab- 
holzung. 


— Forschungsempfehlungen 

Entsprechend den genannten Lücken sind zwei For- 
schungsanstrengungen besonders wichtig: 

1. Messungen hoher Genauigkeit im Primärwald, im 
Sekundärwald, in Plantagen und auf Gras- oder 
Weideland in jeweils unterschiedhchen Regionen. 
Damit ist jedoch nicht ein großes, alle tropischen 
Gebiete umfassendes Meßnetz gemeint. 

2. Verbesserung der numerischen Modelle der allge- 
meinen atmosphärischen Zirkulation im Bereich 
der inneren Tropen. 


zu 1: 

Priorität sollten neben meteorologischen Standardbe- 
obachtungen dabei die Messungen der Verdun- 
stungsrate eines Gebietes, des Bedeckungsgrades 
(objektivierte Methode), der Albedo für Sonnenstrah- 
lung, der typischen räumhchen Verteüung eines tro- 
pischen Schauers sowie der Differenzen zwischen 
Wald und waldfreiem Gebiet in Regionen mit Teilab- 
holzung haben. Weiterhin ist die Position in einem 
Kontinent zu beachten. 


zu 2: 

In den als Khmamodell verwendeten Zirkulationsmo- 
dellen der Atmosphäre sind bei erhöhter Auflösung 
gezielt folgende Parameterisierungen zu überprü- 
fen; 

— Globalstrahlung als Funktion des Bedeckungsgra- 
des; 

— Verdunstung als Funktion des Vegetationstyps; 

— Bedeckungsgrad als Funktion der Struktur der un- 
teren planetarischen Grenzschicht. 

In einem weiteren Schritt sind regionale Modelle, ein- 
gebettet in globale Modelle, zu verwenden, die als 
Funktion des Abstandes zum Ozean Klimaänderun- 
gen bei unterschiedhcher Größe der Abholzung un- 
tersuchen. 
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3. KAPITEL 

Ökologische Auswirkungen 


1. Artenvielfalt 

1.1 Abschätzung des Artenverlustes 

Menschhche Aktivitäten und die Ausweitung der auf 
die Bedürfnisse und ökonomischen Interessen der 
Menschen zugeschnittenen Lebensräume sind der 
Hauptgrund des Artenrückgangs. 

Bei Fortdauer des gegenwärtigen Trends der Biotop- 
zerstörung wird im nächsten Jahrhundert ein Viertel 
aller Pflanzenfamihen mit der dazugehörigen Fauna 
verschwunden sein. Mit der Ausrottung einer einzi- 
gen Art werden mehrere andere Tier- und Pflanzen- 
arten bedroht oder ausgerottet (1). Bei gleichbleiben- 
den Bedingungen werden Ende dieses Jahrhunderts 
weltweit 20 bis 50 Prozent der Aorten ausgestorben 
sein. 

Der größte Teil des globalen Artenrückgangs wird in 
den tropischen Wäldern stattfinden, da diese 50 bis 
75 Prozent, nach manchen Schätzungen sogar 90 Pro- 
zent der gesamten Artenvielfalt enthalten und derzeit 
schneller als jeder andere Lebensraum vernichtet 
werden. 

Zwar ist das Verschwinden von Arten ebenso ein Pro- 
zeß der Evolution wie ihre Entstehung, doch hat der 
Verlust von Arten in den letzten beiden Jahrzehnten 
eine noch nie dagewesene Dynamik erreicht. Wäh- 
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rend im Verlauf der vergangenen 200 Millionen Jahre 
der Evolution im Durchschnitt eine Art pro Jahr aus- 
gestorben ist, rechnete man Anfang der siebziger 
Jahre mit dem Verlust einer Art pro Tag. Mitte der 
achtziger Jahre, so nehmen Wissenschaftler an, starb 
bereits eine Art pro Stunde aus (2). Alleine von den 
45 000 bis 50 000 Pflanzenarten des tropischen Asiens 
verschwinden pro Jahr 300 für immer. Diese Tendenz 
beschleunigt sich besonders in Indochina imd auf den 
Philippinen (3). 

Schätzungen über den Artenrückgang in den Tropen 
hegen zwischen 20 und 50 Prozent bzw. 500 000 und 
mehreren MiUionen bis zum Jahr 2000 (vgl. Tabelle 1). 
Definitive Zahlenangaben sind nicht möghch, da die 
tatsächhche Artenzahl bisher schwer abschätzbar ist. 

Eingangsdaten zur Berechnung des Artenverlustes 
sind: 

— Die Veränderung der Waldfläche 

— Die Verteilung der Arten in einzelnen Wald- 
typen 

— Der Anteü endemischer Arten 

— Das Verhältnis zwischen Flächenrückgang und 
Artenverlust 

— Die Gesamtartenzahl. 
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Tabelle 1 


Schätzungen möglicher Artenverluste in den Tropen (4) 


Schätzung 

Grundlage der Schätzung 

Quelle 

1 Art/Tag ansteigend auf 

1 Art/Stunde 
zwischen 1970 und 2000 

unbekannt 

Myers, 1979 

33—50% aller Arten zwischen den 
siebziger Jahren und dem Jahr 

2000 

errechnet aus dem Verhältnis 
zwischen Flächenrückgang und 
prozentualem Artenverlust 

Lovejoy, 1980 

Eine Milhon Arten bis zum Jahr 

2000 

Extrapolation gegenwärtiger Trends 
beim Artenrückgang 

National Research Council 
1980 

20 % aUer Arten 

unbekannt 

Lovejoy, 1981 

50 % aller Arten bis zum Jahr 2000 

verschiedene Annahmen und 
Exponentialfunktion 

Ehrhch und Ehrlich, 1981 

Mehrere Hunderttausend Arten in 
wenigen Dekaden 

unbekannt 

Myers, 1982 

25 bis 30 % aller Arten, d. h. 

500 000 bis mehrere Millionen bis 
zum Ende dieses Jahrhunderts 

unbekannt 

Myers, 1993 

500 000 bis 600 000 Arten bis zum 
Ende des Jahrhunderts 

unbekannt 

Oldfield, 1981 

0,75 Milhonen Arten bis zum Ende 
des Jahrhunderts 

Alle tropischen Wälder werden ver- 
nichtet und die Hälfte ihrer 

Arten wird ausgelöscht 

Raven, pers. Mitteilung an 
WRl und lIED, 1980 

33 % oder mehr aller Arten inner- 
halb des 21. Jahrhunderts 

Bei Anhalten der gegenwärtigen 
Vernichtungsrate tropischer Wälder 

Simberloff, 1983 

20 bis 25 % aller Arten innerhalb 
der nächsten 25 Jahre 

Unter Annahme der Fortdauer der 
gegenwärtigen Extinktionsraten 

Nörten, 1986 

bei Pflanzen 15% aüer Arten und 

2 % aller Famihen bis Ende des 
Jahrhunderts 

Die Vernichtung der tropischen 
Wälder dauert bis zum Jahr 2000 an 
und hört dann auf 

Simberloff, 1986 

17 000 Arten pro Jahr 

Entwaldungsrate und geschätzter 
Anteil endemischer Arten 

Erwin 


Der größte Teil der Schätzungen ist wegen der Band- 
breite der Eingangsdaten und Lückenhaftigkeit der 
Kenntnisse noch sehr unsicher. Zum Teil sind die 
Schätzungen nicht nachvollziehbar, da die verwende- 
ten Eingangsdaten und der Weg der Berechnungen 
nicht näher angegeben wird. 

Erwin berechnet einen jährlichen Artenrückgang von 
17 500 Arten auf der Basis einer sehr konservativ ge- 
schätzten Gesamtartenzahl von fünf Mühonen, einer 
jährhchen Entwaldungsrate von 0,7 Prozent und der An- 
nahme, daß die Hälfte der Arten auf einer vernichteten 
Waldfläche nur dort vorkommt, also endemisch ist. 

Myers geht bei seinen Berechnungen davon aus, daß 
der Artenverlust 50 Prozent beträgt, wenn 90 Prozent 
einer abgegrenzten Waldfläche zerstört und die rest- 
hchen 10 Prozent unter Schutz gestellt werden. Diese 
Abschätzung hätte nur bei der Annahme relativ ho- 
mogener Lebensräume Gültigkeit. Je mosaikartiger 
die Artenzusammensetzung einer Waldfläche struk- 
turiert und je größer der Endemismusgrad wäre, desto 
höher wäre der Artenverlust. 

Lovejoy errechnet einen Artenverlust von 33 bis 
50 Prozent bis zum Jahr 2000 auf der Grundlage einer 


ebenfalls konservativ geschätzten Zahl der Arten in 
tropischen Wäldern und stellt Überlegungen über den 
Zusammenhang zwischen Waldflächen- und Arten- 
verlust an (vgl. Tabelle 2). 

Die hier zugrunde gelegten Entwaldungsraten sind 
erhebhch höher als die von Lanly angegebenen (vgl. 
Abschnitt F, 1. Kapitel). Bei Verwendung der Daten 
von Lanly ergäbe sich anhand dieser Berechnungen 
ein Artenverlust von neun Prozent bis zum Jahr 2000. 
Neuere Untersuchungen gehen allerdings davon aus, 
daß die von der Ernährungs- und Landwirtschaftsor- 
ganisation der Vereinten Nationen (FAO) für das Jahr 
1980 angegebenen Schätzungen der Waldvemich- 
tung zu niedrig waren und die Rodungen während des 
Zehn-Jahres-Zeitraumes zwischen Ende der siebziger 
Jahre und Ende der achtziger Jahre um etwa 90 Pro- 
zent zugenommen haben (7). 

Ehrhch und Ehrhch berechnen in zwei verschiedenen 
Szenarien den theoretischen Zeitpunkt für einen fünf- 
zig- bzw. hundertprozentigen Verlust der Tier- und 
Pflanzenarten tropischer Wälder (vgl. Tabelle 3). 
Beide Szenarien schheßen auf einen fünfzigprozenti- 
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gen Artenverlust um die Jahrhundertwende. Sowohl 
die Berechnungen von Ehrhch und Ehrhch als auch 
die von Lovejoy sind sehr sensibel gegenüber Fehlern 
in den Basisdaten, da sie über Gleichungen mit Expo- 
nentialfunktionen berechnet werden, ln beide Be- 
rechnungen fließen keine stabilisierenden Rückkopp- 
lungsmechanismen wie die Zuwanderung von Arten, 
die Regenerationskapazität von Waldökosystemen 
und die Funktion des Sekundärbewuchses ein. Die 
Hypothese von Ehrlich und Ehrlich berücksichtigt 
auch nicht den möghchen Artenerhalt durch die Ein- 
richtung von Schutzgebieten. 


Simberloff legt seiner Rechnung eine konservativ ge- 
schätzte Entwaldungsrate zugrunde und bezieht die 
Relation zwischen Flächenrückgang und Artenverlust 
sowie den Ausgleich durch die Etabherung von 
Schutzgebieten in verschiedene Szenarien mit ein. 
Bei Fortsetzung des gegenwärtigen Trends der Ver- 
nichtung errechnet er einen Verlust von 15 Prozent 
der Pflanzenarten in den lateinamerikanischen Re- 
genwäldem. Bei der pessimistischen Annahme, daß 
allein alle zur Zeit ausgewiesenen Naturschutzge- 
biete und Naturparks erhalten bleiben, erhöht sich der 
Artenverlust auf 66 Prozent (vgl. Tabelle 4). 


Tabelle 2 


Vernichtung von Arten in Tropenwäldern (5) *) 


Region 

gegenwärtige 

Artenzahl 

angenommener 
Rückgang der 
Waldfläche in % 

Artenverlust 
in % 

Aj-tenverlust absolut 

niedrig 

hoch 

niedrig 

hoch 

niedrig 

hoch 

Lateinamerika . . 

300 000-1 000 000 

50 

67 

33 

50 

100-333 000 

150- 500 000 

Afrika 

150 000- 500 000 

20 

67 

13 

50 

20- 65 000 

75- 250 000 

Asien 

300 000-1 000 000 

60 

67 

43 

50 

129-430 000 

150- 500 000 

Gesamt 

750 000-2 500 000 

47 

67 

33 

50 

249-828 000 

375-1 250 000 


*) Die Anzahl vernichteter Arten (D) errechnet sich aus 

Qo = Vernichtungsraten als Bruchteil der verbleibenden Artendiversität 

r = Zuwachsrate von Qo 

e = Konstante 

t = Zeitraum in Jahren 

nach der Formel: D = Qo 


Tabelle 3 


Artenverlust in tropischen Wäldern (8) 



Vernichtungsrate 
in % 

jährhcher Anstieg 
der Vernichtungsrate 
in % 

50% Artenverlust 

100% Artenverlust 

Szenario A 

1 

3,5 

Anfang des nächsten 

2025 




Jahrhunderts 


Szenario B 

3,5 

2 

2000 

2010 


Die Zeit t bis zum völligen Erlöschen der Artendiversität D errechnet sich aus der jährüchen Entleerungsrate Qo und deren expo- 
nentieller Wachstumsraten r über D = Qq : r (e 1); nimmt man für die jährhche Entleerungsrate 1 Prozent an (Qq = 0,01), dann ist 
t = 1 : r ln (lOOr -K 1) 


Tabelle 4 

Voraussichtlicher Verlust an Pflanzenarten in den lateinamerikanischen immergrünen Feuchtwäldern (9) 


Szenario 

Geschätzte Waldfläche 
in Millionen Hektar 

Zahl der Arten bei 
biologischem 
Gleichgewicht 

Anteil am Artenverlust 
in % 

Urwald 

693,0 

92 128 

— 

Ende des Jahrhunderts 

366,0 

78 534 

15 

Schhmmster Fall^) 

9,7 

31 662 

66 


b Nur solche Schutzgebiete bleiben intakt, die zur Zeit als Parks oder Naturschutzgebiete ausgewiesen sind. 
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1-2 Mechanismen der Artenvernichtung 

Zu dem bisher festgesteUten und weiterhin zu erwar- 
tenden rapiden Artenrückgang tragen mehrere Fak- 
toren bei: 

— Das flächendeckende Auslöschen von Populatio- 
nen und Vernichten von Lebensräumen und Le- 
bensgrundlagen, 

— Die Verinselung von Lebensräumen, 

— Die Dezimierung und damit langfristige geneti- 
sche Erosion von Populationen. 

Die ausgesprochene Mosaikstruktur des Tropenwal- 
des und der hohe Anteil nur in kleinen Räumen vor- 
kommender Pflanzen- und Tierarten (endemischer 
Arten) bringt die Gefahr mit sich, daß es durch die 
Vernichtung selbst kleinerer Teilflächen nicht nur 
zum lokalen Erlöschen sondern auch zum absoluten 
Aussterben von Arten kommt. Wegen ihres begrenz- 
ten Lebensraums sind die Löwenkopfäffchen in den 
atlantischen Regenwäldem Brasüiens, der Muriki und 
die Rafflesia arnoldii, akut von der Vernichtimg be- 
droht (vgl. Abschnitt E, 2. Kapitel, Nr. 1.3). Die Insel 
Madagaskar, deren einstige Waldgebiete bereits zu 
90 Prozent zerstört sind, beherbergt zahlreiche ende- 
mische Tier- und Pflanzenarten, die durch den rapi- 
den Rückgang der Waldbestände bedroht sind. Dazu 
gehören die Familie der Tanreks (Insektenfresser, 
verwandt mit den Igeln und Maulwürfen), deren 30 
Arten nur auf Madagaskar Vorkommen, sowie zahlrei- 
che Lemurenarten (Halbaffen), wie der erst 1987 von 
einem deutschen Zoologen neu entdeckte „Goldene 
Bamuslemur" (Hapalemur aureus). Durch die Einen- 
gung ihrer Lebensräume bedroht sind große Säuge- 
tiere wie der Jaguar, der Gorilla und der Sumatratiger, 
die große Jagdgebiete (bis 100 km^) bzw. Lebens- 
räume beanspruchen. 

Weitere Beispiele und Tierarten, die durch die Zerstö- 
rung ihres Lebensraumes Tropenwald extrem bedroht 
sind, sind der in Westafrika vorkommende Rote Stum- 
melaffe (Colobus badius), der auf Baumkronen als 
Lebensraum angewiesen ist, der HoUenturako, eine 
an Primärwälder gebundene Vogelart mit eng be- 
grenztem Vorkommen in Westafrika, der baumle- 
bende Nebelparder (Neofehs nebulosa) in Südost- 
asien sowie der Quetzal (Pharomachrus mocinno), der 
Wappenvogel Costa Ricas (vgl. Abb. 1). 

Nach der Theorie der Inselbiogeographie, die zuerst 
von Preston und dann von McArthur und Wilson ent- 
wickelt wurde (10), tendieren Lebensgemeinschaften 
auf Inseln dazu, ein dynamisches Gleichgewicht der 
Artenzahl zu halten. Das dynamische Gleichgewicht 
drückt sich darin aus, daß Zuwanderung und Ausster- 
ben von Arten gleich groß sind, wobei die Gesamtar- 
tenzahl abhängig ist von der Inselgröße. Wenn die 
Insel ihre maximale Artenzahl für ein Taxon (eine 
bestimmte systematische Einheit, wie Vögel oder Rep- 
tihen) erreicht hat, führt das Einwandern neuer Arten 
zum Aussterben anderer bereits vorhandener Arten. 
Bei einem hohen Anteü endemischer, das heißt in 
ihrem Vorkommen auf diese Insel beschränkter Arten, 
kommt es durch Zuwanderung weitverbreiteter Arten 
insgesamt zu einem Artenverlust. 


Eine absinkende Gebietsgröße führt ebenfalls zum 
Artenverlust. Die Artenzahl der Landsäugetiere der 
Inseln des Sunda-Schelfs beispielsweise ist um so ge- 
ringer, je kleiner die Insel ist (vgl. Abb. 2). 

Eine starke Verkleinerung von Waldgebieten oder die 
Zerghederung größerer bisher geschlossener Wald- 
areale führt über die Verinselung von Teilflächen 
durch die gleichen Mechanismen zu einem Arten- 
rückgang, auch wenn die Lebensräume prinzipiell er- 
halten bleiben. Die Inseltheorie wird vor allem belegt 
durch einen Vergleich des Artenbestandes von Land- 
brückeninseln mit dem dazugehörigen Festland. 
Durch das Schmelzen der Gletscher nach der letzten 
Eiszeit vor 13 000 Jahren kam es zu einem Anstieg der 
eustatischen Meereshöhe. Auf diese Weise wurden 
zahlreiche Hügel und Bergrücken als Inseln von dem 
dazugehörigen Festland getrennt. Untersuchungen 
der Landbrückeninseln vor Neuguinea zeigten, daß 
von den ursprünghch vorhandenen 325 Vogelarten 
(ohne Meeresvögel) bis zu 95 Prozent ausgestorben 
waren. Während auf den kleineren Inseln zum Teü 
nur noch weniger als zwanzig Arten nachweisbar wa- 
ren, bheben mehr Arten erhalten je größer die Insel 
war. Gleiches konnte auch auf sieben Landbrückenin- 
seln des Sundaschelfs südöstlich der malaysischen 
Halbinsel festgestellt werden (Tabelle 5). Während 
auf den größeren Inseln Borneo und Sumatra noch 
etwa 70 Prozent der ursprünghch vermuteten Arten 
vorhanden sind, beträgt der Artenrückgang auf Bah 
und Bangka 90 Prozent. Als Vergleichswert dient je- 
weüs die Flächen- Arten-Relation von Festland Malay- 
sia. 

Ein Gleichgewichtszustand der Artenvielfalt wird nur 
erreicht, wenn dem Verlust von Arten ein Zuwachs 
von Arten durch 

— Zuwanderung und 

— Artenneubildung gegenübersteht. 

Eine Kompensation durch die Entstehung neuer Arten 
ist wegen der Geschwindigkeit des Flächenrück- 
gangs und der Verinselrmg tropischer Wälder nicht 
denkbar, da der Prozeß der Artenbildung in Zeiträu- 
men verläuft, der um Zehnerpotenzen höher ist, als 
der der gegenwärtigen Artenvernichtung. Wenn öko- 
logische Systeme innerhalb geologischer Zeiträume, 
das heißt innerhalb von Jahrtausenden oder Jahrmil- 
honen, zusammenbrechen, kann Artenverlust durch 
die Entstehung neuer Arten kompensiert werden. Je 
nach Systembedingungen kann dabei die Artenviel- 
falt auch zunehmen. In diesem FaU hegt ein Arten- 
wandel und nicht ein Artenverlust vor. Treten, wie 
heute, gravierende Systemveränderungen dagegen in 
historischen Zeiträumen, das heißt Jahren, Jahrzehn- 
ten oder Jahrhunderten auf, dann werden direkt 
nachfolgende Generationen in einer Umwelt erheb- 
hch geringerer Biodiversität leben (13). 

Das Auffrischen von Populationen durch Zuwande- 
rung neuer Individuen imd das Einwandem neuer 
Arten werden dadurch erschwert, daß zahheiche Ar- 
ten nicht in der Lage sind, selbst geringe Distanzen zu 
überwinden. Zahlreiche Vogelarten, die charakteri- 
stisch für stabile Waldlebensräume sind, haben un- 
überwindbare Verhaltensbarrieren, Wassereinzugs- 
gebiete, topographische Hindernisse oder wenige Ki- 
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Abb. 1 : Gefährdete Tierarten 

a. links: Quetzal (Pharomachrus mocinno) 
rechts: Roter Stummelaffe (Colobus badius) 
Bildnachweis: Linsenmair, Würzburg; Gruschwitz, Bonn 
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b. oben: Nebelparder (Neofelis nebulosa) 
unten: Hollenturako (Turaco persa) 
Bildnachweis: Peters, Bonn; Gruschwitz, Bonn 
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Abb. 2: Verhältnis zwischen der Artenzahl der Landsäugetiere (ausgenommen Fledermäuse) und 
der Inselgröße der Sundainseln. (1) Borneo, (2) Sumatra, (3) Java, (4) Bangka, (5) Bali, 
(6) Billiton, (7) Siberut, (8) S. Pagi, (9) Sipora, (10) Singapur, (ll)Tanabala, (12) Tanamasa, 
(13) Pini, (14) Penang, (15) Tuangku, (16) Bangkaru (11). 


Tabelle 5 

Geschätzter Artenrückgang großer Landsäuger auf einigen der größeren Sundainseln (12) 


Insel 

Fläche in km^ 

Ursprüngliche 

Ajtenzahl 

Gegenwärtige Axtenzahl 

absolut 

in % 

Borneo 

751 709 

51 

31 

61 

Sumatra 

425 485 

51 

43 

84 

Java 

126 806 

50 

21 

42 

Bangka 

11 952 

36 

3 

8 

Bali 

5 443 

32 

4 

13 
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lometer unbewaldeter Fläche zu überqueren. Für 
manche Schmetterlingsarten sind selbst Straßen oder 
andere scharfe Grenzen ihres Lebensraumes unüber- 
windhche Hindernisse (14). Aus der Inseltheorie las- 
sen sich einige Schlüsse ziehen, die auch Auswirkun- 
gen auf die Konzeption von Naturschutzreservaten 
haben: 

— Der Artenrückgang ist umso größer, je kleiner das 
Areal ist, 

— nur ein geringer Teil der Pflanzen- und Wirbeltier- 
arten ist in der Lage, eine Distanz von wenigen 
Kilometern zwischen zwei Waldgebieten zu über- 
queren. 

Versuche zeigten, daß es bei Vögeln selbst in Lebens- 
räumen ohne natürhche innere Grenzen Jahre dauern 
kann, bis experimentell entvölkerte Streifen von ei- 
nem Kilometer Breite vom Rand her wieder besiedelt 
werden (15). 

Würden die jetzt bestehenden afrikanischen Schutz- 
gebiete vöUig isoliert, wäre innerhalb der nächsten 50 
Jahre mit einem Aussterben von einem Viertel und 
innerhalb von 500 Jahren von zwei Dritteln der Groß- 
säugerarten (dazu gehören alle Arten von mehr als 
einem Kilogramm Körpergewicht) zu rechnen (16). 

Das Aussterben von Schlüsselarten mit einer beson- 
deren Bedeutung für das Ökosystem gefährdet oder 
vernichtet wie ein Domino-Effekt weitere Arten (vgl. 
Tab. 6). Das Aussterben großer Prädatoren (Räuber) 


durch Unterschreiten einer minimalen Größe des Le- 
bensraums führt im Gegenzug zum Anstieg der Popu- 
lationsdichte ihrer Beutetiere. Dadurch wiederum 
können Lebensräume durch Überweidung zerstört 
und Pflanzen und bodennistende Vogelarten gefähr- 
det werden. Umgekehrt gefährdet das Aussterben von 
pflanzenfressenden Beutetierarten den Bestand der 
von ihnen lebenden Räuber. Fehlen in einem System 
Schlüsselarten wie Bienen, Fledermäuse oder Vögel, 
die die Funktion von Bestäubern und Samenverbrei- 
tern innehaben, dann vernündert sich die Reproduk- 
tionsrate der entsprechenden Pflanzen. 

Zu einem Verlust von Arten kommt es auch, wenn 
durch den Verlust genetischer Information und die 
Unterbrechung von Systemzusammenhängen, die für 
die Fortpflanzung von Bedeutung sind, langfristig die 
Vermehrung gefährdet ist. Der Samen von ledighch 
15 Prozent der tropischen Baumarten wird durch Wind 
verbreitet. Der überwiegende Teil der Bäume ist bei 
der Verbreitung von Samen auf Tiere angewiesen. 
Werden samenverbreitende Tierarten vernichtet, be- 
girmt damit auch der Rückgang der entsprechenden 
Baumarten. Hier wird der Artenverlust nicht direkt 
sichtbar, sondern erst dann, werm die aus der letzten 
Samenverbreitung hervorgegangenen Individuen 
selbst wieder absterben (18). Gleiches gilt für Tierar- 
ten, die als Bestäuber fungieren. Sind ihre Lebens- 
räume oder Teile davon, wie Schlaf- oder Nistplätze, 
bedroht, ist der Fortbestand der von ihnen abhängi- 
gen Baumart gefährdet. Die weitaus überwiegende 


Tabelle 6 


Ursachen und Auswirkungen des Aussterbens von Schlüsselarten, 
mit besonderer Berücksichtigung tropischer Wälder (17) 


Ökologische Kategorien 

Ursache der Vernichtung 

Aus\Anrkungen der Vernich- 
tung auf die Artendiversität 

Indirekte Effekte 

1. Große Räuber 

Verkleinerung des 
Lebensraumes, Jagd 

Populationsdichte der 
pflanzenfressenden 
Beutetiere steigt, 
Konkurrenzausschluß 
unter Beutetieren 

Habitatzerstörung 
durch Überweidung 
und Bodenverdichtung 
Vernichtung von 
Bodennistern, Pflanzen 

II. Große Pflanzenfresser 

Verkleinerung des 
Lebensraumes, Jagd 

Aussterben größerer 
Räuber, Verlust der 
früher durch Nach- 
wachsen entstandenen 
Lebensräume 

Indirekte Effekte in III 

III. Allgemeine 

Schlüsselarten (Bie- 
nen, Schmetterlinge, 
Fledermäuse, Vögel) 

Verkleinerung des 
Lebensraumes, Verlust 
durch Nachwachsen 
entstandener Lebens- 
räume 

Verminderte Reproduk- 
tionsrate bei Pflanzen 
geringerer Populations- 
dichte durch das 

Fehlen bestimmter 
Tierarten für Bestäu- 
bung und Samenver- 
breitung 

Aussterben von Pflan- 
zenarten, Aussterben 
speziahsierter Pflanzen- 
fresser, Aussterben spe- 
zialisierter Parasitoide 
und Räuber 

IV. Kritische Pflanzen- 
arten 

Sammeln zu kommer- 
ziellen Zwecken, Ver- 
lust früher durch Nach- 
wachsen entstandener 
Lebensräume 

Verhungern oder 
Abwandern von 

Bestäub erarten 

Indirekte Effekte in III 
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Anzahl tropischer angiospermer Pflanzen (Bedecktsa- 
mer) ist auf Tiere als Bestäuber angewiesen. Als Be- 
stäuber und Samenverbreiter haben auch die arten- 
reich entwickelten Fledermäuse, neben anderen Säu- 
getieren und Vögeln (z. B. Kolibris), eine wichtige 
ökologische Funktion. Werden die von ihnen bewohn- 
ten Kalkhöhlen, zum Beispiel durch Zementgewin- 
nung, zerstört, sind sie in ihrem Bestand bedroht und 
damit gleichzeitig die von ihnen abhängigen Baumar- 
ten. Auch an die Feuchtwaldgebiete angrenzende 
Mangrovensümpfe sind für zahlreiche blütenbestäu- 
bende Fledermäuse ein Teil ihrer Lebensgrundlage, 
da sie hier ihre Schlafplätze finden. 

Wenn nach einer Landnutzungsänderung in einem 
Agrarökosystem noch 20 bis 40 Prozent der im Ur- 
sprungsbiotop enthaltenen Arten vorhanden sind, 
können 50 bis 90 Prozent dieser Arten als „lebende 
Tote" bezeichnet werden, da ihre dauerhafte Fort- 
pflanzung nicht gesichert ist. Der Artenverlust durch 
Landnutzungsänderung ist damit auf lange Sicht er- 
heblich größer als kurzfristig erkennbar ist. 

Dies betrifft auch kleine, verinselte Waldbestände. Sie 
sind oft gar nicht dauerhaft lebensfähig, da tropische 
Bäume der gleichen Art häufig kilometerweit ausein- 
ander stehen und zudem oft zweihäusig (das heißt, es 
gibt männliche und weibliche Bäume) sind. Sie sind 
auf Fremdbestäubung durch blütenbesuchende Fle- 
dermäuse angewiesen. Bliebe auf einer Waldinsel von 
zum Beispiel 15 Hektar, einer für mitteleuropäische 
Verhältnisse nicht ausgesprochen kleinen Waldinsel, 
ein weiblicher Baum stehen, so würde dieser mögli- 
cherweise noch 50 oder 60 Jahre überleben. Eine 
nachfolgende Generation wird dann nicht mehr ent- 
stehen, wenn die Distanz zu den nächsten benachbar- 
ten männlichen Bäumen zu groß ist, um von den Be- 
stäubem überbrückt zu werden (19). 


1.3 Artenvielfalt in Sekundär- und 
Exploitationswäldern 

In Sekundärwäldern leben von den meisten Organis- 
mengruppen im allgemeinen weniger Arten als in Pri- 
märwäldem. Die ursprüngliche Artenvielfalt wird erst 
nach langen Zeiten erreicht, wie auf alten Siedlungs- 
flächen der Mayas 500 Jahre nach der Aufgabe fest- 
gestellt werden konnte. Auch die Wälder im Tempel- 
gebiet um Angkor Wat (Kambodscha) sind nach 600 
Jahren noch deutlich vom umgebenden Primärwald 
zu unterscheiden (20). Je nach Entwicklungsvoraus- 
setzungen, wie der Entfernung von der Samenquelle, 
der Größe der gestörten Räche und der Fruchtbarkeit 
der Böden, kann die Regeneration von Primärwäldem 
150 bis 1000 Jahre dauern (21). Untersuchungen in 
Kalimantan ergaben, daß 50 Jahre nach der Brandro- 
dung ein Verlust von 50 Prozent der ursprünglichen 
Baumarten zu verzeichnen ist. Die bestandesbilden- 
den Dipterocarpaceen waren besonders betroffen, da 
durch Feuer auch der natürliche Nachwuchs vernich- 
tet wird und die schweren Samen nicht durch Tiere 
und kaum durch Wind verbreitet werden (22). Fern- 
transport durch extreme Stürme (Tornados, Hurricans, 
Taifune) spielt in geologischen Zeiträumen sicher eine 
Rolle, über kürzere Zeitabschnitte ist seine ökologi- 
sche Rolle aber noch weitgehend unerforscht. 


Bei kleineren Rächen, ungestörter Sukzession und 
fruchtbaren Bodensubstraten vergehen 120 bis 300 
Jahre, bis der Bestand wieder ähnliche Struktur wie 
ein Primärwald hat. Auf besten Böden unterscheiden 
sich Sekundärwälder meist nach 60 bis 80 Jahren nur 
noch geringfügig von Primärwäldern. Die floristische 
Struktur (Artenzahl, Artenmischung, Artenspektrum) 
nähert sich dem Primärwald jedoch erst in sehr viel 
längeren Zeiträumen. Der Sekundärcharakter zeigt 
sich oft noch durch den hohen Anteü von Lichtbaum- 
arten (Nomaden) in herrschenden und vorherrschen- 
den Positionen und durch die geringere Artendiversi- 
tät als Folge der Dominanz einzelner Arten. Sofern die 
Sekundärwälder noch von Primärwäldern umgeben 
sind, ist es möglich, daß sie sich zum üblichen Klimax- 
stadium zurückbüden. Sind nicht mehr genügend Pri- 
märwaldreste vorhanden, so bilden alte Sekundär- 
schlußwälder das Klimaxstadium. Die meisten nutz- 
holzreichen Feuchtwälder Westafrikas sind alte Se- 
kundär- beziehungsweise Exploitationswälder. 

Je ärmer das Bodensubstrat, desto labiler ist das Wald- 
ökosystem und desto schwderiger gestaltet sich die 
Regeneration nach einem Eingriff. Ob ein Eingriff, wie 
zum Beispiel ein Kahlschlag beim Wanderfeldbau, zu 
einer irreversiblen Beseitigung des Waldes führt, 
hängt unter anderem von der Art und Intensität des 
Eingriffs (Beseitigung der Wurzeln, Häufigkeit der 
Brände, Anlage einer Weide, Dauer der Nutzung) 
aber auch sehr entscheidend von der Rächengröße 
der Nutzung ab. Je großflächiger diese ist, desto un- 
wahrscheinlicher ist eine Regeneration. Exakte Anga- 
ben über die Dauer der Sukzession bis zur KLimaxge- 
sellschaft können daher nicht gemacht werden. Eine 
Untersuchung im Amazonasraum zeigt, daß in einem 
80 Jahre alten Sekundärwald etwa die Hälfte der Bio- 
masse eines Primärwaldes enthalten war (23). Bei 
kontrollierter selektiver Nutzung mit langen Ein- 
schlagszyklen ist der Artenverlust geringer als nach 
Brandrodungen. Allerdings ergaben Untersuchungen 
der Deutschen Gesellschaft für Technische Zusam- 
menarbeit (GTZ) in Kalimantan einen Verlust von ma- 
ximal 20 Prozent aller Baumarten direkt nach dem 
Holzeinschlag. Im allgemeinen führt der erste Ein- 
schlag in Primärwäldem nicht zu einer bedeutenden 
Verringemng der Zahl der Baumarten, verringert aber 
die Fortpflanzungsrate da Bäxime im fortpflanzungsfä- 
higen Alter in tropischen Feuchtwäldern nicht sehr 
dicht stehen (24). 

Beispielsweise ergab die Auszählung der Kronen- 
bäume in einem untersuchten Bestand eines immer- 
grünen Tieflandfeuchtwaldes in Malaysia 381 Arten. 
157 davon traten nur mit einem Exemplar auf. In ei- 
nem anderen Fall konnten auf einem Gebiet von drei 
Hektar Größe eines artenreichen Dipterocarpaceen- 
Mischwaldes auf Sarawak lediglich zwei Individuen 
von Dyera costulata (Jelutong) festgestellt werden, 
dessen Latex ein Grundstoff für die Kaugummiher- 
stellung ist (25). 

Da die Zahl der Bäume einer Art durch menschliche 
Nutzung zurückgeht und auch immer jüngere Bäume 
geschlagen werden, muß damit gerechnet werden, 
daß ein Artenverlust nach dem zweiten oder dritten 
Durchgang (Hiebsumlauf) eintritt. Das Alter, in dem 
der hellrote Meranti das erste Mal blüht, wird auf 50 
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bis 70 Jahre geschätzt, das Reifealter dagegen auf 100 
Jahre. (Dies ist jedoch sehr stark von Wuchsraum und 
Standort abhängig. Bei einigen Shorea-Arten sind 
fruchtende Bäume von wenigen Jahren oder Jahr- 
zehnten Alter keine Seltenheit.) Massenblühen und 
-fruchten in Dipterocarpaceenbeständen, zu denen 
der Meranti gehört, folgt wie bei Eichen und Buchen 
gemäßigter Breiten in unregelmäßigen Abständen, 
aUe drei bis neun Jahre, bei manchen Arten auch sel- 
tener. Blühen führt nicht immer zu einer Ausbildung 
von Samen. Daher sind die Fruchtjahre seltener als die 
Blühjahre. Ein auf wirtschafthchen Nutzen angelegter 
Rotationszyklus (Hiebsumlauf) von 35 Jahren kann 
daher leicht zur Folge haben, daß der Regenerations- 
zyklus durchbrochen wird, und daß es nach der zwei- 
ten Ernte zu einem Verlust der kommerziell nutzbaren 
Baumarten kommt (26). Auf mittlere bis längere Zeit- 
räume gerechnet ist selektive Nutzung daher nicht 
möghch, ohne daß die Biodiversität geschädigt wird. 
Eine solche Nutzung führt ohne waldbauhche Folge- 
maßnahmen nach mehreren Nutzungszyklen zur ge- 
netischen Erosion (dem Verlust genetischer Vielfalt) 
der Wertholzarten, da in der Regel nur positive Zu- 
wachsträger entnommen werden (27). Werden zu 
viele zur Fortpflanzung befähigte Bäume einer Art 
geschlagen und wird folghch die genetische Vielfalt 
langfristig verringert, ist ein verstärktes Auftreten 
sonst genetisch unterdrückter negativer Merkmale zu 
befürchten. Ähnhches wird auch in gemäßigten Brei- 
ten als Folge der emissionsbedingten Waldschäden 
angenommen (28). 

Selektiver Holzeinschlag führte, nach einer Studie in 
den immergrünen Feuchtwäldern Westmalaysias, zu 
einem Rückgang der Vogelarten im oberen Kronen- 
bereich um 18 Prozent. Bodenlebende, rein insekten- 
fressende Arten nahmen dagegen um 62,5 und eben- 
falls bodenlebende, auch fruchtfressende Arten sogar 
um 80 Prozent ab. Sind ausreichend von der Holznut- 
zung nicht betroffene WaldparzeUen vorhanden, kann 
von hier aus eine Wiederbesiedlung erfolgen. 

Auch umfangreiche Untersuchungen über die Aus- 
wirkungen des selektiven Holzeinschlages auf Prima- 
ten liegen vor. Ob und wie stark sie durch holzwirt- 
schafthche Aktivitäten beeinträchtigt werden, hängt 
von einem Komplex verschiedener Faktoren ab und 
ist für die einzelnen Arten sehr unterschiedhch. Klei- 
nere Primatenarten und Arten, die nicht ausschheß- 
hch auf Früchte als Nahrung angewiesen sind, sind in 
geringerem Maße betroffen als große Arten, die auf 
Früchte speziahsiert sind. Nach Studien, die in den 
immergrünen Feuchtwäldem Zentralafrikas durchge- 
führt wurden, sind fünf der sieben untersuchten Pri- 
matenarten durch holzwirtschaftliche Aktivitäten er- 
hebhch beeinträchtigt. Untersuchungen in Südame- 
rika ergaben, daß einige Arten in ihrem Nahrungs- 
spektrum beeinträchtigt sind, weü ihre wichtigsten 
Futterbaumarten zugleich die kommerziell wertvolle- 
ren Nutzholzarten sind (29). Der Orang Utan (Asien) 
verläßt in Holzeinschlagsgebieten allein wegen der 
mit dem Holzeinschlag verbundenen Unruhe seine 
angestammten Lebensräume für einen kürzeren oder 
längeren Zeitraum, ln diesem Fall hegt keine Arten- 
vemichtung, sondern eine Artenverdrängung vor. In- 
wieweit die Art durch die Verdrängung langfristig in 
ihrem Bestand bedroht ist oder wieder in die ur- 


sprünghchen Lebensräume zurückkehrt, hängt maß- 
gebhch davon ab, m welchem Ausmaß ungestörte 
Rückzugsräume vorhanden sind. 40 Prozent der in 
Südostasien untersuchten Säugetiere sind von sol- 
chen Verdrängungsmechanismen betroffen. 

Die Alternative dazu ist die Sicherung und Anreiche- 
rung der Bestände kommerzieh wertvoher Baumarten 
durch waldbauhche Folgeetngriffe. Bei dieser Über- 
führung m Wirtschaftswälder wird eme bestimmte 
Homogenisierung der Bestände angestrebt. Auch 
hierbei muß ein tiefgreifender Artenverlust in Kauf 
genommen werden. Bewirtschaftete tropische Ökosy- 
steme sind daher vergleichsweise reich an Arten mit 
einfach strukturierten Lebenszyklen (30). 


2. Böden 

2.1 Mechanismen der Bodenerosion 

Die Bodenerosion, das heißt die Abtragung lockerer 
Teilchen des fruchtbaren Oberbodens durch Wasser 
oder Wind, wird auf weltweit 75 Milharden Tonnen 
pro Jahr geschätzt (31). Dadurch gehen jährhch 
60 000 km2 Kulturland endgültig als Acker- oder Wei- 
deland verloren, und weitere 200 000 km^ werden so- 
weit degradiert, daß Ihre weitere Nutzung unwirt- 
schafthch ist. Weltweit sind 45 Milhonen km^, das ent- 
spricht 35 Prozent der Landfläche der Erde, durch 
Bodenerosion und Verödung gefährdet (32). Ahem in 
den Vereinigten Staaten erreichte die Bodenerosion 
eine Größenordnung von jährhch einer Milharde Ton- 
nen Ackerboden, das entspricht in etwa einer Fläche 
von 3000 km2 (33). 

Die natürhche Erosion durch Bodenabspülung und 
Nährstoffauswaschung durch Wasser und Wind wird 
in einer Khmaxvegetation durch Vegetationstyp, Nie- 
derschlag, Boden und eine Reihe weiterer standort- 
spezifischer Faktoren bestimmt und entzieht sich 
weitgehend einer künsthchen Regulation. Bodenab- 
trag und Nährstoffauswaschung in stabilen Khmaxsy- 
stemen werden durch die Verwitterung des Mutterge- 
steins, durch mikrobielle Fixierung und durch Nähr- 
stoffeintrag über Wmd und Niederschläge kompen- 
siert. An ungestörten Tropenwaldstandorten beträgt 
die natürhche Bodenerosion in Abhängigkeit vom Ge- 
fähe zwischen 0,5 und zwei Tonnen pro Hektar und 
Jahr. Eingriffe in die Struktur von Tropenwäldern und 
unsachgemäße Landnutzungsänderungen können je- 
doch das für den jewehigen Standort typische Ero- 
sionsniveau um mehrere Zehnerpotenzen erhöhen. 

Bodenerosion durch Wmd ist primär ein Problem trok- 
kener Khmaräume. Im Bereich feuchter Tropen wird 
der Boden überwiegend durch Wasser abgetragen. 
Die Stärke der Bodenerosion ist direkt proportional 

— zur Niederschlagsmenge 

— zur Niederschlagsintensität und 

— zum Oberflächenabfluß. 

Die Böden ln den feuchten Tropen sind wegen der 
hohen Niederschlagsmenge und -Intensität besonders 
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erosionsgefährdet. Beide Parameter sind nicht verän- 
derbar, ihre Auswirkung auf den Boden hängt jedoch 
in erster Linie von der Art der Vegetationsdecke ab. 
Zu einem Bodenabtrag kommt es, wenn die kinetische 
Energie der Wassertropfen den Zusammenhalt der 
Bodenteilchen löst und Gefälle vorhanden ist. Ihre 
volle Energie behalten sie nur an vegetationslosen 
Standorten, da anderswo der größte Teil der Energie 
durch Reibung an Pflanzenoberflächen verloren geht. 
Je vielschichtiger eine Vegetationsdecke, desto gerin- 
ger ist daher die erosionsfördernde Energie der Re- 
gentropfen beim Auftreffen auf den Boden. Entschei- 
dend gemindert wird die erosive Wirkung der Regen- 
tropfen auch durch eine organische Bodenauflage wie 
die Laubstreu. 

Die Veränderung des Bodenabtrags ist in erster Linie 
abhängig vom Oberflächenabfluß der Niederschläge. 
Dieser korreliert 

— mit der Hangneigung und 

— der Infiltrationskapazität. 

Die Infiltrationskapazität eines Bodens wiederum 
wird bestimmt durch den Deckungsgrad der Vegeta- 
tion (vgl. Abb. 3, Tab. 8), die Durchwurzelung des 
Bodens und die physikalischen Bodeneigenschaften 
wie Korngrößenverteilung, Porenvolumen und Stabi- 
lität des Bodengefüges. Gute Durchwurzelung und 
Grobporigkeit sorgen für ein schnelles Versickern von 
Regenwasser (34). ln tropischen Böden entscheidend 
wichtig ist die durch organische Substanzen wie Hu- 


mus bestimmte Stabilität der Aggregatstruktur der 
Böden, die gefährdet wird, wenn die Streuzufuhr und 
das Bodenkhma ungünstig verändert werden. 

Abbildung 3 stellt anhand eines Beispiels im natürli- 
chen Verbreitungsgebiet des tropischen immergrü- 
nen Feuchtwaldes den Zusammenhang zwischen Bo- 
denerosionsrate und verschiedenen Vegetationsdek- 
ken dar (35). Die Darstellung beruht auf Untersuchun- 
gen von tonhaltigen Oxisolböden im Amazonasrand- 
gebiet bei einer jährlichen Niederschlagsmenge von 
3500 mm. 


2.2 Bodenerosion nach Holzeinschlag 

Wenn bei der Holzernte Maschinen über den Boden 
fahren, verändern Druck- und Scherbeanspruchung 
prinzipiell die physikalischen und chemischen Boden- 
eigenschaften nachteilig. Vorübergehend oder lang- 
anhaltend kann das Wachstum der betroffenen Be- 
stände sich verlangsamen und Wurzel- und Stamm- 
fäule provoziert und damit das Holz entwertet wer- 
den. Manuelle Verfahren und Holzrücken mit Tieren 
(Pferde, Ochsen, Elefanten) sind weniger boden- 
schädlich als das Rücken mit schweren Maschinen. 

Bei der selektiven Holzernte (ein bis zwei Stämme pro 
Hektar) sind dauerhaft Bodenschädigungen im ebe- 
nen Gelände auf das Wegenetz von Sekundär- und 
Primärstraßen beschränkt. Von ihm aus können, in 
Form von Wurzelschäden bei den Randbäumen, Was- 



Abb. 3: Abhängigkeit der Bodenerosion von Vegetationstypen und Hangneigung im Bereich der 
Feuchttropen. 
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serstau oder auch Drainageschäden auf den Nachbar- 
bestand auf ganzer Länge oder in Teilabschnitten aus- 
gehen. Sie sind jedoch gering und können daher ver- 
nachlässigt werden. Der Anteil des Wegenetzes an 
der Gesamtfläche ist abhängig von der Intensität der 
Bewirtschaftung und der Sorgfalt der Planung und 
Ausführung der Erschheßung. Er wird für Zentral- 
afrika bei einer Entnahme von ein bis zwei Stämmen 
pro Hektar mit zwei Prozent der Gesamtfläche ange- 
geben. Die Bodenschädigung in den Rückegassen 
durch Befahren und Holzschleifen hängt von der In- 
tensität der Befahrung ab. Mehrfachnutzungen in 
kurzen Zeitabständen (fünf bis zehn Jahres-Rhyth- 
mus) oder intensives Befahren bei einer Entnahme 
können auf den wiederholt benutzten Rückegassen 
zu Bodenverdichtungen und Wurzelbeschädigungen 
führen. Es wird angenommen, daß einmahges Befah- 
ren dagegen die Bodeneigenschaften nicht langfristig 
verändert. 

Wie stark sich die Holzernte letztlich auf das Ausmaß 
der Bodenerosion auswirkt, hängt außer von den mehr 
oder minder nachhaltigen Veränderungen der Boden- 
eigenschaften und der Erosionsanfälhgkeit des Bo- 
densubstrats von der Hangneigung und Hanglänge 
ab. In Steülagen führt der Bau von Transportwegen 
entlang der Bergkämme zu massiver Erosion und Erd- 
rutschen, was die Sedimentationsfracht der Wasser- 
läufe in den Einschlagsgebieten erhebhch erhöht. 84 
Prozent der Bodenerosion auf der Insel Palawan (Phi- 
hppinen) soll auf Straßenbau und Holzeinschlag zu- 
rückzuführen sein (36). Untersuchungen in Malaysia 
zeigten, daß dort, wo Wald den Boden zu 94 Prozent 
bedeckt, nur eine Erosion von 2,1 Tonnen pro Hektar 
und Jahr erfolgt. Wird der Bedeckungsgrad jedoch auf 
64 Prozent reduziert — was eine reahstische Größen- 
ordnung bei unsachgemäßem selektivem Einschlag 
ist, so führt dies zu einer fünffach erhöhten Boden- 
erosion (10,3 Tonnen pro Hektar und Jahr). 

Erhebhch gravierendere Auswirkungen auf den Bo- 
den haben Kahlschlagverfahren. Die Entnahme der 
großen anfallenden Holzmenge erfordert ein intensi- 
ves, mehrmahges Befahren der ganzen Fläche und 
führt daher im Regelfall rasch zu Gleisbildungen, tief 
gehenden Bodenverdichtungen und Bodenstruktur- 
veränderungen, die auch nach langen Zeiträumen 
noch nachweisbar sein können. Sowohl bei Kahl- 
schlagverfahren als auch bei selektivem Einschlag 
treten in Hang- und Steülagen rasch Erosionsschäden 
durch Ab- und Ausspülung, vor aUem in den Fahrrin- 
nen, auf. Dies ist auf tonhaltigen, feuchten Böden be- 
reits bei einer geringen Niederschlagsmenge festzu- 
stellen (37). 

Maschinelle Rodung im Kahlschlagverfahren dient 
häufig der Vorbereitung von Siedlungen. Dabei wird 
nicht nur der Boden durch das Befahren mit Maschi- 
nen verdichtet, gehen nicht nur Nährstoffe durch Be- 
seitigen der Biomasse verloren, es wird auch der hu- 
mushaltige Oberboden entfernt oder mit Mineralbo- 
den abgedeckt. Dadurch gehen die mecharüsch rela- 
tiv stabüe Oberfläche und die Nährstoffe des Oberbo- 
dens verloren, und der Unterboden mit seiner Basen- 
armut und seinem Gehalt an giftigem Aluminium wird 
freigelegt. 


2.3 Erosion und Nährstoffverluste als Folge 
von Landnutzungsänderungen 

An den Standort unangepaßte Landnutzungsformen 
führen auf den strukturschwachen Tropenwaldböden 
schnell zu Humusabbau, Nährstoffauswaschung und 
Erosionsverlusten. Der Bodenabtrag kann dabei leicht 
eine Größenordnung von 100 Tonnen pro Hektar und 
Jahr übersteigen, was einem Abtrag von einem Zen- 
timeter Mutterboden pro Jahr entspricht. Der Humus- 
gehalt, an den der größte Teil der überhaupt vorhan- 
denen Austauschkapazität gebunden ist, kann auch 
ohne Erosion in relativ kurzer Zeit auf 30 bis 40 Pro- 
zent seines Ausgangswertes absinken. Je ärmer und 
strukturschwächer der Boden bereits unter dem Wald 
ist, um so mehr sind diese Veränderungen mit einem 
Ertragsabfall für die Nachfolgekultur verbunden (38). 
Ordnet man verschiedene Bodennutzungsformen in- 
nerhalb einer Skala ein, auf der die Erosion mit Wald 
bedeckten Bodens mit eins und die Erosion unbedeck- 
ten Bodens mit tausend beziffert ist, dann hegt eine 
intakte Savannenlandschaft bei zehn, und Anbaukul- 
turen, die eine geringe Bodendeckung aufweisen, wie 
Erdnüsse oder Mais, bei 800 beziehungsweise 900 
(vgl. Tabelle 7). 

Tabelle 7 

Abhängigkeit der Bodenerosion von der Nutzungs- 
form in Relation zu der Waldbedeckung (=1) 
und Schwarzbrache (= 1000) (39) 


Bodennutzung 

Relativer 

Bodenabtrag 

Wald oder dichtes Buschwerk 

1 

intakte Savanne 

10 

überweidete Savanne 

100 

Reis, bei intensiver Düngung 

100-200 

Ölpalme, Gummibäume, Kakao, 
Kaffee (mit Bodendeckern) 

100-300 

Kassawa, Yams 

200-800 

Erdnuß 

400-800 

Mais, Hirse 

400-900 

Schwarzbrache 

1 000 


Während Erosionsverluste bei bewässerten Terras- 
senanbau von Reis sehr gering sind, führten andere 
Ackerbauformen auf Java zu erhebtichen Erosions- 
verlusten (vgl. Tabelle 8). 

Untersuchungen auf zwei Standorten in Äthiopien mit 
vergleichbaren Böden zeigten, daß Maisanbau durch 
die um 60 Prozent geringere Bodenbedeckung zu ei- 
ner Erhöhung des Bodenabflusses um den Faktor 40 
und der Erosion um den Faktor 1000 gegenüber der 
Vergleichsfläche mit standortgerechter Waldvegeta- 
tion führte. Dabei betrug die Hangneigung unter der 
Maisanbaufläche nur 20 Prozent gegenüber 65 Pro- 
zent Hangneigung bei der Waldfläche. Im Einzelfall 
kann der Bodenabtrag bei Ackerbau bis zu 950 Ton- 
nen pro Hektar und Jahr erreichen. Dies entspricht je 
nach Bodendicke einem Verlust von fast 6 bis 9,5 Zen- 
timeter Mutterboden pro Jahr. 
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Tabelle 8 


Jährliche Bodenerosion auf Java in Abhängigkeit von der Landnutzung (40) 


Landnutzung 

Erosionsgefahr 

Fläche in 1 000 ha 

Erosion in Mio. t 

Erosion t/ha 

bewässerte Reisfelder .... 

gering 

4 603 

2,30 

< 0,15 

Ackerfläche 

sehr hoch 

5 335 

736,96 

138 

Waldfläche 

gering 

2 364 

14,99 

6 

degradiertes Waldland*) . . 

mäßig bis hoch 

391 

34,32 

88 

Feuchtgebiet 

gering 

132 

keine Angabe 


Gesamt 


12 825 

788,31 

6 



(=128 250 km2) 




*) Wanderfeldbau und degradierte Hausgärten (Shorea-Gärten) eingeschlossen 


Gerade in Hanglagen führt die Vernichtung der 
Wälder durch Brandrodungen oft innerhalb weniger 
Jahre zu einem Abtrag des Bodens bis auf das Mut- 
tergestein. Abbildung 4 zeigt einen intakten Feucht- 
wald auf Madagaskar im Vergleich zu einer ehemah- 
gen Waldfläche wenige Jahre nach der Brand- 
rodung. 

Angaben über die Bodenerosionsrate und die Boden- 
neubildungsrate sind von einem Standort nicht auf 
einen anderen übertragbar. Jedoch übersteigt bei al- 
len Bodennutzungsformen ohne biologische Boden- 
schutzkomponente die Erosion bei weitem die Boden- 
neubüdungsrate, was auf die Dauer zu einer vöUigen 
Verarmung der Standorte führt (41). 

Eine Weide mit Kurzgras schützt den Boden in der 
Ebene ähnhch wie Wald, jedoch werden Weiden mit 
zunehmender Hangneigung und Größe der Vieh- 
herde erosionsgefährdeter. Eine sichtbare Auswir- 
kung sind Plattenerosionen (42, 43). Nährstoffe gehen 
vor allem durch periodisches Abbrennen der Weide- 
fläche verloren. Andere Beobachtungen gehen dage- 
gen davon aus, daß auf einigen Tropenböden die Wei- 
dewirtschaft auch bei geringem Viehbesatz nicht dau- 
erhaft ökologisch tragbar ist. 

Mit der Erosion verbunden ist ein Verlust an Nährstof- 
fen wie Stickstoff, Phosphor, Kahum, Calcium und 
Magnesium. Auf brachhegenden Böden kann dieser 
Nährstoffverlust bis zu 440 Kilogramm pro Hektar und 
Jahr betragen. Daraus resultiert ein massiver Rück- 
gang der Ernteerträge. Bei Untersuchungen in Malay- 
sia wurde festgestellt, daß der Trockenreisertrag in- 
nerhalb von drei Jahren um 45 Prozent sank. Derar- 
tige Nährstoffverluste können mu: durch eine kosten- 
intensive Zufuhr von Düngemitteln kompensiert wer- 
den. Ertragssteigerungen in Parana, Brasihen, von 
8,4 Prozent innerhalb des Zehnjahreszeitraums zwi- 
schen 1970 und 1980 waren fast ausschheßhch auf die 
Ausweitung der Anbauflächen zurückzuführen. Die 
echte Produktivitätssteigerung betrug nur 0,5 Prozent, 
obwohl im selben Zeitraum der Verbrauch von Dün- 
gemitteln (Stickstoff-Phosphor-Kalium-Dünger) um 
440 Prozent, der von Insektiziden, Fungiziden und 
Herbiziden um 490, 197 beziehungsweise 1350 Pro- 
zent erhöht wurde. Daraus folgt, daß die Erhaltung der 
Rächenproduktivität trotz Bodenerosion nur mit ei- 
nem übermäßig erhöhten Aufwand an Düngemitteln 
und Pflanzenschutzmitteln erkauft werden kann. 


Wesenthch günstiger sehen die Verhältnisse in wald- 
ähnhch strukturierten agroforstlichen Bewirtschaf- 
tungsformen aus, zum Beispiel den traditionellen 
Hausgärten auf Java. So beträgt der Nährstoffaustrag 
einer waldähnhch strukturierten Kaffeeplantage mit 
eingestreuten Bäumen und Bodendeckung nur sieben 
Kilogramm pro Hektar (44). 

Monokulturelle Holzplantagen haben eine extrem ne- 
gative Nährstoffbüanz, weü hoher Nährstoff vertust 
durch Abtransport von Biomasse und weiterer erheb - 
hcher Verlust durch Auswaschung während der Um- 
wandlungsphase Zusammenkommen. Der Nährstoff- 
verlust ist umso größer, je häufiger kahlgeschlagen 
wird, je kürzer also die Rotation ist. Dieses betrifft also 
besonders Kulturen mit schnellwüchsigen Baumarten. 
Daher sinkt auf den geochemisch verarmten Stand- 
orten der inneren dauerfeuchten Tropen die Produk- 
tivität großflächiger Monokulturen selbst bei hohen 
Düngergaben mit der Zeit. Im Amazonasgebiet sind 
außerhalb der Schwemmlandgebiete keine wirt- 
schaftlich erfolgreichen Gummibaumplantagen be- 
kannt, obwohl erhebhche Investitonen für Düngemit- 
tel und die Erprobung verschiedener Klone (genetisch 
identischer Pflanzen) aufgebracht wurden. Alle Ver- 
suche scheiterten bisher daran, daß sich Monokultu- 
ren auf sehr armen Böden als nicht widerstandsfähig 
gegenüber Pilzbefall (Microcyclus ulei) erwiesen (45). 
Immergrüne tropische Feuchtwälder dagegen sind an 
die angespannte Nährstoff Situation ihrer Standorte 
hervorragend angepaßt. Zum einen wird die Bodener- 
osion durch das dichte Kronendach und den Stock- 
werkaufbau weitgehend verhindert. Zum anderen 
funktioniert der stockwerkartige Vegetationsaufbau 
als ein hervorragendes Filtersystem, das die Nähr- 
stoffe des Niederschlags absorbiert. Das Nieder- 
schlagswasserrinnt wegen der starken Zerghederung 
des Vegetationsraumes nur sehr langsam an Blättern 
und baumbewohnenden Pflanzen (Pilzen, Algen, 
Moosen, Epiphyten) entlang, so daß genügend Zeit 
für die Aufnahme von Nährstoffen aus dem Nieder- 
schlag besteht. Beim Absterben der Blätter und 
pflanzhchen Baumbewohner gelangen deren Nähr- 
stoffe in die Bodenstreu und werden dort direkt über 
die Mykorrhizapilze, die selbst an der Minerahsierung 
beteüigt sind, den Wurzeln zugeleitet. Aus diesem 
Grunde steht einem Verlust durch Auswaschung von 
Stickstoff, Phosphor, Calcium und Magnesium ein 
Nährstoff ein trag über den Niederschlag in annähernd 
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b) 

Abb. 4: Auswirkungen der Bodenerosion nach Brandrodung auf Madagskar a. intakter Feuchtwald in Hanglage b. Bodenerosion wenige 
Jahre nach der Brandrodung 
Bildnachweis: Rau, Heidelberg 
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gleicher Größenordnung gegenüber (46). Im Jari-Pro- 
jekt am Unterlauf des Amazonas betrugen die Verlu- 
ste gegenüber dem gesamten ursprünghchen Nähr- 
stoffvorrats durch Auswaschung und Stammholzernte 
nach Umwandlung des Primärwaldes in monokultu- 
relle Holzplantagen: 

— 62 Prozent bei Calcium 

— 75 Prozent bei Kaüum 

— 30 Prozent bei Phosphor und 

— 50 Prozent bei Stickstoff (Stammholzemte, Verga- 

sung, Auswaschung und Derütrifizierung). 

Umtriebszeiten von 20 Jahren bei einer Ertragslei- 
stung von 15 m^ pro Jahr und Hektar bewirken selbst 
auf reichen Böden innerhalb von zwei Generationen 
eine substantielle Dezimierung der Kalzium- und Ka- 
humvorräte. Selbst bei Böden mittlerer Qualtität kann 
sich durch Erschöpfung der Vorräte an Nährstoff das 
Wachstum in der zweiten Generation verringern, 
während auf armen Standorten bereits in der ersten 
Generation fraghch ist, ob die erwartete Leistung er- 
bracht werden kann. Der Verlust von Kalzium führt 
zudem zur Bodenversauerung, wodurch toxische 
Rückwirkungen auf den Bestand zu erwarten sind 
(Abbüdung 5). 

Die Erhaltung der Produktivität der Eukalyptusplan- 
tagen im Jari-Projekt würde eine jährhche Dünger- 
gabe von 400 Kilogramm pro Hektar erfordern. Außer 
den ökonomischen Kosten dürften bei Düngergaben 
in dieser Größenordnung angesichts der geringen 
Austauschkapazität und danüt der starken Auswa- 
schung des minerahschen Düngers auch die ökologi- 
schen Folgen zu berücksichtigen sein (48). 


Günstiger zu beurteilen sind Holzplantagen mit Un- 
terwuchs und naturnaher waldähnhcher Struktur. 
Mehrstufigkeit in der Vegetationsdecke und bessere 
Durchwurzelung können Erosionsschutz und Filter- 
wirkung für Nährstoffe erhebhch verbessern. Eine 
günstigere Ausgangstage haben Holzplantagen ei- 
nerseits auf geologisch jungen Substraten und Vul- 
kanböden in Gebirgslagen sowie auf AUuvialböden 
im Überschwemmungsbereich von Flüssen junger 
Gebirge und anderenseits auf Standorten in den trok- 
keneren Tropen. Hier sind die Böden wegen der ge- 
ringeren Auswaschungsverluste und der bisher gerin- 
geren Verwitterung des Ausgangsgesteins nährstoff- 
reicher als in den Feuchttropen. Bei der Beurteüung 
von Plantagen muß auch ihr ökologischer und ökono- 
mischer Nutzen im Vergleich zur vorhergehenden 
Vegetation in Betracht gezogen werden. Das Ergebnis 
ist bei der Umwandlung degradierter Savannenböden 
in Holzplantagen erhebhch positiver als bei der Um- 
wandlung von Naturwäldern. 

Nährstoffverluste in Holzplantagen entstehen auch 
durch Bodenfeuer. In indischen Teakwäldem bei- 
spielsweise folgen dem Laubfall am Ende der Trok- 
kenzeit jährhch durch den Wald gehende Bodenfeuer. 
Dadurch wird das gesamte organische Material auf 
dem Boden verbrannt und der Mineralboden freige- 
legt. Der heftige Monsunregen führt zu starker Boden- 
erosion, mit einem Verlust von 20 Zentimetern Ober- 
boden innerhalb von 30 Jahren. Das entspricht einem 
jährhchen Bodenabtrag von 67 Tonnen pro Hek- 
tar (49). Die Feuergefährdung steigt mit Zunahme an- 
thropogener Einflüsse und der Instabihtät des Ökosy- 
stems. 

Abbildung 6 faßt die ökologischen und klimatischen 
Auswirkungen der Waldvernichtung zusammen. 
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Abb. 5: Szenarien der Kalium- und Kalziumverarmung in monokulturellen Holzplantagen inner- 
halb von zwei Generationen bei verschiedenen Bodenqualitäten (47) 
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3. Rückwirkungen auf andere tropische 
Ökosysteme 

3.1 Schädigung von Wasser-Einzugsgebieten durch 
Bodenerosion 

Durch Entwaldung in Wassereinzugsgebieten be- 
schleunigt sich der Oberflächenabfluß und vermin- 
dert sich die Speicherkapazität der Böden (vgL Kapi- 
tel 1); die Pufferwirkung des Waldes beim Abfluß von 
Starkniederschlägen in die Wasserläufe geht verlo- 
ren. Durch den ungehinderten Abfluß von Nieder- 
schlägen, verbunden mit einer erhöhten Sediment- 
fracht durch Bodenerosion erhöhen sich die Hochwas- 
sermarken der Wasserläufe, Dies führt zu einem An- 
stieg der Rußbetten und zur Ausbreitung von Über- 
schwemmungen flußabwärts. Auf der anderen Seite 
verringern sich die Tiefstände während der Trocken- 
zeit, da den Rüssen wegen der verminderten Spei- 
cherkapazität der Böden während der Trockenzeit 
weniger Wasser zugeführt wird. Vergleichende Un- 
tersuchungen in Westafrika zwischen landwirtschaft- 
lich genutzten Böden und waldbedeckten Standorten 
wiesen einen zwanzigfach stärkeren Oberflächenab- 
fluß auf den Ackerböden nach. In den tropischen Ent- 
wicklungsländern wurden schätzungsweise 1,6 Mil- 
lionen km^ höher gelegener Was sereinzugs gebiete 
trotz ihrer lebenswichtigen Bedeutung gravierend ge- 
schädigt. Folge waren schwere Überschwemmungen, 
verheerende Dürreperioden, Sedimentation an 
Dämmen imd Wasserreservoiren sowie der Rückgang 
der Ernteerträge und des Viehbestandes. Mehr als 
eine Milliarde Menschen in den Entwicklimgsländern 
sind von diesem Prozeß betroffen (50), Durch eine 
stete Erhöhung des Hochwasserpegels des Brahma- 
putra (zwei Meter in 65 Jahren) sind die überschwem- 
mungsgefährdeten Rächen Indiens seit dem Ende der 
sechziger Jahre um mehr als das Doppelte von 
250 000 km^ auf 590 000 km^ gestiegen. Auf den 
Philippinen, wo in den höher gelegenen Wasserein- 
zugsgebieten 14 000 km^ Wald durch unkontrollierten 
Holzabbau und ökologisch unverträglichen Wander- 
feldbau kahl geschlagen wurden, konnte nachgewie- 
sen werden, daß sich die Sedimentierungsraten der 
Rüsse Ambuklan und Binga zwischen 1967 und 1980 
mehr als verdoppelten. Offizielle Schätzungen kom- 
men zu dem Ergebnis, daß die Verschlammung die 
Anzahl nützlicher Lebewesen im Ambuklan -Projekt 
halbieren würde (51). 

Von allen Wassereinzugsgebieten sind diejenigen im 
Himalaya durch Entwaldungen am stärksten gefähr- 
det. In den Tieflandebenen Pakistans, Indiens und 
Bangladeshs sind 400 Millionen Menschen völlig da- 
von abhängig, wie 64 Millionen Bewohner der Ge- 
birgsregionen ihr Land nutzen. Überschwemmungen 
und Zerstörung von Wasserreservoiren und Bewässe- 
rungssystemen als Folge der Entwaldung höher gele- 
gener Bergregionen verursachten in Indien seit 1968 
jährlich durchschnittlich Kosten von einer Milliarde 
US-Dollar. Überschwemmungen nach Monsunregen 
und Schneeschmelze können einzig und allein noch 
durch Dämme reguhert werden. Indien allein bringt 
pro Jahr 250 Millionen US-Dollar für Vorbeugung und 
Schadensregulierung auf. Die verheerenden Folgen 
der fast völligen Wald Vernichtung im tropischen 


China für die landwirtschaftliche Produktivität und 
die Sicherheit der Bevölkerung sind bekannt. Kenn- 
zeichnend sind extreme Hochfluten, starke Boden- 
erosion, Verschlammen von Bewässerungskanälen, 
Überdecken von Ackerflächen mit Sedimentfracht 
und insgesamt extreme Gefährdung von Umwelt und 
Mensch (52). Gleichermaßen durch Entwaldung ge- 
fährdet sind die höher gelegenen Wassereinzugsge- 
biete in Mittelamerika sowie in den Gebirgsausläu- 
fern der Anden von Venezuela über Kolumbien bis 
nach Argentinien (53). 

Im Amazonasgebiet führten Veränderungen des Was- 
serkreislaufs dazu, daß kleine Bäche in ab geholzten 
Gebieten während der Trockenzeit austrocknen und 
während der RegenfäUe sehr hohe Rutwellen führen. 
Die drastisch höheren Unterschiede in der Wasserfüh- 
rung führten zu erheblichen Konsquenzen für Fauna 
und Rora dieser Bäche (54). 

Als Folge der Erhöhung der Sedimentationsfracht und 
der Trübung von Wasserläufen konnte in einigen Fäl- 
len eine Verminderung der Fischproduktivität in Rüs- 
sen und Küstengewässern festgestellt werden. Wirt- 
schaftliche Einbußen der lokalen Bevölkerungs grup- 
pen, die vom Fischfang leben, sind die Folge. 

Die sogenannte ^varzea“ im Amazonagebiet bei Ma- 
naus ist durch periodische Überschwemmungen cha- 
rakterisiert. Durch den ständigen Wechsel von Land- 
zu Wasserökosystemen entwickelte sich eine eigene, 
diesem Übergangsbereich angepaßt Fauna und Rora. 
PlÖtzhche Veränderungen im Verhalten der Wasser- 
zuflüsse, zum Beispiel mit großen Einträgen von Sedi- 
menten, lassen einen katastrophenartigen Zusam- 
menbruch der tierischen und pflanzlichen Population 
befürchten (55, 56). 


3.2 Eintrag von Nährstoffen 

Untersuchungen über die Chemie und Herkunft von 
Niederschlag sdeposibonen deuten daraufhin, daß bei 
der Biomasseverbrennung, zum Beispiel bei Brand- 
rodungen, freigesetzte Aerosole und Gase über sehr 
große Entfernungen transportiert werden können. Der 
größte Teil des Eintrags der Nährstoffe Stickstoff und 
Schwefel aus der Atmosphäre in die immergrünen 
Feuchtwälder Äguatorialafrikas und Amazoniens 
wurde vermutlich aus weit entfernten Gebieten her- 
angebracht. Brandrodungen in Amazonien, seinen 
Randgebieten sowie Savannen- und Weidebrände 
führen während der Trockenzeit zu Nährstoffeinträ- 
gen in den südamerikanischen immergrünen Feucht- 
wald. Während der Regenzeit scheint auch der Trans- 
port von Stickstoff, Schwefel und anderen Mineral- 
stoffen über den Atlantik aus Quellengebieten Afrikas 
und Europas möglich zu sein. Die Zusammensetzung 
der Aerosole im Niederschlag läßt auf die Biomasse- 
verbrennung in Äquatorialafrika als Hauptquelle 
schließen (57). 

Es ist sehr wahrscheinlich, daß durch Rodung größerer 
Gebiete ein signifikanter Anteü der Nährstoffe, die in 
dem Waldökosystem gespeichert waren, dann über 
den Abfluß in die Rüsse gelangt und zu den großen 
Rußmündungsgebieten an den Küsten transportiert 
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wird. Dies könnte die Ökologie der Mündungsgebiete 
des Amazonas oder des Kongo sehr stark beeinflus- 
sen (58). 

Außer durch Brandrodung werden vor allem durch 
Savannenbrände Nährstoffe freigesetzt. Bei gewissen 
Nährstoffen (Kationen wie Kalium, Kalzium und 
Magnesium) spielt die Herkunft durch den Transport 
über das Meer eine nicht zu vernachlässigende Rolle. 
Allgemein spielt dieser Nährstof fein trag über den 
Niederschlag auch in natürlichen Waldbeständen 
eine wichtige Rolle, da überall, wo ein alter, großer 
Baum gefällt wird, eine Öffnung (gap) entsteht, und in 
dieser Gap-Phase Nährstoffe durch Auswaschung 
verloren gehen. Der Wald auf Böden ohne Nährstoff- 
nachlieferung durch Verwitterung ist auf diese Quelle 
angewiesen. 

Der Wissensstand auf dem Gebiet der Nährstoffkreis- 
läufe und Systemzusammenhänge in den Ökosyste- 
men der Tropen ist bisher noch unzureichend. Hier 
besteht erheblicher Forschungsbedarf. 


3.3 Anstieg des Ozons in der Troposphäre 

Neueste Messungen im Amazonasgebiet über den 
Savannen und dem Regenwald, sowie über den Re- 
genwäldern Äquatorialafrikas (Volksrepublik Kongo) 
wiesen während der Trockenzeit bereits Ozonkon- 
zentrationen in der Troposphäre nach, die mit denen 
in belasteten Gebieten der nordöstlichen Vereinigten 
Staaten und Europas vergleichbar sind (vgl. H, 2. Ka- 
pitel. Nr. 1.1.2). Ursache für den Ozonanstieg ist die 
Freisetzung von NO^ aus der Verbrennung von Bio- 
masse bei Brandrodungen in Regenwäldern und bei 
Savannenbränden. In Äquatorialafrika und im Ama- 
zonasraum wurden während der Trockenzeit Ozon- 
konzentrationen bis zu 40 und 60 ppb direkt über dem 
Wald gemessen. Dies entspricht den Werten, die bei 
empfindlichen Pflanzen in gemäßigten Breiten chro- 
nische Schädigungen auslösen. Zahlreiche Studien 
zeigten, daß Ozon die Assimilationsrate und das 
Wachstum der Pflanzen reduziert (59). Über die Ozon- 
empfindlichkeit der Vegetation tropischer Wälder und 
mögliche Waldschäden in den Tropen liegen aller- 
dings noch keine Untersuchungen vor. Eine relativ 
hohe Ozonempfindlichkeit der tropischen Waldvege- 
tation wäre denkbar, da im natürlichen Zustand die 
Ozonkonzentrationen über tropischen Feuchtwäldem 
extrem niedrig sind (60, 61). 
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4. KAPITEL 

Sozioökonomische Auswirkungen 


Vorbemerkung 

Die Nutziing der Ressource Tropenwald findet zu un- 
terschiedlichen Bedingungen statt, die mit jeweils 
spezifischen Zielen und Interessen verbunden sind. 

Für die Regierungen der Länder ist der Wald oder 
seine Folgenutzung hauptsächlich von finanziellem 
Interesse, da viele Tropenwaldländer sich mit wach- 
senden Problemen wie Verschuldung, schlechter wer- 
denden Terms of Trade, hohem Bevölkerungswachs- 
tum und mit Armut, Hunger und Arbeitslosigkeit in 
ihren Ländern konfrontiert sehen. Hinzu kommt, daß 
Vorstellungen von Entwicklung, die aus der Industrie- 
zivilisation übernommen werden, den Nutzungsdruck 
auf die Waldökosysteme verstärken. Beim Wirtschaf- 
ten bleibt dann das Nachhaltigkeitsprinzip (vgl. Ab- 
schnitt G, 3. Kap., Nr. 1) weitestgehend unberücksich- 
tigt. Dort, wo die entsprechenden Entwicklungs Vor- 
stellungen nicht mit kulturellen Bedürfnissen der Be- 
völkerung in Einklang stehen, und wo die Befriedi- 
gung der Grundbedürfnisse und die Armutsbekämp- 
fung nicht gelöst sind, kommt es vermehrt zu sozialen 
Konflikten. 

Es herrscht ein Spannungsverhältnis zwischen der 
nachhaltigen Nutzung tropischer Waldökosysteme 
und dem kiirzfristigen ökonomischen Handlungs- 
druck der Tropenwaldländer. Das vorrangige Inter- 
esse der Tropenwaldländer richtet sich auf Devisener- 
wirtschaftung, Arbeitsplatzsicherung und Finanzie- 
rung von Wirtschaftsförderungsprogrammen. 

Dieses Kapitel soU dazu dienen, ökonomische, soziale 
und kulturelle Probleme, die durch die verschiedenen 
Nutzungsarten der Tropenwälder entstehen, anhand 
von Fallbeispielen darzusteUen und somit Hinweise 
zu geben, wo Kompromisse zwischen einer nachhalti- 
gen Nutzung rmd dem Interesse an wirtschaftlicher 
Entwicklung Hegen könnten. Ein optimaler langfristi- 
ger Gesamtnutzen muß vorrangig danach beurteilt 
werden, ob die Grundbedürfnisse der Menschen be- 
friedigt werden. Langfristiger Gesamtnutzen der 
Wälder kaim nicht nur wirtschafüicher Art sein, son- 
dern setzt voraus, daß sozioökonomische, soziokultu- 
reUe und ökologische Zusammenhänge (Wald als 
Schutz, Wald als Lebensraum) mit betrachtet wer- 
den. 

Für eine exakte Bewertung müßte korrekterweise je- 
des Land einzeln untersucht werden, da von Fall zu 
Fall die Rahmenbedingungen variieren. Das ist hier 
aber nicht mögHch. 

Es können deshalb nur exemplarisch Tendenzen her- 
ausgearbeitet werden, die unvoUständig bleiben müs- 
sen. Weil sich langfristige Kosten und Nutzen nicht 
exakt quantifizieren lassen, muß auf quahtative Be- 


wertungen und Schätzungen zurückgegriffen wer- 
den. 


1. Ökonomische Auswirkungen verschiedener 
Nutzungsarten und deren soziale 
Folgekosten 


1.1 Holznutzung 

Im folgenden sind anhand von FaUbeispielen die wirt- 
schaftlichen Auswirkrmgen verschiedener Arten der 
Holznutzung mit ihren ökologischen und sozialen Fol- 
gekosten dargesteUt. 


1.1.1 Kommerzieller Nutzholzeinschlag 

Die gängigste Form des kommerziellen Nutzholzein- 
schlags ist die Stammholzexploitation. Hierbei wer- 
den Einzelstämme selektiv entnommen, meist ohne 
daß Maßnahmen zugunsten einer Regeneration des 
ungenutzten Bestandes unternommen werden (vgl. 
Abschnitt G, 3. Kap., Nr. 1.5). Die von den hauptsäch- 
Hch ausländischen Einschlagsuntemehmen angeleg- 
ten Straßen eröffnen den Zugang zu großen Wald- 
arealen (1). Der Staat spart hierdurch Investitionen für 
die kostspiehge ErschHeßung der Wälder. 

In den Tropenwaldländern EHenbeinküste, Gabun, 
Papua-Neuguinea, Indonesien und Malaysia ist der 
kommerzielle Nutzholzeinschlag ein wesentHcher 
ökonomischer Aspekt der verfolgten Entwicklungs- 
strategie. Holz Vorräte soUen durch Exploitation und 
Export schneU in Finanzkapital (Devisen) umgesetzt 
werden. In einigen Ländern betrachten der Staat und 
die Exploitationsbetriebe die Holzernte als Pionier- 
phase, die andere Bodennutzungsformen einleitet (El- 
fenbeinküste, Malaysia) (2). Bedeutsam ist, daß für 
einige Länder der Export von Tropenholz zu den wich- 
tigsten Einnahmen zählt. Das güt besonders für die 
Hauptexportländer Malaysia und Indonesien (vgl. 
Tab. 1). Hier übersteigen die Exporterlöse zwei Mil- 
Harden US-DoUar pro Jahr. 

Einige FaHbeispiele soUen verdeutlichen, welchen 
ökonomischen und sozialen Entwicklungsbeitrag der 
Holzsektor für die Volkswirtschaften leistet. Zum Nut- 
zen gehören Ressourcenerträge, Abschöpfung von 
Steuern, BereitsteUung von Arbeitsplätzen, Verbesse- 
rung der Infrastruktur und Wertschöpfung durch 
Holzveredelung. 
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Tabelle 1 

Wert der Tropenholzexporte 1987 (3) 



Mio. US-$ 

% 

Malaysia 

2 565 

37,4 

Indonesien 

2 398 

35,0 

Elfenbeinküste 

273 

4,0 

Phüippinen 

272 

4,0 

Zaire 

184 

2,7 

Bohvien 

162 

2,4 

Burma 

140 

2,0 

Gabun 

131 

2,0 

Brasüien 

122 

h8 

Paraguay 

112 

ho 

Kongo 

98 

h4 

Thailand 

86 

L3 

Kamerun 

85 

1,3 

Ghana 

71 

IrO 

Liberia 

36 

0,5 

übrige 

115 

IJ 

Insgesamt 

6 850 

100,0 


Diesem Nutzen werden abschließend Kostenschät- 
zungen gegenübergestellt, die aus einer nicht nach- 
haltigen Wirtschaftsweise resultieren und die die 
kurzfristigen finanziellen Erfolge, die mit Ressourcen- 
vergeudung und Lebensraumzerstörung erkauft wur- 
den, relativieren. 


Region Westafrika 
— Elfenbeinküste 

Für die ivoirische Wirtschaft hat der Sektor der Holz- 
wixtschaft bisher eine größere Bedeutung als in jedem 
anderen Tropenland Afrikas. Der Anteü der Wert- 
schöpfung in diesem Sektor lag in den sechziger Jah- 
ren bei mindestens 5,6 Prozent des Bruttoinlandspro- 
duktes und erreichte 1976 acht Prozent, bei starken 
Wachstumsraten der Gesamtwirtschaft. Da sich die 
Holzproduktion nahezu ausschheßhch auf Stammholz 
beschränkte, wurden jedoch relativ wenig Arbeits- 
plätze geschaffen. Die Zahl der in den Sektoren Holz- 
exploitation und Holzindustrie Beschäftigen stieg bis 
Ende der siebziger Jahre auf 24 000 und fiel danach 
auf 15 000 zurück, nahezu den gleichen Wert wie im 
Jahr 1972 (4). 

Es wurde festgestellt, daß bis heute fast ein Drittel der 
gesamten Löhne in der Holzindustrie an europäische 
Angestellte fheßt, obwohl diese nur drei Prozent der 
Belegschaften ausmachen (5). 

ln den siebziger Jahren kamen 5,8 bis 8 Prozent der 
Gesamteinnahmen des Staates aus der Holzwirt- 
schaft. Die Einnahmen aus Steuern und Gebühren 
betrugen 1971 knapp 25 Prozent des Exportwertes, 
sanken aber bis 1980 auf elf Prozent, obwohl die Ex- 


portsteuern während der siebziger Jahre drastisch er- 
höht worden waren. Diese Einnahmen gingen, bezo- 
gen auf den Gesamtexportwert, unter anderem des- 
halb zurück, weU der Exportanteü mäßig besteuerter 
verarbeiteter Hölzer zunahm und der Anteü der wert- 
voUen Holzarten wegen der Erschöpfung der Be- 
stände sank. 

Um mehr Erträge abschöpfen zu können, wurde in der 
Elfenbeinküste seit 1980 die Körperschaftssteuer auf 
40 Prozent angehoben; aUerdings können Firmen be- 
sondere steuerhche Vergünstigungen erhalten, die sie 
in begründeten EinzelfäUen bis zu 15 Jahre von der 
Einkommenssteuer befreien. 

Seit Anfang der siebziger Jahre wurde in der Elfen- 
beinküste großer Wert auf den Ausbau der waldab- 
hängigen Industrie gelegt. Finanziert und gefördert 
werden soUte dies durch Exportsteuern, Stammholz- 
ausfuhrkontingente und Exportsubventionen, die von 
der Höhe der Wertschöpfung bei den verarbeiteten 
Erzeugnissen abhingen. 

ln der Elfenbeinküste gründeten Konzessionäre holz- 
verarbeitende Betriebe meist in der Absicht, sich auf 
diese Weise Ausfuhrquoten für Stammholz zu sichern. 
Mit einem Ausnutzungsgrad von etwa 40 Prozent ar- 
beiten die meisten Betriebe nicht effektiv. Da bei 
Sperrholz ansteUe der bei Stammholz übhchen 25 bis 
40 Prozent ledighch Ausfuhrabgaben in Höhe von ein 
bis zwei Prozent erhoben werden, entgehen dem Staat 
durch die heimische Verarbeitung Einnahmen in be- 
trächthcher Höhe (vgl. Tab. 2). Zusätzhch konnten 
Investitionen in die Holzverarbeitung von Unterneh- 
men zur Hälfte steuerhch geltend gemacht werden, 
und Gewinne bheben sieben bis elf Jahre steuerfrei. 

Zusammen mit den hohen Ausfuhrsteuernachlässen 
für Holzfertigprodukte heßen diese Anreize zwar 
umfangreiche, aber ohne steuerhche Subventionie- 
rung unrentable holzverarbeitende Industrien ent- 
stehen (6). 


Tabelle 2 

Elfenbeinküste: 

Staatliche Steuerausfälle und Ausfuhranreize (7) 


Holzsoite 

Wertzuwachs 
durch 
heimische 
Verarbeitung 
in US-$ 

(pro m'J 

Staatliche 
Steuerausfälie 
bei der 
Schnittholz- 
ausfuhr 
(pro m^) 

Steuerausfall 
in Prozent 
des Wert- 
zuwachses 

Iroko 

25,50 

52,00 

204 

Acojou . . . 

19,20 

43,00 

224 

Llomba . . . 

9,24 

10,00 

108 


— Gabun 

Gabuns Forstwirtschaft hat große Bedeutung für 
Wertschöpfung und Beschäftigung, spielt aber als 
Quelle von Steuereinnahmen für den Staat nur eine 
untergeordnete Rohe. Obwohl bereits im Jahre 1905 
mit der kommerzieUen Ausbeutung des gabunischen 
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Waldbestandes für Exportzwecke begonnen worden 
war, kam es erst 1945, als eine große französiche 
Firma in das Holzgeschäft einstieg, zu Abholzungen 
im großen Stil. Während noch 1963 achtzig Prozent 
des Exportes aus der Forstwirtschaft kamen, waren es 
später Öl und Uran, die eine wirtschafthch größere 
Bedeutung für das Land erlangten. Der Forstwirt- 
schaftssektor jedoch behält seine Bedeutung für den 
Arbeitsmarkt. 28 Prozent der Erwerbstätigen sind in 
Holzeinschlagsbetrieben und in der Holzverarbeitung 
beschäftigt. Dennoch stammen aus diesem Sektor nur 
ein bis zwei Prozent der Staatseinnahmen (8). Seit 
Mitte der siebziger Jahre gehört Gabun in Afrika zu 
den Staaten mit der niedrigsten Besteuerung der 
Holzwirtschaft. Es existiert eine Holzeinschlagssteuer 
in Höhe von fünf Prozent des Listenpreises für Export- 
holz, der meist unter dem tatsächlich erreichten Aus- 
fuhr-Wert (fob) hegt. 

Ansonsten werden kaum Steuern auf Forsterzeug- 
nisse erhoben; Einschlag- oder Rächennutzungsge- 
bühren fehlen. 

Die Exportbesteuerung hefert im Gegensatz zu ande- 
ren Ländern wenig Anreiz zur Verarbeitung im In- 
land. Daneben hat Gabun auf Ausfuhrkontingente 
und Verbote für Stammholz verzichtet. Allerdings 
schreibt der Staat aUen Inhabern von Konzessionen 
für Flächen von 150 km^ und mehr vor, der heimischen 
holzverarbeitenden Industrie 55 Prozent der Ernte zur 
Verfügung zu stehen (9). 


— Liberia 

ln Liberia hegen die anteihgen Staatseinnahmen aus 
der Forstwirtschaft, die ein Fünftel des Gesamtexports 
bestreitet, über den anderer westafrikanischer Län- 
der. ln den frühen achtziger Jahren machten Gebüh- 
ren und Steuern aus der Forstwirtschaft etwas werü- 
ger als acht Prozent der staathchen Gesamteinnah- 
men aus. Im Zeitraum von 1973 bis 1980 stieg die Zahl 
der in der Forstwirtschaft Beschäftigten von 1 200 auf 
5 900. Das Wachstum der Holzwirtschaft ist wegen der 
starken Nachfrage besonders stark; sie wurde Haupt- 
betätigungsfeld für in- und ausländische Unterneh- 
men. 


Der Holzeinschlag für Ausfuhrzwecke nahm derart 
zu, daß die hberische Regierung beschloß, den Min- 
destanteil der Halbfertigprodukte am Exportvolumen 
der Betriebe vom 1. März 1988 an auf 20 Prozent zu 
erhöhen (10). 


Südostasien 
— Philippinen 

Nach der Unabhängkeit sah die neue Regierung in 
der Exploitation von Waldreserven eine geeignete 
Möghchkeit, sich dringend benötigte Finanzmittel zu 
beschaffen. Der Staat zeigte sich jedoch rücht in der 
Lage, die Einhaltung der Konzessionen angemessen 
zu überwachen, beziehungsweise beim Holzein- 
schlag reguherende Bestimmungen durchzusetzen. 
Im Zeitraum von 1979 bis 1982 betrugen die Staats- 
einnahmen durch Abschöpfungen aus der Forstwirt- 
schaft nur 171 Millionen US-Dollar. Dies sind durch- 
schrütthch nur 18 Prozent der tatsächüchen Erlöse 
(vgl. Tab. 3). 

Mit dem staathchen Entwicklungsprogramm für die 
holzverarbeitende Industrie auf den Phihppinen soll- 
ten mehrere Teilziele erreicht werden: Steigerung der 
Deviseneinnahmen, Wertschöpfung im Inland, Ver- 
besserung der Beschäftigungslage und bessere Nut- 
zung der schwindenden Waldreserven. Die Ausfuhr 
von Schnitt- und Sperrholz bezogen auf den Gesamt- 
holzexport stieg von 14 Prozent im Jahr 1970 auf 
76 Prozent 1983. Der Wert der Holzproduktausfuhr 
erreichte im Jahre 1979 mit 317 Milhonen US-DoUar 
sein Maximum und hegt heute bei 272 Milhonen US- 
Dohar. Durch die weltweite Rezession nahmen die Ex- 
porteinnahmen um 20 Prozent ab. Die Zahl der Verar- 
beitungsbetriebe sank ebenfahs sehr stark. Von 
325 Sägewerken im Jahr 1976 arbeiteten im Jahr 1982 
nur noch 190. Die Zahl der Sperrholzwerke verrin- 
gerte sich von 209 auf ganze 35 und die der Fumier- 
werke von 23 auf 11. 

Diesen Rückgang hatten auch der Schutz der Verar- 
beitungsbetriebe durch die Besteuerung der Stamm- 
holzausfuhr sowie Verbote, mit denen die inländi- 
schen Stammholzpreise gedrückt wurden, nicht ver- 
hindert (12). 


Tabelle 3 

Staatliche Abschöpfung tatsächlicher und potentieller Erlöse aus Nutzholz 1979 bis 1982 

in den Philippinen (11) 



Potentieller Erlös 
(ohne Verarbeitung) 

(Mill. US-Dollar) 

Tatsächlicher Erlös 
aus Stamm-, Schnitt- 
und Sperrholz 
(Mül. US-Dollar) 

Gesamteinnahmen 
des Staates aus der 
Forstwirtschaft 
(Mül. US-Dollar) 

Staatseinnahmen im 
Verhältnis zu poten- 
tiellen Erlösen 
(Prozent) 

Staatseinnahmen im 
Verhältnis zu tat- 
sächlichen Erlösen 
(Prozent) 

1979 

453,9 

317,3 

51,6 

n 

16 

1980 

495,5 

346,5 

33,6 

7 

10 

1981 

248,3 

168,3 

42,6 

17 

25 

1982 

307,8 

200,5 

42,9 

14 

21 


1 505,5 

1 032,6 

170,7 

12 

18 
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— Malaysia 

In Malaysia hat die Forstwirtschaft einen wesenth- 
chen Beitrag zum Anstieg des Bruttosozialproduktes 
von Sarawak beigetragen. In den Jahren 1971 bis 
1984 stiegen die jährlichen Einnahmen aus dem Holz- 
export von 70 auf 600 Milhonen US-DoUar. Im Zeit- 
raum von 1978 bis 1984 hat sich die Zahl der Beschäf- 
tigten verdoppelt. 1984 waren es 22 000, das sind 
neun Prozent der erwerbstätigen Bevölkerung 
Sarawaks. Der Anteil der Einnahmen aus der Forst- 
wirtschaft an den Gesamteinnahmen Sarawaks be- 
trägt 20 bis 25 Prozent. Mit der Anhebung von Kon- 
zessionsgebühren 1982 stieg der Anteü auf 50 Pro- 
zent. In Sabah stellt die Holzindustrie seit 1970 
etwa ein Drittel des Bruttosozialproduktes, und der 
Einschlag trägt zu sieben Prozent der Arbeitsplätze 
bei (13). 


— Zusammenfassung 

Der finanzielle Nettoeffekt der Holzwirtschaft in den 
Tropenländern läßt sich nur bei exakter Feststellung 
der Netto-Wertschöpfung ermitteln, die sowohl den 
Devisenzugang wie -abgang berücksichtigt. Hier sind 
die nationalen Gegebenheiten sehr unterschiedhch. 
Löhnen und Gehältern sowie Leistungen an den Staat 
auf der einen Seite stehen dem Lohntransfer für aus- 
ländische Arbeitskräfte, Schuldendienst und Gewinn- 
transfer gegenüber. 

Eine effektive Produktion von Halb- und Fertigwaren 
in den Ursprungsländern ist zum Teü wegen mangel- 
hafter Bearbeitungsmöghchkeiten und schlechter 
Personalausbildung noch nicht gewährleistet. In Fall- 
studien für mehrere Länder ist festgestellt worden, 
daß die Verarbeitung oft sehr ineffizient ist. Bei der 
Schnittholzproduktion in heimischen Betrieben ist oft- 
mals die Quahtät schlecht und der Ausnutzungsgrad 
gering (25 bis 30 Prozent) (14). Die Ineffizienz der Ver- 
arbeitung läßt sich an Fallbeispielen darstellen; In 
Kamerun werden für die Herstellung eines Kubikme- 
ter verarbeiteten Holzes drei Kubikmeter Rundholz 
verbraucht. Der Marktwert entspricht dem von zwei 
Kubikmeter Rundholz. In Ghana werden für einen 
Kubikmeter Schnittholz 2,2 Kubikmeter Rundholz ge- 
braucht. Im Vergleich dazu verbraucht Japan für 
einen Kubikmeter Schnittholz 1,8 Kubikmeter Rund- 
holz (15). Dies hat einen großen Einfluß auf die Aus- 
beutung der Waldbestände. 

Da nur ein Bruchteil der Gewinne durch Steuern, Ge- 
bühren und Abgaben von den Regierungen abge- 
schöpft wird, muß das wirtschafthche Entwicklungs- 
potential für die betroffenen Regionen sehr vorsichtig 
veranschlagt werden. Nur ein geringer Teil der von 
den Regierungen erhobenen Gebühren fheßen in die 
Waldgebiete zurück. 

In der ELfenbeinküste wurde anhand einer Input- 
Output-Analyse festgestellt, daß Forst- und Holzwirt- 
schaft wenig mit anderen Sektoren der Volkswirt- 
schaft vernetzt sind. In nur geringem Umfang diente 
zum Beispiel der Output von Rundholz und von verar- 
beitetem Holz als Input für andere volkswirtschaftii- 


che Sektoren. Der weitaus größte Teil der Produktion 
wurde direkt exportiert (16). 

Infrastrukturelle Vorleistungen wie Straßenbau und 
Arbeitersiedlungen orientieren sich in der ersten Linie 
an den Bedürfnissen der Holzbetriebe, nicht an denen 
der örthchen Bevölkerung, und mißachten Lebens- 
räume traditioneller Waldbewohner (vgl. Nr. 3.1) (17). 

Eine Abstimmung zwischen den lokalen Bedürfrüssen 
und dem Interesse der Nutzer (Holzeinschlagsunter- 
nehmen, Sägewerke, Staat) findet kaum statt (18). 

Die Beschäftigungs Wirkung gerade der Holzexploita- 
tion ist gegenwärtig nicht sehr hoch. Im Durchschnitt 
aller Tropenwaldländer liegen die Beschäftigungs- 
wirkungen in diesem Sektor bei einem Prozent. Meist 
werden nur vorübergehend Arbeitsplätze geschaffen. 
Die Arbeitsbedingungen vor allem in Südostasien 
sind problematisch, da bei der Holzernte unter Ak- 
kordbedingungen ökologische Parameter unberück- 
sichtigt bleiben. Ferner ereignen sich viele gefähr- 
hche ArbeitsunfäUe. Kompensationszahlungen der 
Konzessionäre sind häufig völlig unzureichend (19). 

Charakteristisches Merkmal des Holzeinschlags im 
Tropenwald ist, daß auf lange Sicht pro Hektar sowohl 
in der Menge wie besonders im Wert mehr genutzt 
wird als zuwächst. Forstwirtschafthch gesehen ent- 
wertet dies die Tropenwaldflächen. 

Die Konzentration auf wenige Holzarten beim Schla- 
gen und auf gute Quahtäten beim Export wirkt sich 
auf die langfristige ökonomische Nutzung negativ 
aus. Im Wald bleiben meist nur Stämme niedriger 
Quahtät, weshalb der Zuwachs genetisch schlechter 
ist als der ursprünghche Bestand. Durch unvorsichti- 
ges Holzrücken werden bis zu 40 Prozent der rüchtge- 
nutzten Bäume so geschädigt, daß sie auf lange Sicht 
nicht mehr verwertbar sind (20). 

Langfristig bleiben den Tropenländern aus diesem 
Sektor eher geringe Nettoerträge. 

Es wird damit gerechnet, daß wegen der Obernutzung 
der Wälder am Ende des Jahrhunderts von den 
33 Tropenwaldländern, die heute noch Nettoexpor- 
teure von Holzprodukten sind, nur weiüger als zehn 
übriggeblieben sein werden. Man schätzt, daß die Ex- 
porterlöse aus industriellen Holzprodukten aller Tro- 
penländer von heute sieben Milliarden US-Dollar auf 
weniger als zwei Milharden US-Dollar sinken wer- 
den (21). 

Dies wird zur Folge haben, daß die Außenhandelsbi- 
lanzen der Länder durch den Verlust eigener Tropen- 
waldressourcM zusätzhch belastet werden, weil das 
Holz und dessen Substitute in Zukunft importiert wer- 
den müssen (22). 


— Folgekosten 

Folgekosten des großflächigen Einschlags in natürh- 
chen Wäldern entstehen durch Mißachtung der Re- 
geln nachhaltiger Bewirtschaftung und der Zerstö- 
rung der Lebensgrundlagen der lokalen Bevölkerung. 
Auf weiten Flächen führte die nicht auf Nachhaltig- 
keit bedachte Holzwirtschaft zu Waldverlusten (vgl. 
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Abschnitt F, 1. Kap., Nr. 2). Im Jahr 1980 waren im 
tropischen Afrika 27 Prozent (das sind 436 000 km^) 
und tropischen Asien 49 Prozent (das sind 953 000 
km2) bewirtschaftet oder selektiv genutzt (23). Jähr- 
hch werden kommerziell 21 000 km^ Primärwald in 
Süd- und Südostasien eingeschlagen und 7500 km^ 
im tropischen Afrika (vgl. Abschnitt G, 3. Kap., 
Nr. 1.5). 

Langfristig wird der schnelle Waldflächenrückgang 
neben den ökologischen Folgewirkungen kaum ab- 
schätzbare wirtschafthche Belastungen nach sich zie- 
hen, da abzusehen ist, daß sich Engpässe in der regio- 
nalen Holzversorgung ergeben werden, zumal der 
Holzbedarf durch die Bevölkerungsentwicklung in 
den kommenden Jahren erhebhch ansteigen wird. 

Der Holzeinschlag großen Stüs birgt in sich hohe 
Opportunitätskosten. Mit dem Wald gehen ebenso 
wertvolle Produkte wie Rattan, Harz, Sandelholz, 
Reisch, Honig, Naturseide und Grundstoffe für die 
Arzneimittel- und Kosmetikindustrie verloren. 

Schwere Maschinen verdichten den Boden und erhö- 
hen die Gefahr lokaler Erosionsschäden, was langfri- 
stig hohe Kosten nach sich ziehen kann. 

Beispielsweise gehen im wichtigsten Holzgewin- 
nungsgebiet in Sarawak die Holzunternehmen bei ih- 
ren Abholzungsaktionen in zunehmendem Maße auf 
die Berghänge und haben inzwischen den Oberlauf 
des Baram erreicht. Die Hänge sind durchgehend steil 
und die Böden außergewöhnhch nährstoffarm. Durch 
Entwaldung verringert sich die Wasserspeicherfähig- 
keit des Bodens. Vor allen Dingen ist an Hanglagen 
die Regenerosion viel stärker als in der Ebene. 

Es gibt zahlreiche Berichte über Verschlechterungen 
der Trinkwasser quahtät der Rüsse, die unter anderem 
auf Chemikahen zurückgeführt werden können, die 
zur Behandlung gefällter Baumstämme benutzt wer- 
den. Daneben spielt die Einleitung anderer Abfall- 
stoffe eine Rolle bei der Gewässerbeeinträchtigung 
(24). 

Hinzu kommt, daß Sägestaub oder Sägespäne aus den 
Sägewerken die Gewässer trüben und die Fischpopu- 
lationen dezimieren. Dadurch verschlechtert sich die 
Ernährungslage besonders der einheimischen Bevöl- 
kerung, die sich unter anderem von Fisch ernährt. 

In Südostasien ist es übhch, daß die traditionellen 
Landrechte der Einheimischen bei der Vorgabe von 
Holzkonzessionen ignoriert werden (vgl. Nr. 3). 

Die Auflichtung des Waldes macht das Ökosystem 
lokal anfälhger für Naturkatastrophen, wie zum Bei- 
spiel Waldbrände. In Indonesien und Kahmantan ver- 
nichteten ausgedehnte Brände Tropenwald auf einer 
Räche von 35 000 km^. Durch den großflächigen 
Holzeinschlag hatten sich bis zum Jahr 1983 die Wald- 
areale in diesen beiden Regionen so weit ausgedünnt, 
daß selbst der feuchte Tropenwald für verheerende 
Waldbrände anfälhg geworden war. In den noch in- 
takten Waldgebieten fielen die Schäden weit geringer 
aus (25). 

Schätzungen zufolge behefen sich allein in Indone- 
sien die durch Waldbrände hervorgerufenen Schäden 
— von denen auch Kakao-, Kaffee- und forsthche 


Plantagen betroffen waren — auf mehr als fünf Milh- 
arden US-DoUar. 


1.1.2 Nachhaltige Holznutzung 

Die nachhaltige Nutzung naturnaher Wirtschaftswäl- 
der hat das Ziel, mit dem Erhalt und der Sicherung der 
Ertragskraft des Waldes langfristigen Nutzen zu erzie- 
len. Natumahe Bewirtschaftung soll eine standortge- 
rechte, potentiell natürhche Waldvegetation auf- 
bauen und orientiert sich an der natürhchen Verjün- 
gungs- und Wuchsdynamik der Waldbestände. 
Grundvoraussetzung sind die Einhaltung von Verjün- 
gungsphasen und eine intensive Waldpflege. 

Großflächige Experimente einer nachhaltigen Holz- 
produktion werden seit 20 Jahren in Surinam durch- 
geführt. Dort rechnet man damit, bei intensiver Pflege 
alle 20 Jahre 20 Kubikmeter Wertholz pro Hektar ern- 
ten zu können, wobei nur 2,6 Prozent des Gesamt- 
nährstoffvorrates dem Boden entnommen würde. Al- 
lein für die waldbauhchen Pflegemaßnahmen müßten 
allerdings während eines zwanzigjährigen FäUzyklus 
140 US-DoUar je Hektar ausgegeben werden. Dabei 
sind aber die Erntekosten und insbesondere die Ko- 
sten für Bau und Unterhalt eines notwendigen dichten 
Wegenetzes sowie die Kosten für die Beaufsichtigung 
und die Verwaltung noch nicht berücksichtigt. Um 
aus dem Erlös von nur einem Kubikmeter Wertholz je 
Jahr und Hektar diese Kosten decken zu können, 
müßten die Holzpreise erhebhch steigen. Solange 
noch reine Naturwaldexploitation betrieben werden 
kann und durch die Konzessionsvergabepraxis sogar 
noch gefördert wird (vgl. Nr. 1.1.1), sind aufwendigen 
Bewirtschaftungsverfahren für Waldbesitzer und 
Konzessionäre unattraktiv. Solche Verfahren werden 
erst dann Anwendung finden, wenn die reine Exploi- 
tation durch wirksame Verbote oder finanzieUe Aufla- 
gen sehr stark eingeschränkt wird. 

Nutzen aus einem solchen Bewirtschaftungssystem 
besteht für die lokale Bevölkerung besonders dort, wo 
bei der Auswahl der Baumarten an die Gewinnung 
forsthcher Nebenprodukte gedacht wird. Hier kann 
die lokale Bevölkerung noch weit mehr eingebunden 
werden, bishin zur Bildung kooperativer Forstbe- 
triebe. Damit kann die Akzeptanz durch die örthche 
Bevölkerung erhöht werden. Das ist ganz besonders 
dort wichtig, wo wegen ungleicher Landbesitzvertei- 
lung Landknappheit herrscht. In solchen Gegenden 
ist es schwierig, nachhaltig bewirtschaftete Naturwäl- 
der vor der Umwandlung in Ackerland zu bewahren 
(26). 


1.1.3 Umwandlung von Naturwald in Holzplantagen 

Die wirtschafthchen Auswirkungen der Umwandlung 
von Naturwald in Holzplantagen soUen am Beispiel 
von Aufforstungen im Amazonasbecken dargestellt 
werden. 

Als Beispiel für Aufforstungen von Reinbeständen mit 
Eukalyptus, Pinus und Gmehna kann das Projekt Jan 
in Brasihen dienen. Das Unternehmen entstand 1968, 
als der US-Amerikaner Daniel Ludwig in Amazonien 
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am Rio Jan investierte und zwischen 16 000 und 
35 000 km2 tropischen Feuchtwald für ein kombinier- 
tes Großprojekt, bestehend aus Forstmonokulturen, 
Zellulosefabrik, Bauxitabbau, Reisanbau und Vieh- 
wirtschaft, aufkaufte. Eine Fläche von 1 000 km^ 
wmrde mit schnellwachsenden Forstmonokulturen 
auf geforstet (27). 

Obwohl der Betrieb von Anfang an mit ungeheurem 
Kapitalaufwand gearbeitet hat — bis 1988 wurden 750 
Milhonen US-Dollar investiert, wovon allein die Zellu- 
losefabrik, die aus Japan importiert worden war, 218 
Milhonen US-DoUar kostete — waren die Erträge ge- 
rade aus den Holzplantagen relativ gering. Bereits die 
ersten Aufforstungen mit Gmehna von 680 km^ hatten 
sich als so ertragsschwach erwiesen, daß sie bereits 
wieder umgewandelt und mit Eukalyptus bepflanzt 
werden mußten. Bei der Ausdehnung der Pflanzflä- 
chen ist in Jari durch Räumung mit schwerem Gerät 
der Boden so verdichtet worden, daß er bis heute de- 
gradiert ist. 

Der Holzertrag ist, gemessen am Jahreszuwachs pro 
Hektar in Tonnen, relativ gering: durchschnitthch wa- 
ren es 1986 bei Gmehna 9,5 t pro ha, bei Pinus cari- 
baea 5,2 t pro ha und bei Eukalyptus 14,6 1 pro ha. Das 
macht einen durchschnitthchen Holzertrag von 9,9 t 
pro Hektar und Jahr (28). 

Hinzu kommt, daß Gmehna und Eukalyptus bei der 
Pflanzung mit 100 bis 200 kg NPK-Dünger pro Hektar 
intensiv minerahsch gedüngt werden müssen, was die 
Kosten des Betriebes erhöht. Dies scheint aUein aus 
Ertragsgründen nicht gerechtfertigt, da Zelluloseholz 
ein relativ geringwertiges Massenprodukt ist. Ver- 
gleichbare Zuwächse können beispielsweise im sub- 
tropischen Teü Brasihens ohne Düngung erzeugt wer- 
den. Daneben wird auf die Vielzahl von wertvollen 
Waldnebenprodukten verzichtet. Der Standort Jari ist 
sehr marktfem, was die Transportkosten zusätzhch 
erhöht. 

Gemessen an dem Kapitaleinsatz wurde in Jari eine 
geringe Zahl an Arbeitsplätzen geschaffen. Nach 
Aussagen der Betriebsleitung waren 1985 7 454 Per- 
sonen beschäftigt. Das hieße, auf die Gesamtfläche 
von 16 000 km2 bezogen, entstand auf 2,15 km^ ein 
Arbeitsplatz (29). 


1.2 Traditionelle Waldnutzung 

Unter traditioneller Waldnutzung werden hier der 
Wanderfeldbau (shifting cultivation) und die Jagd- 
und Sammelwirtschaft zusammengefaßt. 


— Jagd- und Sammelwirtschaft 

Die Jagd- und Sammelwirtschaft im Wald ist als Nut- 
zungsform optimal an die ökologischen Gegebenhei- 
ten angepaßt. Der Wald, der den Lebensraum für die 
lokale Bevölkerung bietet, versorgt sie mit Nahrungs- 
mitteln wie Früchten, Nüssen, Wildtieren, forsthchen 
Nebenprodukten (Kautschuk, Heilpflanzen, Honig, 
Werkzeugen, Insektiziden, Ölen, Viehfutter, Rinder- 


fasem, Wachsen-, Gerb- und Farbstoffen), mit Brenn- 
material (Brennholz, Holzkohle) und mit Nutzholz. 

Im Gegensatz zu anderen Nutzungsarten wird die 
Jagd- und Sammelwirtschaft, wenn es um potentielle 
Erträge des Tropenwaldes geht, stark unterbewertet. 
Das hegt daran, daß eine Vielzahl der gesammelten 
Produkte nicht unbedingt marktgängig ist, das heißt, 
daß sie weder auf regionalen noch auf internationalen 
Märkten veräußert werden. Einige Nichtholzprodukte 
tragen jedoch wesenthch zum Exporteinkommen und 
somit auch zur Devisenerwirtschaftung in den Län- 
dern bei oder decken die Inlandsnachfrage. In Indo- 
nesien brachte der Export von Nichtholzprodukten im 
Jahr 1983 einen Ertrag im Wert von 127 Mühonen US- 
Dollar. Der geschätzte Export von Rattan wird für 1982 
mit 82 Mühonen US-Dollar angegeben (vgl. Tab. 4). 
Das Welthandelsvolumen für Rattan übersteigt inzwi- 
schen eine Milharde US-DoUar jährhch (vgl. Abschnitt 
C, 2. Kap., Nr.4). Im brasüianischen Amazonasgebiet 
wurden 1980 300 000 Hektohter Paranüsse gesam- 
melt und 1985 noch 50 000 Hektohter (30). 1987 wur- 
den 42 000 t Kautschuk von wilden Hevea-Bäumen 
gesammelt, der den Inlandsbedarf deckt und von be- 
sonders guter Quahtät ist. 


Tabelle 4 

Indonesien: Exporte von Nichtholzprodukten 
und Holzprodukten, 1973 - 1982 (31) 



Exportwert von 
Nichtholz- 
Produkten 
(in Mio. 
US-DoUar) 

Exportwert von 
Holzprodukten 
(in Mio. 
US-Dollar) 

Prozentualer 
Anteü der Ex- 
portwerte von 
Nichtholz-Pro- 
dukten an 
Holzprodukten 

1973 

17,0 

583,4 

2,9 

1974 

24,9 

725,5 

3,4 

1975 

21,6 

527,0 

4,? 

1976 

34,7 

885,0 

3,9 

1977 

48,3 

943,2 

5,? 

1978 

58,6 

1 130,6 

5,2 

1979 

114,0 

2 172,3 

5,2 

1980 

125,6 

1 672,1 

7,5 

1981 

106,0 

951,8 

11,2 

1982 a) 

120,0 

899,4 

13,3 

1983 

127,0 

1 161,1 

11,0 

1984 

n. a. 

1 120,2 

n. a. 

1985 

n. a. 

1 185,6 

n. a. 


Schätzung; Export von Rattan im Wert von 82 Mio. US- 
DoUar 1982 


Neuere Untersuchungen in Brasihen zeigen, daß dort, 
wo sekundäre Waldprodukte als extraktive Reserven 
genutzt werden, der langfristige ökonomische Wert 
des Waldes höher hegt, als bei anderen Nutzungsfor- 
men. Für die Nordregion wird der Prozentsatz extrak- 
tiv gewonnener Produkte am Gesamterlös mit 20 Pro- 
zent angegeben (32). Nach Schätzungen leben in 
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Amazonien mehr als zwei Millionen Menschen von 
extraktiven Waldprodukten (33). 

Eine von der GTZ durchgeführte Untersuchung in 
Gambia ermittelte, daß 13 Prozent des monetären Ein- 
kommens der bäuerhchen Haushalte durch die Ver- 
marktung von Nichtholzprodukten erzielt wird. Die- 
ser Nutzen ist besonders beachtenswert, weil Erträge 
aus dieser Form der Waldnutzung in voller Höhe der 
örthchen Bevölkerung zugute kommt. 

Die Beschäftigungswirksamkeit der Sammelwirt- 
schaft unterscheidet sich von der der selektiven Holz- 
nutzung. ln Indonesien hat sich nach Schätzungen im 
Zeitraum von 1971 bis 1979 die Zahl der Sammler von 
Rattan zum Verkauf von 70 000 auf 150 000 verdop- 
pelt. Dagegen waren 1982 in Indonesien in der Holz- 
wirtschaft nur 70 000 Menschen beschäftigt (34). 

Langfristig gesehen hat diese Nutzungsart den großen 
Vorteil, daß sie das Ökosystem Tropenwald angepaßt 
nutzt. Hierbei werden ökologische Auswirkungen 
oder soziale Kosten vermieden, solange der Nut- 
zungsdruck nicht zu hoch ist. Das gilt nicht für exten- 
sives, gewerblich organisiertes Jagen und Sammeln 
bei zu hohen Bevölkerungsdichten (Zuwanderun- 
gen). ln Westafrika beispielsweise sind einige Wüd- 
tierarten ausgestorben, weil überjagt und unkontrol- 
hert mit Fallen gefangen wurde (35). 

Eine besondere Bedeutung der Jagd- und Sammel- 
wirtschaft ist, daß die vielfachen Schutz- und kulturel- 
len Funktionen des Waldes erhalten bleiben. Die in- 
takten Waldökosysteme schützen den Boden vor Er- 
osion durch Wasser und Wind, sie begrenzen Flächen- 
brände, garantieren den Schutz des lokalen Klimas 
sowie die Artenvielfalt und die Erhaltung traditionel- 
ler Wirts chafthcher und kultureller Lebensräume für 
Menschen. Trotz dieser wichtigen Funktionen wird 
die angepaßte Jagd- und Sammelwirtschaft stark un- 
terschätzt, da sich die positiven Auswirkungen häufig 
nicht monetär bewerten lassen. 


— Traditioneller Wanderfeldbau 
(Shifting cultivation) 

Der traditionelle Wanderfeldbau wird seit Jahrtausen- 
den angewendet. Zwei Arten sind zu unterscheiden, 
die hier gemeinsam erörtert werden: Wanderfeldbau, 
bei dem die Bevölkerung den Standort zusammen mit 
der Behausung wechselt (Waldnomaden, die auch Jä- 
ger und Sammler sind, vgl. Nr. 4.3) und Brachesystem 
mit festem Standort. Sie sind an die ökologischen Be- 
dingungen angepaßt, solange eine Bracheperiode 
eingehalten wird, die langfristig die Bodenfrucht- 
barkeit erhält. Diese Periode kann zwischen 6 und 
50 Jahren hegen. Diese nachhaltige Form der traditio- 
nellen Waldbrache Wirtschaft erlaubt keine intensive 
Nutzung der Flächen und nur eine begrenzte Einwoh- 
nerzahl; die kritische Dichte hegt je nach Boden bei 2 
bis 20 Einwohnern pro km^. Die traditioneUe Land- 
baumethode ohne Lagerverlegung ist noch sehr ver- 
einzelt bei den Dayaks auf Borneo, den Orang Ash in 
Westmalaysia, bei den Papuas in Teüen von Papua 
Neuguinea und einigen Indianerstämmen der süd- 
amerikanischen Tieflandwälder zu finden (36). 


Solange landwirtschafthche Nutzung und Waldbra- 
che in der vom Standort vorgegebenen Relation ste- 
hen, ist der Wanderfeldbau an die ökologischen Be- 
dingungen angepaßt. Ökologisch angepaßter Wan- 
derfeldbau ermöghcht der lokalen Bevölkerung land- 
wirtschafthche Erträge, die zumindest ausreichend 
sind, um den Eigenbedarf zu decken. Da in diesem 
System große Flächen mit Wald bedeckt bleiben, läßt 
es zudem eine Nutzung des Waldes durch Sammeln 
und Jagen zu. Hieraus ergibt sich ein Natural- und 
Geldeinkommen, das geeignet ist, zumindest den Ei- 
genbedarf der lokal ansässigen Bevölkerung zu dek- 
ken (37). 


1.3 Kleinbäuerliche Landnutzung 

Seit tropische Feuchtwaldsysteme intensiv erschlos- 
sen werden und sich dadurch die sozioökonomischen 
Rahmenbedingungen ändern (vgl. Abschnitt G, 1. 
Kap., Nr. 5), hat ein enormer Migrationsdruck dem 
traditionellen Wanderfeldbau oft seine Nachhaltig- 
keit genommen. 

Da die Produktivität der Waldflächen relativ konstant 
ist, müssen ansteigende Bevölkerungszahlen (Migra- 
tionen) zu einer Verringerung der Waldbrache führen. 
Bei Verkürzung der Regenerationsphasen vertieren 
die Böden an Ertragskraft. Endstadium ist nach eini- 
gen Jahren der völhge Verlust der Bodenfruchtbar- 
keit; zurück bleiben degradierte Flächen. Da andere 
Einkommensquehen fehlen, muß die Bevölkerung 
weiterwandern und führt so das Zerstörungswerk fort 
(vgl. Abschnitt G, 2. Kap., Nr. 1 bis 2). 

Aus Peru wird berichtet, daß Migrationen aus dem 
Andenhochland in die Region des Osthangs und die 
Landwechselwirtschaft bis heute 63 000 km^ degra- 
dierte Fläche zurückgelassen haben (38). 

ln Paraguay schätzen die östhchen Departmentos die 
Erosionsschäden auf 3 000 km^ (39). 

Der Wanderfeldbau dehnt sich besonders dann 
schnell aus, wenn große Holzkonzessionen durch 
Straßenbau die Wälder öffnen oder Bauern gezielt in 
den Feuchtwäldern angesiedelt werden. Siedler er- 
halten so Gelegenheit, in die Wälder einzudringen, 
brandzuroden und Ackerflächen anzulegen. 

Da die Böden ausgelaugt werden und beim Anbau 
nicht stark diversifiziert wird, sind die Erträge der 
kleinbäuerhchen Siedler niedrig und unsicher. Un- 
günstige Preisrelationen und starre Marktstrukturen 
bedingen sehr niedrige Famiheneinkommen, wach- 
sende Verschuldung und Abhängigkeit. Die Arbeits- 
kraft der Famihe wird durch unzureichende Ernäh- 
rung und Gesundheitsvorsorge geschwächt, Manage- 
ment haben die meisten nie gelernt und selbst viele 
gut quahfizierte Landwirte wandern in andere Berei- 
che ab. Dies ahes bedeutet einen Verlust an ökologi- 
scher, ökonomischer und menschhcher Substanz für 
die kleinbäuerhche Landwirtschaft (40). 

Dennoch ist die kleinbäuerhche Landwirtschaft in vie- 
len Ländern ein wichtiges Segment des Agrarsektors. 
Auf nur 20 Prozent der gesamten Betriebsfläche pro- 
duzieren im östhchen Amazonasgebiet Betriebe mit 
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weniger als 100 Hektar 68 Prozent des gesamten Pro- 
duktionswertes des Agrarsektors, 80 Prozent der re- 
gionalen Produktion an Grundnahrungsmitteln und 
stellen 82 Prozent der ländhchen Arbeitsplätze. 

Wenn die Besiedlungsdichte über die kritische 
Grenze für traditionelle Landnutzung hinausgeht, 
muß der Boden in den Feuchtwäldern intensiver ge- 
nutzt werden. Insofern ist es von unbedingter Wich- 
tigkeit, kleinbäuerliche Anbausysteme zu stabihsie- 
ren und zu diversifizieren. Hierzu sind agroforsthche 
Systeme geeignet. 

Unter dem Begriff Agroforstwirtschaft wird eine Viel- 
zahl von Landnutzungsverfahren zusammengefaßt, 
bei denen ein- und mehrjährige landwirtschafthche 
Nutzpflanzen, Holzgewächse, Tierarten, Futter, 
pflanzhche Rohstoffe und Energieträger auf einer Flä- 
che so bewirtschaftet werden, daß sie sich gegenseitig 
ökologisch beeinflussen. Ziel ist die Erhaltung eines 
stabilen Ökosystems (41). 

Zu den wirtschafthchen Auswirkungen agroforsth- 
chen Landbaus gehört entscheidend, daß neben pro- 
duktiven auch protektive Funktionen wahrgenom- 
men werden. Gerade die Berücksichtigung der 
Schutzfunktionen hebt langfristig die Rentabihtät. 
Angestrebt werden Haushaltseinkommen, die denen 
im Wanderfeldbau zumindest entsprechen oder sie 
sogar übersteigen soUen. 

Einem kleinbäuerhchen agroforstwirtschafthchen Sy- 
stem wird die Fähigkeit zugeschrieben, die Degradie- 
rung aufzuhalten, die sich beispielsweise bei extensi- 
vem Wanderfeldbau abzeichnet. Insbesondere soU 
das durch in das System eingebrachte Bäume gesche- 
hen, die als Nährstoffpumpe dienen. Bodenbeschat- 
tung durch Bäume wirkt sich prinzipiell positiv auf die 
Bodeneigenschaften aus. Es kann jedoch vereinzelt zu 
Konkurrenz mit den Nutzpflanzen um Sonnenhcht, 
Wasser und Nährstoffe kommen. Das hätte dann un- 
genügende landwirtschafthche Erträge zur Folge. Po- 
sitive oder negative Auswirkungen können deshalb 
nur unter Berücksichtigung spezieller Standortbedin- 
gungen beurteilt werden. 

Mischkulturen mit Stockwerksaufbau sind besonders 
mannigfaltig. Die oberste Schicht wird durch hoch- 
wüchsige Bäume mit ausreichender Lichtdurchlässig- 
keit gebildet, darunter können ein- oder mehrjährige 
Nutzpflanzen stehen, eventuell auch Pfeffer. Bäume 
können die Hauptkultur sein, wie Öl- und Kokospal- 
men und Obstbäume, und zudem als Schutzpflanzen 
gegen Sonne, Regen, Wind und Bodenerosion die- 
nen, 

Baumkulturen, wie Öl- und Kokospalmen, und 
Strauchkulturen, wie Kakao, bereiten relativ geringe 
ökologische Probleme. Sie bieten Erosionsschutz und 
haben kaum Nährstoff ansprüche. Niedrig wachsende 
Arten wie Kakao oder Kaffee können in den ersten 
Jahren zum Teil auch dauernd unter Schattenbäumen 
gehalten werden. So machen Baumkulturen bei- 
spielsweise im östhchen Amazonas 1,1 Prozent der 
landwirtschaftlichen Betriebsfläche aus, erzeugen 
aber 15,7 Prozent des gesamten land- und forstwirt- 
schafthchen Produktionswertes (42). 


Zu den vier wichtigsten Dauerkulturen in dieser Re- 
gion gehören Pfeffer mit einer Anbauregion von unge- 
fähr 300 km^, Kakao mit 300 km^, Hevea mit 200 km^ 
und Ölpalme mit 170 km^ (43). So sind in Indonesien 
und Malaysia Kleinbauern wesenthch an der Kau- 
tschuk- und Palmölerzeugung beteiligt (44). 

Problematisch ist an den Baumkulturen, daß die Pro- 
dukte meist noch in Monokulturen für den Export 
angebaut werden (vgl. Nr. 1.4). Hinzu kommt, daß 
häufig eine entsprechende Vermarktungsmöghchkeit 
fehlt. 

Durch den Anbau von Dauerkulturen ist eine Diversi- 
fizierung der Produkte mögüch. Dauerkulturen sollten 
aber nicht zu Lasten von Grundnahrungsmitteln für 
den Eigenbedarf angebaut werden, da sonst die Be- 
triebe zu marktabhängig und risikogefährdet sind. 
Beispielsweise könnten Dauerkulturen gewählt wer- 
den, deren Pflanzmaterial vom Bauern selbst erzeugt 
werden kann und die nicht zu hohe Ansprüche an 
externe Inputs wie Düngung und an die Manage- 
mentfähigkeit Stehen. Neben den internen Bedingun- 
gen hängt die Entwicklung der Kleinbetriebe sehr 
stark auch von der außenbetriebhchen Infrastruktur 
ab, insbesondere von den Marktbedingungen, der Be- 
ratungs-, Gesundheits- und Ausbüdungssituation. 

Agroforsthche Betriebssysteme imitieren durch ihre 
vertikale Ghederung den Stockwerkaufbau der natür- 
hchen Waldvegetation mit seiner Fhterfunktion für 
Nährstoffe und seinem Schutz vor Bodenerosion (vgl. 
Abschnitt E, 1. Kap., Nr. 2). 

Sie passen so die landwirtschaftliche Nutzung pro- 
duktionsökologisch dem Standort an. Agroforsthche 
Systeme intensivieren nicht nur räumhch die Nutzung 
tropischer Böden, sondern vor allem auch zeithch: 
Anbauflächen müssen nicht mehr zum Schutz vor 
Degradierung lange Jahre brach hegen, sondern kön- 
nen durch Diversifizierung und geeignete Folge der 
Anbauprodukte dauerhaft genutzt werden. 


1.4 Landwirtschaftliche Großprojekte 

Landwirtschafthche Großprojekte sind immer mit 
großflächiger Rodung beziehungsweise Waldum- 
wandlung verbunden. Diese Nutzungsart schheßt von 
vorn herein die mannigfachen Möghchkeiten der 
Waldnutzung aus, weh dem potentiellen Ertrag von 
Holz und Waldnebenprodukten eine Erwartung auf 
höheren Ertrag durch Landnutzungsänderung entge- 
gensteht. Die Ökonomische Entscheidung wird in der 
Regel von kurzfristigem Rentabihtätskalkül bestimmt. 
Die meisten Tropenwaldländer protegieren in ihre 
Entwicklungsstrategien (Exportorientierung, Moder- 
nisierung der Landwirtschaft) und wegen globaler Be- 
dingungen wie steigenden Schulden und Bevölke- 
rungswachstum gewinnversprechende Nutzungsän- 
derungen. Der Grund ist, gezielt Devisen zu erwirt- 
schaften und Arbeitsplätze bereitzustehen. Die Ökolo- 
gischen Konsequenzen beziehungsweise sozialen 
Folgekosten sollen im weiteren dargesteht werden. 
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1.4.1 Großflächiger monokultureller Anbau 

Als großflächige monokulturelle Folgenutzung des 
Tropenwaldes existieren unter anderem reine Baum- 
kulturen aus Ölpalme, Kokospalme und Gummibaum 
in Form von Großbetrieben oder kollektiven Sied- 
lungsprogrammen, die hauptsächhch mit der Export- 
wirtschaft und Agroindustrie in Verbindung stehen. 
Großbetriebe werden mit Lohnarbeitskräften und 
meist hoher Mechanisierung aufgebaut, wobei am 
Rande der Plantagen oder des gesamten Einzugsge- 
bietes von Exportwirtschaft und Agroindustrie sich 
auch kleinere dörfliche Plantagen häufig mit Misch- 
nutzung finden. Meist werden diese Großbetriebe von 
Staatswegen subventioniert. Die Subventionen rei- 
chen von der Übernahme eines Großteils der in der 
Anfangsphase entstehenden Kosten — etwa durch in- 
frastrukturelle Vorleistungen und Bereitstellung fi- 
nanzieller Hilfen für private Investoren — bishin zu 
zinsgünstigen Krediten und Steuererleichterungen 
sowie Inkaufnahme von Verlusten unter staathcher 
Regie stehender Betriebe. Wegen der günstigeren 
Ausgangssituation werden bevorzugt exploitierte 
Wälder umgewandelt, das heißt etabherter Wald mit- 
samt seiner genetischen Regenerierbarkeit wird zu- 
gunsten einer Folgekultur zerstört (45). 

Einige Beispiele von Baummonokulturen aus den ver- 
schiedenen Regionen: 


— Liberia 

In Liberia ist einer der größten Arbeitgeber außerhalb 
des Staatsdienstes der US-amerikanische Reifenkon- 
zern Eirestone, der im Besitz der größten Kautschuk- 
plantage in Liberia ist. 1985 waren auf dieser Plantage 
noch 10 000 Mitarbeiter beschäftigt. Firestone war da- 
mit der größte privatwirtschafthche Arbeitgeber Libe- 
rias. Doch die wachsende südostasiatische Konkur- 
renz (Malaysia, Thailand, Indonesien) auf dem Welt- 
kautschukmarkt und die sinkenden Preise führten 
Ende 1986 zu Entlassung von nahezu 5 000 Planta- 
genarbeitern. Diese Plantage gilt als größte Gummi- 
plantage der Welt und hegt im Gebiet Monrovia/Har- 
bel mit einer Elächenausdehnung von 370 km^. Eine 
weitere große Plantage wurde 1983 aufgrund wach- 
sender Unrentabüität geschlossen (46). 


— Malaysia 

Malaysias agrarische Hauptexportprodukte sind Kau- 
tschuk und Palmöl. Malaysia ist mit etwa 35 Prozent 
der Weltproduktion der größte Erzeuger und Expor- 
teur von Naturkautschuk, in der Palmölerzeugung 
steht Malaysia mit 60 Prozent der Weltproduktion an 
der Spitze. 1987 fiel das Ergebnis trotz erweiterter 
Anbauflächen geringer aus, da die Erträge infolge von 
Baumstreß gesunken waren (47). 

Die Umwandlung von Wald in Plantagen hat der ma- 
laysischen Volkswirtschaft Vorteile gebracht, da ge- 
zielt Devisen erwirtschaftet wurden. Es ist jedoch ab- 
zusehen, daß auch die Palmölplantagen auf Dauer 
zunehmend Düngung benötigen, was zu zusätzhchen 


Kosten führen wird. Ebenso ist von Bedeutung, daß 
der Größe von Ölplantagen ökologische Grenzen ge- 
setzt sind. Die Ölpalme ist abhängig vom umgeben- 
den Naturwald, da sie den Boden nur schwach durch- 
wurzelt. Ohne Naturwald sinkt der Grundwasserspie- 
gel in Trockenzeiten, die Wasserversorgung der Nutz- 
bäume ist dann nicht gewährleistet. 

Es ist also den Ölpalmen angemessener, wenn Klein- 
bauern sie dezentral im Naturwald pflanzen (vgl. 
Nr. 1.3). 

Als Beispiel für die Einkommenssituation soU das 
Jengka-Projekt in Westmalaysia dienen (vgl. Ab- 
schnitt G, 2. Kap., Nr. 5). Hier wurden im Rahmen 
einer kollektiven Agrarbesiedlung nach der Holzernte 
Regionen großflächig mit Ölpalme und Gummibaum 
bepflanzt. In dem in 23 Einzelregionen parzelherten 
Gebiet sind bis Ende der siebziger Jahre 283 km^ 
Ölpalme und 122 km^ Gummibaum angepflanzt wor- 
den (vgl. Tab. 5). 


Tabelle 5 

Bepflanzte Gebiete im Jengka-Gebiet 
von Malaysia (49) 


Region 

Pflanzenjahr 

Ölpalme 
{in ha) 

Gummibaum 
(in ha) 

Jengka 1 

1966/67 

2 239 

— 

Jengka 2 

1967/69 

1 852 

— 

Jengka 3 

1967/70 

1 785 

— 

Jengka 4 

1967/69 

1 443 

— 

Jengka 5 

1968/69 

1 330 

— 

Jengka 6 

1968/70 

1 624 

— 

Jengka 7 

1969/70 

— 

1 650 

Summe 

Feld I 

— 

10 273 

1 650 

Jengka 8 

1969/71 

— 

1 694 

Jengka 9 

1970/71 

1 379 

— 

Jengka 10 

1970/71 

1 706 

— 

Jengka 11 

1970/11 

2 167 

— 

Jengka 12 

1971/72 

— 

1 717 

Jengka 13 

1973/73 

1 634 

— 

Jengka 14 

1970/71 

- 

2 022 

Summe 

Feld II 

- 

6 886 

5 433 

Jengka 15 

1972/73 

1 578 

— 

Jengka 16 

1972/73 

1 692 

— 

Jengka 17 

1973/74 

1 661 

— 

Jengka 18 

1973/74 

1 910 

— 

Jengka 19 

1975/76 

2 499 

— 

Jengka 20 

1974/75 

— 

2 001 

Jengka 21 

1975/75 

— 

1 825 

Jengka 22 

1975/76 

— 

1 299 

Jengka 23 

1974/76 

1 839 

- 

Summe 

Feld ni 

-- 

11 179 

5 125 

Insgesamt 

— 

28 338 

12 208 
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In der Zeit von 1966 bis 1976 wurden insgesamt 9680 
Famihen angesiedelt. Das Einkommen, das die Sied- 
ler erhalten, ist beeinflußt von den Weltmarktpreisen 
für Kautschuk und Palmöl. 1983 betrug das monaüi- 
che Nettoeinkommen der Ölpalmenbauern 300 US- 
Dollar. Der Preisverfall für Ölpalmenprodukte hatten 
zur Folge, daß 1986 die monathchen Nettoeinkommen 
um 50 Prozent, das heißt auf 150 US-Dollar zurückfie- 
len. Etwas stabiler war das Einkommen der Kau- 
tschukpflanzer. 1983 betrug das monathche Nettoein- 
kommen 226 US-DoUar, während es 1986 auf 163 US- 
Dollar sank. Da die Preise sich 1988 und 1989 erholt 
haben, dürften die Einkommen wieder gestiegen 
sein. 

Neben den Einkünften durch Ölpalmen oder Gum- 
mibäume sind die Siedler noch auf andere Einkom- 
mensquellen angewiesen, wie etwa Erträgen aus 
eigenen Hausgärten oder Beschäftigung außerhalb 
der Farmen in Kleinstädten oder Holzgesellschaf- 
ten (48). 


— Ecuador 

In Ecuador sollen ebenfalls großflächig Ölpalmplanta- 
gen entstehen. Nach einer Studie der ecuadoriani- 
schen Zentralbank von 1984 umfaßt das Projekt im 
Oriente 2 450 km^, wobei das Palmölprojekt zu- 
nächst auf eine Fläche von 53 km^ beschränkt sein 
soll (50). 

Andere Produkte, die in großen Monokulturen ange- 
baut werden, sind Kaffee, Kakao, Soja, Zuckerrohr 
und Reis. Wenn große kapitalstarke Betriebe und ka- 
pitalstärkere unter den mittleren Betrieben (meist mit 
Hilfe staathcher Subventionen) Maschinen einsetzen, 
ist der Arbeitsplatzeffekt in der Regel gering. Schon in 
den siebziger Jahren zeigte eine Studie, daß in Latein- 
amerika die Kapitahsierung der Landwirtschaft und 
die höhere Zahl von Dauerkulturen für den Export zu 
einem Rückgang der Zahl der Arbeitskräfte auf gro- 
ßen Gütern führt (51). 

Im übrigen muß erwähnt werden, daß große Monokul- 
turen in den Tropen negative ökologische Folgen und 
zum TeU ganze Folgeketten nach sich ziehen, die mit 
negativen ökonomischen und sozialen AusvUrkungen 
verbunden sind. 


— Folgekosten 

Nur mit Düngung sowie Pestizid- und Fungizideinsatz 
können langfristig hohe Erträge erwirtschaftet wer- 
den. Folgen von Monokulturen in den Tropen sind 
InsektenanfäUigkeit, Auslaugung, zum Teil auch Ver- 
salzung der Böden sowie Überdüngung. 

So sind mit der Einführung von Hochertragssorten in 
Indonesien zwar die Reisernten erhebhch gestiegen. 
Durch die ausgedehnten Monokulturen genetisch 
identischer Reissorten ist jedoch die Anfälhgkeit 
für Pflanzenepidemien und Schädhngsbefall hoch. 
Ebenso müssen diese Sorten stark gedüngt werden. 


was eine besondere Gefahr in tropischen Trockenzei- 
ten darstellt. Ohne Wasser kann Dünger auf Pflanzen 
toxisch wirken. Als Folge einer Ertragssteigerung dro- 
hen Umweltprobleme durch Gewässerbelastung mit 
Pflanzenschutz- und Düngemitteln. Bereits jetzt ge- 
fährden in Indonesien Pestizidrückstände in Bewässe- 
rungskanälen, Teichen und Reisfeldern die Fischbe- 
stände, eine der wichtigsten Versorgungsquellen mit 
tierischen Proteinen für die Landbevölkerung. 

Darüber hinaus werden die natürhchen Feinde der 
Ernteschädhnge dezimiert, was wiederum zur Folge 
hat, daß Resistenz gegen die chemischen Bekämp- 
fungsmittel höhere Dosierung und damit steigende 
Ausgaben provoziert. 

Ertragseinbußen durch Ernteverluste um die 20 Pro- 
zent in den Jahren 1984 und 1985 haben die Aufmerk- 
samkeit der indonesischen Regierung auf Schädhngs- 
bekämpfung gelenkt (52). 

Fungizid- und Pestizideinsätze führen bei unsachge- 
mäßer Anwendung zu Unfällen und Vergiftungen. Oft 
können nicht einmal die einfachsten Sicherheitsvor- 
schriften beachtet werden, da die Landarbeiter 
über das Produkt und dessen Gefährlichkeit bei 
der Anwendung nicht unterrichtet werden. Er- 
schwerend kommt hinzu, daß unter der Landbevöl- 
kerung die Analphabetenrate meist hoch ist, und 
deshalb viele Bauern Hinweise nicht einmal lesen 
können (53). 

Großplantagen verdrängen häufig Kleinbauern. Für 
die Bauern selbst kann dies eine Abdrängung auf 
marktfeme Grenzertragsstandorte bedeuten, deren 
Produktivität nicht ausreichend ist. Obwohl in vielen 
Tropenwaldländern das Spektrum landwirtschaftli- 
cher Betriebe gerade durch Klein- und Kleinstbetriebe 
gekennzeichnet ist und diese das wirtschafthche 
Rückgrad zumindest der Länder mit rüedrigem Ein- 
kommen büden, werden sie nicht dementsprechend 
gefördert. Da Agrarsubventionen meist großen und 
mittleren Betrieben in den Ländern zugute kommen 

(54) , entstehen Wettbewerbsverzerrungen zuungun- 
sten von Kleinproduzenten. Erschwerend kommt 
hinzu, daß die Kleinbauern meist nicht in der Lage 
sind, kapitahntensive Investitionen zu tätigen, um die 
Produktion zu intensivieren. Zudem wird der Boden 
durch eine falsche Nutzung beschleunigt degradiert 

(55) . 

Von Land zu Land existieren jedoch Unterschiede, so 
daß es problematisch ist, Verallgemeinerungen anzu- 
stellen. 

Negative Auswirkungen ergeben sich, wenn Groß- 
plantagen die besten Böden in den Ländern bean- 
spruchen. Durch die Verdrängung von Kleinbauem 
entstehen soziale Kosten, die sich in Migration und 
Bevölkerungsdruck auf andere Ökosysteme äußern 
(vgl. Nr. 3.2). Außerdem verstärkt sich die Landflucht 
erhebhch und damit auch die Probleme im städtischen 
Bereich. 
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1.4.2. Rinderweidewirtschaft 

Als Fallbeispiel für großflächige Umwandlung von 
Feuchtwäldern in Weide soll wegen ihrer besonderen 
Bedeutung die Rinderweidewirtschaft in Amazonien 
beschrieben werden. 

ln Brasilien hat die Viehwirtschaft besonders durch 
staathche Entwicklungsförderung in der Region Ama- 
zonien zu großflächiger Waldzerstörung geführt (vgl. 
Abschnitt G, 2. Kap., Nr. 4). Großzügige steuerhche 
Vergünstigungen und Kredithilfen waren im brasüia- 
nischen Amazonasgebiet Anreiz zur Umwandlung 
von 120 000 km2 Tropenwald in Weidefläche (56). 

Nach dem Mihtärputsch 1964 hatte Amazonien unter 
dem Schlagwort „nationale Sicherheit" eine wichtige 
strategische und geopolitische Bedeutung für Brasi- 
hen erhalten. General Castello Branco schuf mit der 
„Operation Amazonien" 1966 die institutioneilen Be- 
dingungen für die Besiedlung, wirtschaftliche Er- 
schheßung und somit die Integration dieses riesigen 
Gebietes in den Staatsraum Brasihens. 

Eine größere Effizienz und straffere Koordinierung 
der Planung sollte die Regionalentwicklung sichern. 
Die Regierung wandelte die Regionalerschheßungs- 
behörde SPVEA in die Regionalentwicklungsbehörde 
SUD AM um und stattete SUD AM mit umfangreichen 
Vollmachten für die Lenkung der regionalen Wirt- 
schaft aus. Sie stellte für Amazonien infrastrukturelle 
Vorleistungen und Entwicklungskredite bereit, wäh- 
rend die aktuellen Aufgaben der Regionalentwick- 
lung zunehmend privaten Unternehmern überlassen 
wurde (57). 

Mit dem Gesetz Nr. 51 744 vom Oktober 1966 wurden 
die fiskahschen Anreize zur wirtschafthchen Entwick- 
lung festgelegt: Bis zu 50 Prozent der fälligen Körper- 
schaftssteuern konnten von Gesellschaften in amazo- 
nische Projekte als Venture-Kapital investiert werden, 
falls sie von SUD AM genehmigt wurden. Dies bezog 
sich ebenso auf neue Projekte wie auf die Ausdeh- 
nung schon bestehender Unternehmen. Zusätzhch 
wurden Steuerbefreiungen von 50 Prozent für zwölf 
Jahre für Unternehmen bewilligt, die schon vor 1966 
gegründet waren, sowie eine völhge Steuerbefreiung 
für diejenigen, die sich von 1966 bis 1972 niederlie- 
ßen. 

Handelsunternehmen konnten Maschinen und Aus- 
rüstung zollfrei einführen, ebenso wurden sie zum 
Teil von Exportabgaben befreit (58). 

Mit den fiskahschen Anreizen wurden besonders 
auch ausländische Unternehmen umworben. 

In den siebziger Jahren fand eine eindeutige Verlage- 
rung der Schwerpunkte der landwirtschafÜichen Ent- 
wicklung im Amazonasgebiet auf Großbetriebe statt. 
Eine Projektgenehmigung von SUDAM konnten von 
1973 an nur Betriebe mit einer Fläche von 150 km^ und 
mehr erhalten. Als maximale Fläche wurden 660 km^ 
angegeben; von der Betriebsfläche durfte laut Gesetz 
nur 50 Prozent gerodet werden (59). 

In den Jahren 1966 bis 1983 erhielt der Viehwirt- 
schaftssektor nach Schätzungen des World Resources 
Institute etwa 730 Milhonen US-Dollar an steuerhchen 


Investitionsanreizen und Agrarkrediten. Unter Aus- 
nutzung sehr geringer Landpreise sicherten sich die 
verschiedensten wirtschafthchen Interessengruppen 
in Amazonien Großgrundbesitz und richteten Vieh- 
farmen ein. Die per Gesetzesdekret geschaffenen 
Steuererleichterungen und günstigen Kreditkondiüo- 
nen zogen nationale und internationale Gesellschaf- 
ten an. Die traditionelle Viehzüchterschicht Brasihens 
arbeitet häufig als Partner oder Subunternehmer 
branchenfremder Investoren wie Banken, Versiche- 
rungsgruppen, Bergbau-, Transport- und Straßenbau- 
sowie Industrieunternehmen. Erst von 1983 an heß die 
Umwandlung von Land in Weideflächen nach, da Ge- 
nehmigungen für Viehzuchtprojekte nicht mehr im 
gleichen Umfang wie bisher erteilt und die staathchen 
Subvenüonen nahezu eingestellt wurden (60). 

Bis 1983 wurden von SUDAM 476 Rinderfarmen ge- 
nehmigt (61). 

Tabelle 6 gibt eine Übersicht über steuerbegünstigte 
Rinderzuchtbetriebe im brasihanischen Amazonasge- 
biet mit ihrer durchschnitthchen Betriebsfläche in 
Hektar und der Zahl der geschaffenen Arbeits- 
plätze. 

Aus der Tabelle ist zu entnehmen, daß die durch- 
schnittliche Rinderfarm 185 km^ groß ist und eine ge- 
plante mittlere Herdengröße von 12 700 Tieren um- 
faßt (62). 

Die hier statistisch berechnete durchschnitthche Rin- 
derfarm mit 12 700 Tieren hat nur 52 Dauerarbeits- 
plätze geschaffen, das heißt, es entstand ein Arbeits- 
platz pro 178 ha Weidefläche. Nimmt man die gesam- 
ten staathchen infrastruktruellen Vorleistungen für 
die Erschheßung Amazoniens und berücksichtigt zu- 
sätzhch die Höhe der staathchen Subventionen, dann 
ist die Zahl der geschaffenen Arbeitsplätze ausge- 
sprochen gering. Durch die Förderung von Großbe- 
trieben, die in Amazonien die Besitzkonzentration 
verstärkt hat, tritt die Weidewirtschaft auf Basis von 
Großgrundbesitz in unmittelbare Konkurrenz zu 
kleinbäuerhchen Siedlern, Klein- und Subsistenzbe- 
trieben von schon Ansässigen (64). 

In den letzten zehn Jahren hat sich der Rinderbestand 
in Amazonien auf Kosten immenser Waldflächen 
mehr als verdreifacht (65). Wegen der verbreiteten 
Maul- und Klauenseuche ist es jedoch nicht gelungen, 
aus amazonischem Rindfleisch ein devisenbringendes 
Exportprodukt zu machen. Hinzu kommt, daß der 
europäische und US-amerikanische Fleischmarkt Im- 
portrestriktionen verfügt haben. 

Ausführhche Untersuchungen zeigen, daß die Rinder- 
farmen in Feuchtwaldgebieten betriebswirtschafthch 
gesehen mittel- und langfristig unwirtschaftlich sind. 
Die Produktivität tropischer Weiden kann bereits drei 
bis fünf Jahre nach der Rodung nur mit hohen Inve- 
stitionen in Grasaussaat, Weidepflege und Maßnah- 
men zur Erhaltung der Bodenfruchtbarkeit aufrecht 
erhalten werden. Phosphordüngung und Legumino- 
senpflanzung kann den Produktivitätsverlust verlang- 
samen. In verschiedenen Untersuchungen wurde fest- 
gestellt, daß bei Weidewirtschaft die Flächenproduk- 
tivität nach zehn Jahren nahezu erschöpft ist. Die Zahl 
der Rinder pro Hektar nimmt ab. Nur durch Auswei- 
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Tabelle 6 


Steuerbegünstigte Rinderzuchtbetriebe im brasilianischen Amazonasgebiet 
(genehmigte Projektanträge bis Oktober 1983) (63) 


„Amazonia Legal" 
Bundesstaaten und 
Territorien (T) 

Zahl der 
Betriebe 

Zahl der 
Arbeits- 
platze 

Geplante 

Rinderzahl 

Gesamtfläche 2) 

Durchschn. 
Betriebs- 
fläche 
in ha'-^j 

Durchschn. 

Rinderzahl 

pro 

Betrieb^) 

in 1 000 

in % 

in 1 000 ha 

in % 

Acre 

10 

372 

139,6 

2,3 

289,9 

3,3 

28 993 

13 966 

Amapä (T) 

22 

521 

94,9 


153,4 

1,7 

6 974 

4 312 

Amazonas 

20 

671 

142,8 

2,4 

290,1 

3,3 

14 502 

7 141 

Goiäsi) 

40 

1 319 

359,0 

5,9 

701,2 

8,0 

17 531 

8 976 

Maranhäo^) 

17 

576 

99,0 

L6 

139,3 

1,6 

8 193 

5 821 

Mato Grosso^) 

199 

13 725 

3 733,8 

61,6 

5 063,8 

57,5 

25 447 

18 763 

Para 

159 

7 434 

1 412,9 

23,3 

2 069,4 

23,5 

13 015 

8 886 

Rondönia 

5 

134 

40,0 

0,6 

52,7 

0,6 

10 534 

7 992 

Roraima (T) 

4 

139 

40,8 

0,7 

41,1 

0,5 

10 280 

10 206 

Total 

476 

24 891 

6 062,8 

100,0 

8 800,9 

100,0 

18 489 

12 737 


h Anteil des Staates an „Amazönia Legal" 

2) Gesetzlich vorgeschriebene Nutzung von maximal 50% der Betriebsfläche 


tung der Weidefläche kann ein Produktivitätsverlust 
ausgegüchen werden (66). 

Permanente Düngung ist nur bedingt mögüch und 
wegen der überdimensionalen Betriebsflächen kapi- 
talintensiv und deshalb ökonomisch unrentabel. 
Große Probleme bereitet zusätzhch die extrem starke 
Unkrautbüdung auf tropischen Weiden, die die be- 
triebswirtschaftlichen Kosten zusätzhch erhöht (67). 

Im Normalfall erwirtschaften private Investoren Ge- 
winne allein wegen steuerhcher Anreize, Agrarkre- 
ditsubventionen sowie durch spekulativen Landver- 
kauf. 

Angesichts der hohen vom Staat getragenen Erschhe- 
ßungs- und Investitionskosten, der niedrigen Produk- 
tivität und der geringen Zahl von Arbeitsplätzen und 
angesichts einhergehender sozialer Spannungen ist 
diese Bodennutzungsart ökonomisch und sozial nicht 
vertretbar (vgl. Nr. 3.2). Der Staat hat nicht nur die 
Verluste in den Viehwirtschaftsprojekten, sondern 
auch die an die Privatunternehmen geflossenen Ge- 
winne finanziert. 

Für die Volkswirtschaft sind zusätzlich Opportunitäts- 
kosten durch den Verzicht auf das für die Projekte 
geschlagenen absatzfähigen Holzes entstanden. 
Schätzungen gehen davon aus, daß das anfallende 
Holz nur in 20 Prozent aller von SUD AM unterstützten 
Unternehmen vermarktet worden ist. Wird der 
Stammholzwert der handelsüblichen Baumarten für 
das Jahr 1985 vorsichtig mit zwei bis fünf US-Dollar 
pro Kubikmeter angesetzt, belaufen sich die durch 
den Holzverlust entstandenen Opportunitätskosten 
auf insgesamt 100 bis 250 Mülionen US-Dollar. Bei der 
höheren Marge wäre dies ein Drittel der von SUDAM 
gewährten Steuervergünstigungen (68). 


1.5 Industrielle Großprojekte 

Unter dem Terminus „industrielle Großprojekte" sol- 
len die Auswirkungen von Großstaudammprojekten, 
die Nutzung der mineralischen Ressourcen sowie die 
damit in Zusammenhang stehenden infrastrukturel- 
len Maßnahmen betrachtet werden, soweit dies für 
die Frage der Zerstörung tropischer Regenwälder re- 
levant ist. Es ist sinnvoll, die Problembereiche Berg- 
bau, Infrastruktur und Industrieprojekte und die da- 
mit verbundene Frage nach dem ökonomischen Nut- 
zen und den sozialen Folgen gemeinsam zu behan- 
deln, weil sich vielerorts die Verarbeitung am Ort der 
Rohstoffgewinnung anbietet. Bei den hier insbeson- 
dere in Betracht gezogenen Projekten kommt die 
Energiegewinnung aus Wasserkraftwerken hinzu. 


Brasilien 

Hier soll das Regionalentwicklungsprogramm „Groß- 
Carajäs" mit seinem Kernstück, dem Eisenerzprojekt 
„Ferro Carajäs" in Ostamazonien betrachtet werden. 
Zwei Drittel dieser Region sind von immergrünen tro- 
pischen Feuchtwäldern bedeckt. Da in Kapitel G, 
Nr. 4.1 dieses Projekt als Fallbeispiel für großflächige 
Waldzerstörung gewählt wurde, hegt es nahe, sich in 
diesem Abschnitt mit dessen ökonomischen und so- 
zialen Auswirkungen zu beschäftigen. 

Das integrierte Rahmenprogramm soll bewirken: 

— den Aufbau von Bergbau und Industrie (Erzberg- 
bau, Eisen- und Aluminiumindustrie); 
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— eine beträchthche Erweiterung des regionalen Ar- 
beitsmarktes und Verminderung der Arbeitslosig- 
keit in Nordbrasihen; 

— Ausbau des Verkehrswesens durch die Erzbahn, 
neue Asphaltstraßen und den Erzhafen Ponta de 
Madeira; 

— Verbesserung der Energieversorgung durch das 
Großkraftwerk Tucurui; 

— Verbesserung der Handelsbilanz und Abbau der 
Auslandsverschuldung Brasihens. 


— Aufbau von Bergbau und Industrie 

Im Oktober 1980 veranschlagte das Bergbau- 
und Energieministerium die Investitionen in Grande 
Carajäs auf 28,6 Milharden US-Dollar. 

Eür die Eisenerzmine und die dazugehörigen Installa- 
tionen sowie den Bau der 890 km langen Bahnhnie 
nach Sao Luis und die Errichtung einer Hafenanlage 
in Ponta de Madeira nahe dieser Stadt, die von Schif- 
fen bis zu 280 000 Bruttoregistertonnen angelaufen 
werden kann, werden die Investitionen auf 4,9 MiUi- 
arden US-DoUar insgesamt geschätzt, von denen die 
Eisenbahrdinie aUeine 1,4 Milharden DoUar ver- 
schlang (69). 

38,4 Prozent der Mittel wurden von der mehrheithch 
staatseigenen Cia. Vale do Rio Doce (CVRD) selbst 
aufgebracht, ein knappes Fünftel sind Darlehen natio- 
naler Banken. Die Europäische Gemeinschaft steuert 
400 Milhonen ECU bei, japanische Banken und Kon- 


sortien 500 Mihionen Dohar und die Weltbank 235 
Milhonen Dohar (vgl. Abschnitt G, 4. Kap., Nr. 1). Mit 
Japan, der Bundesrepubhk, Frankreich, Itahen, Bel- 
gien und Südkorea wurden Exportverträge abge- 
schlossen, die zum Teil bis 1999 reichen. 

Bei einem Eisenerzabbau von 35 Milhonen Jahreston- 
nen 1989 wird Brasihen jährhche Einnahmen in der 
Größenordnung von rund 700 Milhonen US-Dohar 
(nach Weltmarktpreisen von 1986) erwarten können 

(70). 

Erwähnenswert in diesem Großkomplex ist das Alu- 
miniumkombinat Barcarena. Im September 1976 ei- 
nigten sich Japan und Brasihen auf das Projekt Al- 
bras/Alunorte, ein Aluminiumkombinat mit einer vor- 
gesehenen Jahresproduktion von 320 000 Tonnen 
Aluminium und 800 000 Tonnen Tonerde, einem Zwi- 
schenprodukt. Das Hüttenkombinat befindet sich 40 
Kilometer von Belem entfernt. Das Gesamtprojekt hat 
ein Finanzvolumen von 2,5 Müharden Dohar. 

Hier sollen 4 000 Arbeitsplätze geschaffen werden. 
Der Aluminiumhüttenkomplex des brasüianisch/japa- 
nischen Konsortiums soh der größte Aluminiumprodu- 
zent in Südamerika werden, dessen Produkte zu glei- 
chen Teilen für den Binnenmarkt und den Export vor- 
gesehen sind. 

Neben dem Konsortium Alunorte/Albras ist die Ein- 
richtung von Aluminiumhütten bei Sao Luis zu erwäh- 
nen, besonders das Werk Alumar, dessen erste Pro- 
duktionsstufe seit Ende 1984 in Betrieb ist. Es ist zur 
Zeit auf eine Jahresproduktion von 150 000 t Alumi- 
nium und 0,5 Milhonen t Tonerde ausgelegt und mit 
Investitionen von 1,5 Milharden Dollar das größte je- 


Maximum August 1982 
27483 



I I Planung 


Abb. 1; Entwickung der Beschäftigungszahlen im Großprojekt Ferro Carajäs (73) 
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Tabelle 7 


Projekte im Programm Grande Carajäs 

(Genehmigungen bis 31. Mai 1986) 


Projekte 

Zahl der 
Projekte 

geplante 

Investitionen 

geplante 

Arbeitsplätze 

Mio. Cz-$ 

% 

direkt 

% 

indirekt 

Bergbau * ) 

2 

59 714 

30,0 

7 035 

15,0 

90 

Elektr. Energie 

1 

68 669 

34,6 

22 000**) 

46,9 


Industrie Total 

35 

65 493 

33,0 

16 562 

35,3 

32 941 

Tonerde 

1 

10 659 

5,4 

763 

h6 


Aluminium 

2 

44 585 

22,5 

5 523 

11,8 


Roheisen 

8 

1 409 

0,7 

2 099 

4,5 

15 465 

Manganlegierungen 

2 

626 

0,3 

754 

1,6 

3 902 

Elektrolyt. Mangan 

1 

505 

0,3 

321 

0,7 


Metall. Silizium 

1 

1 436 

0,7 

1 251 

2,7 


Metall 

2 

10 


89 

0,2 

62 

Zement 

2 

1 142 

0,6 

1 472 

3,1 

2 900 

Holz 

2 

72 


464 

1,0 

1 132 

Holzkohle 

3 

313 

0,2 

1 382 

2,9 

4 700 

Düngemittel 

1 

1 838 

0,9 

404 

0,9 

2 000 

Agroindustrie 

10 

2 898 

h4 

2 040 

4,3 

2 780 

Viehzucht 

5 

112 


342 

0,7 


Agrarkolonisation 

1 

637 

0,3 

1 000 

2,1 


Tertiärer Sektor 

1 

4 240 

2,1 




Total 

45 

198 865 

100,0 

46 939 

100,0 

33 031 


Cz. Cnizados (bras, Währung) Umrechnungskurs September 1986: 1 US-$ = 13,77 Cz. 

*) Incl. Transport und Eisenerz-Export 
* *) Incl. Subuntemehmen (mit temporärer Beschäftigung) 


mals in Brasüien privat finanzierte Industrieprojekt. 
Bis 1989 ist der Produktionsausbau auf 0,3 Mühonen t 
Aluminium und 3 Milhonen t Tonerde geplant. Damit 
würde in Sao Luis eine der größte Tonerderaffinerien 
der Welt und eine Aluminiumproduktion entstehen, 
die die heutigen Importnotwendigkeiten Brasüiens 
weit übertreffen würde. Die verkehrsgünstige Lage 
von Sao Luis hat den Ausschlag für den Standort eines 
Industrieparks gegeben, in dem die geplante Stahl- 
und Sintaproduktion allerdings vorerst noch zurück- 
gestellt wurde (71). 


— Arbeitsplatzeffekte 

Während industrielle Großprojekte auf dem Arbeits- 
markt mit der Schaffung von zehntausenden von Ar- 
beitsplätzen beim Bau zunächst große Attraktivität 
haben, ist diese Phase nach der Erschheßung und dem 
Abschluß der Bauarbeiten meist sehr schnell vorbei 
(vgl. Abb. 1 ). So wurde zum Beispiel für das Kraftwerk 
Tucurui 1982 noch 30 000 Arbeiter beschäftigt, nach 
Schließen der Staumauer 1984 sind nur noch 2 000 
Arbeitsplätze verbheben. 

Eine Übersicht über die bis Ende Mai 1986 genehmig- 
ten 45 Projekte in der Programmregion zeigt, daß die 


Großprojekte von Bergbau, Aluminiumindustrie und 
Produktion elektrischer Energie etwa 92 Prozent der 
geplanten Investitionen und 75 Prozent der direkten 
Arbeitsplätze umfassen (vgl. Tab. 7). 

Die Gesamtzahl der geplanten Arbeitsplätze ist mit 
47 000 im Hinbhck auf die Investitionssumme als ge- 
ring zu betrachten. Die beim Großkraftwerk Tucurui 
genannte Zahl zum Beispiel berücksichtigt die zur 
Zeit noch beschäftigten Bauarbeiter von Subunter- 
nehmen mit. Auf Dauer werden weniger als 2 000 
dauerhafte Arbeitsplätze erhalten bleiben. Die soge- 
nannten indirekten Arbeitsplätze entstehen durch 
Dienstleistungen von Subunternehmen und sind of- 
fensichthch nur grobe Schätzungen des Programms 
Grande Carajäs. Die Tabelle zeigt auch die relativ 
geringe Bedeutung der Projekte der Eisenindustrie im 
Investitionsbereich und für den Arbeitsmarkt (72). 


— Folgekosten 

Durch den großen Arbeitskräftebedarf von Indu- 
strieprojekten strömen von Unternehmen und Subun- 
ternehmen kontraktierte ungelernte Arbeitskräfte in 
die entsprechenden Regionen. Dies führt zum Bau 
großer Arbeitercamps ebenso wie zu sogenannten 
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„Company-Towns". In letztgenannten werden zahl- 
reiche Versorgungseinrichtungen für die Bewohner 
instalhert. Als Beispiele können die Städte Tucurui 
sowie Carajäs auf dem Plateau der Serra Norte in der 
Serra dos Carajäs gelten. Außerhalb dieser wohlge- 
ordneten Kunststädte vollzieht sich jedoch eine an- 
dere Entwicklung. Am Ende der Arbeitskontrakte 
bleibt ein Großteil der entlassenen Arbeiter im Umfeld 
der Großprojekte, wo sich riesige Marginalviertel ent- 
wickeln, in denen sich die Arbeitslosen unter höchst 
prekären Bedingungen Behausungen erstellen. Ver- 
schärft wird das Problem durch die unkontrolherte 
Zuwanderung von Menschen, die auf Arbeitsplätze 
hoffen. Hier entstehen spontane urbane Agglomera- 
tionen ohne jeghche Infrastruktur und mit nur sehr 
geringen Beschäftigungsmöghchkeiten (75). 

Durch den großen Zuwachs an Menschen, die kaum 
Erwerbsmögüchkeiten finden, wird sich der Druck auf 
die umgebenden Waldökosysteme in Gestalt von 
Brandrodungsfeldern im Umkreis der Städte ebenso 
verstärken wie durch agroindustrielle Projekte, die 
zur Versorgung der für die Großprojekte angesiedel- 
ten Bevölkerung initüert werden. 

Beispielsweise entstehen im Umfeld von Ferro Cara- 
jäs, wo sich große Arbeitslosenviertel entwickeln, so- 
ziale Probleme, wenn die Arbeitskontrakte beendet 
sind. So nimmt zum Beispiel die Kriminahtät stark 
zu. 

Marabä wurde in der Entwicklungsregion Grande Ca- 
rajäs zu einem bedeutenden Verkehrsknotenpunkt. 
Mit der infrastrukturellen Erschheßung, der Anlage 
von Firmensiedlungen und der Zuwanderung von 
Fachkräften setzte zusätzhch eine unkontrolherte 
Landspekulation ein, Mieten und Lebenshaltungsko- 
sten stiegen steü an. Industrielle Projekte, die ihren 
Standort im neugegründeten Industriedistrikt Marabä 
haben, werden zu weiteren Zuwandererströmen füh- 
ren. Das flächenmäßig große Munizip Marabä und die 
neugegründeten Nachbarmunizipien sind nicht in der 
Lage, die nötigen infrastruktureUen Einrichtungen 
etwa im Schul- und Gesundheitswesen für die anströ- 
menden Massen zur Verfügung zu stellen. Denn 
durch ein Bündel von Investitionsanreizen (Einkom- 
menssteuerbefreiung für alle Unternehmen für zehn 
Jahre, zollfreie Einfuhr von Ausrüstungsgütern, ver- 
bihigter Energiebezug) entgingen dem Munizipbud- 
get wichtige Steuereinnahmen. 


— Energieversorgung 

Der Aufbau einer eigenen Energieversorgung ist ein 
zentrales Problem für die Entwicklung Brasihens im 
aUgemeinen und für die Entwicklungsprojekte in 
Amazonien im besonderen. Elektrische Energie wird 
durch die Nutzung der großen Wasserkraftreserven 
gewonnen. Für Nord- und Nordostbrasihen wurde ein 
umfangreiches Programm zum Bau von Stauseen und 
zur Errichtung von hydroelektrischen Großkraftwer- 
ken aufgestellt. 

Das Wasserkraftwerk Tucurui am aufgestauten Rio 
Tocantins ist die zentrale EnergiequeUe des Großpro- 
jektes Grande Carajäs. Der Stausee bedeckt eine Flä- 


che von der Größe des Saarlandes und befindet sich 
im Moment in der ersten Ausbaustufe mit knapp 4 000 
Megawatt. Die zweite Ausbaustufe würde die Kapazi- 
tät auf 8 000 Megawatt erhöhen und das Kraftwerk 
zum viertgrößten der Welt machen. Für die Baukosten 
werden inklusive Finanzierungskosten 5,5 Milliarden 
US-Dollar veranschlagt (76). 

Ebenfalls ein erhebhcher Kostenfaktor war der Auf- 
bau eines leistungsfähigen Hochspannungsleitungs- 
netzes. 

Ledighch sieben Prozent der Stauseefläche wurden 
rechtzeitig gerodet. Dadurch versanken Hölzer im 
Wert von 4,5 Milliarden DM in dem künsthchen See, 
wo sie vermodern und ökologische Folgeschäden an- 
richten. 

Durch den Zerfall organischer Masse im Stausee wird 
Methangas (CH4) und Wasserstoff (H 2 ) sowie Schwe- 
felwasserstoff (H 2 S) freigesetzt. Schwefelwasserstoff 
ist ein löshches Gas, das sowohl die Turbinen der 
Staudämme angreifen kann als auch Auswirkungen 
auf die menschliche Gesundheit hat (77). 

Vermodernde Vegetation in gefluteten Regionen ab- 
sorbiert Sauerstoff. Dies führt zur Ausbreitung von 
Wasserpflanzen und viele Fischarten sterben aus. Pro- 
blematisch wirkt sich der Bau von Staubecken bei 
Fischwanderungen aus, da diese Wanderung durch 
Staudämme unterbrochen wird. Fischsterben hat zur 
Folge, daß die Versorung mit tierischen Proteinen bei 
der Bevölkerung zurückgeht und für die Fischerbe- 
völkerung Arbeitsplätze verlorengehen beziehungs- 
weise die Existenzsicherung gefährdet ist (78). 

Hinzu kommt, daß Krankheiten wie Malaria und die 
Wurmkrankheit Bilharziose sich ausbreiten, da ihre 
Überträger optimale Lebensbedingungen vorfinden. 

Für den Bau des Kraftwerks wurden nach Schätzun- 
gen 19 000 bis 35 000 Menschen von ihrem Land ver- 
trieben oder umgesiedelt. Tausende von Siedlerfami- 
hen zum Teil mit oder ohne Besitztitel haben hier- 
durch ihre Lebensgrundlage verloren. Betroffene sind 
eine Vielzahl indianischer Völker, die direkt vertrie- 
ben wurden, oder aber unter dem Bau von Hochspan- 
nungsleitungen und Straßen beeinträchtigt wurden. 
Zwei Reservate der Parakana wurden von Straßen 
durchquert und teilweise überflutet. Die Parakana 
waren seit dem ersten Kontakt durch den Bau der 
Transamazonica bereits mehrfach umgesiedelt wor- 
den. Heute besteht ihr Stamm noch aus schätzungs- 
weise 138 Überlebenden (79) 

Zusammenfassend kann gesagt werden, daß das kom- 
binierte Entwicklungsprogramm Grande Carajäs in 
Ostamazonien ökologisch, sozial und ökonomisch kri- 
tisch zu betrachten ist. 

Die weltweite Stahlrezession macht amazorüsches Ei- 
senerz und die Alumirüumproduktion für Brasihen vor 
allem auch aus Gründen der großflächigen Abholzun- 
gen und sozialen Auswirkungen zu einem teuren Pro- 
dukt. Die durch den Produktionsprozeß entstehenden 
sozialen Zusatzkosten sind keinesfalls mit den zu er- 
wartenden Erträgen in Einklang zu bringen. Hinzu 
kommt, daß die hohen staathchen Subventionen das 
Staatsbudget belasten und durch massive Steuerer- 
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leichterungen den Regionalbudgets Einnahmen ent- 
gehen. 

Die Hoffnung auf eine Entlastung der Zahlungsbilanz 
sowie auf einen dauerhaften Impuls für die regionale 
Wirtschaft muß zumindest heute in Frage gestellt wer- 
den. Mit Carajäs wurde der Ausbau von industriellen 
Enklaven, die sehr stark exportorientiert sind, geför- 
dert. Die Aluminiumindustrie in der Region zeigt sehr 
deuüich die Problematik der Weltmarktintegration 
der Region und der damit verbundenen Außenabhän- 
gigkeit. Als die Planungen erfolgten, war die Nach- 
frage nach Aluminium auf dem Weltmarkt sehr hoch. 
Insofern wiesen die Kostenrechnungen dieser Pro- 
jekte hohe Rentabihtäten und damit hohe Devisenein- 
nahmen aus. Da die Weltmarktpreise bis 1987 um 30 
bis 35 Prozent fielen und ein Überangebot besteht, der 
Dollarkurs verfallen ist und die Kreditzinsen stark an- 
gestiegen sind, rentiert sich dieses Projekt zur Zeit 
volkswirtschafüich nicht. Aluminium wird von Brasi- 
lien derzeit um etwa 20 Prozent unter den Geste- 
hungskosten verkauft. 

Im übrigen muß der brasihanische Staat für die hohen 
Zins- und Tilgungsleistungen der zur Erstellung der 
Infrastruktur und Energieproduktion aufgenomme- 
nen Kredite aufkommen. Die erzeugte Energie von 
Tucurui für die Aluminiumfabriken ist für den brasi- 
lianischen Energiesektor ein großer Verlust. Der 
Strompreis wird vom Staat erhebhch subventioniert. 
Die Gestehungskosten pro Kilowattstunde betragen 
2,7 Cent, der Verkaufspreis beträgt aber nur 1,2 Cent. 
Hier entstehen zusätzhche volkswirtschafthche Ko- 
sten. 


Sarawak 

Ähnhche Strukturen lassen sich auch für den malay- 
sischen Bundesstaat Sarawak darsteUen. Mitte der 
siebziger Jahre bestand an der Nordküste von der Dis- 
triktstadt Bintulu bis nach Tanjung Kidurong ein 
Landschaftschutzgebiet. Heute ist dort der erste Tief- 
seehafen an der Nordküste Borneos entstanden und 
das größte Industriegebiet des ostmalaysischen Bun- 
desstaats. 10 000 Arbeiter waren Anfang der achtzi- 
ger Jahre beschäftigt, 5 000 davon allein beim Hafen- 
bau (80). 

Probleme sind für Malaysia die Verbindung und Koor- 
dination einzelner Produktionsbereiche und geringe 
private Investitionstätigkeiten. Seit 1988 gibt es weit- 
reichende Liberahsierungsmaßnahmen, die in Bereit- 
stellung von Krediten, steuerlichen Vergünstigungen 
und eine Reihe weiterer Anreize zu einem Investi- 
tionsboom ausländischer Anleger führten. Ausgebaut 
wurden vor allem die Wirtschaftzweige, die der Im- 
portsubstitution dienen sowie exportorientierte 
Zweige. Dazu gehören auch die oben genannten 
Großprojekte, wie der Bau der Flüssiggasanlage in 
der Bintulu-Region. Hinzu kommt eine große Kunst- 
düngerfabrik (81). 

Auch traditionelle Langhausbewohner wie die Ibans 
und Kay ans haben zum Teü Lohnarbeit in der Bintulu- 
Region angenommen, während die Famihen in den 
Langhäusern bleiben. Das ganze Stadtgebiet und die 


Bauplätze werden von Squattern (d. h. wilden Sied- 
lern ohne Grundbuchtitel) gesämnt. Versorgung mit 
Elektrizität und Abfallbeseitigung sind entweder gar 
nicht vorhanden oder unzureichend. Daß zu dem Ab- 
fallbeseitigungsproblem negative gesundheiüiche 
Auswirkungen kommen, hegt auf der Hand. 

Trotz langfristig geplanter Industrieansiedlungen gibt 
es in Bintulu in der Tat kaum Bereiche, die mit der 
raschen Zunahme des Arbeitskräftepotentials mithal- 
ten können. Ebenso gibt es Probleme mit Prostitution. 
Meist sind die Prostituierten junge Ibanmädchen, die 
aus den Langhäusern kommen, um zum Lebensunter- 
halt der Famihe beizutragen (82). 

Um die Industriegebiete Westsarawaks mit Elektrizi- 
tät zu versorgen, wurde 1985 das 600 Mülionen US- 
Dollar teure Batang Ai Kraftwerk in Sarawak in Be- 
trieb genommen. Im Gebiet des Batang Ai wurden 
1982 3 000 Angehörige des Ibanstammes umgesie- 
delt. Mündhch versprachen Vertreter der Regierung 
Entschädigungen wie kostenlose Wohnungen, Was- 
ser und Stromversorgung und 4,5 ha bepflanzbares 
Ackerland sowie zwischen 50 000 und 100 000 Ringgit 
(offizieller Wechselkurs 1984: 1 DM = 0,78 Ringitt) pro 
Famihe. SchrifÜiche Abkommen zwischen Ibans und 
der Regierung gab es jedoch nicht. Bei der Ankunft m 
der neuen Siedlung wurde den Famihen pro Haus 
ehre Monatsmiete von 120 Ringgit berechnet, Strom 
und Wasser mußten bezahlt werden und jede Famihe 
erhielt ledighch 1,5 ha unbepflanztes Land zugeteüt. 
Die anderen versprochenen Pflanzflächen soUten ih- 
nen später übergeben werden. 

Es wird wohl noch eine längere Zeit dauern, bis die 
Erträge aus Kakao und Kautschuk der Höhe eines 
sicheren Einkommens entsprechen. In der Zwischen- 
zeit ist es für die umgesiedelte Stammesbevölkerung 
schwer, Geld für die Raten des Hauses, die Nebenko- 
sten und Lebensmittel aufzubringen. Einem Teü der 
Menschen wurde die Entschädigung zudem rücht 
ausgezahlt (83). 

Nach Aussage des zuständigen Abgeordneten für das 
Batang Ai Gebiet stehen noch 10 der 35 Mülionen 
Ringgit Schadensersatz für die Umsiedlung aus (84). 


1.6 Bewertung verschiedener Nutzungsarten 

Kosten und Erträge der beschriebenen Nutzungsarten 
sind wegen ihrer hohen externen Effekte und der 
Langfristigkeit ihrer Auswirkungen nur annäherungs- 
weise zu erfassen und zu bewerten. 

PrinzipieU kann man davon ausgehen, daß bisher die 
gesamtwirtschaftiichen Erträge aus der Holzexploita- 
tion überschätzt wurden. Grund für die relativ gerin- 
gen Beiträge zur wirtschafthchen Entwicklung ist un- 
ter anderem, daß die Tropenwaldländer selten von 
den Einschlagsuntemehmen ausreichend hohe und 
differenzierte Konzessionsgebühren abgeschöpft ha- 
ben. 

Die Konzessionsvergabe beim kommerzieUen Nutz- 
holzeinschlag begünstigt die beschleunigte Ausbeu- 
tung der Regenwälder, da sie den Konzessionsinha- 
bern durch die Konzessionsbedingungen Anreize he- 
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fert, die zur Holzverschwendung führen. Schäden an 
nicht geschlagenen Bäumen und Beeinträchtigung 
des Bodens werden kaum begrenzt. Es stellt sich für 
viele Länder die Frage, ob die Form der kommerziel- 
len Holzwirtschaft volkswirtschafthch langfristigen 
Nettonutzen erwirtschaftet. Zwar wird mit dem Ver- 
such, Holz im Inland zu verarbeiten, die Wertschöp- 
fung erhöht, und werden vermehrt Dauer-Arbeits- 
plätze geschaffen, doch die Holzverarbeitung ist in 
den meisten Ländern noch uneffektiv. Dies erhöht 
dann den Einschlag. Ansonsten werden inländische 
Arbeitskräfte bei der Holzexploitation nur vorüberge- 
hend beschäftigt, und somit ist die Beschäftigungswir- 
kung sehr gering. 

Um in der Holzwirtschaft langfristigen Nutzen zu er- 
reichen, müssen vermehrt Anreize zum sorgfältigen 
Umgang mit der Ressource Wald geschaffen wer- 
den. 

So wäre es beispielsweise sinnvoll, das Vorgehen der 
Konzessionäre in regelmäßigen Abständen zu über- 
prüfen und die Vergabe von Holzeinschlagsrechten 
von der Einhaltung von Bedingungen wie schonender 
Einschlagstechrdken sowie Verminderung und Ver- 
meidung von Schäden an der umhegenden Vegeta- 
tion abhängig zu machen. 

Dies ist jedoch nur möghch, wo der Aufbau einer effi- 
zienten Forstverwaltung durchgesetzt wird. 

Traditionelle Waldnutzung der angepaßten Jagd- und 
Sammelwirtschaft oder Wanderfeldbau mit niedriger 
Besiedlungsdichte haben positive ökonomische und 
soziale Auswirkungen. Der Nutzen für eine Vielzahl 
von Menschen wird jedoch nicht entsprechend ge- 
würdigt, da hauptsächhch im Subsistenzbereich ge- 
wirtschaftet wird. 

Gleichwohl soUte man nicht verkennen, daß die Sam- 
melwirtschaft durch Export wertvoUer Produkte sogar 
zu Deviseneinnahmen beiträgt. Die Nutzungsart ist 
besonders im Hinbhck auf ihre ökonomische Langfri- 
stigkeit aber auch wegen ihrer hohen kulturellen Ak- 
zeptanz positiv zu beurteüen. 

Standortgerechte kleinbäuerhche Nutzung in Form 
von Agroforstwirtschaft, die neben Holzerträgen auch 
forsüiche Nebennutzungen erlaubt und stabihsierend 
auf den Standort wirkt, ist positiv zu beurteüen. Sie 
trägt einer langfristigen Nutzung des Ökosystems da- 
durch Rechnung, daß es funktionsfähig bleibt und 
Erträge bei höherer Bevölkerungsdichte erlaubt. Öko- 
nomisches Problem ist, daß landwirtschafthche Bo- 
dennutzung ab einer bestimmten Bevölkerungsdichte 
in den humiden Zonen kaum ohne Nährstoff ersatz 
(Düngung) auskommt, auch wenn aUe pflanzenbauh- 
chen Maßnahmen darauf gerichtet sind, Verluste 
kleinzuhalten. 

Landwirtschafthche Großprojekte in Form von mono- 
kultureUer Plantagenwirtschaft rechtfertigen nicht 
immer ökonomisch die Umwandlung von Wald. Zwar 
kann die Umwandlung tropischer Wälder in Baum- 
plantagen wie Ölpahne und Gummibaum, Kaffee und 
Kakao positive Auswirkungen auf Einkommen und 
Beschäftigung haben. Allerdings muß für entspre- 


chende Erträge kontimnerhch gedüngt werden, 
ebenso ist wegen der hohen SchädhngsanfäUigkeit 
tropischer Monokulturen Pestizid eins atz unabwend- 
bar. 

Es entstehen Kosten, weü zukünftiger Nutzen der 
Waldprodukte entfäUt sowie durch die vom Staat ge- 
tragenen Agrarsubventionen. 

Bei der Anlage tropischer Weiden in Feuchtwaldge- 
bieten sinkt wegen der besonderen Bodenökologie in 
der Regel der Grenznutzen auch bei erhöhtem Kapi- 
taleinsatz. Das kann nur durch weitere Vergrößerung 
der Fläche kompensiert werden. Durch staathche 
Subventionen wurden in Brasüien Investitionen, de- 
ren Unwirtschafthchkeit von vornerein erkennbar 
war, für private Investoren dennoch profitabel gestal- 
tet und die Umwandlung großer Tropenwaldflächen 
in unproduktive Rinderweiden in Kauf genommen. 
Diese Bodennutzungsform führt darüber hinaus durch 
Verdrängung ansässiger Bevölkerung zu schweren 
sozialen Konflikten. 

Umwandlung von Wald zur industrieUen Entwick- 
lung, wie Infrastrukturentwicklung, bergbauliche Ak- 
tivitäten und Verarbeitung von Rohstoffen, bieten si- 
cherhch kurz- und mittelfristig den höchsten ökono- 
mischen Nutzen. Hier werden zumindest mittelfristig 
Arbeitsplätze geschaffen; bei Rohstoffverarbeitung 
steigt der Anteü der Wertschöpfung in der Volks- 
wirtschaft. Langfristig betrachtet sind industrieUe 
Großprojekte jedoch diejenigen, die besonders 
hohe soziale und ökologische Folgekosten nach sich 
ziehen. 

Zusammenfassend kann gesagt werden, daß ökono- 
mische Nutzungsformen in Feuchtwaldgebieten, die 
mit großflächiger Waldumwandlung verbunden sind, 
volkswirtschafthch durch Steuererleichterungen, 
Subventionen und anderes massiv unterstützt und so 
große Summen öffenthcher Gelder in Projekte inve- 
stiert werden, die die Zerstörung des Waldes mit aUen 
Nutz- und Schutzfunktionen nach sich zieht. Kurz- 
und mittelfristig können solche Schäden in Einzelfäl- 
len durch Erlöse aus der Umwandlung von Tropen- 
wald überdeckt werden, bei einer langfristigen Abwä- 
gung übertreffen die schädhchen Folgen bisher den 
erwirtschafteten Nutzen. 

Da der Verbrauch von Naturkapital in der volkswirt- 
schafthchen Gesamtrechnung lücht berücksichtigt 
wird, werden wirtschaftspohtische Entscheidungen 
begünstigt, die zu Übernutzung und Unterbewertung 
natürhcher Ressourcen führt. Regional betrachtet 
wird die großflächige Zerstörung von Tropenwäldern 
für jedes betroffene Land mittel- und langfristig wirt- 
schafthchen Schaden verursachen. Die Zerstörung 
des Waldes mit seinen Eigenschaften als Stabihsator 
des regionalen Khmas, Sicherung des Wasserhaushal- 
tes, Boden- und Erosionsschutz und Bereitstellung 
dauerhafter nutzbarer Waldprodukte bedeutet einen 
ökonomischen Verlust. Zusätzhch werden in den 
Ländern zur Schadensbeseitigung und -begrenzung 
erhebhche Kosten entstehen. Hierauf soU im nächsten 
Kapitel eingegangen werden. 
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2. Ökonomische Auswirkungen ökologisch und 
klimatologisch bedingter Schäden 

Auf die ökologischen Auswirkungen sowie die Aus- 
wirkungen auf das regionale Khma wurde ausführhch 
im zweiten und dritten Kapitel hingewiesen. Die wirt- 
schafthchen Verluste lassen sich nicht immer exakt 
beziffern, sind aber in vielen Ländern bereits Tatsa- 
che. Die Kosten für Schadensbeseitigung oder Er- 
tragsverluste lassen sich an Fallbeispielen bereits be- 
schreiben. 

Sollte sich über Kahlschlaggebieten die Nieder- 
schlagsmenge tatsächhch um 20 bis 30 Prozent verrin- 
gern — in Kapitel 2 wurde bereits auf die Unvollkom- 
menheit der Modellrechnungen hingewiesen — , dann 
bedeutet dies in erster Linie eine zunehmende Häu- 
figkeit von Trockenjahren mit verlängerter Trocken- 
zeit (über 3 Monate hinaus). 

Dies reduziert die landwirtschafthche Produktion, 
verringert die Vitahtät der Brachevegetation und ver- 
ursacht Schäden in Plantagen und Wäldern (Primär-, 
Sekundär- und Exploitationswäldern). Da der Boden 
weniger dicht bedeckt ist, verstärken sich Oberflä- 
chenabfluß und Erosion. Der Ertrag nimmt ab. Des- 
halb werden Kulturflächen auf Kosten der Wälder 
ausgeweitet und gleichzeitig immer mehr degradierte 
Kulturflächen aufgegeben. Diese Flächen wieder auf- 
zuforsten ist schwer, weil sich die Niederschläge un- 
günstiger verteilen, und das bedeutet, es wird auch 
teurer. 

Die Auswirkungen einer globalen Temperaturerhö- 
hung auf die humiden Tropen, die unter anderem 
auch durch die Entwaldung hervorgerufen wird, ist 
schwerer abzuschätzen als die Veränderungen des 
regionalen Klimas, zumal noch Zweifel bestehen, wie 
groß die Temperaturerhöhung in dieser Region über- 
haupt sein wird. 

Ökonomische Folgen hat besonders der Verlust der 
Artenvielfalt. Als artenreichste Ökosysteme der Welt 
haben die Tropenwälder in den Lebenszusammen- 
hängen der Erde unter Gesichtpunkten wie Evolu- 
tionspotential, Khmastabihsation und Lebensraum 
der Mehrzahl naturnah lebender menschhcher Ge- 
meinschaften einen hohen und finanziell kaum faßba- 
ren Wert. Zahlreiche bedeutsame Nutzpflanzen stam- 
men ursprünghch aus Feuchtwäldern. Der Erhalt der 
Qualität dieser Nutzpflanzen ist entscheidend vom 
Überleben ihrer wilden Verwandten abhängig. Der 
Verlust von bedeutsamen Pflanzenarten mit für die 
Landwirtschaft nutzbaren Genen kann einen großen 
weltwirtschafthchen Verlust bedeuten, der monetär 
nicht exakt zu bewerten ist. 

Dazu ein Beispiel: ln den zwanziger Jahren breitete 
sich im Süden der USA eine Krankheit unter den 
Zuckerrohrpflanzungen aus, die die Ernte weitrei- 
chend dezimierte. Hier retteten die Gene einer wilden 
Art aus den Wäldern Javas die Industrie vor großen 
Verlusten. 1970 bewahrte eine wilde Kaffeeart aus 
Äthiopiens Wäldern lateinamerikanische Pflanzun- 
gen vor der Vernichtung und die Volkswirtschaft die- 
ser Länder vor großen Verlusten. 

Das Volumen des internationalen legalen und illega- 
len Handels mit wildlebenden Pflanzen- und Tierar- 


ten, zumeist aus den tropischen Wäldern, wird derzeit 
auf jährhch fünf Milharden ECU geschätzt und ist 
damit nur unwesenthch geringer als der Handel mit 
Tropenhölzern. 

Darüber hinaus entfallen beispielsweise im Welthan- 
del Umsätze in Höhe von jährhch 140 Milhonen US- 
Dollar auf Gewürze aus Tropenwäldern. Korbmöbel 
und andere Rattanerzeugnisse erreichen ein Handels- 
volumen von jährhch insgesamt vier Milharden US- 
Dollar. Ebenso sind zahlreiche Kautschukhartsorten 
für die Industrie von immenser Bedeutung. Eine An- 
zahl noch nicht näher bekannter Tropenwaldpflanzen 
beherbergt wirksame Heilsubstanzen zum Beispiel 
zur Krebsbekämpfung. Ein Beispiel dafür ist das 
„Rosa Immergrün", das nur in Madagaskar vor- 
kommt. Dessen Inhaltsstoffe haben große Bedeutung 
bei der Leukämietherapie (vgl. Abschnitt E, 2. Kap., 
Nr. 2). Es wird geschätzt, daß ein Drittel aller in der 
Europäischen Gemeinschaft verschriebenen Arznei- 
mittel den Großteil ihrer Wirkstoffe wildlebenden 
Pflanzen- und Tierarten aus Regenwäldern verdankt. 
Heute werden Wirkstoffe aus Curare, mit dem die 
Pfeilspitzen der Indianer bestrichen werden, in der 
fortgeschrittenen Herzchirurgie, zur Behandlung mul- 
tipler Sklerose und der Parkinsonschen Krankheit ein- 
gesetzt. Die Kreuzblume aus den Wäldern Indiens 
enthält Wirkstoffe zur Bekämpfung von Bluthoch- 
druck (85). Der bisherige Gewinn der pharmazeuti- 
schen Industrie aus Produkten von Regenwaldpflan- 
zen wird weltweit auf jährhch sechs MiUiarden US- 
DoUar geschätzt (86). 

Die Liste potentieller Ressourcenverluste durch de- 
gradierende Nutzungsformen läßt sich erhebhch ver- 
längern. Der Verlust an Biopharmaka, an nachhaltig 
genutzten Fasern, an Baumateriahen für den unmit- 
telbaren Bedarf und natürhch auch der Verlust an 
weltweit bedeutsamen Genreserven, der mit einer se- 
lektiven Übernutzung einzelner Ressourcen einher- 
gehen kann, ist enorm. Neueste Untersuchungen wei- 
sen deuthch darauf hin, daß aUein der ökonomische 
Wert von sekundären Waldprodukten des Tropenwal- 
des weitaus höher hegt als bisher angenommen 
(87). 

Ein erhebhcher wirtschafthcher Verlust ist auch mit 
dem Schwund an Wildtieren in den Wälder verbun- 
den. Schätzungen für Sarawak (Ost-Malaysia) kom- 
men auf eine Jagdbeute von jährhch bis zu 35 500 t 
Wildfleisch im Wert von 82 Milhonen US-DoUar aus 
dem Wald (88). 

Tropische Wälder haben eine besondere Boden- 
schutzfunktion. Sie schützen vor Erosion durch Was- 
ser, Wind sowie Steinschlag und Erdrutsch. Bodenab- 
trag durch Erosion (vgl. 3. Kap.) senkt mittelbar auf 
den betroffenen Flächen den Ertrag durch den Verlust 
von Humus, Mineralboden und den darin enthaltenen 
Nährstoffen. Ohne Gegenmaßnahmen kann dies zur 
Verkarstung und damit zum weitgehenden Verlust 
des Wirtschaftswertes der Fläche führen. Gleichzeitig 
steigt mit zunehmender Erosion der Anteil des ober- 
flächhch abfheßenden Wassers. Die dadurch entste- 
henden Hochwässer rufen zum Teü schwerwiegende 
Schäden hervor. 
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Bodenerosion in Indien beispielsweise entzog dem 
Boden Nährstoffe im Wert von sechs Millionen US- 
Dollar pro Jahr, gemessen am zusätzüchen Düngemit- 
teleinsatz. In Teüen von Mexiko sank wegen der 
Bodenerosion der Maisertrag von 3,8 t pro Hektar auf 
0,6 t pro Hektar (89). 

In Indonesien wurde festgestellt, daß als Resultat von 
Erosion der wirtschafthche Ertrag der Farmen und die 
Einkommen in untersuchten Regionen gefallen sind, 
ohne daß die Anbau verfahren geändert worden wa- 
ren. Einige Farmer sahen sich veranlaßt, die Ajibau- 
muster und Inputs zu verändern und wo sich die 
Schwierigkeiten häuften, wurde das Land nicht mehr 
bebaut (90). 

Ganz besonders sind Kleinbauern vom Verlust der 
Bodenfruchtbarkeit betroffen, wenn sie in überwie- 
gend marginalen, ökologisch benachteüigten Gebie- 
ten mit höherem Erosionsrisiko wirtschaften. Es 
wurde in Abschnitt G, 2. Kap., Nr. 3, ausführhch auf 
das Problem staathcher Siedlimgsprogramme hinge- 
wiesen. Gerade diese Siedlungsgebiete befinden sich 
sowohl in Brasilien als auch in Paraguay oder Indone- 
sien in besonders erosionsgefährdeten Gebieten. 
Viele Kleinbauern sind aus Mangel an Boden, Aj- 
beitskraft und Kapital von den Möghchkeiten des 
Ausgleichs von Ertragsverlust weitgehend ausge- 
schlossen. Die Folgen sind Einkommensverluste, Bo- 
dendegradierung und als Konsequenz häufig die Auf- 
gabe des Betriebes, das heißt die Suche nach neuem 
Land und die Wiederholung des Zyklus (91). 

Ist die Baumdecke erst einmal entfernt, werden von 
Hängen Sedimente in Flußbetten gespült, was das 
Verschlammen von Wasserreservoirs mit sich bringen 
kann. 

Die Auswirkungen von Überschwemmung und Ver- 
schlammung können am Beispiel der dicht besiedel- 
ten Ebenen des Ganges und des Brahmaputra darge- 
stellt werden (92). An ausgewählten Hochwasserpe- 
geln des Brahmaputra wurde zwischen 1913 und 1978 
im Durchschnitt alle zehn Jahre ein Anstieg von 
30,5 cm gemessen. Das bedeutet für den gesamten 
Zeitraum einen Gesamtanstieg von zwei Meter. 

Fluß Verschlammung läßt sich zum Teil mit natürücher 
Erosion erklären. Das Problem verschärft sich aber, 
wenn in höher gelegenen Wassereinzugsgebieten 
rücksichtslos Bäume gefällt und Wälder gerodet wer- 
den. Auf den Phiüppinen sind im Bereich von Wasser- 
einzugsgebieten 14 000 km^ Wald kahl geschlagen 
worden, überwiegend durch unkontrollierten Holzab- 
bau und ökologisch unverträghche Landwechselwirt- 
schaft mit kurzen Rotationszyklen. In den Flüssen Am- 
buklan und Binga ist zwischen 1967 und 1980 die 
Sedimentation um 121 Prozent (Ambuklao) und 105 
Prozent (Binga) gestiegen (93). In Mittelamerika 
nimmt die Erosion in vielen höhergelegenen Wasser- 
einzugsgebieten weiter zu. Starke Verschlammimg 
hat die Staubecken von Wasserkraftwerken, Bewäs- 
serungskanälen und Häfen verstopft. Einnahmeverlu- 
ste durch Schlamm ablagerungen hinter dem Damm 
des 23 Jahre alten Wasserkraftwerks Cachi in Costa 
Rica bewegen sich nach Schätzungen zwischen 131 
und 247 MLQionen US-Dollar (94). Die Kosten der 
durch Erosion verursachten Versandung von Stau- 


seen in Entwicklungsländern wird insgesamt auf drei 
Müharden US-Dollar in den nächsten 15 Jahren ver- 
anschlagt (95). 

Durch die Verschlammung der Staubecken nimmt die 
Stromerzeugung ab, da weniger Wasser durch die 
Turbinen fließen kann. Die wirtschafthche Nutzungs- 
dauer der Investitionen verkürzt sich. So hat die Ent- 
waldung auf den Phihppinen die Nutzimgsdauer des 
Ambuklao -Staudamms von 60 auf 32 Jahre verkürzt 
(96). 

Durch ökologische Katastrophen wie Überschwem- 
mungen und Schlammfluten entstehen neben Emte- 
schäden auch Schäden an Infrastruktur wie Straßen, 
Brücken und vielem anderen mehr. Eine Schätzimg 
besagt, daß die jährhch durch Überflutung des Gan- 
ges-Tals in Indien hervorgerufenen Ernte- und sonsti- 
gen Schäden inzwischen eine Milharde US-Dohar er- 
reichen (97). 

ZusammenJassend kann gesagt werden, daß die Ko- 
sten zur Vermeidung, Beseitigung oder Verringerung 
von ökologischen Schäden und die Kosten des durch 
Waldzerstörung entgangenen Nutzens zukünftig sehr 
hoch sein dürften. Es muß die Frage gesteht werden, 
ob das für die meisten Tropenwaldländer in einem 
finanzierbaren Rahmen hegen wird. 

Der AusfaU zahlreicher handelbarer und nicht-han- 
delbarer Güter und Dienstleistungen des Tropenwal- 
des imd der mit der Waldvemichtung verbundene 
Verlust landwirtschafthcher Rächen werden die zu- 
künftigen Möghchkeiten vieler Länder, ihre Wirt- 
schaft zu sanieren, drastisch beschneiden. 


3. Soziale Auswirkungen 

3.1 Zerstörung der Lebensräume indigener 
Gesellschaften 

Mit der Zerstörung der Tropenwälder werden die Le- 
bensräiime traditioneUer Stammesvölker und der 
Menschen, die sich dem Leben im Wald angepaßt 
haben (Waldbauern, Paränußsammler, Kautschuk- 
zapfer), beschnitten. 

Nach Schätzungen leben heute etwa 140 bis 300 Mü- 
honen Menschen in oder vom Wald, von denen je 
nach Definition 2 bis 2,5 Milhonen zu den Ureinwoh- 
nern zählen (98). 

Genauere Zahlen, wieviel Stammesangehörige in den 
einzelnen Ländern leben, existieren nicht. Allein Defi- 
nitionen, welche ethnischen Gruppen unter dem Be- 
griff „Stammesvölker'' oder „Eingeborene" zu fassen 
sind, erweisen sich als problematisch. Allgemein geht 
man davon aus, daß Stammesvölker in relativ kleinen 
GeseUschaftsgruppen leben, die traditioneU mehr 
oder weniger pohtisch unabhängig imd ökonomisch 
autark sind (Subsistenzwirtschaft), über eigene, spezi- 
fische kultureUe Werte und Riten verfügen und größ- 
tenteils außerhalb von sogenannten entwickelten 
Wirtschaften und Gesehschaften existieren. 

Diese Menschen leben als Jäger und Sammler (Wald- 
nomaden), Subsistenzbauem und Fischer in den 
Wäldern selbst oder in unmittelbarer Nähe. Ihr Ver- 
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hältnis Zinn Tropenwald unterscheidet sich nicht nur 
in der Wirtschaftsweise von den dominierenden Ge- 
sellschaften, sondern auch in einer umfassenderen 
Wahrnehmung und traditionell hohen Wertschätzung 
(99). 

In den tropischen Wäldern leben einige hundert ver- 
schiedene Stammesvölker. Zu den bekanntesten 
Waldnomaden zählen die Pygmäen Zentralafrikas, 
die Penan Sarawaks sowie eine Vielzahl indianischer 
Ethnien in Südamerika. 

Zu den Stammesvölkem gehören auch die Papuas auf 
Neuguinea und die verschiedenen Stämme der 
Dayaks auf Borneo (hierzu zählen 26 Untergruppen). 
Sie sind im Gegensatz zu vielen indianischen Klein- 
völkem jedoch keine Minderheiten und seßhaft. 

Die Stammesvölker unterscheiden sich in ihrer Kultur, 
ihren Sozial- und ihren Wirtschaftsformen oft erheb- 
hch voneinander. Der Vielfalt der tropischen immer- 
grünen imd wechselgrünen Feuchtwälder entspricht 
auch die Vielfalt kultureller Anpassungs- und Nut- 
zungsformen. Sie stellen eine Antwort dar auf die Her- 
ausforderungen unterschiedhcher Ökosysteme wie 
zum Beispiel der alluvialen Überschwemmungsauen 
(Värzea-Sümpfe) oder der auf der Terra firme gelege- 
nen Wälder. Dementsprechend existieren zahlreiche 
Formen des Brandrodungsfeldbaus im Regenwald. 
Nährstoff Verluste und Bodenerosion werden durch 
Mischkulturen in Grenzen gehalten. Häufiger Wech- 
sel der Anbauzyklen und ziun Teil züchterische 
Glanzleistungen bei verschiedenen Maniok-Kulturen 
sind das Ergebnis langer Anpassungsprozesse und 
kultureller Entwicklungsgeschichten (100). 

Die Indianer Amazoniens beispielsweise ersparen 
sich durch Anlage von Waldgärten an den von ihnen 
benutzten Wegen bei ihren Jagd- und Sammelausflü- 
gen die Mitnahme von Proviant (101). 

Neben differenzierten Wanderfeldbaumethoden exi- 
stieren hochentwickelte Jagdmethoden. So jagen die 
Pygmäen Zentralafrikas zum Beispiel Antilopen, Go- 
rillas, Elefanten und Waldbüffel. Die Beschaffung von 
Wüdfleisch ist zur Sicherstellung des Proteinbedarfs 
von herausragender Bedeutung. Als Jagdformen exi- 
stieren die Speer-, die Bogen- und die Netzjagd 
( 102 ). 

Bereits in der kolonialen Epoche sind zahlreiche 
Stammesvölker in den tropischen Wäldern systema- 
tisch ausgerottet oder durch den Kontakt mit Weißen 
dezimiert worden. Hinzu kam zum Teü Zwangsdepor- 
tation, Versklavung diuch Gold- und Edelsteinsucher 
und vieles andere mehr (103). Noch im 16. Jahrhun- 
dert, als Brasilien von Portugal kolonialisiert war, leb- 
ten nach Schätzungen etwa fünf Millionen Indianer 
innerhalb der heutigen brasilianischen Landesgren- 
zen (104). Heute leben in den Tropenwäldem Brasi- 
hens noch schätzimgsweise 150 000 bis 200 000 
(105). 

Die Expansion der Wirtschafts- und Siedlungsräume 
in Afrika, Asien und Lateinamerika zerstört die 
Wälder und verkleinert somit den Lebensraiun der 
einheimischen Bevölkenmgen. Die wirtschaftliche Er- 
schließung, die auch Gebiete abseits der großen 
Ströme berührt, und die inzwischen flächendecken- 


den Brandrodungen für Groß-, Infrastruktur-, Indu- 
striahsienmgs- und Siedlungsprojekte lassen der ein- 
heimischen Bevölkerung in früheren Lebens- und 
Rückzugsgebieten kaum Existenzmöghchkeit mehr. 

Der lange historische Prozeß der wirtschafüichen Er- 
schheßung der Tropenwälder bedeutete für die Stam- 
mesvölker Umsiedlung, Vertreibung und für viele 
Ausrottung (106). 

Auch ohne äußere Gewalt büeben negative Folgen 
bei Kontakt mit der Zivilisation nicht aus. Anstek- 
kende Zivüisationskrankheiten forderten zahlreiche 
Opfer, weü die indigenen Gesellschaften zum Teü 
keine Abwehrkräfte entwickelt haben. 1988 gab es im 
Gebiet der brasilianischen Yanomamis 50 Grippe- 
und Malariafälle, die tödhch endeten (107). Neben 
Infektionen mit Zivüisationskrankheiten geschieht es 
häufig, daß beispielsweise Arbeiter beim Straßenbau 
oder bei Industrieprojekten Indianer mit Geschenken 
zu Dienstleistungen jeder Art aiüialten, etwa roit Al- 
kohol zur Prostitution. Es gibt zahlreiche Beispiele 
hierfür (108). 

Der Berührungsschock führt häufig zur Demorahsie- 
rung, ist mit dem Verlust der kultureüen Identität und 
der wirtschaftlichen Unabhängigkeit verbunden. Dies 
kann zur Folge haben, daß die im Tropenwald über 
Jahrhimderte hinweg entwickelten angepaßten Nut- 
zungsformen zu ökologisch degradierenden Auswir- 
kungen führen. Denn mit den Regenwaldvölkern ver- 
schwinden auch deren sozial und ökologisch ange- 
paßten Nutzungsweisen, Anbautechniken und Heü- 
methoden. 

Einige Beispiele aus verschiedenen Kontinenten sol- 
len dieses große Problem veranschaulichen. 


— Ostmalaysia 

Die Penan (auch Punan) sind die letzten Urwaldnoma- 
den Sarawaks. Die meisten Penan-Stämme im 4, und 
5. Bezirk Sarawaks wurden in den vergangenen 10 bis 
20 Jahren — zum größten Teü unfreiwillig — seßhaft 
gemacht und praktizieren Brandrodimgsfeldbau. Le- 
dighch in der nahezu unberührten Gegend Ulu 
Limbang/Ulu Tutoh leben noch zwölf nomadisierende 
Penan-Stämme (vgl. Abb. 2). 

Jeder dieser Penan-Stämme beherrscht ein bestimm- 
tes Territorium, in dem die Nomaden auf der Suche 
nach Eßbarem mnherziehen. Ein Stamm besteht in 
der Regel aus 5 bis 15 Famüien und einem Häuptling, 
der den Stamm vertritt. Kriegerische Streitereien und 
Kopfjagd sind unter den Penan unbekannt. Haupt- 
sächlich ernähren sie sich von Sagomehl, Früchten, 
Wüdschwein- und AJfenfleisch. Die Beute wird mit 
dem Blasrohr und Giftpfeüen oder mit dem Speer und 
mit Himden erlegt. 

Das Wüdschwein gehört zur HauptnahrungsqueUe 
und hefert das nötige Fett. Da es kein Standwüd ist, 
sondern ausgedehnte Wanderungen unternimmt, vor- 
zugsweise in Gebiete mit reifen Fruchtbäumen, müs- 
sen die Penan dieselben Wanderungen auf sich neh- 
men. 
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Region 

ULLI UMBANG /ULU TUTOH 

Einwohnerzahlen Renan 

Nomadische Renan: 

360 Personen in 90 Hütten 

Sesshafte Renan: 

290 Personen in 70 Hütten 


Gesamt Renan: 

650 Personen in 160 Hütten 



ULU LIMBANG/ULU TUTOH 
Stammesgebiete der Penan 
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Abb. 2: Stammesgebiete der Penan (109) 


Während die Männer jagen, sammeln die Frauen und 
Kinder Früchte. Der nomadische Lebensstil der Penan 
sorgt dafür, daß das empfindliche ökologische Gleich- 
gewicht des Waldes als Wirtschaftsraum nicht gestört 
wird. Ein bestimmtes Gebiet kann nur eine sehr be- 
grenzte Zahl von Menschen ernähren, ohne geschä- 
digt zu werden. Sind in einem Stamraesgebiet über- 
durchschnitthch viele reife Fruchtbäume, kann ein 
Stammesführer seine Nachbarn einladen, an der 
Ernte teilzunehmen. Sind die Früchte gegessen, keh- 
ren die Nachbarn wieder in ihr angestammtes Gebiet 
zurück, um nicht zu viele Sagopalmen zu fällen und 
die Wildschweine nicht zu überjagen. 

Die nomadischen Penan siedeln an einem Platz eine 
Woche bis drei Monate lang. Ihre Hütten errichten sie 


auf Ajihöhen oder Hügelkuppen; der Grund für diese 
Standortwahl ist noch nicht erforscht. Es bieten sich 
zwei Erklärungen an: Zum einen sind Gebiete, die 
fernab von Flüssen hegen, weniger von Moskitos be- 
völkert, zum anderen kann die Standortwahl in Zu- 
sammenhang stehen mit der Angst vor bösen Gei- 
stern, vor denen man sich auf Ajihöhen offenbar si- 
cherer fühlt. Erstaunhch ist, daß diese Gründe wohl 
wichtiger sind als der Nachteü, das Wasser in Bam- 
busröhren weit herholen zu müssen. 

Jede Fa mili e baut ihr eigenes Haus. Die Häuser hegen 
bis zu 50 Meter auseinander und sind auf Stelzen rund 
anderthalb Meter über dem Urwaldboden errichtet. 
Mit aus Rattanpalmen angefertigten Sehen werden 
die Stämme befestigt. Wände gibt es entweder an 
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einer oder an zwei Seiten. Die FeuersteUe zum Kochen 
befindet sich auf dem Boden (110). 

Die Penan betreiben Handel mit Waldprodukten wie 
Harzen (Gaharus) und Rattankörben. Rattankörbe 
und Gaharu werden bei Kelabit- und Kayanstämmen 
vor allem gegen Salz und Eisenwerkzeuge einge- 
tauscht. Ohne Eisenspitzen wäre es den Penan un- 
möglich, die aus extrem hartem Holz hergestellten 
Blasrohre auszubohren. Umgekehrt wären die seßhaf- 
ten Dayakgruppen schlecht in der Lage, Boote ohne 
Urwaldharze zu bauen. Seßhafte und nomadische 
Stämme leben eng nebeneinander und benutzen zum 
Teil sogar dieselben Wälder. Die Wildbeuter sind von 
den Seßhaften, die Seßhaften aber auch umgekehrt 
von den nomadisierenden Jägern und Sammlern ab- 
hängig. 

Diese wirtschafthche Abhängigkeit erklärt das Ne- 
beneinander von verschiedenen Kulturen in ein und 
demselben Gebiet (111). 

Nach Schätzungen leben zur Zeit zwischen 5 000 und 
6 000 Penan in Sarawak, 650 im Gebiet von Nordost- 
sarawak, von denen 350 als Waldnomaden gezählt 
worden sind (112). Insgesamt sind schon 4 000 seßhaft 
gemacht worden; diese Entwicklung ist seit 20 Jahren 
im Gange. 

Seßhafte Penan leben in Langhäusern, die ihnen zum 
Teil als Kompensation von den HolzgeseUschaften er- 
richtet wurden. Die Kosten der Holzgesellschaft für 
die Langhäuser stehen in keinem Verhältnis zu dem 
Ertrag, den sie aus der Holzernte im Lebensraum der 
Penan erwirtschaften. 

Solange es in einem größeren Umkreis noch unbe- 
rührten Tropenwald gibt, unternehmen die Männer 
der seßhaften Penan gelegenthch Jagdzüge in diese 
Gebiete. Jeeps und Lastwagen der Holzgesellschaften 
bieten ihnen unentgelthche Dienstleistungen, in dem 
sie die Penan mitnehmen. In den noch unberührten 
Gebieten jagen sie so viel Wüd wie möghch und brin- 
gen es per Jeep oder Lastwagen in die Siedlungen 
zurück. In absehbarer Zeit wird aber auch diese Nah- 
rungsqueUe versiegt sein, da durch den Holzeinschlag 
immer weitere Gebiete als Jagdgründe ausscheiden. 

Einige wenige seßhafte Penan haben Arbeit bei Holz- 
gesellschaften gefunden, wo sie allerdings nicht sehr 
behebt sind, da sie meistens nach kurzer Zeit wieder 
zu ihren Stämmen zurückkehren (113). Die Regierung 
Sarawaks hat in Long Bedian und Long Seridan Schu- 
len eingerichtet, wo auch Stammesangehörige eine 
Schulbildung erhalten können. Dennoch gehen prak- 
tisch keine Penankinder zur Schule, da die Wege oft 
zu lang sind und die Kinder geseUschafÜich entwur- 
zelt würden, wenn sie in der Schulherberge bleiben 
würden. Zudem sehen viele Penan keinen Sinn darin, 
lesen und schreiben zu lernen. 

Die medizinische Versorgung durch die Regierung 
Sarawaks ist recht gut und eine echte Hilfe für die 
Menschen im Landesinneren. Eine Erste-Hilfe-Sta- 
tion im Kelabit-Dorf von Long Seridan wird regelmä- 
ßig von den Penan der Umgebung besucht. Es gibt 
einige Fähe von Tuberkulose, Verdauungsproblemen 
und Augeninfektionen. 


Da seßhaft gemachte Penan ihre ursprünghche Le- 
bensform des Wildbeute rtums nicht ganz aufgeben 
und vorerst die Umgebung ihrer neuen Siedlung wei- 
terhin Jagdgründe bietet, kann die ehemals ange- 
paßte Wirtschaftsweise wegen der Abholzung immer 
weiterer Gebiete durch HolzgeseUschaften zu Überja- 
gung und damit Erschöpfung der tierischen Nah- 
rungsquellen führen. Auch Wanderfeldbau kann öko- 
logisch destruktiv werden. 

Die totale Verarmung dieser Menschen ist vorpro- 
grammiert. 

Um in einer veränderten Umwelt überleben zu kön- 
nen, müssen sie sich anpassen, Plantagenarbeiten 
verrichten und sich den Werten und Zwängen einer 
modernen Gesellschaft unterwerfen, was ihnen sehr 
schwerfällt. Von Holzexploitation und anderen Unter- 
nehmungen betroffene Ureinwohner verschiedener 
Regionen nehmen die Übergriffe und Bedrohungen 
heute nicht mehr widerstandslos hin, sondern wehren 
sich. So auch die Penan, die in den vergangenen Jah- 
ren mit Blockaden der Holzabfuhrwege sowie mit Pe- 
titionen und Demonstrationen die Weltöffentlichkeit 
auf ihre Lage aufmerksam gemacht haben (114). 

Konfrontationen zwischen betroffenen Ureinwohnern 
und HolzgeseUschaften sind so alt wie der kommer- 
zielle Holzeinschlag. Die Menschen wehren sich unter 
anderem mit nächtUchen Anschlägen wie dem Ent- 
wenden der Schlüssel von Bulldozern und Lastwagen 
oder durch die Vernichtung der Treibstoffe. Im Au- 
gust 1987 erfolgten Brandanschläge gegen Holzfäller- 
brücken, wobei diese nur leicht beschädigt wurden 

(115) . 

Die Folgen der Akkulturation zeigen sich in den Lang- 
haussiedlungen in chronischer Unterernährung, Zu- 
nahme unbekannter Krankheiten, erodierten Böden 
der Felder und die Aufgabe alter sozialer und kultu- 
reller Verhältnisse. 

Andere Stammesangehörige wie die Iban, Kayan, 
Kelabit, Kenyah, die unter dem Oberbegriff Dayak 
zusammengefaßt werden, sind seßhaft. Ihre Gesell- 
schaften sind seit Jahrtausenden mehr oder weniger 
stark von der ZiviUsation beeinflußt und einer endo- 
genen Dynamik kultureller Assimilation ausgesetzt 

(116) . Dayak-Stämme bewohnen die sogenannten 
Langhäuser. 

Die Dayaks bilden in Sarawak die Mehrheit der Bevöl- 
kerung. Auch sie leben von der Landwirtschaft und 
beschaffen sich einen erhebhchen Teil ihrer Nahrung 
aus dem Wald. Durch die Zerstörung der Wälder, von 
denen sie abhängig sind, werden auch ihre Lebens- 
möghchkeiten eingeschränkt. Als im März 1987 meh- 
rere Penan-Gruppen mit einer Blockade von drei 
Holzfällerlagem begannen, schlossen sich verschie- 
dene Gruppen von Dayaks dieser Aktion an (117). 


— Zentralafrika 

Die Pygmäen-Gruppen Zentralafrikas leben in Ga- 
bun, Kongo, Zaire, Kamerun und Ruanda. Sie umfas- 
sen nach Schätzungen 100 000 bis 150 000 Menschen 
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(vgl. Abb. 3). Vor 50 Jahren wurde die Zahl der 
Pygmäen noch mit 300 000 angegeben. 

Alle Zahlen, die genannt werden, beruhen auf Schät- 
zungen und sind dementsprechend ungenau. Sicher 
ist, daß ihre Wohngebiete bereits seit dem Eindringen 
von Bantu-Stämmen aus dem Norden sehr eingeengt 
und ihr Kopfzahl stark dezimiert worden ist. Unter 
dem Druck der großwüchsigen Afrikaner aus dem 
Sudangebiet wurden sie in die Tiefen der Urwälder 
abgedrängt, wo sie allerdings vor arabischen Sklaven- 
händlern sicher waren. 

Im nordwestlichen Kongo, in Gabun und im südöstli- 
chen Kamerun leben die Baka — Schreibweise auch 
Bakka — und Babinga-Pygmäen. Südlich vom Kongo 
leben die Batschwa. Eine besondere Gruppe bilden 
die Pygmäen am Ituri-Fluß im Norden von Zaire, da 
sie sich weniger als die anderen mit Stämmen negri- 
der Rassen vermischt haben. Nach Schätzungen leben 
hier 30 000 bis 40 000 Mbuti-Pygmäen (auch Bambuti) 
zu denen die Gruppen der Baka und Akka zählen. 
Etwas abgesondert von allen übrigen Stämmen leben 
die Batwa (Batschwa) in Ruanda und Sambia. Aus der 
Abbildung wird ersichthch, daß die rusprünghchen 
Jagd- und Schweifgebiete in den Wäldern durch die 
Ausweitung landwirtschaftlicher Nutzflächen, die 
meist dem kommerziellen Nutzholzeinschlag folgt, 
beeinträchtigt werden. 

Die Stammesbezeichnungen sind problematisch, da 
die Pygmäen in ihrer Sprache selbst keine Worte ha- 
ben, die ihre Stämme bezeichnen. Bei den Bantu hei- 
ßen aUe kleinwüchsigen Stämme „Batwa" oder 
„Bazwa", was gleichbedeutend mit „kleingewachse- 
ner Mensch" ist (118). 

Der Wald ist für die Pygmäen Nahrungsquelle sowie 
kultureller und rehgiöser Ort. Ihrer Lebensart nach 
sind die Pygmäen Jäger und Sammler. Die Frauen 
sammeln täghch gemeinsam mit ihren Kindern Knol- 
lenfrüchte, Blätter, eßbare Gewächse und Früchte, die 
wild um ihre Lager wachsen. Sie fangen Würmer, 
Schnecken, Frösche, Schlangen und Fische. Zusätz- 
hch haben die Mbuti-Gruppen einen individuellen 
Lagerwechsel-Zyklus entwickelt, um das Nahrungs- 
angebot des Waldes saisonal planmäßig zu nutzen. 
Jahreszeitliche Eigenarten und Besonderheiten der 
Verbreitung von Pflanzen und Tieren werden berück- 
sichtigt, um Gebiete nicht zu überjagen oder leerzu- 
sammeln. Deshalb verlegen sie ständig ihre Lager. 
Auf Lichtungen errichten die Frauen aus Ruten und 
Laubblättem Rundhütten. 

Die Mbutis vom Ituri bewohnen zwei Lager: Die einen 
sind Basislager, die in unmittelbarer Nähe von Bantu- 
Dörfem hegen und somit eine kontinuierhche Versor- 
gung mit Vitamin- und kohlehydrathaltigen Feld- 
früchten von den Bauern im Tausch gegen Wildfleisch 
ermöghchen. Die Jagdlager hegen im Waldinneren 
(119). 

Das Verhältnis zwischen Pygmäen und ihren Nach- 
barn, verschiedenen Bantu- und Sudanethnien, zeigt 
Spuren einer Gemeinschaftsentwicklung. Es entstand 
im Verlauf mehrerer Jahrhunderte eine Form des Zu- 
sammenlebens und der Koexistenz, die sich in gegen- 
seitigen Abhängigkeitsmechanismen und Austausch- 
beziehungen äußert. 


Somit führen eirüge Pygmäengruppen eine Art kultu- 
reUes DoppeUeben. Schon vor 50 Jahren wurde fest- 
gesteUt, daß die Bambutis sich sehr wohl bewußt sind, 
daß sie bei ihren Besuchen in Bantu-Dörfem von einer 
kultureUen Welt in eine andere gehen und deshalb die 
wesenthchen Werte ihrer Kultur zurücklassen. Bei- 
spielsweise stimmen sie niemals ihre besonderen 
polyphonen Gesänge in fremden Dörfern an. Nehmen 
sie ihr Leben als Nomaden wieder auf, lassen sie alles 
an Gebräuchen und Werten der Bantus zurück. Es ist 
überhefert, daß sie sich dann über die Attitüden der 
Bantus, die sich als Herren fühlen, lustig machen 
(120). Einige Gruppen wandern von Zeit zu Zeit nach 
schlechten Jagdergebnissen in Bantudörfer und ver- 
dingen sich gruppenweise auf deren Feldern. Das 
Verhältnis zwischen Bantus und Pygmäen kann auch 
die Züge einer einseitigen Abhängigkeit annehmen. 
Meist werden sie auf den Plantagen oder Feldern der 
großwüchsigen Schwarzen mit Flaschen bühgen Al- 
kohols abgespeist und erhalten überhaupt keinen 
Lohn. Das rassische und kulturelle Überlegenheitsge- 
fühl der Bantus gegenüber den Pygmäen ist vielfach 
belegt (121). 

Durch die großflächige Walderschließung und Anlage 
von Verkehrswegen wird der Wald immer mehr für 
Fleischhändler, Holzkonzessionäre, Plantagenunter-, 
nehmer und Pioniersiedler geöffnet, wobei letztere 
durch Brandrodungsfeldbau große Waldflächen suk- 
zessiv degradieren (vgl. Abb. 3). 

Das Aufkommen von kommerziellem Fleischhandel 
zerstört zusehends die Naturaltausch- und Subsi- 
stenzwirtschaft der Pygmäen. Die Einführung von 
Geld als Zahlungsmittel reizt dazu, häufiger auf Wild- 
jagd zu gehen. Mit der Zerstörung des Lebensraums 
wird auch das Denken, Fühlen und Handel entwrurzelt 
(123). Hinweise auf eine Veränderung der Jagdtech- 
niken und Jagdethik mehren sich. Zum Teü werden 
Pygmäen in Kamerun schon als Elfenbeinräuber miß- 
braucht, indem man ihnen Gewehre leiht (124). In ein- 
zelnen Regionen wurde ein Rückgang der Antilopen- 
bestände festgestellt (Zaire). Konkurrenzverhalten 
und Statusdenken und danüt eine Auflösung der ko- 
operativen Lebensweise sind die Folgen der Waldin- 
vasion. 

Staatliche Maßnahmen zur „Emancipation des 
Pygmes" in Zaire mit dem Ziel, die Mbutis in Dörfern 
anzusiedeln, führen zu Krankheiten katastrophalen 
Ausmaßes. 

Wie in der Vergangenheit reagieren Mbutis auf Ein- 
griffe in ihre gewachsenen Strukturen mit Anpassung. 
Sie reicht von gescheiterten Versuchen des Über- 
gangs zur Seßhaftigkeit, über Zusammenarbeit nüt 
Holzfirmen, Fleisch- und Ehenbeinhändiem bis hin 
zum Leben in der Stadt. Dort sind sie marginahsiert, 
die Zunahme von Alkohlkonsum und Krankheiten an 
der Tagesordnung (125). 

In Kamerun existieren fast identische Strukturen. 
Südlich von Lomie hat die kamerunische Regierung 
eine Anzahl von Hütten eigens für die Pygmäen er- 
richtet. Die Bewol^ner zeigen eine krasse Form von 
sozialer Verwahrlosung; Darmerkrankungen sind an 
der Tagesordnung und Parasiten, vor allen Dingen 
Läuse und Sandflöhe, breiten sich aus. In den WeU- 
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Abb. 3: Pygmäen in Zentralafrika (122) 


blechsiedlungen grassieren darüber hinaus Lepra, 
Tuberkulose, Malaria, Bilharziose und Geschlechts- 
krankheiten. Die Kindersterbhchkeit nimmt drama- 
tisch zu. Auch Herzerkrankungen, Kreislaufstörun- 
gen, Depressionen und Neurosen häufen sich. Viele 
Pygmäenmänner suchen ihr Heil im Alkohol. Es ist 
fraglich, ob ein kulturelles Überleben bei zunehmen- 
den Außenkontakten möghch bleibt (126). 


— Brasilien 

Bei der Erschließung Amazoniens wurde auch der 
Lebensraum der dort lebenden Indianer gruppen sy- 
stematisch eingeschränkt. 

Mit der wirtschafthchen Erschließung und der Anlage 
von Infrastruktur wurden 40 Indianergebiete in Ama- 
zonien von großen Überlandstraßen durchschnitten, 
an weiteren 31 führten sie in bis zu 10 km Nähe vor- 
bei. 

Allein vom Bau der Transamazönica wurden 20 000 
Indianerin Mitleidenschaft gezogen, und der Straßen- 
bau von Cuiabä nach Porto Velho tangiert 15 India- 
nergebiete, darunter das der Nambiquara. Von ihnen 
gab es zu Begirm des Jahrhunderts noch 20 000 Men- 
schen, jetzt sind es nur noch etwa 550 (127). 


Bei der Erschließung werden auch zum Teü noch iso- 
hert lebende Kleinvölker entdeckt. 

Noch im Oktober 1989 haben Mitarbeiter der brasilia- 
nischen Indianerstiftung FUNAI im Naturreservat 
Guarapore im Bundesstaat Rondönia einen bisher 
völlig unbekannten Indianerstamm entdeckt, des- 
sen Mitgheder nur 1,20 m groß sein sollen. 
Aufgeschreckt wurden die Indianer von illegalen 
Holzfirmen, die mit Sägen und Traktoren in das Re- 
servat eingedrungen waren. 

Im Amazonasraum lebten nach Schätzungen von 
1975/78 noch 113 verschiedene Ethnien (128). Die 
Bevölkerungszahl variiert von einigen Dutzend bis 
mehreren Hundert. In wenigen Fällen, wie bei den 
Yanomamis im Norden Brasiliens und Süden Vene- 
zuelas, erreicht sie noch knapp 20 000. Oft reichten 
schon Kontakte mit Bauarbeitern, Militärs oder ande- 
ren Personen aus, daß sich Stammesgruppen allein 
durch tödlich endende Ansteckungskrankheiten de- 
zimierten. Beispielsweise wurden 1975, nach dem 
Bau der Straße Cuiabä-Santarem 1971, die Kreenaka- 
rore durch die Indianerbehörde FUNAI in Brasilien in 
das Xingu -Indianerreservat zwangsumgesiedelt. Von 
ursprünghch 300 Stammesangehörigen waren schon 
1974 nur noch 135 übrig gebheben, weit mehr als die 
Hälfte war infolge von Ansteckungskrankheiten ge- 
storben. Die letzten Schätzungen sprechen von 35 
noch lebenden Kreenakarore (129). 
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Die Yanomami Brasüiens und Venezuelas sind eine 
der letzten großen amazonischen Indianergruppen, 
die bisher mit der Zivihsation wenig in Berührung 
gekommen sind. Die Yanomamis werden als das letzte 
Volk angesehen, das sich bis in unsere Tage mit gerin- 
gen Anzeichen der Akkulturation in seiner Eigenheit 
sowie mit einer beträchtlichen Anzahl von Personen 
und Gemeinden erhalten konnte. 

Sie siedeln in kleinen, weit verstreuten Dörfern, die 
voneinander unabhängig sind. Jeweils 50 bis 250 Be- 
wohner eines Dorfes leben gemeinsam unter dem 
Dach eines großen Rundhauses (Maloka), das in die- 
ser Form nur von diesem Volksstamm gebaut wird. Da 
der Boden im Regenwald nur begrenzt für den Feld- 
bau nutzbar ist, ziehen sie alle drei bis vier Jahre mit 
ihrem Dorf an einen neuen Ort, so daß sich der Wald 
regenerieren kann. Den Hauptteil der Nahrung he- 
fem Gärten, in denen die Yanomamis Kochbananen 
und Maniok anpflanzen. Zum Teil wird die pflanzh- 
che Nahrung mit Wildbret von Jagd oder Fisch berei- 
chert, hinzu kommt das Sammeln von Insektenlarven, 
Waldfrüchten und wildem Honig. Im Wald sammeln 
sie auch alle Rohstoffe, die sie zur Herstellung ihrer 
Gebrauchsgegenstände benötigen. 

Das Eindringen der weißen Gesellschaft in das Yano- 
mami-Gebiet begann langsam. Seit den fünfziger Jah- 
ren haben sich mehrere Missionsgesellschaften eta- 
bhert. Im Jahre 1973 wurden die Yanomami durch den 
Bau der Straße BR 210, die ihr Gebiet durchschneidet, 
erstmals bedroht. Innerhalb kürzester Zeit starb eine 
große Zahl an eingeschleppten Virusinfektionen, da 
sie mit Bauarbeitern in Kontakt gekommen waren 
(130). 

Seit Mitte der siebziger Jahre wurden reiche Vorkom- 
men von Minerahen, Uran, Zinn und vor allem Gold 
auf dem Gebiet der Yanomami entdeckt. Die mehr- 
heithch staatseigene Firma Vale do Rio Doce, die die 
Prospektierung durchführte, hatte selbst kein Inter- 
esse an der Rohstoffausbeutung in dieser Region. Die 
Nachricht über Goldvorkommen jedoch verbreitete 
sich unter der verarmten brasihanischen Bevölkerung 
und löste in den achtziger Jahren einen regelrechten 
Goldrausch aus. Die Duldsamkeit der Behörden trug 
dazu bei, daß die Invasion der Indianergebiete seit 
1985 mit dem Einsatz von Flugzeugen, Hehkoptern, 
Maschinen und Waffen fast generalstabmäßig betrie- 
ben werden konnte (131). 

Bis 1987 sind zahllose Goldsucher in das Yanomami- 
Gebiet eingedrungen. Schätzungen sprechen von 
65 000 bis 100 000 Menschen. Sie verseuchen die 
Flüsse, das Grundwasser und den Boden mit Queck- 
silber, das beim Goldauswaschen benutzt wird. Die 
Missionsstationen und Hospitäler von Boa Vista be- 
richten über Yanomami, die Vergiftungserscheinun- 
gen wie Apathie und Gedächtnisschwund zeigen. 
Himschäden bei Neugeborenen treten vermehrt auf. 
Sporadisch kommt es immer wieder zu Plünderungen 
von Feldern, Mord und Vergewaltigung. Konflikte es- 
kaheren und es grassieren Epidemien. 

Gefährdet sind inzwischen auch die Dörfer im Landes- 
inneren, die bisher kaum Berührung mit Weißen hat- 
ten (132). Die Indianer sind bei ihren Kontakten mit 
den Goldsuchern mit einem Miheu von Gewalttätig- 


keiten, Kriminahtät, Prostitution und Alkohohsmus 
konfrontiert. Diejenigen Yanomamis, die an der aus- 
gebauten Straße leben und den Einflüssen der westh- 
chen Zivihsation am stärksten ausgesetzt sind, haben 
sich durch den Kontakt mit der Geldwirtschaft und 
ihrer Warenwelt ihrer eigenen Kultur entfremdet. Ei- 
nige sind in Abhängigkeit und Armut geraten, kom- 
men an die Straßen, um zu tauschen oder zu bet- 
teln. 

Die Konfrontation mit der Zivihsation ist fast überall so 
abrupt und rücksichtslos, daß den Indianern keine 
Möghchkeit bleibt, sich allmähhch auf Veränderun- 
gen einzustellen oder sogar eigene Entscheidungen 
zu treffen. Inzwischen ist die Bevölkerung der Yano- 
mami per Dekret auf 19 einzelne Indianer-Territorien 
verteüt, wobei die Siedlungsinseln aber zu klein für 
die traditionelle, auf Weiträumigkeit angewiesene 
Landnutzung sind. Letztlich bleibt dieser Stammes- 
gruppe durch die umstrittene Regierungsmaßnahme 
nur noch ein Viertel von ihrem ursprünghchen Wohn- 
und Schweif gebiet (vgl. Abschnitt I, Nr. 2.1.4). 

Es gibt noch eine Vielzahl von Beispielen der Bedro- 
hung von Indianern in der Amazonasregion. Allein 
das Großprojekt Grande Carajäs beeinflußt 27 India- 
ner-Territorien mit einer Gesamtbevölkerung von 
rund 12 300 Einwohnern. Nur elf von diesen Territo- 
rien sind von der brasüiansichen Regierung aner- 
kannt, und acht sind inzwischen korrekt markiert 
(133). 

Es gibt auch einige Beispiele wirtschafthcher Verän- 
derungen und Assimiherung. So wurde zum Beispiel 
das Leben der nomadisierenden Krieger, Jäger und 
Bauern der Topi-Monde von Grund auf durch den 
Konsum industriahsierter Produkte, durch städtische 
Kontakte und durch eine kleine Produktion für den 
Markt verändert. Einige Gruppen beispielsweise wur- 
den zu Kaffeeproduzenten wie etwa die Surui und 
GavLoes, indem sie von kleinen Siedlern, die ihr Land 
bewohnt hatten, die Kaffeeplantagen übernahmen. 
Andere Gruppen zum Beispiel vermarkten Kautschuk 
und Kakao (134). 

Zusammenfassend kann gesagt werden, daß Lebens- 
raum und Kultur der Indigenen Gesellschaften auf 
viele Arten zerstört werden. Es genügt oft allein der 
Kontakt mit Weißen; andernorts sind es agrar- und 
forstwirtschafthche Projekte oder großangelegte Sied- 
lungsprojekte und nationale Wirtschaftsprogramme. 

Häufig wird dabei weder internationales Menschen- 
recht noch das Landrecht der Stammesvölker berück- 
sichtigt (vgl. Abschnitt I, 2. Kap., Nr. 1.4). Beispiels- 
weise ist heute im brasüiardschen Amazonasgebiet 
mit den verschiedenen Nationalparks und Reservaten 
eine Fläche in der Größe der Bundesrepubhk 
Deutschland für Indianer reserviert. In der Reahtät 
zeigt sich aber, daß diese Gebiete keineswegs ord- 
nungsgemäß gesichert sind und daß wirtschafthche 
Interessen noch absolute Priorität genießen. Es gibt 
eine Vielzahl von weiteren Beispielen, die hier nicht 
aufgeführt werden können. 

Hintergrund des Problems ist unter anderem, daß die 
Stammesvölker in den meisten Ländern auf ethnische 
Vorurteüe stoßen. Aus jüngsten Äußerungen von Re- 
gierungsvertretern Sarawaks kann geschlossen wer- 
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den, daß die einheimische Bevölkerung, die im und 
vom Wald lebt, noch als vernachlässigbare Größe be- 
trachtet wird (135). Auch in West-Papua (Irian Jaya) 
wurden die Stammesvölker von der indonesischen 
Regierung offiziell als zurückgebheben und fremd de- 
finiert, in Brasilien äußerte sich der Heeresminister 
Pires Goncalves über die Kultur der Ureinwohner 
noch 1989, sie sei eine der niedrigsten und am wenig- 
sten re spe kt würdigen in Brasüien (136). 

Die Einschränkung der Lebensräume der Stammes- 
völkern hat in jüngster Zeit zu Widerständen, Demon- 
strationen und Petitionen der um ihr Land gebrachten 
Menschen geführt. Beispiele sind Indianertreffen im 
brasüianischen Altamira am Rio Xingu oder die Blok- 
kaden in Sarawak, wo im Gebiet zwischen den Flüs- 
sen Limbang und Baram Hunderte von Männern, 
Frauen und Kindern menschhche Barrieren auf den 
Zufahrtsstraßen zu 20 Holzfällerlagern büdeten. Das 
Holzfällen kam hier vollständig zum Stillstand. Sieben 
Monate konnte die Blockade aufrecht erhalten wer- 
den. Alle Blockaden wurden unter massivem Einsatz 
von Pohzei und Streitkräften zerschlagen, 48 Penan 
und Dayaks verhaftet. 

Der Widerstand der um ihr Land gebrachten Stam- 
mesvölker wird teüweise gewaltsam unterdrückt. Ob 
in West-Papua (Irian Jaya), auf Borneo (Kahmantan) 
oder in Amazonien, die Büder ähneln sich. Ein unglei- 
cher Kampf um Lebensraum führt zu Vertreibung, 
Umsiedlungen und weiterer Vernichtung. 

Immer mehr weiten sich Interessenkonfhkte konkur- 
rierender sozialer Gruppen aus. Das Ziel, natürhche 
Ressourcen zu nutzen, läßt die Konkurrenz um das 
Land eskaheren. Durch die schwindenden räumhchen 
Reserven ist eine Koexistenz verschiedener Gruppen 
wie Indianern, kleinbäuerhchen Siedlern, Großgrund- 
besitzern und so weiter und deren spezifischen Wirt- 
schaftszielen nur noch sehr bedingt möghch. 

Ohne einen besonderen Minderheitenschutz ist unge- 
wiß, ob die Indigenen eine Zukunft haben. Nur so 
kann vor dem Hintergrund der sich in den Regionen 
abspielenden Interessenkonflikten das Überleben der 
Stammesvölker gesichert werden (vgl. Abschnitt I, 2. 
Kap., Nr. 1.4). 


3.2 Interessenkonflikte durch 
Landnutzungskonkurrenzen 

— Zunahme sozialer Spannungen 

Konkurrenz um die Nutzung von Land büdet immer 
häufiger Stoff für Konfhkte und soziale Spannungen 
in Tropenwäldem. So wurde zum Beispiel die Expan- 
sion von Rindergroßbe trieben besonders in Mittel- 
und Südamerika zum Ausgangspunkt zahlreicher 
Landkonfhkte. 

ln Brasihen ist die widerrechthche Aneignung von 
Land durch Eigentumstitelfälschung und Grundbuch- 
manipulation ein großes Problem. Grundbuchfälscher 
arbeiten häufig mit gekauften Pistoleiros (Pistolen- 
männern) zusammen. Sie erwerben Land und verkau- 
fen es anschheßend an Großgrundbesitzer oder Unter- 
nehmer. Nicht selten verfügen sie über ein Netz von 


Helfern in vielen Sektoren des Öffentlichen Dienstes. 
Grundbuchfälscher konzentrieren ihre Tätigkeit be- 
sonders auf die schon durch kleinbäuerhche Ansied- 
lungen aufgewerteten Regionen. 

Die Ansässigen, größtenteils ohne Besitztitel (Possei- 
ros), werden dann mit Gewalt vertrieben, wenn vom 
vermeinthchen Landeigner die gerichthche Durchset- 
zung der Landnahme erwirkt werden kann. Staathche 
Stellen sind häufig an solchen Säuberungsaktionen 
mitschuldig, da das Land an Großbetriebe oder an- 
dere Firmen ohne Berücksichtigung schon ansässiger 
Famihen verkauft wird. 

Die Landarbeiter besitzen meist keine gültigen Doku- 
mente über Grund und Boden, obwohl sie ihn schon 
seit Generationen bewohnen und bearbeiten (137). 

Wird von staathcher Seite Land verkauft, auf dem 
Posseiros oder auch Indianer leben — was Behörden 
nicht immer bekannt ist — , dann setzen sich die Käu- 
fer mit gekauften Pistoleiros durch und vertreiben die 
Einheimischen oder Posseiros. 

Landkonflikte sind allgegenwärtig und fordern immer 
häufiger Todesopfer. Als in den letzten Jahren Zehn- 
tausende von Goldsuchern in die Wohngebiete der 
Yanomami-lndianer eindrangen, kam es zu regel- 
rechten Massakern an der indianischen Urbevölke- 
rung (138). 

ln West-Papua (Irian Jaya) sowie auf Ostkahmantan 
lösen die Transmigrationsprogramme der indonesi- 
schen Regierung immer neue Landkonflikte zwischen 
den angestammten Einwohnern (Dayaks und Papuas) 
und den angesiedelten Bauern aus. Die indonesische 
Regierung hatte für ihre Besiedlungsprojekte 1 860 
km^ Jagdland der Papuas enteignet und sie gewalt- 
sam vertrieben (139). 

Faktische oder spektulative Landnutzung löst Kon- 
kurrenz auf den unterschiedhchsten Ebenen aus, wo- 
bei fast alle Gruppen (Großgrundbesitzer, Behörden, 
Holzhandel und Industrie, Immobüienfirmen, Berg- 
baugesellschaften, bäuerhche Ansiedler, spontane 
Migranten, Squatter ohne Landtitel) gegen die Inter- 
essen der Eingeborenen handeln (140). 


— Migrationsprobleme 

Auslöser für Migration in den Tropenwaldländem 
sind Walderschheßung, infrastrukturelle Maßnah- 
men, Holzeinschlag, Aufbau industrieller Entwick- 
lungsprojekte und Siedlungsprogramme (spontane 
und gelenkte Zuwanderung). Wanderungen können 
auch Ausdruck von räumhchen Verdrängungsmecha- 
nismen sein (Großgrundbesitz, Bodenspekulation), 
oder Bevölkerungswachstum auf Grenzertragsstand- 
orten zwingt zur Mobihtät. Einige FaLlbeispiele soUen 
dies veranschauhchen. 

Von der indonesischen Regierung wurden Famihen 
von Java auf die bis dahin wenig besiedelten Außen- 
inseln umgesiedelt. Grund dieses Programms war ne- 
ben geopohtischen Interessen die Milderung des 
sozialpohtischen Drucks durch Überbevölkerung und 
die Arbeitskräfte freisetzende grüne Revolution auf 
Java. 
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Die umgesiedelten javanischen Famihen werden mit 
Land ausgestattet, das teilweise den Einheimischen 
weggenommen wurde. Viele einheimische Papuas 
flohen aus Westirian nach Papua -Neuguinea und flie- 
hen noch. Es wird geschätzt, daß 70 Prozent der 
Flüchtlinge Betroffene des Transmigrasi Programms 
sind. Die umgesiedelten Javaner übertragen ihre An- 
baumethoden für landwirtschaftliche Produkte wie 
Naßreis auch auf die weitaus weniger fruchtbaren 
Böden der tropischen Außeninseln. Die Folgen sind 
gerade für Kalimantan katastrophal. Nach zwei bis 
drei Jahren sind die Böden ausgelaugt, in den selten- 
sten Fällen können die Famihen sich selber ernähren 
und werden so zu Umweltflüchthngen, die sich auf die 
Suche nach neuen Beschäftigungsmöghchkeiten in 
die Städte begeben (Remigration). 

Ein anderes Beispiel ist die Besiedlung im Bundes- 
staat Rondonia in Amazonien. Kennzeichnend für die 
demographische Entwicklung der Region in den Jah- 
ren 1971 bis 1985 ist die deutüche Zunahme spontaner 
Migranten, nachdem Brasihen die Agrarbesiedlung in 
Zentral-Rondonia mit der Einrichtung staathcher 
Siedlungsprojekte vorangetrieben hatte. Seit der 
Asphaltierung der BR 364 im Jahre 1984 nimmt die 
Bevölkerung im Jahresdurchschnitt um 20 Prozent zu 
(141). 

Auch infrastrukturelle Erschheßung und industrielle 
Projekte stehen in Verbindung mit Zuwanderungen. 

Wirtschaftüche Erschheßung zieht in den Tropenwäl- 
dem in zunehmenden Maße Migrationsströme an. Die 
Siedler kommen zum Teil aus Regionen, in denen der 
Landbesitz stark konzentriert ist. Zum Teil verspre- 
chen sich die Zuwanderer Arbeit in Großprojekten 
oder verhalten sich entsprechend der Regierungspro- 
paganda und wandern in der Hoffnung auf Land. Zum 
Teil werden bei Industrieprojekten für die einströ- 
menden Arbeiter sozial wohlorganisierte Company- 
towns errichtet; unkontrolherte Migrationen von 
Menschen mit der Hoffnung auf Arbeitsplätze schaf- 
fen wilde urbane Agglomerationen ohne ausrei- 
chende soziale Infrastruktur und ohne genügend Be- 
schäftigungsmöghchkeiten. Ökologische Negativwir- 
kungen solcher wilden Urbanisierungen sind in der 
Regel nicht zu unterschätzen (142). Große Probleme 
gibt es, wenn die Ströme in Industriahsierungsgebiete 
so stark werden, daß die städtische Infrastruktur nicht 
mehr dem Bevölkerungswachstum angepaßt werden 
kann. Besonders problematisch wird dies, wenn, wie 
es so häufig der FaU ist, durch eine Pohtik der Steuer- 
befreiung die entsprechenden Regionen über keine 
Steuereinnahmen verfügen. 

Zuwanderungen in Wälder erhöhen die Besiedlungs- 
dichte und gefährden dadurch nachhaltig das Ertrags- 
potential der Tropenwaldböden. Diese Gefahr droht 
vor aUem in Regionen, in denen Landknappheit 
herrscht, (insbesondere durch Bodenkonzentration, 
Spekulation oder Bevölkerungswachstum) und in de- 
nen Waldareale im Zuge der ökonomischen Erschlie- 
ßung geöffnet werden. Zu einer Übernutzung kommt 
es dann, wenn die Bevölkerungszahl und die Flächen- 
produktivität nicht mehr übereinstimmen. Waldfläche 
wird Agrarfläche geopfert, die zur Regeneration der 
Böden notwendige Waldbrache wird nicht mehr ge- 


währleistet, mittelfristig und langfristig kommt es zu 
Bodendegradierung. 

Ein besonderes Migrationsproblem büden die soge- 
nannten Umweltflüchthnge, deren Zahl bereits auf 
mehr als zehn Millionen Menschen weltweit ge- 
schätzt wird. Solche Migrationen können ausgelöst 
werden durch erosionsgeschädigte Böden aber auch 
durch Katastrophen wie Überschwemmungen, 
Schlammfluten, Brände imd ähnÜches, die bei groß- 
flächigen Entwaldungen entstehen. 

Nimmt man an, daß wegen der Entwaldungen regio- 
nale und lokale Khmaänderungen Umweltkatastro- 
phen auslösen, muß auch damit gerechnet werden, 
daß der Strom von Umweltflüchthngen in Zukunft 
anwachsen wird. Dies kann die Zunahme sozialer 
Konflikte, die bis zu sozialen Umwälzungen führen 
können, zur Folge haben. 


4. Offene Fragen und Forschungsempfehlungen 

Auf der Grundlage des vorhandenen Datenmaterials 
ist es zur Zeit nicht möghch, ein exaktes Bild von Öko- 
nomischen und sozialen Auswirkimgen darzusteUen. 
Eine Betrachtung unter volkswirtschafthchen Ge- 
sichtspunkten wirft in der Regel Bewertungsprobleme 
auf, die bisher nicht befriedigend gelöst sind. 

Mit ökonomischen Büanzen so gut wie nicht erfaßbar 
sind die Kosten, die durch die Zerstörung von in den 
Tropenwäldern lebenden Arten als Opportunitätsko- 
sten in der Zukunft entstehen werden. Man kann 
heute nur ahnen, welches Entwicklungspotential hier 
verborgen ist und vernichtet zu werden droht. Die 
Vernichtung der Arten im Zuge der Tropenwaldzer- 
störung hätte schwere ökonomische Konsequenzen. 
Dies in monetären Einheiten auszudrücken, erscheint 
unmöglich. 

Die ökologischen Folgekosten der Entwaldung, die 
sich in Bodendegradierung und Erosion, Veränderung 
von Khma und Wasserhaushalt äußern, werden weit- 
reichende Effekte auf die wirtschaftüche Entwicklung 
der Tropenländer haben. Ihre Erfassung und Bewer- 
tung bereitet große praktische Schwierigkeiten. 

Eine Bewertung könnte zwar theoretisch über die Va- 
riation der landwirtschaftÜchen Erträge erfolgen, der 
Kenntnisstand reicht aber nicht aus, um die langfristi- 
gen ökologischen Prozesse vorauszusagen. Auf Schät- 
zungen zurückzugreifen, die dazu noch sehr ungenau 
sind, bedeutet aber, daß sie nicht Grundlage einer 
ökonomischen Bewertung sein können. 

Noch schwieriger zu bewerten ist die zukünftige Ver- 
änderung des Artenbestandes, der durch Eingriffe in 
die bestehende Vegetationszusammensetzung be- 
wirkt werden kann. Es kann kaum damit gerechnet 
werden, hier eine optimale ökonomisch-ökologische 
Büanz zu erstellen. Dennoch soUten die Bemühungen 
dahin gehen, so weit wie mögüch die Ansagen zu spe- 
zifizieren. 

Die schwerwiegenden, oft tragischen Auswirkungen 
auf die menschÜchen Gemeinschaften, die in und von 
den Wäldern leben, entziehen sich jeder quantitativen 
ökonomischen Bewertung. FestzusteUen ist, daß die 
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Vemichtung der Tropenwälder in der Regel die Ver- 
nichtung der Lebensgrundlagen der in ihnen leben- 
den Kulturen, wenn nicht sogar die imniitt eibare phy- 
sische Vemichtung ihrer Angehörigen darstellt. Wäh- 
rend die Gegenwart durch Entspannungspohtik und 
damit in Verbindimg stehender Abnahme gewalttäti- 
ger Konflikte zwischen den Weltmächten xmd Natio- 
nalstaaten gekennzeichnet ist, werden durch die Ver- 
nichtung der Tropenwälder am Ende des 20. Jahrhim- 
derts immer noch ganze Kulturen ausgelöscht. 

Deshalb sind entschiedene Forschungsanstrengun- 
gen dringend notwendig, um die Verbesserimg und 
Bereitstellung von wissenschafthchen Gnmdkennt- 
nissen sicherzustellen. Hierdurch sollten im Rahmen 
der lokalen und regionalen Entwicklimg eine ressour- 
censchonende langfristige Nutzung der Waldökosy- 
steme ermöghcht und soziale und ökologische Fakto- 
ren bei Nutzungsentscheidungen einbezogen wer- 
den. Das betrifft grundsätzhch die: 

— Erforschung der sozialen Auswirkungen der Wald- 
nutzung und vorsorgender Maßnahmen; 

— Verbesserung der Ökonomischen Büanziemng un- 
ter Berücksichtigung des Naturkapitalverzehrs; 

— Arteninventur und ökonomische Bewertungskate- 
gorien der Artenvielfalt; 

— Ökonomische Bewertimgskategorien der Wald- 
schutzfimktion ; 

— Forschung für verbesserte Regionalplammg: 

a. Operationalisierxmg und Steuerung von Folge- 
nutzungen durch Standortkartierungen, 

b. Systematische Untersuchungen zu ökologisch 
erwünschtem Mischanbau (Erfüllung von 
Schutz und Nutzfunktionen), imter Berücksich- 
tigung der lokalen Bevölkerxmg (Ureinwohner, 
Bauern) ; 

— Verbessenmg und Neuentwicklimg Wald- und 
forsüicher Nutzungskonzeptionen durch 

a. systematische Erfassung und Bewertung forsth- 
cher Sekundärprodukte, 

b. Erforschung nachhaltiger Waldwirtschaftsme- 
thoden von Stammesvölkern (einschheßhch 
medizinisch-pharmazeutischer Kenntnisse), 

c. Neuorganisation von Holznutzung, Verbesse- 
mng der Emtemethoden, Weiterverarbeitung 
und Vermarktung auch von Sekimdärproduk- 
ten als Konzeption einer verbesserten Integra- 
tion der Forstwirtschaft in die Gesamtwirt- 
schaft. 
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ABSCHNITT I 

Bisherige Maßnahmen, Handlungsmögiichkeiten und Empfehlungen 
zum Schutz der tropischen Wälder 


1. KAPITEL 

Bisherige internationale und europaweite Bemühungen 


Die ersten Warnungen vor den Folgen einer Zerstö- 
rung der tropischen Wälder wurden schon Mitte der 
siebziger Jahre von wissenschaftlicher Seite geäußert 

(1) . Auch Global 2000, der im Jahre 1980 erschienene 
Bericht an den Präsidenten der Vereinigten Staaten 
von Amerika, prognostizierte katastrophale Folgen 

(2) . In den folgenden Jahren wurden erste Schritte 
unternommen, die dem Ziel der Erhaltung der tropi- 
schen Wälder dienen sollten. Hintergrund für die Ein- 
leitung dieser Maßnahmen war, daß die ökologischen 
Schäden, die durch das Abholzen und die Brandro- 
dungen m den tropischen Feuchtwäldern entstehen, 
immer deutlicher sichtbar und auch die Auswirkun- 
gen insbesondere großflächiger Brandrodungen auf 
das Khma sowie die Bedeutung ihres Beitrags zum 
Treibhauseffekt bekannt wurden. 


1. Internationale Maßnahmen und Initiativen 

Die internationalen Aktivitäten zum Schutz der tropi- 
schen Wälder sind weit gefächert. Sie reichen vom 
globalen Rahmenplan bis zu eüizelnen Projekten. An 
ihnen sind zwischenstaatliche Regierungsorganisatio- 
nen — im folgenden Internationale Regierungsorgani- 
sationen (International Governmental Organization, 
IGO) genannt — Regierungen und sowohl internatio- 
nale als auch nationale nicht staatliche Organisatio- 
nen — im folgenden Nicht-Regierungsorganisationen 
(Non Governmental Organization, NGO) genannt — 
beteüigt. 

Dargelegt werden nicht nur internationale Initiativen 
und Maßnahmen, die exphzit mit dem Ziel der Erhal- 
tung der tropischen Wälder eingeleitet wurden, son- 
dern auch solche, bei denen sich erst im Laufe ihrer 
Entwicklung herausgestellt hat, daß auch sie als 
Schutzinstrument zum Erhalt der tropischen Wälder 
dienen könnten. 


1.1 Tropen-Forstwirtschafts-Aktionsplan (TFAP) 

Das wichtigste bisher international vereinbarte Kon- 
zept mit dem erklärten Ziel, die tropischen Wälder zu 
nutzen und zu schützen, und dabei die Souveräiütät 
der Tropenwaldländer zu berücksichtigen, ist der 


internationale Tropen-Forstwirtschafts- Aktionsplan 
(Tropical Forestry Action Plan, TFAP). Während der 
von der Enquete-Konunission durchgeführten Anhö- 
rung über Maßnahmen zum Schutz der tropischen 
Wälder (3) wurde deutlich, daß der Tropen-Forstwirt- 
schafts-Aktionsplan umstritten ist, und zwar sowohl 
die zugrundehegende Konzeption als auch die bishe- 
rige Praxis der Erarbeitung nationaler Pläne. Zwar 
sehen eine Vielzahl iatemationaler und nationaler Ex- 
perten in ihm grundsätzüch ein wirksames Instru- 
ment, jedoch waren es oftmals dieselben Experten, die 
auf verschiedene gravierende Mängel des TFAP hin- 
wiesen, die abzusteUen seien, um den Plan als ganzen 
nicht zu gefährden. Nur wenige Experten unterstütz- 
ten den TFAP vorbehaltlos, während andere auf der 
Grundlage ihrer Analyse zu der Ansicht gelangten, 
daß der Plan als ganzes verworfen werden müsse. 


1.1.1 Entstehung und Konzeption 

Der Tropen-Forstwirtschafts-Aktionsplan (TFAP) geht 
zurück auf eine Initiative des Ausschusses für Forst- 
entwicklung IQ den Tropen der Emährungs- und 
Landwirtschaftsorganisation der Verehrten Nationen 
(Food and Agriculture Organization of the United Na- 
tions, FAO). Dieser Ausschuß, in dem auch die Bun- 
desrepublik Deutschland seit Beginn vertreten ist, be- 
steht seit 1966 und hat schon während seiner ersten 
Sitzung in Rom im Jahre 1967 auf die ökologischen, 
wirtschaftlichen und umweltschädlichen Folgen der 
Waldzerstörung hingewiesen. Im Jahr 1983 empfahl 
der Ausschuß darm der FAO unter dem Emdruck der 
zunehmenden Vernichtung tropischer Wälder, Vor- 
schläge für eine internationale Strategie zur Rettung 
der tropischen Wälder auszuarbeiten (4). Die FAO 
nahm die Empfehlung auf und legte 1985 den Tropen- 
Forstwirtschafts- Aktionsplan vor (5). Dieses Doku- 
ment enthält im Arüiang Schätzzahlen des Bedarfs an 
Mitteln für Programme in 53 Tropenwaldländem, die 
für einen Fünfjahres-Zeitraum konzipiert sind. Ausge- 
arbeitet wurden diese Vorschläge in den Jahren 1984 
und 1985 von der Internationalen Bank für Wiederauf- 
bau und Entwicklung (International Bank for Recon- 
struction and Development, IBRD) — auch Weltbank 
genaimt — , dem Entwicklungsprogramm der Vereiu- 
ten Nationen (United Nations Development Pro- 
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gramme, UNDP) und dem 1982 gegründeten World 
Resources Institute (WRI). Diese drei Organisationen 
veröffenthchten ihre Ergebnisse im Oktober 1985 zu- 
dem unter dem Titel „Tropenwälder: Ein Aufruf zum 
Handeln" (6). Im Jahr 1986 wurde der TFAP dann auf 
Regierungsebene bei der FAO verabschiedet. Ein 
Jahr später veröffenthchten die FAO, die IBRD, das 
UNDP und das WRI gemeinsam eine Broschüre, die 
die wichtigsten Elemente des TFAP vorstellt (7). 

Damit wird der Plan von drei dem Bereich der Verein- 
ten Nationen (United Nations, UN) zugehörenden 
Internationalen Regierungsorganisationen (IBRD, 
UNDP, FAO) getragen, die zugleich zu jenen interna- 
tionalen Organisationen gehören, die sich bereits vor 
Verabschiedung des TFAP-Konzepts mit der Finan- 
zierung, Konzipierung und Durchführung von Ent- 
wicklung shüfe Projekten auf dem Landwirtschafts- 
und Forstsektor befaßt haben (vgl. zur IBRD: 2. Kap., 
Nr. 1.2.1 und zur FAO: 1. Kap. Nr. 1.3.3). Beim World 
Resources Institute handelt es sich um eine NGO, die 
sich mit Fragen des Naturschutzes und der Ressour- 
cenerhaltung befaßt (vgl. zum WRI: Abschnitt 1, 
2. Kap. Nr. 1.3.2). 

Der internationale TFAP ist vom Ansatz her ein völ- 
kerrechtlich unverbindhcher globaler Rahmenplan, 
der als LeiÜinie für die Erarbeitung und Umsetzung 
von Forstsektorstrategien auf der Ebene der einzelnen 
Entwicklungsländer dienen soU. Er stellt zugleich eine 
Koordinierungsgrundlage für die internationale Ent- 
wicklungshilfe zum Waldschutz und zur Forstent- 
wicklung in den Tropen dar. Sein Ziel ist es, für mög- 
lichst viele Tropenwaldländer in einer konzertierten 
Aktion mit allen interessierten Staaten und Organi- 
sationen nationale Tropen-Forstwirtschafts-Aktions- 
pläne zu entwickeln und umzusetzen. Auch bei diesen 
nationalen TFAP handelt es sich nicht um völkerrecht- 
hche Übereinkommen, da die Pläne auf nationaler 
Ebene verabschiedet werden. 

Im einzelnen sieht das TFAP-Konzept Maßnahmen ln 
folgenden fünf Schwerpunktbereichen vor: 


Forstwirtschaft und Landnutzung 

Maßnahmen in diesem Bereich sollen zum Erhalt der 
landwirtschafthchen Ressourcen ün Grenzbereich 
zwischen Forst- und Landwirtschaft beitragen, indem 
forst- und landwirtschafthche Nutzung integriert wer- 
den und insgesamt eine sinnvolle Landnutzung be- 
trieben wird. 


Entwicklung der Forst- und Holzwirtschaft 

Maßnahmen in diesem Bereich sollen angepaßte 
forstwirtschafthche und holzverarbeitende Industrien 
fördern, indem 

— die Bewirtschaftung und Entwicklung der Forst- 
ressourcen intensiviert wird, 

— geeignete Verfahren zur Rohstoffnutzung geför- 
dert werden. 


— entsprechende holzver- und holzbearbeitende Be- 
triebe aufgebaut werden, 

— die Rohmateriahen besser ausgenutzt werden 
und 

— die Vermarktung der holz- und forstwirtschaftii- 
chen Produkte gefördert wird. 


Brennholz und Energie 

Maßnahmen in diesem Bereich sollen in jenen Län- 
dern, die unter Brennholzmangel leiden, die Brenn- 
holzversorgung sicher stellen, indem 

— Hüfe und Unterstützung für nationale Brennholz- 
und Holzenergieprogramme zur sparsamen Ver- 
wendung dieser Ressource geleistet werden, 

— die Entwicklung von holzverwertenden Energiesy- 
stemen für die ländhche und industrielle Entwick- 
lung vorangetrieben wird, 

— regionale Ausbildungs- und Demonstrationspro- 
gramme eingeleitet werden und 

— Forschungs- und Entwicklungsvorhaben intensi- 
viert werden. 


Erhaltung der Ökosysteme der tropischen Wälder 

Maßnahmen in diesem Bereich zielen darauf ab, die 
genetischen Ressourcen der tropischen Tier- und 
Pflanzenwelt durch 

— die Entwicklung nationaler Netzwerke von 
Schutzgebieten, 

— die Planung, Verwaltung und Entwicklung einzel- 
ner Schutzzonen und 

— die Forschung über die nachhaltige Bewirtschaf- 
tung tropischer Wälder 

zu erhalten, zu bewirtschaften und zu nutzen. 


Institutionen 

Maßnahmen in diesem Bereich sollen institutionelle 
Hemmrüsse, die die Erhaltung und sinnvolle Nutzung 
tropischer Waldressourcen behindern, abbauen, in- 
dem 

— die Forstbehörden und andere mit den Forsten be- 
faßte Regierungsstellen gestärkt werden, 

— forstwirtschafthche Belange in die Entwicklungs- 
planung einbezogen werden, 

— private und lokale Organisationen durch staaüiche 
Institutionen unterstützt werden, 

— die wissenschafüiche, technische und berufliche 
Ausbüdung entwickelt wird und 

— die Institutionen sowie die Forschungseinrichtun- 
gen weiter ausgebaut werden (8). 

Es muß hervorgehoben werden, daß die Verwirkh- 
chung des TFAP in erster Lirüe auf einem Konsens 
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zwischen der Regierung eines Tropenwaldlandes tmd 
der interessierten Gebergemeinschaft beruht. Die 
FAO leistet in diesem Zusammenhang technische und 
organisatorische Unterstützung und koordiniert die 
gemeinsame Verwirklichung. Weder der antragstel- 
lende Staat, noch die FAO oder die Gebergemein- 
schaft sind dazu verpflichtet oder rechtüch gehalten, 
einen nationalen TFAP anzunehmen oder durchzu- 
führen. Dies ist insbesondere deshalb von Bedeutung, 
weil das Konzept des Plans keine Kriterien dafür ent- 
hält, wie die fünf genannten Aktionsbereiche bei der 
Festlegung eines einzelnen Projekts gewichtet wer- 
den soUen. Projekte müssen sich nur im allgemeinen 
Rahmen des Planes halten. Der damit geschaffene 
Spielraum kann sowohl vom Tropenwaldland als auch 
von der am Land interessierten Gebergemeinschaft 
einschheßlich der FAO in die eine oder die andere 
vom Plan zugelassene Richtung genutzt werden. 

Die Offenheit beziehungsweise Unbestimmtheit des 
Plans wird auch dadurch deutlich, daß außer Schät- 
zungen keinerlei Ausführungen zum Mittelbedarf für 
die Finanzierung der erforderhchen Maßnahmen ge- 
macht werden. 

Die bereits erwähnte Arbeitsgruppe des Entwick- 
lungsprogramms der Vereinten Nationen (UNDP), der 
Internationalen Bank für Wiederaufbau und Entwick- 
lung (IBRD) und des World Resources Institute (WRI) 
erarbeitete auf Basis der Annahme, daß sich 56 beson- 
ders betroffene Tropenwaldländer beteüigen würden, 
eine Schätzung des Bedarfs an finanziellen Mitteln, 
die zur Umsetzung notwendiger Maßnahmen verfüg- 
bar sein sollten. Die Arbeitsgruppe schätzte den Mit- 
telbedarf für die genannten fünf Schwerpunkte auf 
rund 5,3 Milliarden US-Dollar und unterstellte dabei 
folgende nicht verbindhche Verteilung der Mittel (vgl. 
Tab. 1 und Abb. 1). 

Die Arbeitsgruppe errechnete, daß einschheßhch or- 
ganisatorischer und technischer Kooperationsmittel 
acht Milliarden US-Dollar benötigt würden, wenn der 
Tropenwaldvernichtung bis 1991 weltweit wirksam 
begegnet werden solle . Die Hälfte dieser Summe, also 
jährhch 800 Mühonen US-Dollar, sollte nach den Vor- 


stellungen der Arbeitsgruppe von den internationalen 
Entwicklungshilfeorganisationen tmd -banken bereit- 
gestellt werden; die andere Hälfte sollte vom privaten 
Sektor sowie von den Industrie- und Entwicklungs- 
ländern erbracht werden (10). 

Außer dieser unverbindhchen Schätzung, die vor al- 
lem dazu diente, die Dimensionen der zu lösenden 
Probleme zu veranschauhchen, enthält das TFAP- 
Konzept keine weiteren Angaben zu Finanzierungs- 
fragen. Vor allem werden keine Fmanzierungsinstm- 
mente vorgeschlagen. Wie die für die Umsetzung der 
ausgearbeiteten nationalen Pläne erforderhchen Mit- 
tel zusammengetragen werden, bleibt den Tropen- 
waldländern und der internationalen Gebergemein- 
schaft überlassen. 


1.1.2 Finanzierung und Verfahren der 
Planerstellung 

Die BereitsteUung der Mittel für Programme der Tro- 
penwaldländer steht am Ende eines langen Planungs- 
prozesses, der nach bisherigen Erfahrungen mehrere 
Jahre in Anspruch nehmen kann und verschiedene 
Phasen hat. Dabei werden die nationalen Entschei- 
dungsträger und die Geber zu unterschiedhchen Zeit- 
punkten tätig. 

Zimächst finden auf nationaler Ebene Vorgespräche 
statt, an denen unter Federführung des zuständigen 
Ministeriums aUe relevanten inländischen Behörden 
und zum Teil auch andere Organisationen teilneh- 
men. Ausländische Berater sind in dieser Phase von 
dem Zeitpunkt an beteüigt, da geklärt ist, welche Ge- 
berorganisation oder welches Geberland die Länder- 
mission, die zur Erstehung des nationalen TFAP erfor- 
derhchist, als „lead-agency" betreuen wird. In vielen 
Fähen übernimmt die FAO diese Betreuungsauf- 
gabe. 

Die Abstimmung darüber, welcher nationale TFAP 
durch welche Geberorganisation betreut wird, wird in 
den Sitzungen der TFAP-Forstberatergruppe (TFAP- 


Tabelle 1 

Geschätzter Finanzbedarf für Projekte und Programme zur Walderhaltung in 56 Ländern 
in einem Zeitraum von fünf Jahren (1987—1991) 

in Mühonen US-Doüar (Stand: 1985) (9) 


Bereich 

Region 

Afrika 

Asien 

Lateinamerika 

Gesamt 

Landnutzung in Hochlandflußgebieten . 

139 

682 

95 

916 

Industrielle Waldbewirtschaftung 

167 

565 

584 

1 316 

Brennholz und Agroforestry 

439 

747 

390 

1 576 

Erhaltung von Ökosystemen 

des tropischen Regenwaldes 

105 

148 

195 

448 

Stärkung der Institutionen 

188 

557 

319 

1 064 

Gesamt 

1 038 

2 699 

1 583 

5 320 


337 



Drucksache 11/7220 


Deutscher Bundestag — 11. Wahlperiode 


Verteilung der Kosten auf die einzelnen Bereiche 
(in Mio. US-Dollar) 



Kosten gesamt: 5320 


Landnutzung [17%] 


I Industrielle Nutzung 
[25%] 


Brennholz und 
Agroforestry [30 %] 


Schutz- und Erhaltungs- 
maßnahmen [8%] 


Institutionen [20%] 


Verteilung der Kosten nach Regionen 



Kosten gesamt: 5320 


Afrika [20 %] 

(28 Länder) 

Asien [50 %] 

(12 Länder) 

Lateinamerika [30 %] 
(16 Länder) 


Abb. 1: Geschätzter Finanzbedarf für Projekte und Programme zur Walderhaltung in 56 
Ländern in einem Zeitraum von fünf Jahren (1987 — 1991) in Millionen US-Dollar 
(Stand 1985) 


forestry advisers group) vorbereitet. Die letzte Ent- 
scheidung hegt beim betreffenden Tropenwaldland. 
Seit November 1985 tagt die Forstberatergruppe 
zweimal jährhch. Sie versteht sich als internationales 
Steuerungskomitee und setzt sich inzwischen aus 
Vertretern der Geberländer, Entwicklungsländer, 
Entwicklungsbanken sowie anderer Internationaler 
Regierungs- und Nicht-Regierungsorganisationen zu- 
sammen. 

Obwohl die Gruppe ursprünghch als reine Geber- 
gruppe konzipiert war, wurden Vertreter der Tropen- 
waldregionen über die Beteiligung der regionalen 
Forstkommissionen der FAO in den Konsultativprozeß 
einbezogen. Als die Gruppe dann daran ging, Län- 
dermissionen zu planen, wurden auch die Leiter der 
jeweiügen nationalen Forstbehörden beteiligt. 

Alle diese Vertreter von Ländern oder Organisationen 
haben in der TFAP-Forstberatergruppe, die kein offi- 
zielles Gremium der FAO ist, gleiche Mitwirkungs- 
möghchkeiten. 

Die Ländermissionen sind in der Regel — zum Teil in 
mehreren Phasen — mehrere Monate vor Ort tätig und 
setzen sich zumeist aus 5 bis 15 Experten verschie- 
dener Geberorganisationen als Berater der einheimi- 
schen Planer zusammen. Anschheßend werden die 


Ergebnisse der Forstsektorplanung unter Beteihgung 
der zuständigen Regierungsstellen und betroffener 
Interessengruppen dann im jeweiügen Land vorge- 
stellt und erörtert. Es soll sichergestellt werden, daß 
alle Beteiügten gut informiert sind und sich einbezo- 
gen fühlen, um die Voraussetzungen für die offizielle 
Annahme des Planes durch die jeweihge Regierung 
zu schaffen. Wird ein Plan zur offiziellen Regierungs- 
poütik erhoben, so ergibt sich daraus für die interes- 
sierten Geber ein einigermaßen objektiv abgesicher- 
tes Verfahren für die büaterale oder multilaterale Ko- 
operation. 

Am Beispiel des kolumbiarüschen Tropen-Forstwirt- 
schafts-Aktionsplans kann dies erläutert werden. Ist 
der Plan auf nationaler Ebene verabschiedet, finden 
als nächste Stufe die sogenannten Gebertreffen statt. 
Diese dienen dem Zweck, den verabschiedeten Plan 
den interessierten Gebern vorzustellen und die erfor- 
derüche Finanzierung in die Wege zu leiten. 

Der auf Geberseite von den Niederlanden koordi- 
nierte kolumbianische Tropen-Forstwirtschafts-Ak- 
tionsplan wurde seit Oktober 1987 unter Federfüh- 
rung des Planungsministeriums erarbeitet. Im Unter- 
schied zum boüvianischen und vielen anderen Tro- 
pen-Forstwirtschafts-Aktionplänen, die maßgeblich 
von ausländischen Fachleuten erarbeitet wurden, ha- 
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ben den kolumbianischen weitgehend einheiroische 
Fachleute vorbereitet. Ausländische Gutachter wur- 
den nur bei Engpässen eingesetzt. Der Plan umfaßt 
den Zeitraum 1990 bis 1994 und führt als Aktionsan- 
sätze insgesamt 80 Projektprofile auf, die im wesent- 
hchen nach dem Muster des TFAP gegliedert sind. 
Das Gebertreffen über den nationalen Tropen-Forst- 
wirtschafts-Aktionsplan von Kolumbien diente zu- 
nächst, wie andere Treffen der gleichen Art, dazu, den 
ausgearbeiteten nationalen Plan inhaltlich vorzustel- 
len und zu erörtern. 

Nach Erläuterung des Plans durch die nationalen Ver- 
antwortungsträger gaben die Geber am letzten Sit- 
zungstag Erklärungen zur absehbaren Unterstützung 
bei der Plameahsierung ab. 

Beim Gebertreffen in Kolumbien nahmen als bilate- 
rale Geber Finnland, Italien, Japan, die Niederlande, 
Spanien sowie die Bundesrepublik Deutschland und 
als multilaterale Geber die Interamerikanische Ent- 
wicklungsbank, die FAO, das UNDP, das Welternäh- 
rungsprogramm der Veremten Nationen und die 
Weltbank teü. 

Konkrete Förderabsichten beziehungsweise Förder- 
interessen bei der Planumsetzung wurden dabei von 
folgenden Geberregierungen und -Organisationen an- 
gekündigt: 

Weltbank 

Förderinteresse wurde vor allem für folgende Berei- 
che angekündigt: Forsthche Raumplanung, Natur- 
waldbewirtschaf trmg, Ökosystemschutz, Institutio- 
nen, Forschung und Aufforstungskredite. Eiu Ge- 
samtfördervolumen wurde nicht genannt. 

Niederlande 

Die Niederlande beabsichtigen unter anderem die 
Förderung eines TFAP-Koordinierungsbüros für drei 
Jahre sowie die Fortsetzung bisheriger Forschungsak- 
tivitäten im Amazonasraum, die vom niederländi- 
schen Forschungsinstitut Tropenbos durchgeführt 
werden. Des weiteren haben die Niederlande Inter- 
esse für forstliche Raumplanung und Institutionenför- 
derung für den Amazonasbereich angemeldet. 

Interamerikanische Entwicklungsbank 

Die Bank will sich bei der Bewirtschaftung von Was- 
sereinzugsgebieten, beim Anlegen von National- 
parks, der Wiederaufforstung sowie im Bereich Um- 
welterziehung engagieren. 

Bundesrepublik Deutschland 

Die Bundesrepublik Deutschland stellte einen Beitrag 
von zehn Mühonen DM in Aussicht, der schwerpunkt- 
mäßig für die Bereiche Aufforstung, Erosionsschutz 
und agroforstwirtschafüiche Bodennutzung verwen- 
det werden soU. Gestützt werden soU die Finanzielle 
Zusammenarbeit durch Maßnahmen der Technischen 
Zusammenarbeit, wobei zum Beispiel Studien zur 
Einrichtung von Nationalparks gefördert werden 
könnten. 

Wegen Haushalts- und Finanzierungsengpässen ha- 
ben UNDP, die FAO und Kanada zwar Beteüigungs- 
interesse, aber keine konkreten Förderungsbeiträge 


angekündigt. Spanien bot Unterstützung im Aus- und 
Fortbüdungsbereich sowie die Prüfung privatwirt- 
schaftlicher Operationsmöghchkeiten im Holzindu- 
striesektor an. Japan machte keine Ankündigung. 

Verbindhche Zusagen machen die Geber auf den 
Treffen in der Regel nicht. Dies hängt unter anderem 
mit den nationalen Haushaltsverfahren zusammen. 
Die Durchführung und Finanzierung der aus den na- 
tionalen TFAP resultierenden Maßnahmen und Vor- 
haben ist daher, soweit externe Unterstützung er- 
wünscht ist, Gegenstand und Aufgabe der bi- oder 
multilateralen Entwicklungszusammenarbeit. Dabei 
konnte bisher nicht ausgeschlossen werden, daß bei 
der Entscheidung über die Förderung bestimmter Pro- 
jekte und Programme auch außenwirtschaftliche In- 
teressen der Geberländer, die Investitionen und Han- 
del von Unternehmen aus ihren Ländern unterstützen 
woUen, Einfluß nehmen. 


1.1.3 Stand der Umsetzung 

Seit seiner Verabschiedung durch die FAO hat das 
TFAP-Konzept ein unerwartet hohes Maß an Interesse 
und Erwartungen auf Seiten der Tropenwaldländer 
hervorgerufen (vgl. Tab. 2). Das FAO- Sekretariat und 
die Forstberater gruppe rechneten anfangs mit zehn 
zusätzlichen antragsteUenden Ländern pro Jahr. Seit 
1986 haben jedoch 69 Länder Anträge gestellt und 
sechs Länder um Informationen gebeten (Stand: 
30. April 1990). 

Von den Ländern, die im Rahmen des TFAP-Konzepts 
Forstsektorpläne erarbeiten, haben bisher Argenti- 
nien, Boüvien, Honduras, Kamerun, Kolumbien, Ne- 
pal, Peru und der Sudan ihre nationalen Pläne verab- 
schiedet und Gebertreffen abgehalten (12). 

Das große Interesse am TFAP-Konzept kaim auch als 
eiu Zeichen für ein gewachsenes Umweltbewußtsein 
in den Tropenwaldländem gewertet werden, schafft 
jedoch gleichzeitig erhebhche Kapazitätsprobleme 
sowohl bei der FAO als Koordinierungsinstanz als 
auch auf Seiten der beteiligten Geberregierungen 
und -Organisationen. Es fehlt vor allem an Personal 
und Geld. Außerdem wird die Umsetzung des Plans 
durch institutionelle und finanzielle Unzulängtichkei- 
ten in den Tropenwaldländem erheblich beeinträch- 
tigt. 


— Finanzierungsbedarf 

Bei der Finanzienmg muß zwischen der Planungs- 
phase und der Phase der Planumsetzung unterschie- 
den werden. Bei der Planung, insbesondere der Fi- 
nanzierung von Ländermissionen, sind bisher keine 
wesentlichen Probleme aufgetreten. 

Hingegen ist die ursprünglich genannte Bedarfsschät- 
zung von acht Milharden DoUar für die weltweite 
Umsetzung von Programmen im Rahmen nationaler 
Tropen-Forstwirtschafts-Aktionspläne nach Angaben 
der FAO nicht hinreichend. Dies gilt iusbesondere für 
den Bereich des Naturschutzes und der Walderhal- 
tung, denn dessen Anteü am Gesamtrahmenplan 
wachse weit über die vorgesehenen acht Prozent hin- 
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Tabelle 2 

Stand der Umsetzung des Tropen-Forstwirtschafts- Aktionsplans am 30. April 1990 (11) 


1. Bereits durchgeführte Missionen für die Erstellung von Tropen-Forstwirtschafts-Aktionsplänen 
(23 Länder) 

Argentinien (national), Behze (ODA^), Bohvien (UNDPVFAO^), Costa Rica (Niederlande), Dominikani- 
sche Repubhk (UNDP/FAO), Ecuador (FAO), Fidschi (UNDP/FAO), Ghana (FAO/WB-CP^), Guinea 
(Frankreich), Guyana (CIDA"»), Honduras (national), Jamaika (UNDP/FAO), Kamerun (UNDP/FAO), 
Kolumbien (UNDP/FAO), Nepal (AsDB®), Panama (UNDP/FAO), Papua Neuguinea (Weltbank), Peru 
(CIDA), Sierra Leone (UNDP/FAO), Somalia (UNDP/FAO), Sudan (Weltbank), Tansania (FINNIDA^), 
Zaire (CIDA) 

2. Forstsektorstudien werden zur Zeit durchqeführt beziehungsweise demnächst fertiggestellt 
(35 Länder) 

Äquatorial- Guinea (FAO/WB-CP), Äthiopien (UNDP/FAO), Bhutan (AsDB), Burkina Faso (GTZ^/ 
CILSS9), Elfenbeinküste (FAO/WB-CP), Gabun (Frankreich), Guatemala (USAID^o), Haiti (UNDP/FAO), 
Indonesien (national), Kongo (UNDP/FAO), Kuba (national), Laos (UNDP/FAO), Lesotho (UNDP/FAO), 
Madagaskar (UNDP/FAO), Malaysia (national), Mali (Frankreich), Mauretanien (UNDP/FAO), Mexiko 
(FAO), Nicaragua (SIDA^i), Pakistan (AsDB), Phihppinen (AsDB), Senegal (UNDP/FAO), Surinam (FAO), 
Togo (UNDP/FAO), Venezuela (national), Vietnam (UNDP/FAO), Inseln der Karibischen Gemeinschaft: 
(FAO) Antigua und Barbuda, Barbados, St. Christopher und Nevis, Dominica, Grenada, St. Lucia, Mont- 
serrat, St. Vincent und die Grenadinen, Trinidad und Tobago 

3. Anfragen nach Unterstützung (11 Länder) 

Angola, Kap Verde, Indien, Kenia, Liberia, Nigeria, Paraguay, Sambia, Simbabwe, Thailand, Zentral- 
afrikanische Repubhk 

4. Informationsanfragen (6 Länder) 

Brasüien, Chile, Guinea-Bissau, Malawi, Salomonen, Tschad 

(Die Abkürzungen geben Auskunft darüber, welcher Geber die Betreuung der Ländermissionen 

übernommen hat.) 

^ ODA; Gesellschaft für Entwicklung in Übersee, Overseas Development Administration (Großbritannien) 

2 UNDP: Entwicklungsprogramm der Vereinten Nationen, United Nations Development Programme 
^ FAO: Ernährungs- und Landwirtschaftsorganisation der Vereinten Nationen, Food and Agriculture 
Organization of the United Nations 

^ WB-CP: Kooperationsprogramm der Weltbank/World Bank Cooperative Programme 
^ CIDA: Kanadisches Amt für internationale Entwicklung, Canadian International Development Agency 
® AsDB: Asiatische Entwicklungsbank, Asian Development Bank 

^ FINNIDA: Finnische Behörde für internationale Entwicklung, Fiimish International Development Agency 
^ GTZ: Deutsche Gesellschaft für technische Zusammenarbeit 

9 CILSS: Conüte Permanent Inter-Etats de Lutte contre la Secheresse dans le Sahel 
USAID: Amt der Vereinigten Staaten für internationale Entwicklung, Urüted States Agency for International 
Development 

SIDA: Schwedische Behörde für internationale Entwicklung, Swedish International Development Authority 


aus (13). Allein im Jahr 1988 wurden zur Umsetzung 
des TFAP-Konzepts aus den öffenüichen Haushalten 
Mittel der Finanziellen Zusammenarbeit (FZ) in Höhe 
von 576,4 Mütionen US-DoUar bereitgestellt (vgl. 
Abb. 2). 

— Personalbedarf 

In den vergangenen Jahren hat sich auf verschiede- 
nen Ebenen die Personalkapazität als unzureichend 
erwiesen. Die Situation war gekennzeichnet durch 
eine Überlastung des TFAP-Sekretariats, Personal- 
mangel nicht nur im Bereich der Forstverwaltung in 
den Administrationen der Tropenwaldländer und Per- 
sonalengpässen bei den Geberländem und ihren Or- 
ganisationen. 


Die personelle und institutionelle Ausstattung des 
TFAP-Sekretariats ist wegen begrenzter finanzieller 
Mittel unzureichend. Dies hat zur Folge, daß Steue- 
rungs- und Koordinierungsaufgaben nicht mit der ge- 
wünschten Wirksamkeit wahrgenommen werden 
können. Eine Reihe der beteihgten Geberregierungen 
hat daher Treuhandmittel bereitgestellt, mit denen 
das TF AP- Sekretariat bis zur notwendigen Anpas- 
sung des FAO-Haushaltes verstärkt werden soll. 
Das Bundesministerium für wirtschaftliche Zusam- 
menarbeit hat sich daran mit drei Mütionen DM be- 
teiligt. 

Nach Einschätzung der FAO reichen diese Mittel 
aber nicht aus, das TFAP-Sekretariat seiner Funk- 
tion als Koordinierungseinheit entsprechend auszu- 
statten. 
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Öffentliche Entwicklungshilfe für verschiedene Bereiche desTropen- 
Forstwirtschafts- Aktionsplans im Jahr 1988 


300 


ia Forstwirtschaft und Landnutzung 

2 Entwicklung der Forst- und Holzwirtschaft 

3 Ql Brennholz und Energie 

4 Erhaltung der Ökosysteme der tropischen Wälder 
5a Institutionen 


CO 



Geberländer 


Internationale 

Entwicklungsbanken 


IIN-Organisationen 
(ohne Weltbank) 


Alle Gebergruppen 


Abb. 2: Öffentliche Entwicklungshilfe für die verschiedenen Bereiche des Tropen-Forstwirtschafts-Aktionsplans im Jahr 1988 
(Finanzielle und Technische Zusammenarbeit). 

Die dunklen Bereiche der Säulen bezeichnen die Finanzielle Zusammenarbeit (FZ), die hellen die Technische Zusammenar- 
beit (TZ). Die Prozentzahlen über den Säulen geben den Anteil des Aktionsbereichs am Gesamtvolumen der geleisteten Hilfe 
von Seiten der Gebergruppe an. (1 4) 


Für die wachsende Zahl von Länderinissionen und die 
Teilnahme an den auf die Ländermissionen in der 
Regel folgenden „Round-Table" -Konferenzen wer- 
den immer mehr hochquahfizierte Forstberater benö- 
tigt. Mittlerweile fehlt es in diesem Bereich an Gut- 
achtern. 

Hinzu kommt, daß mit der praktischen Umsetzimg 
nationaler Tropen-Forstwirtschafts-Aktionspläne auch 
Monitoring- und Evaluierungsauf gaben zunehmen. 
Fortschritte beziehungsweise Probleme bei der 
Durchführung der Programme und Projekte müssen 
erfaßt und erforderhche Korrekturen vorgenommen 
werden können. 

Im Ergebnis verzögert die große Nachfrage der Tro- 
penwaldländer nicht nur die Bereitstellung von Fi- 
nanzmitteln durch Geberländer, sondern auch die 
Umsetzung der Pläne. Von den Ländermissionen bis 
zur Verabschiedung der nationalen TFAP verstrei- 
chen inzwischen in manchen Fällen bis zu vier 
Jahre (15). 


— Bisheriger Beitrag der Bundesrepublik 
Deutschland 

Die Bundesrepublik Deutschland ist durch das Bun- 
de sministerium für wirtschaftiiche Zusammenarbeit 
(BMZ) und die Deutsche Gesellschaft für Technische 
Zusammenarbeit (GTZ) in der TFAP-Forstberater- 
gruppe seit ihrer Gründung vertreten. 1988 beteihgte 
sie sich über die GTZ mit 14 Sachverständigen an 
Missionen in den Ländern Bohvien, Dominikanische 
Repubhk, Fidschi-Inseln, Guinea, Honduras, Kame- 
run, Kenia, Kolumbien, Mexiko, Peru, Sierra Leone 
und Tansania. 

Insbesondere seit 1988 hat die Bundesrepubhk 
Deutschland beträchtliche Mittel für die Umsetzung 
des TFAP-Konzepts verfügbar gemacht. Im Jahr 1988 
wurden einschließhch der vom Bundeskanzler auf der 
Weltbanktagung in Berhn angekündigten Sondermit- 
tel von 150 Milhonen DM (vgl. Tab. 3) insgesamt etwa 
250 Milhonen DM für den Forstbereich bereitge- 
stellt. 
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Tabelle 3 

Verteilung der im Rahmen der Sonderzusage 1988 
aus der Reserve für Finanzielle Zusammenarbeit 
bereitgestellten Mittel in Höhe von 150 Mio. DM 



Mio. DM 

1. Lateinamerika 


Brasihen 

30 

Guatemala 

15 

2. Asien 


Pakistan 

15 

Nepal 

5 

3. Afrika 


Äthiopien 

10 

Benin 

20 

Burkina Faso 

15 

Ghana 

10 

Madagaskar 

10 

Guinea 

10 

Togo 

10 

Summe 

150 


Auch 1989 sind wieder mehr als 250 Milhonen DM 
für die Forstentwicklung eingeplant worden (vgl. 
Tab. 4). 

Tabelle 4 


Eingeplante Zusagen im Rahmen des 
BMZ-Tropenwaldprogramms 1989 



in Mio. DM 

TZ 

FZ 

insge- 

samt 

% 

Asien 

29,5 

35,0 

64,5 

23 

Afrika 

57,2 

48,6 

105,8 

38 

Lateinamerika 

30,1 

70,0 

100,1 

38 

Überregional 

7,9 


7,9 

3 

Summe 

124,7 

153,6 

278,3 

100 


Insgesamt ist in diesen beiden Jahren das Volumen 
der Zusagen für die Forstfördemng gegenüber dem 
Durchschnitt der vorhergehenden fünf Jahre auf das 
Dreifache gestiegen. Mit der Summe von 250 Milho- 
nen DM jährhch seit 1988 ist die Bundesrepubhk im 
Bereich der bilateralen Forstbehörde zum größten Ge- 
ber geworden. Sie hat damit eine wichtige Vorreiter- 
roUe übernommen. 

Die Verteilung der Fördermittel auf die Regionen hat 
sich seit 1988 verändert. Während bis 1988 im Forst- 
förderbereich die Länder Afrikas mit 55 Prozent des 
Mitteleinsatzes dominiert haben, hegen nun Latein- 
amerika und Afrika mit einem Anteil von jeweüs etwa 
35 Prozent gleich hoch. Der Anteil Asiens ist etwa 
gleich gebheben. Dagegen hat sich das Gewicht der 
Forstförderung von den Trockenzonen (bisher ca. 75 


Prozent) auf die Regenwaldzonen verlagert. Dorthin 
fließt nunmehr etwa die Hähte der Forstförderung. 

Die folgende Übersicht steht dar, in welchen Ländern 
und in welcher Weise die Bundesregierung bisher an 
der Erarbeitung nationaler Tropen-Forstwirtschafts- 
Aktionspläne beteihgt war: 

Tabelle 5 


Deutsche Beteiligung an 
Tropen-Forstwirtschafts- Aktionsplänen 

(Stand: November 1989) 


Land 

Sektor- 

Mission 

bisherige 

Geber- 

treffen 

geplante 
Teü- 
nahme 
an der 
Umset- 
zung 

Argentinien 


* 


Bohvien 

* 

* 

* 

Burkina Faso 

Lead 


* 


agency 



Costa Rica 

* 



Dominikanische 




Repubhk 

* 


* 

Fidschi 

* 


* 

Guatemala 

* 


* 

Guinea 

* 


* 

Guyana 



* 

Honduras 


* 

* 

Kamerun 

* 

* 

* 

Kenia 

* 



Kolumbien 

* 

* 

* 

Mah 



* 

Mauretanien 



* 

Mexiko 

* 


* 

Nepal 

* 

* 

* 

Papua- Neuguinea . . . 

* 


* 

Peru 

* 

* 

* 

Sierra Leone 

* 


* 

Somaha 

* 


* 

Sudan 



* 

Tansania 

* 


* 

Togo 



* 

Zaire 

* 


* 


Auch in der Rahmenplanung 1990 ist wiederum ein 
Fördervolumen von mehr als 250 Milhonen DM — 
ohne Einsatz von Reservemitteln — für die vorgesehe- 
nen Länderprogramme angesetzt worden. 

Etwa 40 Prozent der BMZ-Vorhaben sind dem Bereich 
„Aufforstung/WalderhaltungAValdbewirtschaftung" 
zuzuordnen und befassen sich demgemäß unter tech- 
nischen, rechtlichen und institutioneUen Aspekten mit 
dem Anlegen und Bewirtschaften von Waldbeständen 
wie auch Fragen der nationalen Forstpohtik und 
Forstverwaltung. Eine Gruppe von Vorhaben (etwa 
20 Prozent) dient der agroforsthchen Bodennutzimg, 
oft in Verbindung mit dem Schutz vor Erosion und 
Wüstenbildung (Desertifikation). Gefördert werden 
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darüber hinaus forst- und holzwirtsch ältliche Ausbil- 
dung und Forschung, holzwirtschafthche Entwick- 
lung sowie andere Bereiche, wie Wildtier- und Biotop- 
schutz. 


1.1.4 Nicht-Regierungsorganisationen (NGOs) und 
Tropen-Forstwirtschafts-Aktionsplan (TFAP) 

Mit der Absicht, Institutionen zu stärken, ist in den 
Tropen-Forstwirtschafts-Aktionsplan (TFAP) auch die 
Intention auf genommen worden, lokale und private 
Organisationen in den Tropenwaldländern stärker zu 
beteüigen. Vorhandene Ausbildungs- und Aufklä- 
rungsprogramme sollen verbessert werden. Weiterhin 
wird angestrebt, 

— geeignete Möghchkeiten innerhalb der Forstver- 
waltungen zur Unterstützung lokaler Programme 
zu schaffen; 

— auf dem Gebiet der Tropenwalderhaltung tätige 
NGOs zu unterstützen; 

— forstwirtschafthche Erkenntnisse und Hilfen an lo- 
kale Einrichtungen weiterzuleiten (16). 

Zudem sollen die nationalen NGOs auch bei der Aus- 
arbeitung der nationalen Pläne beteüigt werden. In 
den Leitlinien für die Verwirkhchung eines TFAP auf 
Länderebene heißt es, daß örüiche und nationale 
NGOs bei der Teilnahme direkt vor Ort einen kriti- 
schen Beitrag leisten soUten und wirksam an den Pla- 
nungsarbeiten des TFAP auf Länderebene beteihgt 
werden müßten. Der Sachverstand der internationa- 
len NGOs in den betreffenden Bereichen solle genutzt 
werden. Die Wirkungsbereiche der NGOs soUten be- 
reits im Anfangsstadium der Entwicklung eines TFAP 
in einem aktiven Dialog mit der Gemeinschaft der 
NGOs festgelegt werden. Als Teil der Vorbereitung 
eines nationalen TFAP sollten folgende Anstrengun- 
gen unternommen werden: 

— die Aktivitäten und das Engagement der NGOs 
und anderer privater Organisationen in den Pro- 
grammbereichen, die der TFAP umfaßt, sollten 
ausfindig gemacht werden; 

— in Beratungen solle untersucht werden, welche 
Schwierigkeiten auftreten könnten und welche 
Gelegenheiten für eine effektivere Beteüigung der 
NGOs auf diesen Gebieten bestünden; 

— es sollten Mittel bereitgesteUt werden, damit 
NGOs und andere private Organisationen in die 
Lage versetzt würden zu benennen, wie ihre Bei- 
träge zu den Programmen vemehrt und verbessert 
werden könnten (17). 

Aus Berichten des World Resources Institute (WRI) 
geht allerdings hervor, daß die NGOs meistens bei der 
Ausarbeitung der nationalen Pläne nicht beteihgt 
wurden beziehungsweise werden. Beispielsweise 
wurden die beiden bedeutenden indonesischen 
Nicht-Regierungsorganisationen WALHI und SKE- 
PHI und andere lokale Nicht-Regierungsorganisatio- 
nen bisher nicht an der Ausarbeitung des indonesi- 
schen TFAP beteüigt. Vertreter von NGOs soUen nach 
Angaben des Forstministeriums erst zu einem späte- 


ren Zeitpunkt zu einem lokalen TFAP-Seminar, das 
vor dem Gebertreffen stattfinden soU, eingeladen 
werden. 

Auch in Malaysia wurden NGOs bisher weder hinzu- 
gezogen, noch ist dies nach Angaben des WRI beab- 
sichtigt. 

Wenn NGOs beteüigt wurden, so geschah dies oftmals 
nicht bei der Entwicklung des Plans, sondern erst bei 
den Gebertreffen. Vielfach waren es zudem vor allem 
internationale Nicht-Regierungsorganisationen, die 
beteüigt wurden, während lokale NGOs vom Pla- 
nungsprozeß weitgehend ausgeschlossen bheben. 

Positive Beispiele enthalten die Berichte des WRI 
kaum. Eines davon betrifft die Erstellung des paname- 
sischen TFAP. Hier waren NGOs schon bei der Erstel- 
lung des Plans beteiligt und nahmen 1986 an der 
Forstsektormission von UNDP und FAO teü. Im natio- 
nalen Leitunggremium zur Erstehung des TFAP sind 
die NGOs durch die Fundacion PANAMA vertreten, 
einem Zusammenschluß von 23 Nicht-Regierungsor- 
ganisationen. In BohvLen waren elf NGOs unter Lei- 
tung der LIDEMA an der Erstellung des TFAP betei- 
hgt. Unter anderem haben die NGOs auf dem Geber- 
treffen Projektvorschläge vorgelegt (18). Allerdings 
wurden, wie das WRI feststeUte, in Bolivien wie auch 
in anderen Ländern NGOs aus den Bereichen Ent- 
wicklungspohtik und Gemeinwesenarbeit sowie Ver- 
treter der indianischen Bevölkerung nicht hinzugezo- 
gen (19). Es ist allerdings auch ein Problem, in Län- 
dern mit einer Vielzahl von organisierten, teüweise 
konkurrierenden Basisgruppen einen angemessenen, 
institutioneU aber noch überschaubaren Beteihgungs- 
prozeß zu organisieren. 


1.1.5 Bewertung 

Die Bewertungen des Tropen-Forstwirtschafts-Ak- 
tionsplans (TFAP) von Kritikern und Befürwortern ge- 
hen weit auseinander. 

Nach Ansicht der Emährungs- und Landwirtschafts- 
organisation der Vereinten Nationen (FAO), der Inter- 
nationalen Bank für Wiederaufbau und Entwicklung 
(IBRD), des Entwicklungsprogramms der Vereinten 
Nationen (UNDP) und des World Resources Institute 
(WRI) können bei der Reahsierung der nationalen 
Pläne folgende positive Resultate erzielt werden: 

— Bewirtschafte man die Wälder nach dem Grund- 
satz der Nachhaltigkeit und setze sie zum Nutzen 
ganzer Ortschaften und Regionen ein, so entstün- 
den Arbeitsplätze und Einkommen sowie neue 
und verbesserte soziale und medizinische Einrich- 
tungen in den ländÜchen Gebieten; 

— die Ernährung der Menschen in den Tropenwald- 
ländem werde durch Landnutzungspraktiken, die 
das Agrarland schützten und zu einer größeren 
landwirtschafthchen Produktivität beitrügen, ver- 
bessert; 

— Land und Stadt würden dauerhaft mit Brennholz 
versorgt; 
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— durch vermehrten Export von forstwirtschafüichen 
Produkten werde — bei Erhöhung der lokalen 
Wertschöpfung — auch die Devisensituation die- 
ser Länder verbessert, und es würden einkom- 
menserhöhende forst- ruid holzwirtschafüiche Be- 
triebe geschaffen und gefördert; 

— die Bevölkerung vor Ort entwickle ein Eigeninter- 
esse an der Erhaltung der Wälder und werde moti- 
viert, ihre lokale Versorgung in eigener Initiative 
zu bestreiten; 

— es werde ein stabiler Grundstock von tropischen 
Primärwäldern und (dort) geschützten Tier- und 
Pflanzenarten geschaffen (20) (vgl. Abb. 3). 

Von seiten verschiedener Sachverständiger imd auf 
dem Gebiet der Tropenwalderhaltung tätiger Organi- 
sationen wird allerdings angezweifelt, ob diese Vor- 
teile tatsächlich erzielt werden können. 

Kritisiert wird, daß der TFAP 

— zu stark auf forstwirtschaftliche Aspekte insbeson- 
dere die industrielle Nutzimg der Wälder ausge- 
richtet sei (22); 

— durch den mit seiner Verwirkhchung verbundenen 
Einsatz erhebhcher finanzieller Mittel vermehrt 
Schaden anrichten werde (23); 

— zu wenig die im und vom Wald lebenden Men- 
schen berücksichtige (24); 

— die lokale Bevölkerung und NGOs zu wenig ein- 
beziehe (25); 

— als Instrument für eine „innere Koloniahsierung " 
benutzt werde (26) und damit zur Verfestigung von 
Herrschaftsstrukturen beitragen könne. 

Anlaß für diese Zweifel an der Wirksamkeit des TFAP 
sind sowohl der konzeptionelle Rahmen des Plans als 
auch negative Erfahrungen mit bisher vorhegenden 
nationalen Plänen. 

Die Ansicht, der TFAP sei zu stark forstwirtschafüich 
und industrieU ausgerichtet, stützt sich zum einen auf 
die Schätzung der Arbeitsgruppe des UNDP, der 
IBRD und des WRl, nach der bei der Verteilung der 
Geldmittel auf die fünf Schwerpunktbereiche für die 
Entwicklung der Holz- und Forstwirtschaft 25 Prozent 
imd für Schutz- und Erhaltungsmaßnahmen nur acht 
Prozent vorgesehen waren. Hinzu kommt, daß viele 
nationale Pläne nicht einmal den von der Arbeits- 
gruppe als notwendig erachteten Anteil von acht Pro- 
zent für Schutzmaßnahmen erreicht haben. Nationale 
Pläne in manchen Ländern wie beispielsweise Kame- 
run und Peru weisen aus, daß auf den Schwerpunkt- 
bereich „Entwicklung der Forst- und Holz Wirtschaft" 
ein erhebhcher Anteil des Finanzierungsbedarfs ent- 
fäht. 

Nach dem Länderplan für Kamerun soh das Land um 
die Jahrtausendwende Hauptexporteur für Tropen- 
holz in Afrika werden, obwohl nach Ansicht der Kriti- 
ker nicht sicher ist, daß dies auf der Grundlage einer 
nachhaltigen Bewirtschaftung möghch ist. Gleichzei- 
tig weist der Plan aus, daß neun Prozent aller bereit- 
zustehenden Mittel für Schutzmaßnahmen eingesetzt 
werden sohen (27). 


Peru strebt die Verdopplung der industriellen Holz- 
produktionen im Amazonas-Becken an, und für an- 
dere Regionen sind ebenfahs beträchthche Zuwachs- 
raten der Tropenholzerzeugung geplant (28). Dieser 
Plan zielt darauf ab, etwa zehn Prozent der für den 
gesamten Plan bereitzustellenden Mittel für die Aus- 
weisung und Betreuung von Nationalparks zu veran- 
schlagen (29). 

Diese Beispiele machen deuüich, daß es nicht aus- 
reicht, nationale Pläne danach zu beurteilen, ob sie 
acht Prozent der Mittel für die Erhaltimg des Waldes 
ausweisen. Notwendig ist vielmehr, daß die anderen 
Maßnahmen des Plans grundsätzhch eine nachhaltige 
Nutzimg der Ressourcen anstreben. Schheßhch wird 
bei dieser Kritik am prozentualen Stehenwert der 
Schutzmaßnahmen auch übersehen, daß das Finanz- 
volumen ahein den forstpohtischen Stehenwert der 
einzelnen Programmbereiche nicht ausreichend cha- 
rakterisiert. Maßnahmen des Ökosystemschutzes he- 
gen naturgemäß mehr im legislativ- administrativen 
Bereich und brauchen daher wesenthch weniger In- 
vestitionen als etwa Aufforstung und Waldbewirt- 
schaftung. 

Während die genannten Einwände das TFAP-Kon- 
zept nicht verlassen, sondern eine Umstrukturierung 
und Verlagerung der Schwerpunkte fordern, wenden 
sich andere Kritiker gegen den Ansatz im Ganzen. Ihr 
Hauptargument ist, daß der TFAP die mittelbaren Ur- 
sachen der Tropenwald Vernichtung nicht wirkungs- 
voU bekämpfen könne. Vielmehr sei der TFAP selbst 
eine Bedrohung für die Wälder, weil er durch die vor- 
gesehene forstwirtschafthche Exploitation den ersten 
Schritt zur endgültigen Zerstörung bisher intakter 
Wälder darstehe. Selbst die besten und wirkungsvoU- 
sten forstwirtschafthchen und pohtischen Maßnah- 
men seien nicht dazu in der Lage, zur Tropenwald- 
erhaltung beizutragen, wenn es nicht gehnge, die ei- 
genthchen Ursachen der Tropenwald Vernichtung zu 
beseitigen oder zu mildern. Es werde zu wenig deut- 
hch, daß die Tropenwälder in vielen Ländern 

— ohne eine weitgehende Beseitigung der Massenar- 
mut, 

— ohne eine wirksame Verminderung des Bevölke- 
rungswachstums (vgl. Abschnitt G, 5. Kap., 
Nr. 3), 

— ohne eine wirksame Landreform mit einer gerech- 
teren Bodenverteilung (vgl. Abschnitt G, 2. Kap., 
Nr. 2) und 

— ohne Überwindung oder zumindest Milderung der 
Verschuldungsprobleme (vgl. Abschnitt G, 5. Kap., 
Nr. 2) 

nicht erhalten werden könnten. 

Die Ansicht, daß es dringend notwendig ist, mittelbare 
Ursachen demographischer, wirtschafthcher, pohti- 
scher, rechthcher und sozialer Art zu bekämpfen, 
dürfte unstrittig sein und wird auch von der Enquete- 
Kommission geteilt. Das Konzept des TFAP stellt aher- 
dings nicht den Anspruch, alle diese Ursachen der 
Vernichtung tropischer Wälder bekämpfen zu wollen. 
Den TFAP zu einem pohtischen Gesamtkonzept er- 
weitern zu wollen, wäre nicht sachgerecht. Der Plan 
kann mittelfristig jedoch nur dann erfolgreich sein. 
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Abb. 3: Angestrebter Nutzen des Tropen-Forstwirtschafts-Aktionsplans (21) 
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wenn in den anderen Pohtikbereichen flankierende 
Maßnahmen zum Tragen kommen. 

Ob der Plan die geschilderten negativen Folgewir- 
kungen auf die tropischen Wälder und die von bezie- 
hungsweise in ihm lebenden Menschen haben wird, 
ist ebenso ungewiß wie die Frage, ob die angestrebten 
Vorteile des TFAP reahsiert werden können. 

Da bisher noch kein einziger nationaler Plan vollstän- 
dig umgesetzt wurde, können derzeit ledighch vorläu- 
fige Bewertungen anhand einer kritischen Würdi- 
gung der vorhegenden Pläne vorgenommen werden. 
Zwischen diesen Plänen sind große Unterschiede er- 
kennbar. Sie ergeben sich aus von Land zu Land un- 
terschiedhchen Ausgangstagen und Rahmenbedin- 
gungen, die in die Ausarbeitung nationaler Pläne ein- 
fheßen. Um die in der Vergangenheit bei großindu- 
strielLen Projekten auf getretenen negativen Folgewir- 
kungen auf die Wälder und die in und von ihm leben- 
den Menschen zu vermeiden, ist es bei der Planung, 
Finanzierung und Umsetzung von nationalen TFAP 
erforderhch, bei allen Beteihgten nicht nur das Inter- 
esse an der Nutzung der Wälder, sondern auch die 
Einsicht in die Notwendigkeit ihrer Erhaltung zu för- 
dern. Besonders bei Verantwortlichen in den Tropen- 
waldländern muß das entsprechende Bewußtsein ge- 
schaffen werden. Der durch den TFAP vorgegebene 
Rahmen für die internationale Zusammenarbeit muß 
so fortentwickelt werden, daß das Entwicklungsinter- 
esse der Tropenwaldländer mit den globalen Erfor- 
dernissen des Ressourcenschutzes in Einklang ge- 
bracht wird. 

Es wurde kritisiert, der TFAP sei von „oben nach un- 
ten" konzipiert, zeige dirigistische Tendenzen und 
berücksichtige weder die im und vom Wald lebende 
heimische Bevölkerung noch die Arbeit von NGOs. 
Hier muß zwischen dem Konzept des internationalen 
TFAP und Erfahrungen mit der Praxis der Ausarbei- 
tung nationaler Pläne unterschieden werden. Das 
Konzept des TFAP wurde zwar ohne die Beteüigung 
lokaler, nationaler und regionaler Bevölkerungsgrup- 
pen oder NGOs konzipiert, sieht aber vor, diese bei 
der Erarbeitung nationaler Pläne mit einzubeziehen. 
Ebenso wie die später von der FAO erarbeiteten Leit- 
hnien zur Zusammenarbeit mit Nicht-Regierungsor- 
ganisationen stehen diese Absichtserklärungen zu- 
nächst allerdings nur auf dem Papier. Ob NGOs und 
lokale wie regionale Bevölkerungsteüe an der Ausar- 
beitung und Umsetzung nationaler Planungsvorha- 
ben beteüigt werden, hängt davon ab, ob die Admini- 
strationen der jeweihgen Länder und die Geber- 
gemeinschaft — insbesondere die die Ländermissio- 
nen betreuende Organisation — ihre Beteiligung si- 
chern beziehungsweise erreichen. Aus den Berichten 
des WRI geht hervor, daß es zumeist die Vertreter 
internationaler NGOs sind, die sich für eine Beteüi- 
gung lokaler und regionaler Initiativen und Natur- 
schutzorganisationen einsetzen. Es soUte darauf ge- 
drängt werden, daß die Geberorganisationen stärker 
als bisher auf die nationalen Administrationen Einfluß 
nehmen, darrüt die im Land existierenden NGOs und 
die vor Ort betroffene Bevölkerung schon im Pla- 
nungsstadium mit einbezogen und beteihgt werden. 
Diese Beteihgung über Diskussionen und Foren, die 
Einbeziehung bei den Gesprächen mit den Geberor- 


ganisationen usw. dient auch dazu, den nationalen 
Plan gegenüber der Bevölkerung zu legitimieren. 
Wenn in einem Staat keine echte Partizipation mög- 
hch ist, da weder eine Opposition zugelassen ist noch 
eine parlamentarische Kontrolle funktioniert, besteht 
die Gefahr, daß die Interessen der lokalen Bevölke- 
rung mißachtet werden. Unter solchen Bedingungen 
ist die Durchführung von Tropenwald-Forstwirt- 
schafts-Aktionsplänen problematisch. 

Die Befürchtung, nationale Regierungen und Büro- 
kratien könnten den TFAP als Instrument der „Inne- 
ren Koloniahsierung" der herrschenden Volksgrup- 
pen eines Nationalstaats gegenüber der Bevölkerung 
der entlegenen Urwaldgebiete nutzen, ist nicht von 
der Hand zu weisen. Ebenso wie bei allen anderen 
entwicklungspohtischen Maßnahmen besteht grund- 
sätzhch die Gefahr, daß Geld oder technische und per- 
sonelle Unterstützung in Gebiete geleitet werden, die 
von bestimmten Interessengruppen bevorzugt wer- 
den. Auch besteht die Gefahr, daß forsthche Nut- 
zungsvorhaben teüweise in tropische Wälder verlegt 
werden, die zum Teü noch von Eingeborenen be- 
wohnt werden. Dabei kann es zu InteressenkonfÜkten 
zwischen der kommerziellen Forstnutzung und den 
existentiellen Bedürfnissen der einheimischen Bevöl- 
kerung beziehungsweise der Stammesvölker kom- 
men. Oftmals sind gerade diese Bevölkerungsteile 
nicht dazu m der Lage, ihre Interessen ohne Unterstüt- 
zung von außen gegenüber den herrschenden Volks- 
gruppen zu vertreten. Es ist daher unbedingte Voraus- 
setzung für die Vergabe von Geldmitteln, daß Pro- 
jekte, Programme und Pläne nicht über die Köpfe der 
Beteüigten vor Ort hinweg beschlossen werden. Nur 
auf diese Weise kann sichergestellt werden, daß der 
TFAP nicht mißbraucht wird. Das im Konzept des 
TFAP vorgesehene stufenweise, multünstitutioneUe 
und interdisziphnäre Vorgehen soll die Beteüigung 
aller Interessengruppen unter ökologischen, sozialen, 
wirtschafthchen und soziokulturellen Gesichtspunk- 
ten sichersteUen. Diese im Konzept vorgesehene Be- 
teihgung muß auch in der Praxis der nationalen Tro- 
pen-Forstwirtschafts-Aktionspläne umgesetzt wer- 
den. 

Ein Großteü der genannten Kritikpunkte wird auch 
von den an der Ausarbeitung des TFAP beteüigten 
Organisationen geteüt, die selbst SchwachsteUen ün 
bisherigen Konzept ausgemacht haben. 

In diesem Zusammenhang ist es zu begrüßen, daß die 
FAO vier Jahre nach der Entwicklung des TFAP-Kon- 
zepts in Anbetracht der erwähnten Erfahrungen und 
Kritikpunkte im ersten Quartal des Jahres 1990 eine 
externe, unabhängige Bewertung des Tropen-Forst- 
wirtschafts-Aktionsplans vornimmt. An ihr sollen 
auch die Mitinitiatoren des Rahmenkonzeptes, die 
Weltbank, das UNDP und das WRI, beteiligt werden. 
Die Bewertung hat das Ziel, auf der Basis bisheriger 
Erfahrungen mit der Erstellung von nationalen Plänen 
Vorschläge erarbeiten zu lassen, die geeignet sind, 
die Effizienz und Effektivität des TFAP zu erhöhen. 
Einen besonderen Schwerpunkt sollen bei der Evalu- 
ierung die Probleme bei der Umsetzung des TFAP bü- 
den. 

Die bisher eingeleiteten Maßnahmen sind allerdings 
unzureichend. Noch Immer werden von den Tropen- 
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waldländem Pläne verabschiedet und von der Geber- 
gemeinschaft finanziert, die viel zu wenig Gewicht auf 
Tropenwalderhaltung legen; noch immer sind lokale, 
nationale und regionale NGOs zu wenig an der Erar- 
beitung der Pläne beteihgt; noch immer werden zu 
geringe Anstrengungen unternommen, ausgereifte, 
am Grundsatz einer nachhaltigen Bewirtschaftung 
der Wälder orientierte Pläne zu entwickeln. 

Dringend notwendig ist daher die sofortige Ausarbei- 
tung von Tropenwaldschutzplänen, die an die SteUe 
des TFAP-Konzepts und bereits existierender nationa- 
ler Tropen-Forstwirtschafts-Aktionspläne treten sol- 
len. 

Es muß sichergesteUt werden, daß diese Tropenwald- 
schutzpläne keine Neuauflagen von Tropen-Forst- 
wirtschaft-Aktionsplänen werden. Die nationalen 
Tropenwaldschutzpläne sollen daher vorsehen, 

— möghchst große Teile der tropischen Wälder als 
Primärwälder zu erhalten und zu diesem Zweck 
unter anderem in erhebhch größerem Umfang als 
bisher Schutzgebiete einzurichten, 

— die Mitwirkung der lokalen Bevölkerung und auch 
die Beteihgung indigener Gesellschaften an der 
Entwickung nationaler Tropenwaldschutzpläne zu 
gewährleisten, 

— Aufforstungsmaßnahmen voranzutreiben und 

— ausschheßhch nachhaltige Bewirtschaftungsme- 
thoden einzusetzen. 


1.2 Internationales Tropenholz-Übereinkommen 
(ITTA) und Internationale 
Tropenholz-Organisation (ITTO) 

Das Internationale Tropenholz-Übereinkommen (In- 
ternational Tropical Timber Agreement, ITTA) ist ein 
Rohstoff abkommen, das im November 1983 während 
der Konferenz der Vereinten Nationen über den inter- 
nationalen Tropenholzhandel in Genf vom 7. bis 
18. November 1983 nach zehnjähriger Vorbereitungs- 
zeit von 36 Erzeugerländern und 34 Verbraucherlän- 
dem von Tropenholz unter der Ägide der Konferenz 
der Vereinten Nationen für Handel und Entwicklung 
(United Nations Conference on Trade and Develop- 
ment, UNCTAD) ausgehandelt und verabschiedet 
wurde (30). Rohstoff abkommen sind ein Instrumenta- 
rium internationaler Wirtschaftspohtik und sollen die 
Rohstoffmärkte für bestimmte Rohstoffe stabiüsieren. 
Zumeist sehen die betreffenden Übereinkommen vor, 
in bestimmten Fällen rohstoffördernde Maßnahmen 
einzuleiten. Gemeinsames Ziel aller Rohstoffabkom- 
men ist es, den Erzeuger- und Verbraucherländern 
eine einigermaßen stabile Basis für ihren Handel mit 
bestimmten Rohstoffen zu bieten. 


1.2.1 Ziele des Übereinkommens 

Das Rohstoffabkommen verfolgt entsprechend seiner 
Funktion vor allem ökonomische Ziele, wobei aber 
auch ökologische Aspekte berücksichtigt werden sol- 
len. 


Zu den ökonomischen Zielen führt die Präambel aus, 
daß die Vertragsparteien das Übereinkommen in An- 
erkennung der Bedeutung des Tropenholzes für die 
Wirtschaft der Mitgheder, insbesondere für die Aus- 
fuhren der Erzeugermitgheder und den Versorgungs- 
bedarf der Verbrauchermitgheder, und im Bestreben, 
einen Rahmen internationaler Zusammenarbeit zwi- 
schen Erzeuger- und Verbrauchermitghedern zur Lö- 
sung der Probleme zu schaffen, vor die sich die Tro- 
penholzwirtschaft gestellt sieht, verabschiedet hätten 
(31). 

Im ersten Kapitel des Übereinkommens, das Ausfüh- 
rungen zur Zielsetzung beinhaltet, werden dann im 
einzelnen folgende wirtschaftliche Ziele genannt: 

— Ausweitung und Diversifizierung des internationa- 
len Tropenholzhandels sowie die Verbesserung 
der Struktur des Tropenholzmarktes; 

— Förderung von Forschung und Entwicklung unter 
besonderer Berücksichtigung einer effektiven 
Forstverwaltung und Holznutzung; 

— Verbesserung der Marktübersicht sowie der Ver- 
marktung und Verteilung der Tropenholzausfuh- 
ren der Erzeugermitgheder; 

— verstärkte Weiterverarbeitung von Tropenholz 
und Wiederaufforstung in den Erzeugerländern 
(32). 

Im Zusammenhang mit den Bemühungen um den 
Schutz der tropischen Wälder ist von Interesse, daß 
das Internationale Tropenholz-Übereinkommen zur 
Erarbeitung nationaler Pohtiken ermutigen wih, die 
die Nutzung und Erhaltung der Tropenwälder und 
ihrer genetischen Bestände nachhaltig sicherstellen 
und das ökologische Gleichgewicht in den betroffe- 
nen Regionen wahren sollen. In der Präambel des 
Übereinkommens heißt es hierzu, daß der Vertrag in 
Anerkennung der Bedeutung und Notwendigkeit ei- 
ner angemessenen und wirksamen Erhaltung und Er- 
schüeßung der Tropenwälder im Hinbhck auf ihre 
bestmöghche Nutzung unter Wahrung des ökologi- 
schen Gleichgewichts der betroffenen Regionen und 
der Biosphäre geschlossen worden sei (33). 

Dies führt zu der Frage, ob das Übereinkommen einen 
Beitrag zu einer Schutzpohtik für die tropischen 
Wälder leisten kann. 


1.2.2 Mitgliedschaft, Finanzierung und 

Arbeitsschwerpunkte der Internationalen 
Tropenholz-Organisation (ITTO) 

Große Hoffnungen werden in diesem Zusammenhang 
in die vom Übereinkommen vorgesehene Internatio- 
nale Tropenholz-Organisation (ITTO) gesetzt. Sie soll 
als Forum für die Zusammenarbeit von Verbraucher- 
und Erzeugerländern auf dem Gebiet der Tropenholz- 
wirtschaft dienen. Erst am 29. Juni 1986, mehr als 
zweieinhalb Jahre nach Verabschiedung des Über- 
einkommens, konnte die Internationale Tropenholz- 
organisation in ihre operationale Phase eintreten, 
nachdem eine Einigung über den Sitz der ITTO (Yo- 
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kohama, Japan) sowie die Benennung ihres ersten 
Exekutivdirektors erzielt werden konnte (Exekutivdi- 
rektor der Internationalen Tropenholz-Organisation 
ist Dr. B.C.Y. Freezailah [Malaysia], der an der Anhö- 
rung „Maßnahmen zum Schutz der tropischen 
Wälder" als Sachverständiger teünahm). 


— Mitgliedschaft 

Zur Zeit gehören der Internationalen Tropenholz-Or- 
ganisation 44 Staaten an (vgl. Tab. 6). Neunzehn Mit- 
gheder gehören zur Gruppe der Erzeugerländer, das 
heißt sie verfügen über Tropenholzvorkommen und/ 
oder sind Tropenholz-Nettoexporteure. Die übrigen 
Mitglieder sind Verbraucherländer, die nicht über ei- 
gene Tropenholzvorkommen verfügen. 

Diese Staaten repräsentieren mehr als 75 Prozent der 
gesamten Tropenwaldbestände und mehr als 95 Pro- 
zent des internationalen Tropenholzhandels. 

Das Übereinkommen legt fest, daß auf die Gruppe der 
Erzeuger- wie der Verbraucherländer jeweils 1000 


Stimmen entfallen. Dabei verteilen sich die Stimmen 
der Erzeugermitglieder wie folgt: 

a) 400 Stimmen werden gleichmäßig auf die drei Er- 
zeugerregionen Afrika, Asien-Pazifik und Latein- 
amerika verteilt. Die Stimmen der einzelnen Regio- 
nen werden wiederum gleichmäßig auf die Erzeu- 
germitgheder der betreffenden Region verteilt; 

b) 300 Stimmen werden auf die Erzeugermitgheder 
im Verhältnis ihrer Anteile an den gesamten Tro- 
penholzvorkommen aUer Erzeugermitglieder ver- 
teilt; 

c) 300 Stimmen werden auf die Erzeugermitgheder 
im Verhältnis des Durchschnittswerts ihrer Tro- 
penholz-Nettoausfuhren während des letzten Drei- 
jahres-Abschnitts, für den endgültige Zahlen vor- 
hegen, verteilt. 

In der Region Afrika gilt eine Sonderregelung. Hier 
werden die gesamten den Erzeugermitgliedern zuer- 
kannten Stimmen gleichmäßig auf die Mitglieder ver- 


Tabelle 6 

Mitglieder der Internationalen Tropenholz-Organisation (34) 

(Stand: Januar 1990) 


Erzeuger 

Verbraucher 

Afrika 

Austrahen 

Kamerun 

Ägypten 

Kongo 

China 

Elfenbeinküste 

Finnland 

Gabun 

Japan 

Ghana 

Kanada 

Liberia 

Norwegen 

Österreich 

Asien/Pazifik 

Schweden 

Indien 

Schweiz 

Indonesien 

Süd-Korea 

Malaysia 

Union der sozialistischen Sowjetrepubliken 

Papua-Neuguinea 

Philippinen 

Vereinigte Staaten von Amerika 

Thailand 

Europäische Wirtschaftsgemeinschaft: 

Lateinamerika/Karibik 

Belgien 

Bolivien 

Bundesrepublik Deutschland 

Brasihen 

Dänemark 

Ecuador 

Frankreich 

Honduras 

Griechenland 

Panama 

Großbritannien 

Peru 

Irland 

Trinidad und 

Italien 

Tobago 

Luxemburg 

Niederlande 

Portugal 

Spanien 
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teilt. Im Ergebnis führt dieser Schlüssel zu folgender 
Stimmenverteilung (vgl. Tab. 7). 


Tabelle 7 

Verteilung der Stimmen auf die Erzeugerländer (35) 

(Stand 1989) 


Afrika 


Elfenbeinküste 

33 

Gabun 

33 

Ghana 

33 

Kamerun 

33 

Kongo 

33 

Liberia 

33 

Asien/Pazifik 


Indien 

43 

Indonesien 

165 

Malaysia 

150 

Papua-Neuguinea 

34 

Phüippinen 

39 

Thailand 

27 

Latein-Amerika/Karibik 


BohvLen 

35 

Brasihen 

183 

Ecuador 

25 

Honduras 

20 

Panama 

21 

Peru 

41 

Trinidad und Tobago 

19 

Insgesamt . . . 

1 000 


Die Stimmen der Verbrauchermitgheder sind wie 
folgt aufgeschlüsselt: 

Jedes Land erhält zehn Grundstimmen; die verblei- 
benden Stimmen werden auf die Mitgheder im Ver- 
hältnis der Durchschnittsmenge ihrer Tropenholz- 
Nettoeinfuhren während des Dreijahres-Abschnitts, 
der vier Kalenderjahre vor der Verteüung der Sum- 
men beginnt, verteilt. Dies führt im Ergebnis zu fol- 
gender Stimmenverteilung (vgl. Tab. 8). 

Ausgeübt werden die Stimmrechte durch den offiziel- 
len Vertreter des Mitglieds im Rat der ITTO. 


— Finanzierung 

Finanziert wird die ITTO zur Zeit durch Einzahlungen 
auf zwei Konten. Zunächst entrichtet jedes Mitghed 
festgesetzte Jahresbeiträge auf ein Verwaltungs- 
konto, das die für die Anwendung des Übereinkom- 
mens entstehenden Kosten abdecken soll. Die Jahres- 
beiträge richten sich nach dem Verhältnis der Stim- 
menzahl des jeweUigen Mitgheds zum Zeitpunkt der 
Genehmigung des Verwaltungshaushalts zur Ge- 
samtstimmenzahl aller Mitgheder. Das Budget dieses 
Kontos lag 1989 bei 2,5 MiUionen US-Dollar, wovon 2 


Millionen für Personal, 0,15 Millionen für Reisekosten 
und der Rest für weitere Verwaltungsausgaben be- 
stimmt sind (37). 


Darüber hinaus wurde ein Sonderkonto eingerichtet, 
das zur Finanzierung von Projekten und deren Vorbe- 
reitung dienen soll. Gegenwärtig erhält die ITTO für 
dieses Konto nach eigenen Angaben nur freiwillige 
Beiträge. Im Juni 1989 konnte die Organisation über 
15 Millionen US-Dollar verfügen, die ihr von den Re- 
gierungen Austrahens, Japans, Norwegens, Großbri- 
tanniens, Frankreichs, Dänemarks, Schwedens, Finn- 
lands, Itahens, der Schweiz und der Niederlande so- 
wie verschiedenen Nicht-Regierungsorganisationen 
zugesagt wurden (38). Die Bundesrepubhk Deutsch- 
land, die das Übereinkommen am 29. Juni 1985 ge- 
zeichnet und am 21. März 1986 ratifiziert hat, hat im 
Haushalt 1989 des Bundesministers für Wirtschaft 
(BMWi) einen freiwühgen Beitrag von einer Milhon 
DM vorgesehen. Mit diesem soll ein Vorhaben geför- 
dert werden, bei dem die walderhaltende Nutzung 
tropischer Wälder im Vordergrund steht. Ein Projekt- 
vorschlag mit dem neu formuherten Arbeitstitel 
„Better Utihzation of Tropical Timber Resources in 
Order to improve Sustainabüity and reduce negative 
ecological Impacts " ist von der Bundesforschungsan- 
stalt für Forst- und Holzwirtschaft (BFH) in Hamburg 
erarbeitet worden (39). 


Tabelle 8 

Verteilung der Stimmen auf die Verbraucherländer 

(Stand 1989) (36) 


Ägypten 

15 

Austrahen 

19 

China 

40 

Europäische Wirtschaftsgemeinschaft : 


Belgien/Luxemburg 

25 

Bundesrepubhk Deutschland 

44 

Dänemark 

13 

Frankreich 

52 

Griechenland 

14 

Irland 

12 

Itahen 

37 

Niederlande 

40 

Portugal 

20 

Spanien 

26 

Großbritannien und Nordirland 

53 

Finnland 

11 

Japan 

327 

Kanada 

15 

Norwegen 

11 

Östeneich 

11 

Schweden 

11 

Schweiz 

11 

Süd-Korea 

81 

Union der Soziahstischen 


Sowjetrepubhken 

14 

Vereinigte Staaten von Amerika 

98 

Insgesamt . . . 

1 000 
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Nachdem die 103 Vertragsstaaten des Abkommens 
zur Begründung des Gemeinsamen Fonds für Roh- 
stoffe (Common Fund for Commodities) am 19. Juni 
1989 in New York beschlossen haben, dieses Abkom- 
men in Kraft zu setzen, wird es für die ITTO neben den 
genannten beiden Konten zukünftig eine weitere 
Finanzierungs quelle geben (40), Das Integrierte Roh- 
stoffprogramm sieht im wesenüichen Abkommen für 
18 ausgewählte Rohstoffe — ITTA ist ein solches Ab- 
kommen — sowie einen gemeinsamen Fonds zur 
Finanzierung vor (vgl. Abb. 4). Der Fonds hat zwei 
Aufgaben. Mit den Mitteln seines Ersten Schalters soU 
er zur Finanzierung von Ausgleichslagern beitragen 
und so helfen, Preisschwankungen zu mildem. Zur 
Zeit existieren zwei internationale Rohstoffabkom- 
men mit Ausgleichslagern, die für eine Assozüemng 
mit dem Ersten Schalter des Fonds in Betracht kom- 
men (Abkommen für Kautschuk und Kakao). Für das 
ITTA, das keine Ausgleichslager vorsieht, kommt mo- 
netäre Unterstützung aus dem zweiten Schalter des 
Fonds in Frage. 

Dieser Zweite Schalter, zu dem freiwilhge Beiträge in 
einer zunächst angestrebten Höhe von 280 Mühonen 
US-Dollar geleistet werden soUen (250 Milhonen US- 
DoUar wurden von den Signatarstaaten bisher zuge- 


sagt) imd weitere 70 Millionen US-DoUar von den 
Pflichtbeiträgen überwiesen werden (42), hat die Auf- 
gabe, Forschung und Entwicklung zur Produktion und 
Vermarktung von Rohstoffen zu fördern. Die Bundes- 
regiemng wül diesem Schalter 50 Mühonen DM zur 
Verfügung stehen und darauf drängen, daß der Tro- 
penholzsektor bei der Mittelvergabe entsprechend 
seiner Bedeutung berücksichtigt wird (43). 


— Arbeitsschwerpunkte 

Die Internationale Tropenholz-Organisation hat 1987 
Ihre Arbeit aufgenommen und sich zwischenzeithch 
auch mit Umweltfragen befaßt. Sie erörterte Projekt- 
vorschläge der Mitghedsstaaten, bestimmt mit Hüfe 
spezifischer Auswahlkriterien geeignete Projekte und 
bemühte sich um ihre Finanziemng. Mit anderen Or- 
ganisationen koordiniert sie die Umsetzung von Pro- 
jekten, die forstwirtschaf fliehe und/oder auch ökolo- 
gische Ziele verfolgen soUen. Es handelt sich unter 
anderem um 

— ein Forschungsvorhaben zur biologischen Rehabi- 
htierung des vom Feuer verwüsteten Gebietes in 
Ost-Kahmantan auf Borneo, Indonesien, sowie 


Das Integrierte Rohstoffprogramm 



1. Schalter: 

Rohstofflager 

zur 

Preisstabilisierung 


Geplanter Rohstoff- Fonds 
für 18 Produkte: 


Kaffee 

Kakao 

Olivenöl 

Zucker 

Kautschuk 

Rindfleisch 

Bananen 

Baumwolle 

Phosphate 

Tee 

Bauxit 

Mangan 

Kupfer 

Hartfasern 

Tropenholz 

Pflanzl.Üle 

Eisenerz 

Zinn 



2. Schalter: 

- Qualitäts- 
verbesserung 

- Verkaufs- 
förderung 

- Verarbeitung 


Finanzierung 

(nur ^ 

Rohstofflager) 

10% 

68% 

17% 






Stimmrechte 
im Verwaltungsrat 

47% 

42% 

8% 

1 ■ 


5%China 


— 3% China 


Entwicklungsländer Industrieländer Sozialistische Länder 


Abb. 4: Das integrierte Rohstoffprogramm (41) 
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weitere Rehabihtationsprogramme für abgeholzte 
Waldflächen im asiatischen Pazifikraum (Beginn: 
Juni 1988); 

— Studien der Tendenzen des europäischen Tropen- 
holzmarktes und Untersuchungen über den End- 
verbrauch der Hölzer; 

— die Herausgabe eines Monats-Bulletins über 
Markttendenzen des Tropenholzhandels sowie die 
Veröffenthchung technischen Informationsmateri- 
als über Tropenholzverarbeitung; 

— Studien und Vorschläge über die Nutzung weniger 
bekannter Arten in Afrika, Lateinamerika und der 
Karibik mit Einrichtung einer Datenbank in Pa- 
ris; 

— Management-Ausbüdung in der Porstindustrie der 
Entwicklungsländer ; 

— Forschungen über die Nutzung von Bauholz; 

— die Planung von internationalen und regionalen 
Seminaren über Möghchkeiten der Tropenholz- 
verarbeitung (44). 

Seit der 5. Sitzung des Verwaltungsrates der Interna- 
tionalen Tropenholz-Organisation wurden im Um- 
weltbereich tätige Naturschutzorgarüsationen, die zu- 
vor einen reinen Beobachterstatus hatten, erstmals 
aktiv einbezogen. Zwei Projektkonzepte von Natur- 
schutzorganisationen wurden in offizielle Projekte der 
ITTO umgewandelt. Es soU eine Studie über die öko- 
logischen Aspekte der Diversifizierung bei der Nut- 
zung von Tropenhölzern ersteht werden. Hierbei soll 
untersucht werden, ob und wieweit durch Verwer- 
tung vieler verschiedener Holzarten und durch Aus- 
weichen auf weniger bekannte Hölzer eine nachhal- 
tige Nutzung der Tropenwälder erreicht werden 
kann. Eine weitere Studie soU Informationen über den 
Stand der Bewahrung beziehungsweise Ausrottung 
tropischer Hölzer geben. In diesem Zusammenhang 
ist an die Einrichtung einer computergestützten Da- 
tenbank für bedrohte Hölzer gedacht (45). 

Insgesamt wurden bisher nach Angaben der ITTO in 
den Bereichen Marktübersicht, Forstwirtschaft und 
Holzverarbeitung 25 Vorprojekte mit einem Volumen 
von 1,61 Mihionen US-Dollar und 21 Projekte mit ei- 
nem Volumen von 4,78 Milhonen US-Dollar geför- 
dert. 

Während der letzten Tagungen beschäftigte sich die 
ITTO stärker neben den Marktfragen auch mit ökolo- 
gischen Aspekten einer nachhaltigen Nutzung des 
Tropenwaldes. Anläßhch der 5. Sitzung der ITTO wur- 
den die Mitgheder aufgefordert, bis zur nächsten Sit- 
zung die Situation des Tropenholzhandels in ihrem 
nationalen Bereich zu analysieren. Die zuständigen 
Ausschüsse erarbeiteten zu diesem Zweck einen Leit- 
faden zur Erstehung solcher nationaler Marktüber- 
sichten (46). 

Das auf diese Weise gewonnene Datenmaterial wurde 
dann während der 6. Sitzung in Abidjan erörtert. Auf 
der 7. ITTO-Ratstagung vom 30. 10. — 7. 11. 1989 
wurde unter anderem die Einsetzung einer Arbeits- 
gruppe beschlossen, die bis zur nächsten ITTO-Rats- 
tagung im Mai 1990 Empfehlungen und Grundsätze 


zur Vorbereitung von Richtünien für eine nachhaltige 
und umweltgerechte Nutzung der tropischen Regen- 
wälder ausarbeiten soll. Die Arbeitsgruppe wird sich 
aus Vertretern der holzproduzierenden und holz- 
importierenden Länder, Internationaler Regierungs- 
organisationen (u. a. FAO), verschiedener Umwelt- 
schutzorganisationen und der Holzwirtschaft zusam- 
mensetzen. Auf dieser Ratstagung hat sich gezeigt, 
daß die ITTO zu erkennen beginnt, daß dem Umwelt- 
schutz im Eigeninteresse der Organisation stärkeres 
Gewicht als bisher beigemessen werden muß (47). 


1.2.3 Bewertung 

Wie beim Tropen-Forstwirtschafts-Aktionsplan 
(TFAP) gehen auch bei der Einschätzung des Interna- 
tionalen Tropenholz-Übereinkommens (ITTA) und 
der Arbeit der Internationalen Tropenholz-Organisa- 
tion (ITTO) die Meinungen weit auseinander. 

Positiv wird etwa vom World Wide Fund for Nature 
(WWF) (48) hervorgehoben, daß 

— das Internationale Tropenholz-Übereinkommen 
das einzige Abkommen im Rahmen der Konferenz 
der Vereinten Nationen für Handel und Entwick- 
lung (UNCTAD) sei, das sich iiüt der Erhaltung der 
Tropenwälder überhaupt befasse; 

— das Internationale Tropenholz-Übereinkommen 
sowohl von Handels- wie auch Umweltorganisatio- 
nen unterstützt werde und 

— Erzeuger- und Verbraucherländer in der ITTO 
gleichberechtigt seien. 

Kritisiert wird an diesem Abstimmungsmechanismus 
allerdings, daß er die Hauptimporteure von Tropen- 
holz begünstige. 

Andere Kritiker fordern weitergehend, daß die ITTO 
ihre Prioritäten verlagern und sich vorrangig für den 
Schutz der Ressource Tropenholz einsetzen soUe. Da- 
für müßten quahtative imd quantitative Nutzungs- 
grenzen abgesteckt werden (49). 

Auch die Auswahl Japans als Sitzstaat der ITTO ist auf 
Kritik gestoßen, da Japan wegen seines hohen Ver- 
brauchs an Hölzern an einer Nutzung der tropischen 
Wälder zu günstigen Marktkonditionen besonders in- 
teressiert sei. 

Weiterhin heben Naturschutzorganisationen hervor, 
daß die bisherige Praxis der ITTO, entsprechend ihrer 
Bestimmung, nicht in erster Linie auf die Erhaltung 
der tropischen Wälder sondern vorwiegend auf agrar- 
und forstwirtschafüiche Nutzung ausgerichtet sei (50). 
Daher ist es das erklärte Ziel der bei der ITTO mitar- 
beitenden Naturschutzorganisation, das Rohstoffab- 
kommen auch weiterhin mit dem Ziel der Verbesse- 
rung von Schutzmaßnahmen zu beeinflussen. 

Uneingeschränkt unterstützt werden die Aktivitäten 
der ITTO von den holzverarbeitenden Firmen mit Sitz 
in den Industrieländern (51), die zum Teü auch als 
Beobachter an den Sitzungen des ITTO-Verwaltungs- 
rates teilnahmen. 
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Stimmenkontingente der wichtigsten 
Erzeuger- und Verbraucheriänder in der iTTO 



Abb. 5: Stimmenkontingente der wichtigsten Erzeuger- und Verbraucherländer in der ITTO 
(Stand: 1989) 


Auch die Erzeugerländer insbesondere des asia- 
tischen Raumes bewerten die Arbeit der ITTO als 
positiv und sehen in ihr das Gremium, das sich 
mit allen Fragen im Zusammenhang mit den tropi- 
schen Wäldern befassen sollte. (Entsprechende 
Erklärungen wurden von seiten der offiziellen Ge- 
sprächspartner der Enquete-Kommission anläßhch 
der Asienreise wiederholt abgegeben.) Da die wich- 
tigsten Erzeugerländer wegen ihres hohen Stim- 
menanteüs im Verwaltungsrat der ITTO stark ver- 
treten sind, ist diese Haltung verständlich. Hinzu 
kommt, daß die ökonomische Gnmdorientierung 
des Internationalen Tropenholz-Übereinkommens 
den Zielen der Tropenwaldländer entspricht, die 
in der Regel auf die Nutzimg der Wälder ausgerichtet 
sind. 

Die ITTO ist somit angesichts ihrer Ziele und der mit 
diesen Zielen abgestimmten Organisationsstruktur, 
insbesondere der Stimmrechtsverteilung (vgl. Abb. 5), 
sicherhch nicht als Fundament einer globalen Tropen- 
waldschutzpohtik geeignet; und sie will es von ihrem 
Anspruch als Rohstofforganisation her auch gar nicht 
sein. Bestenfalls kann innerhalb dieser Organisation 
erreicht werden, daß die Belange der Tropen- 
walderhaltung gegenüber der kommerziellen Nut- 
zung der Wälder stärker berücksichtigt werden. 
Das Engagement internationaler und nationaler 
NGOs ist in diesem Zusammenhang besonders be- 
grüßenswert. 


1.3 Weitere Aktivitäten Internationaier 
Regierungsorganisationen 

Bereits bevor der Tropen-Forstwirtschafts-Aktions- 
plans (TFAP) auf ge stellt wurde, beschäftigten sich un- 
ter anderem die folgenden Internationalen Regie- 
rungsorganisationen (IGO) mit Maßnahmen, die zum 
Schutz der tropischen Wälder beitragen sollten. 


1.3.1 Organisation der Vereinten Nationen 
für Erziehung, Wissenschaft und Kultur 
(UNESCO) 

Unter den Aktivitäten der Organisation der Vereinten 
Nationen für Erziehung, Wissenschaft und Kultur 
(United Nations Organisation for Education, Science 
and Culture, UNESCO) ist vor allem das 1971 gestar- 
tete Programm „Der Mensch und die Biosphäre " (Man 
and the Biosphere, MAB) hervorzuheben. Untersucht 
werden, wie der Titel schon sagt, die Auswirkungen 
menschlicher Aktivitäten auf verschiedene Ökosy- 
steme. Bearbeitet werden 14 grundlegende For- 
schungsthemen, die sich zum Beispiel mit den Aus- 
wirkungen von verschiedenen Praktiken der Boden- 
nutzung und -Verwaltung auf gemäßigte und mittel- 
meerische Waldlandschaften oder den Einfluß der Ak- 
tivitäten des Menschen auf die Dynamik der Ökosy- 
steme von trockenen und halbtrockenen Zonen mit 
besonderer Beachtung der Auswirkungen der Bewäs- 
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serungen erstreckten. Inzwischen ist eines dieser 
14 Themen — die ökologischen Auswirkungen der 
Aktivitäten des Menschen auf die Ökosysteme des 
tropischen und subtropischen Waldes — immer mehr 
in den Vordergrund gerückt. Die UNESCO plant oder 
führt bereits Projekte in Zusammenarbeit mit der Er- 
nährungs- und Landwirtschaftsorganisation der Ver- 
einten Nationen (FAO) durch, die sich mit folgenden 
Themen befassen: 

— biologische Artenvielfalt, traditionelles ökologi- 
sches Wissen der Landbevölkenmg und integrierte 
Schutzkonzepte in den Feuchttropen ; 

— ökologische und ökonomische Nachhaltigkeit der 
Bewirtschaftung von tropischen Regen wäldern; 

— Wiederaufforstung und Wiederherstellung von 
Wäldern und Regeneration von Ökosystemen in 
den Feuchttropen; 

— Fruchtbarkeit tropischer Böden und ihre biologi- 
sche Bewirtschaftung; 

— Ökologie der Savannen und ihre Bewirtschaf- 
tung. 

Bei allen diesen Aktivitäten geht es der UNESCO 
vor allen Dingen um die Entwicklung von nachhal- 
tigen Landnutzungskonzepten^ die mit den sozialen^ 
kulturellen und biologischen Lebensbedingungen 
der Bevölkerung und der ökologischen Systeme 
in den feuchten und halbfeuchten Tropen vereinbar 
sind (52). 

Zur Zeit unterstützt das MAB -Budget Forschungspro- 
jekte in 20 Tropenwaldländern, Weiterhin wurden im 
Rahmen der MAB -Aktivitäten weltweit 30 Biosphäre- 
Reservate eingerichtetf die bedeutende Ökosysteme 


der Welt erhalten sollen (vgl. Tab. 9). Das Konzept der 
Biosphären-Reservate sieht vor, ein internationales 
Netzwerk geschützter Gebiete zu schaffen, welches 
den Wert von Erhaltungsmaßnahmen und ihre Bedeu- 
tung für die Entwicklung demonstrieren soll. Neu an 
diesem Konzept waren sein Netzwerkcharakter und 
die Verknüpfung des Naturschutzes mit Forschung, 
Landnutzungsplanung, Umweltüberwachung, Aus- 
bildung, Umwelterziehung und Beteiligung der loka- 
len Bevölkerung, 

Träger des Biosphären-Reservat-Programms ist die 
UNESCO/MAB, in enger Zusammenarbeit mit dem 
Entwicklungsprogramm der Vereinten Nationen 
(UNEP), der Ernährungs- und Landwirtschaftsorgani- 
sation der Vereinten Nationen (FAO) und der Interna- 
tional Union for Conservation of Nature and Natural 
Resources (lUCN), Vertreter dieser vier Organisatio- 
nen kommen zu regelmäßigen Koordinierungsge- 
sprächen zusammen, Aufgabe der lUCN ist die Be- 
wertung von Anträgen für Biosphären-Reservate. Das 
International Councü of Scientific Unions (IC SU) ist an 
der Planung und Überwachung der Biosphärenreser- 
vatforschung beteiligt, Naturschutzorganisationen 
wie der World Wide Fund for Nature (WWF) unterstüt- 
zen Projekte im Zusammenhang mit der Erhaltung 
biologischer und kultureller Werte in Biosphären- Re- 
servaten. 

Der Antrag auf Anerkennung eines Gebietes als Bio- 
sphären-Reservat wird über das jeweilige nationale 
MAB-Komitee an das MAB -Sekretariat der UNESCO 
gestellt. 

Eine weitere Aktivität der UNESCO, die dem Schutz 
der tropischen Wälder dient, ist der World Heritage 
Trust- Fonds. Rechtliche Grundlage des Fonds ist eine 


Tabelle 9 

Ausgewählte Biosphären-Reservate und Schutzgebiete des World-Heritage-Tnist 

ln den tropischen Wäldern (53) 


Land 

Gebiet 

Gebietsgröße (km^) 

Bolivien 

Estaciön Biologica Beni*) 

1 350 

Kamerun 

Reserve forestiere de fauna du Dja 2) 

5 000 

Zentralafrikanische Republik 

Basse-Lobaye Forest i) 

182 

Kongo 

Reserve de la biosphere de Dimonika i) 

620 

Costa Rica 

Cordülera Volcänica Central 

1 440 

Elfenbeinküste 

Parc national de Tai^)^) 

3 330 

Gabun 

Reserve naturelle integrale dlpassa-Makokou ^) 

150 

Honduras 

Rio Plätano Biosphere Reserve M 2) 

5 000 

Indonesien 

Gunimg Leuser Proposed National Park i) 

9 460 

Mexiko 

Reserva de la Biosfera de Sian Ka an 

5 280 

Peru 

Reserva del Manu ^) 2) 

18 810 

Philippinen 

Puerto Galera Biosphere Reserve i) 

235 

Rwanda 

Parc national des Volcans^) 

150 

Sri Lanka 

Sinharaja Forest Reserve ^) 

88,64 

Thailand 

Sakaerat Environmental Research Station^) 

72 

Zaire 

Reserve Floristique de Yangambi^) 

2 500 


Parc national la Salonga2) 

36 560 


’) Ausgewählte Biospharen-Reservate 
Schutegebiete 
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„Konvention zum Schutz des kulturellen und natürh- 
chen Erbes der Menschheit" (Convention for Protec- 
tion of the World Culturel and National Heritage), die 
im Jahre 1973 von der UNESCO verabschiedet wurde. 
Ziel des Fonds ist es, die Erhaltung solcher nationalen 
Eigenheiten und Gebiete zu fördern, die für die ge- 
samte Menschheit von Bedeutung sind. Als World- 
Heritage-Site sind Hächen (Landschaften, Ökosy- 
steme) von herausragender Bedeutung (Areas of Out- 
standing Universal Value) zu benennen, die einem 
strengen Naturschutz unterhegen und in der Regel 
bereits durch nationales Recht als Nationalparks aus- 
gewiesen sind. Der Status eines World-Heritage-Site 
soU ausschheßhch den „wertvollsten" Gebieten ver- 
heben werden, nicht sämtiichen schütz würdigen Ge- 
bieten. Von daher sind die Kriterien, nach denen auf 
Antrag eines Landes ein Schutzgebiet in die World- 
Heritage-Site-Liste aufgenommen werden kann, 
strenger als die Kriterien für die Biosphären-Reser- 
vatshste. Der Fonds gewährt jenen Mitghedsländem, 
die aus eigenen Kräften die entsprechenden Gebiete 
nicht schützen können, finanzieUe Unterstützung. Die 
hierfür notwendigen Mittel werden von den Mit- 
güedsstaaten der UNESCO aufgebracht, die dazu ver- 
pflichtet sind, ein Prozent ihres UNESCO-Beitrages 
zusätzüch in den Fonds einzubringen. Für eine ange- 
messene Umsetzung der Konvention wären allerdings 
Mittel erforderhch, die weit über das bestehende Bud- 
get hinausgehen, da an die Tropenwaldländer als Ge- 
genleistung für einen Verzicht auf die Nutzung der 
Wälder noch zu bestimmende hohe Kompensations- 
zahlungen zu leisten wären. 

Die Konzepte der World-Heritage-Site und der Bio- 
sphären-Reservate unterscheiden sich voneinander; 
Bei ersteren stehen Natur- und Artenschutzgedanken 
im Vordergrund, bei letzterem der Mensch und die 
harmonische Integration seiner Bedürfnisse in die Na- 
tur. 

Sowohl Aktivitäten des MAB-Programms wde auch 
des World-Heritage-Trust-Fonds werden von der 
UNESCO zum Teil so angelegt, daß sie einen Beitrag 
zum Tropen-Forstwirtschafts- Aktionsplan (TFAP), der 
von der FAO koordiniert wird, leisten können (54). 


1.3.2 Umweltprogramm der Vereinten Nationen 
(UNEP) 

Im Jahre 1988 hat das Umweltprogramm der Verein- 
ten Nationen (United Nations Environment Pro- 
gamme, UNEP) ein Projekt verabschiedet, das prüfen 
soU, welchen unterstützenden Beitrag UNEP bei 
der Umsetzung des Tropen-Forstwirtschafts-Aktions- 
plans (TFAP) leisten kann. Dieses Vorhaben soU sich 
unter anderem damit befassen, 

— Möghchkeiten auszuleuchten, wie Erhaltungsakti- 
vitäten koordiniert und die Erfassung des Ausma- 
ßes der Vernichtung verbessert werden kann, und 
dabei auch zu prüfen, auf welche Weise das Um- 
weltprogramm entsprechende finanzieUe und 
technische Hüfe im System der Vereinten Natio- 
nen (United Nations, UN) mobüisieren kann; 


~ wie das Umweltprogramm dazu beitragen kann, 
global, regional und national das Bewußtsein für 
die Auswirkungen der Zerstörung der tropischen 
Wälder auf die Umwelt und für möghche Lösungen 
zu schärfen, die der Vernichtung Einhalt gebieten 
können; 

— welche Möghchkeiten das Umweltprogramm hat, 
in sechs ausgewählten Entwicklungsländern die 
nationalen Kapazitäten zu einer Bewirtschaftung 
und dem Schutz der tropischen Wälder zu verstär- 
ken (55). 

Dieses Projekt beschreibt beispielhaft die Funktion 
des UNEP im System der Vereinten Nationen. Das 
Umweltprogramm führt nicht in erster Linie eigene 
Projekte durch, sondern will Aktivitäten anregen und 
koordinieren. Ein Bericht über die Aktivitäten des 
UNEP zur Erhaltung tropischer Waldökosysteme aus 
dem Jahr 1986 beschreibt daher nicht die Projektakti- 
vitäten der Organisation, sondern steUt dar, welche 
Anstrengungen das Umweltprogramm unternommen 
hat, um den Schutz der tropischen Wälder national, 
regional und international voranzubringen. Ausge- 
hend von der Auffassung, daß die Entwicklungslän- 
der die Naturgüter ihrer tropischen Wälder (Holz, Arz- 
nei, Pflanzen und Bodenschätze) brauchen, um ihre 
Bevölkerung zu ernähren, ihre Schulden im Ausland 
zu tilgen und um zu versuchen, aus dem Zustand der 
chronischen Unterentwicklung herauszukommen, hat 
der Exekutivdirektor des Umweltprogramms der Ver- 
einten Nationen unter anderem vorgeschlagen, einen 
weltweiten Fonds zur Erhaltung der tropischen 
Wälder einzurichten (vgl. 2. Kap., Nr. 3.2.1). 

Während der 15. Sitzung des UNEP- Verwaltungsrates 
in Nairobi, an der Delegationen aus mehr als hundert 
Ländern teügenommen haben, wurde darüber hinaus 
bekräftigt, daß sich UNEP in den nächsten Jahren vor- 
dringhch für den Stopp der Waldvernichtung einset- 
zen wird. Es wurde als dringend notwendig bezeich- 
net, tropische Regenwälder im Interesse der biologi- 
schen Artenvielfalt und der Erhaltung natürücher Res- 
sourcen zu bewahren. Ebenfalls diskutiert wurde die 
große Geschwindigkeit der Waldzerstörung in den 
tropischen Regionen, ln diesem Zusammenhang 
nahm der Verwaltungsrat die Resolution 5/36 gegen 
weltweite Klimaveränderungen an, die unter ande- 
rem fordert, die Waldzerstörung zu bekämpfen und 
Wiederaufforstungs- und Aufforstungsprogramme zu 
beschleunigen, um dadurch den natürüchen Puffer für 
den atmosphärischen Kohlenstoff in terrestrischen 
Ökosystemen zu verstärken (56). 

Bemerkenswert ist auch die Zusammenarbeit von 
UNEP mit der Weltorganisation für Meteorologie. An- 
gesichts der Tatsache, daß ein Anwachsen der Kon- 
zentrationen von Treibhausgasen in der Atmosphäre 
globale Khmaverändenmgen zur Folge hat, die dazu 
führen können, daß der Meeresspiegel sich erhöht 
und auch auf andere Art und Weise schädüche Folgen 
für die Menschheit eintreten können, wenn nicht früh- 
zeitig auf allen poütischen Ebenen entsprechende 
Maßnahmen ergriffen werden, gründeten diese bei- 
den Organisationen im November 1988 den Intergou- 
vemementalen Ausschuß über klimatische Verän- 
derungen (Intergovemmental Panel on Chmate 
Change, IPCC). Dieser Ausschuß soU international ko- 
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ordinierte wissenschaftliche Studien über die Auswir- 
kungen der Kliinaveränderungen auf allen Gebieten 
erarbeiten und reahstische Strategien zur Bekämp- 
fung der Kümaverändemngen wie auch deren Aus- 
wirkungen entwerfen. 

Der Ausschuß hat für diese Aufgaben drei Arbeits- 
gruppen gebüdet, die 

— die bisherigen wissenschaftlichen Informationen 
über die Klimaveränderungen zusammenfassen 
und bewerten sollen; 

— die Auswirkungen der Khmaveränderungen auf 
die Umwelt und auf sozioökonoroische Faktoren 
erfassen soUen; 

— Strategien zur Abwehr der Khmaveränderungen 
und ihrer Folgen entwickeln und bewerten sol- 
len. 

Einer der Hauptuntersuchungsgegenstände für jede 
dieser Arbeitsgruppen sind die Wälder in tropischen, 
gemäßigten und borealen Zonen. Es geht vor allen 
Dingen darum, 

— den Beitrag der Wälder für die Kohlendioxidbilanz 
der Atmosphäre zu ernütteln; 

— den Beitrag der Entwaldung für den Anstieg der 
Treibhausgase in der Atmosphäre auszumachen; 

— zu untersuchen, in welchem Maße Wälder den 
Klimaveränderungen entgegenwirken, und 

— Strategien zur Erhaltung der Wälder zu entwik- 
keln. 

Der Abschlußbericht des IPCC, der auch Empfehlun- 
gen für ein international koordiniertes Vorgehen ent- 
halten soU, soU während der 2. Weltkhmakonferenz 
vom 20. Oktober bis 7. November 1990 in Genf er- 
örtert werden. Ebenfalls beabsichtigt ist, daß der Be- 
richt des IPCC die Grundlage für eine internationale 
Kümakonvention hefert. Gemäß der Resolution 
A/C.2/44/L.86 vom 18. Dezember 1989 der UN-Gene- 
ralversammlung sollen UNEP und WMO die Ver- 
handlungen der Staaten über diese Konvention einlei- 
ten und betreuen. Mitte des Jahres soU eine entspre- 
chende Arbeitsgruppe eingesetzt werden. 


1.3.3 Ernährungs- und Landwirtschaftsorganisation 
der Vereinten Nationen (FAO) 

Die Ernährungs- und Landwirtschaftsorganisation der 
Vereinten Nationen (FAO) hat die Aufgabe, die Er- 
nährungslage in der Dritten Welt vor aUem durch die 
Steigerung der landwirtschaftlichen Produktivität und 
Produktion zu verbessern. Dieses beinhaltet auch ge- 
zielte Maßnahmen zur Verbesserung der Lebensbe- 
dingungen insbesondere der ländlichen Bevölkerung, 
die im Umfeld des Tropenwaldes lebt oder ausschheß- 
hch von ihm abhängig ist. 

In den ersten 15 Jahren war die Arbeit der FAO vor 
aUem auf die Begründung von nationalen Institutio- 
nen, die Ausbildung von Fachpersonal, die ErsteUung 
von Land- und Forstwirtschaftsplänen und die nach- 
haltige Nutzimg von natürhchen Ressourcen ausge- 


richtet. Auf dem Forstsektor verteüten sich die Aktivi- 
täten wie folgt: 

— 60 Prozent der Tätigkeiten dienten der Erkundung 
von Wäldern zum Zweck der forstlichen Nutzimg, 
einschließhch der Entwicklung von waldbauhchen 
und Walderschheßungsmaßnahmen, 

— 30 Prozent der Aktivitäten flössen in Planungsvor- 
haben und Programme zur Stärkung von Institutio- 
nen, 

— 10 Prozent verteüten sich auf andere Gebiete. 

Die erste weltweite Waldinventur wurde von der FAO 
1948 ersteUt und umfaßte 97 Länder. Drei weitere 
wurden 1953, 1958 und 1963 veröff enthebt. Die 1980 
in Zusammenarbeit roit dem Umweltprogramm der 
Vereinten Nationen (UNEP) ersteUte Waldinventur 
war und ist noch die wichtigste Grundlage für Aussa- 
gen über die Zerstörung tropischer Wälder und ihre 
Ursachen und Folgen. 1990 soU diese Inventur fortge- 
schrieben und erweitert werden (vql. Abschnitt F, 
2. Kap.). 

Darüber hinaus veröffentlicht die FAO jedes Jahr aus- 
führhehe Statistiken über die forsthehe Produktion, 
die auch Angaben über Nichtholzprodukte, die aus 
dem Wald gewonnen werden, enthalten. Die FAO hat 
global imd regional die ersten Brennholz-Bedarfs 
Statistiken aufgestellt, die ebenfaUs von Zeit zu Zeit 
aktuahsiert werden. 

Die Umweltkonferenz der Vereinten Nationen 1972 in 
Stockholm, die zur Gründung des LTNEP führte, hat 
auch entscheidenden Einfluß auf die Tätigkeit der 
FAO gehabt. In zunehmendem Maße werden, beson- 
ders auch im Forstprogramm, Umweltschutzkriterien 
in die Projektkonzeption eingebaut. 

Weiter hat 1979 in Rom die Weltkonferenz der FAO 
über Landreform und ländliche Entwicklung das 
Forstprogramm der FAO beeinflußt. Die Linderung 
der Armut und die aUgemeine Entwicklung auf dem 
Lande wurden zu Schwerpunkten einer 1980 entwik- 
kelten „Strategie der forstlichen Entwicklung", die 
quahtative Ziele für die reguläre Arbeit der FAO (re- 
gulär Programme) imd auch die Feldprojekte setzt. 

Heute haben 40 Prozent der Forstprojekte die klare 
Zielsetzung, die Mitbestimmung der ländlichen Be- 
völkerung bei der Planimg integrierter agroforstlicher 
Entwicklungsmaßnahmen zu fördern und direkte so- 
zioökonomische Vorteüe für die Bevölkerung zu ge- 
währleisten. Darüber hinaus beschäftigt sich die FAO- 
Kommission on Plant Genetic Resources mit dem 
Schutz der biologischen Artenvielfalt und der natürh- 
chen Ressourcen. 

Die FAO führt auf dem Forstsektor jährheh ungefähr 
250 Projekte mit einem Gesamtfinanzierungsaufkom- 
men von 150 Millionen DoUar durch. Der Großteü die- 
ser Projekte vereinigt forstliche und landwirtschafth- 
che Ziele. In ihnen ist der Umweltschutz mit einem 
Finanzanteü von fast 45 Prozent zu veranschlagen. 
Der Umfang der Projekte mit ausschheßheh forstindu- 
striellen Entwicklungszielen ist von 19 Prozent im 
Jahre 1980 auf 5 Prozent im Jahre 1989 zurückgegan- 
gen. 


355 



Drucksache 11/7220 


Deutscher Bundestag — 11. Wahlperiode 


Inzwischen sind aUe Aktivitäten der FAO auf dem 
Forstsektor , und zum Teil auch darüber hinaus, in 
den Tropen-Forstwirtschafts-Aktionsplan (TFAP) in- 
tegriert worden. (57) 


1.4 Internationale Regierungsinitiativen 

Die Vernichtung der tropischen Wälder xmd die dar- 
aus resultierenden Schäden haben in jüngster Zeit bei 
internationalen Absprachen und Begegnungen hö- 
here Beachtung gefunden. 


1.4.1 Wirtschaftsgipfel von Toronto 

Der Wirtschaftsgipfel in Toronto vom 19. bis 21. Juni 
1988 war ein erster Schritt hin zu internationalen Re- 
gierung sinitiativen auf dem Gebiet der Erhaltung der 
tropischen Wälder. In der Erklärung von Toronto hieß 
es, daß weltweite Klimaänderungen, Luft-, Meer- und 
Fluß Verschmutzung, saurer Regen, gefährhche Stoffe, 
Vernichtung von Wäldern und gefährdeten Tier- und 
Pflanzenarten der besonderen Aufmerksamkeit be- 
dürften, ohne daß dies im einzelnen näher erläutert 
wrurde (58). 


1.4.2 Internationale Umweltschutzkonferenz 
in Den Haag 

Am 11. März 1989 folgte die Internationale Umwelt- 
schutzkonferenz in Den Haag. Diese Konferenz be- 
schäftigte sich nicht exphzit mit den tropischen Wäl- 
dern, sondern verstand sich als grundsätzhche Initia- 
tive zur Verbesserung der internationalen Zusam- 
menarbeit zum Schutz der Umwelt. Die Erklärung von 
Den Haag enthielt unter anderem Vorschläge zur in- 
stitioneUen Neuordnung der Vereinten Nationen (vgl. 
2. Kap., Nr. 2) und zur Frage, wer die notwendigen 
Umweltschutzmaßnahmen finanzieren soll. Formu- 
hert wrurde der Grundsatz, daß diejenigen Länder, 
denen die zum Schutz der Atmosphäre getroffenen 
Entscheidungen außergewöhnhche und besondere 
Lasten auferlegen wrürden, eine angemessene xmd 
ausgewogene Unterstützung als Entschädigung er- 
halten sollten (59). 


1.4.3 Wirtschaftsgipfel von Paris 

Entsprechend ihrem Zweck war die Erklärxmg von 
Den Haag recht allgemein gehalten. Die umweltpoh- 
tischen Aussagen der Wirtschaftserklämng des Pari- 
ser Wirtschaftsgipfels vom 16. bis 19. Juh 1989 gehen 
dagegen viel weiter ins Detail. Während die entspre- 
chendende Erklärung des Wirtschaftsgipfels von To- 
ronto nur drei Unterpunkte zu Umweltfragen enthielt, 
beinhaltete die Wirtschaftserklärung des Pariser Gip- 
fels zu diesem Bereich 19 Punkte. 

Allein diese quantitative Gewichtung macht deutiich, 
welchen Stellenwert umweltpohtische Fragen inzwi- 
schen auf internationaler Regierungschef ebene ein- 
nehmen. 


In der Erklärung ward auf das Interesse der ganzen 
Welt an der Erhaltung der Tropenwaldländer hinge- 
wiesen. Unter Anerkennung der Hoheitsrechte der 
Entwncklungsländer an der Nutzung ihrer natürhchen 
Ressourcen setzten sich die beteiligten Staats- und 
Regierungschefs dafür ein, durch eine umweltge- 
rechte Nutzung tropischer Wälder alle dort lebenden 
Arten und auch die traditionellen Rechte der Bevölke- 
rung vor Ort an Land und anderen Ressourcen zu 
schützen. Nachdrücklich befürwortet wrurde eine 
schnelle Durchführung des Tropen-Forstwrirtschafts- 
Aktionsplans (TFAP). Des weiteren wnrden sowohl 
die Verbraucher- wie auch die Erzeugerländer, die in 
der Internationalen Tropenholz-Organisation (ITTO) 
zusammengeschlossen sind, dazu aufgefordert, ge- 
meinsame Bemühungen um einen besseren Schutz 
der Wälder in Angriff zu nehmen. Die Teilnehmer am 
Wirtschaftsgipfel erklärten sich dazu bereit, die Be- 
mühungen von Staaten mit tropischen Wäldern finan- 
ziell und technisch zu unterstützen. Ausdrückhch be- 
grüßt wrurde in der Erklärung die deutsche Initiative in 
diesem Bereich als Grundlage für weitere Fort- 
schritte. 

Von erhebhchem Gewicht ist zudem die Aussage der 
Teilnehmer des Gipfels (vgl. Abb. 6), daß künftig bei 
Wirtschaftsentscheidungen die Belange der Umwelt 
berücksichtigt werden müßten. Eine sohde Wirt- 
schaftspohtik und eine sohde Umweltpohtik verstärk- 
ten sich gegenseitig. 

Die Teilnehmer des Gipfels setzten sich für eine Fort- 
entwicklung der Strategie zum Abbau der Schulden 
hochverschuldeter Länder ein. 

In diesem Zusanunenhang 

— begrüßten sie die von der Weltbank imd dem Inter- 
nationalen Währungsfonds gefaßten Beschlüsse, 
Anreize für die Verringerung der Schulden und 
des Schuldendienstes zu schaffen und dafür ange- 
messene Mittel zur Verfügung zu stehen; 

— forderten sie die Schuldnerländer nachdrücldich 
dazu auf, unverzüghch Schritte zur Ausarbeitung 
umfassender wtirtschafüicher Reformprogramme 
zu unternehmen, und 

— forderten sie die Banken ebenso nachdrüddich 
auf, in ihren Verhandlungen mit den Schuldner- 
ländem reahstische und konstruktive Standpunkte 
zu vertreten und umgehend Abkommen über 
Finanzierungspakete zu schheßen, die Schulden- 
und Schuldendienstverringerungen sowie neue 
Kredite beinhalten soUten (61). 


1.4.4 Ministerkonferenz über Luftverunreinigung 
und Klimaveränderungen in Noordwijk 

In der Nachfolge des Pariser Wirtschaftsgipfels fand 
am 6./7. November 1989 in den Niederlanden eine 
Ministerkonferenz über Luftverunreinigung und Kh- 
maveränderungen statt. An dieser Konferenz in 
Noordwijk nahmen hochrangige Vertreter von mehr 
als 60 Staaten — meist die Fachminister für den Be- 
reich Umwelt — imd Vertreter internationaler Organi- 
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Teilnehmer am Wirtschaftsgipfel 1989 in Paris 



Wirtschaftsleistung 1988 in Milliarden US-Dollar 
(Bruttoinlandsprodukt) 


Ihr Anteil an: 




Abb. 6: Teilnehmer am Wirtschaftsgipfel 1989 in Paris (60) 


sationen teil. Die niederländischen Gastgeber streb- 
ten auf dieser Konferenz eine Einigung über Maßnah- 
men zur Bekämpfung des Treibhauseffektes an und 
präsentierten den Vertragsentwurf für eine internatio- 
nale Konvention. Dieses Vorhaben scheiterte jedoch, 
weü einige einflußreiche Länder — vor allem die Ver- 
einigten Staaten von Amerika, die Sowjetunion, Groß- 
britannien und Japan — zu diesem Zeitpunkt noch 
nicht zur Unterzeichnung entsprechender Abkommen 
bereit waren. Unter anderem wären die entsprechen- 


den Delegationen, die Meinung, daß erst die Ergeb- 
nisse des Intergouvemementalen Ausschusses über 
klimatische Veränderungen (IPCC) (vgl. Nr. 1.3.2) 
vorÜegen soUten, bevor man sich auf eine Konvention 
zur Verringerung des Treibhauseffektes einigen 
könne. 

Während der Auseinandersetzung um den Treibhaus- 
effekt beschäftigte sich die Konferenz auch mit der 
Vernichtung der tropischen Wälder. 
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In der Abschlußerklärung heißt es dazu, die Entwick- 
lungsländer benötigten finanzielle und technische 
Unterstützung, um üire Forstressourcen bewirtschaf- 
ten, entwickeln und erhalten zu können. Geschehe 
die Nutzung der Wälder nachhaltig und umweltver- 
träghch, so werde damit auch ein Beitrag zur Bekämp- 
fimg von Erosion und Verwüstung geleistet. 

Weiterhin wurde ein weltweites Aufforstungspro- 
gramm erwähnt, das vorsieht, die Waldbestände jähr- 
lich auf einer Fläche von 120 000 km^ wieder aufzu- 
forsten. Angestrebt wird ein Gleichgewicht zwischen 
der Vernichtung von Wald auf der einen Seite und der 
Wiederaufforstung und der Forstbewirtschaftung auf 
der anderen. Der IPCC wurde aufgefordert, zu über- 
prüfen, ob dieses Ziel erreicht werden kann. In diesem 
Zusammenhang wurde die Arbeit des im Rahmen 
Tropen-Forstwirtschafts-Aktionsplans (TFAP) und der 
Internationalen Tropenholz -Organisation (ITTO) be- 
grüßt. 

Schheßhch empfahl die Konferenz, daß für den Schutz 
der Forste und für die Forstbewirtschaftung etwa über 
den TFAP, den Plan zur Bekämpfung der Verwü- 
stung, die ITTO und andere relevante internationale 
Organisationen finanzielle Unterstützung geleistet 
werden solle (62). 

Gegenüber den Ergebnissen des Wirtschaftgipfels 
von Paris stellten diese Aussagen wegen ihrer Allge- 
meinheit und Unverbindlichkeit keinen Fortschritt 
dar. 


1 .5 Bisherige Aktivitäten von 

Nicht-Regierungsorganisationen (NGOs) 

An Maßnahmen und Initiativen zum Schutz der tropi- 
schen Wälder sind Nicht-Regierungsorganisationen 
(Non-Govemmental Organizations, NGOs) von An- 
fang an maßgeblich beteihgt gewesen. Auf nationaler 
wie internationaler Ebene haben sie durch Informatio- 
nen und Proteste, Unterstützung von Projekten und 
konzeptionelle Vorschläge wichtige Beiträge geleistet 
und vielfach als Schrittmacher gewirkt. 

Die im imd vom Wald lebende Bevölkerung hat sich 
schon seit langen Zeiten und in vielen Fällen gegen 
Übergriffe von außen auf die von ihnen genutzten 
Waldgebiete gewehrt. Dabei hat sie in jenen Fällen 
einen aktiven Beitrag zum Walderhalt geleistet, da 
ihre eigene Nutzungsweise schonender war als die 
derjenigen, die ihnen die Waldnutzung streitig ma- 
chen wollten. Die vollständige Geschichte der Land- 
konflikte um die Nutzung tropischer Wälder kann hier 
nicht wiedergegeben werden, obwohl der Schutz der 
tropischen Wälder mit dem Widerstand der in ihren 
eigenen geseUschafthchen Formen organisierten Be- 
wohner der Tropenwälder gegen die kolonialen Ein- 
dringhnge beginnt. 

Ein herausragendes Beispiel solcher Initiativen ist 
der gewaltfreie Widerstand in Indien im Jahre 1930 
gegen die alleinige Inanspruchnahme von Wald- 
gebieten durch die britische Kolonialmacht für ihre 
Zwecke (63). In Brasüien fand der Widerstand der 


Xavante und anderer Amazonasindianer gegen ein- 
dringende Siedler seit Mitte dieses Jahrhunderts zu- 
nehmend die Aufmerksamkeit der Öffentlichkeit 
(64). 

Die Initiativen und Maßnahmen zum Schutz der tropi- 
schen Wälder konzentrierten sich um 1970 in immer 
zahlreicheren Aktivitäten zum Schutz der kulturellen 
und physischen Existenz eingeborener Bevölkerungs- 
gruppen, die ihren Lebensraum in Wäldern hatten. Im 
Jahre 1970 forderten die Xavante in Brasüien ener- 
gisch den Schutz ihres Lebensraumes vor weißen Ein- 
dringlingen (65). Zu dieser Zeit organisierte sich in 
Indien der Widerstand der ländhchen Bevölkerung 
gegen das Abholzen der Wälder und äußerte sich in 
gewaltfreien Aktionen des „Baumumarmens". Diese 
von Dorffrauen initiierte, sogenannte Chipko-Bewe- 
gung verbreitete sich in den folgenden Jahren über 
weite Teüe Indiens. 

Weltweit machten Menschenrechtsbewegungen be- 
reits Anfang der siebziger Jahre den Schutz der Exi- 
stenz bedrohter, naturnah wirtschaftender Minder- 
heiten zu ihrem Anliegen. Dieses Engagement, wie es 
im Süden von lateinamerikanischen Ethnologen 
ebenso wie etwa im Norden von der Survival Interna- 
tional getragen wurde, war durch die Forderung nach 
einer Garantie der Landrechte zugleich ein Einsatz 
für die Bewahrung der natürüchen Lebensgrundlagen 
(66), Die Menschenrechtsbewegung für die Verteidi- 
grmg der physischen und kulturellen Integrität einge- 
borener Minderheiten besteht fort, stützt sich aber 
heute immer stärker auf selbständige Organisationen 
der betroffenen Bevölkerungsgruppen, wie die jüng- 
sten Entwicklungen in Südamerika, den Phihppinen 
oder in Malaysia zeigen (67). 

Vertretern der Menschenrechtsbewegung war bald 
bewußt, daß ihr Engagement auch einen Beitrag zum 
Erhalt natürlicher Lebensräume darstellte (68). Auf 
Seiten der Umweltschützer setzte sich aUmähhch die 
Erkenntnis durch, daß es einen engen Zusammen- 
hang zwischen dem internationalen Einsatz für Natur- 
und Artenschutz und dem Schutz der Lebensweise 
der ansässigen, traditionell lebenden Bevölkerungs- 
gruppen gab. Bevölkerungsgruppen, die in ihrer 
Existenz von den lokalen natürhchen Ressourcen ab- 
hängig waren, wurden unter dem Begriff „Öko- 
system-Völker" als dem Naturschutz verbunden an- 
erkannt (69). In einem frühen Ansatz zur Vermittlung 
von Natur- und Menschenrechtsschutz forderte die 
12. Generalversammlung der International Union for 
the Conservation of Nature and Natural Resources 
(lUCN) 1975 ausdrücklich den „Schutz der traditio- 
nellen Lebensweisen". Der konkrete Beitrag der Um- 
welt- und Naturschutzorganisationen zum Erhalt der 
Tropenwälder konzentrierte sich aber auf einzelne 
Naturschutzprojekte, wie die Unterstützung des 
Manu-Nationalparks in Ecuador durch den World 
Wide Fund for Nature (WWF) exemplarisch zeigt 
(70). 

Eine weitreichende Initiative zum umfassenden 
Schutz eines Regenwaldgebietes ergriffen Anrainer 
der letzten austrahschen Regenwaldbestände im 
Jahre 1979. Mit spektakulären Protesten wehrten sie 
sich gegen deren Abholzung zu kommerziellen Zwek- 
ken. Da sie die Bevölkerungsmehrheit auf ihre Seite 
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bringen konnten, erreichten sie den Schutz der 
Wälder und deren Aufnahme in die „UNESCO-Liste 
des Kultur- und Naturerbes der Welt" (71). In Süd- 
und Südostasien setzten sich ökologisch und entwick- 
lungspohtisch orientierte NGOs, ausgehend von einer 
Konsumentenbewegung, seit Beginn der achtziger 
Jahre zunehmend für den Schutz der Wälder ein und 
organisierten sich bald auch in speziellen Zusammen- 
schlüssen. In Indonesien wurde 1982 das NGO- 
Netzwerk für Walderhalt (SKEPHl) gegründet, in dem 
20 NGOs organisiert sind. In Thailand startete eine 
unabhängige Umweltschutzorganisation (Cultural 
and Environment Conservation Association) eine 
Kampagne gegen Dammbau und Entwaldungen im 
Zusammengang mit dem Nam Choan-Staudammpro- 
jekt, und in Malaysia entstand 1983 als Zusammen- 
schluß von Organisationen aus über zehn Ländern das 
Asiatisch- Pazifische Umwelt-Netzwerk (APPEN). Ei- 
nen Schwerpunkt der Aktivitäten dieses Netzwerks 
büdet der Schutz der Regenwälder (72). Diese Initiati- 
ven führten 1986 zur Gründung des World Rainforest 
Network. 

In Lateinamerika leisteten die unabhängigen Kau- 
tschukzapfer, südamerikanische Eingeborenenorga- 
nisationen, fortschritüich orientierte Kirchenkreise 
und eine wachsende Zahl von Naturschutzorganisa- 
tionen einen wichtigen Beitrag zum Erhalt der tropi- 
schen Wälder. Die brasüianische Kautschukzapferbe- 
wegung und ihre poütischen Unterstützer konnten in 
Brasüien die weltweit bisher einzigartige Einrichtung 
großer Sammelreservate für eine ausschüeßüch natur- 
verträgtiche Nutzung durchsetzen. In Afrika dagegen 
sind die Aktivitäten von NGOs im Bereich Tropen- 
waldschutz, auch wegen der poütischen Verhältnisse, 
bisher noch relativ gering. Sie konzentrieren sich auf 
Länder West- und Ostafrikas. 

In den achtziger Jahren verstärkten auch NGOs in 
den Industrieländern ihr Engagement für die tropi- 
schen Wälder. Der WWF und das lUCN riefen 1981 zu 
einer internationalen Kampagne zum Schutz der Tro- 
penwälder auf. Ziel dieser Kampagnen war die Durch- 
setzung von Tropenwaldschutzmaßnahmen durch die 
nationalen Regierungen, die Förderung von Natur- 
schutzprojekten in elf Tropenwaldländern und die 
Aufnahme von Natur- und Umweltschutz in die Ent- 
wicklungsstrategien (73). Eine wachsende Zahl von 
Initiativgruppen widmete sich in den achtziger Jahren 
den Tropenwäldern, sei es beispielsweise in den USA 
in Verbindung mit Kritik am Fleischkonsum und der 
Rodung der zentralamerikanischen Wälder, in Japan 
in Verbindung mit entwicklungspoütischen Fragen 
die Gründung des Japan' s Committee on Asian Tropi- 
cal Forest im Jahre 1982 oder in der Bundesrepubük 
Deutschland wegen der Aktivitäten deutscher Kon- 
zerne in der Amazonasregion. Die Kampagnen gegen 
den Konsum von Tropenholz, die 1986 in Europa von 
Friends of the Earth/Großbritannien begonnen wur- 
den, verstärkten das Engagement für die Tropenwäl- 
der erheblich und förderten die öffenüiche Aufmerk- 
samkeit für dieses Problem ganz wesenüich. 

Nachdem der Widerstand gegen die Vernichtung der 
Wälder und entsprechende ÖffenÜichkeitsarbeit 
lange Zeit im Vordergrund der Aktivitäten in NGOs 
standen, bekamen mehr und mehr auch konkrete Pro- 


jekte zugunsten der betroffenen Bevölkerungs grup- 
pen und Waldregionen Unterstützung durch die Na- 
turschutzorganisationen. Unter anderem förderte 

— SKEPHl in Indonesien „Begrünungsprogramme", 

— das Rainforest Information Centre aus Australien 
seit 1987 Selbsthilfeprojekte der ecuadorianischen 
Awa-Indianer und 

— der Bund für Umwelt- und Naturschutz Deutsch- 
land (BUND) ökologischen Landbau bei klein- 
bäuerlichen Siedlern in Amazonien (74). 

Die Unterstützung durch NGOs gilt vor aUem Projek- 
ten, die auf Initiative betroffener Gruppen entstanden 
sind und von ihnen selbst verwaltet werden. 

Neben Protest, ÖffentÜchkeitsarbeit und materieUer 
Unterstützung engagierten sich NGOs besonders in 
den vergangenen Jahren bei der Entwicklung von 
Lösungskonzepten und versuchten diese poÜtisch 
durchzusetzen. Intensive Lobbyarbeit galt in den USA 
der Ablehnung umweltschädücher Entwicklungspro- 
jekte der multilateralen Entwicklungsbanken — wie 
etwa der Projekte „Transmigrasi" oder „Polonoroe- 
ste" — und der gezielten Förderung besonders um- 
weit- und sozialverträglicher Vorhaben. Unter den 
Forderungen an die Neuorientierung der Entwick- 
Irmgszusammenarbeit gewann der freie Zugang zu 
den Dokumenten der Entwicklungsbanken und die 
Beteüigrmg der Betroffenen an den Plammgsprozes- 
sen besonderen Stellenwert. Die strategischen Dis- 
kussionen führten zur Formuüerung tropenwaldpoüti- 
scher Manifeste, wie etwa der „Amazonas-Erklä- 
rung" der Umweltverbände anläßüch der Jahresta- 
gung des Internationalen Währungsfonds und der 
Weltbank in Berün im Jahre 1988, des „Regenwald- 
Memorandums" von 78 deutschen Umweltschutz- 
und Menschenrechtsorganisationen oder der Erklä- 
rung des World Rainforest Movement von Penang 
1989 (75). Das Regenwald-Memorandum ist inzwi- 
schen von österreichischen Organisationen adaptiert 
und übernommen worden und wird auch von Umwelt- 
organisationen in anderen europäischen Ländern und 
in Japan auf die spezifischen Verhältnisse angepaßt. 
Diese poütischen Manifeste steUen vor aüem die Ver- 
antwortung der Industrieländer heraus und machen 
Vorschläge zu Veränderungen in den Bereichen Ent- 
wicklungs-, Außenwirtschafts-, Technologie- und 
Wirtschaftspoütik. 

In jüngster Zeit entwickeln sich enge Verknüpfungen 
und Kontakte zwischen NGOs im Süden und im Nor- 
den, wobei die beteiügten Organisationen oft ihre tra- 
ditioneUen Fachgrenzen überwinden und sowohl ent- 
wicklungs- als auch umweltpoütische Aspekte be- 
rücksichtigen. 

Abschüeßend ist hervorzuheben, daß die Bedeutung 
des Beitrages, den eine NGO zum Schutz der tropi- 
schen Wälder leisten kann, nicht von der Größe der 
Organisation abhängt. Oft haben gerade kleinere Or- 
ganisationen, wie etwa die der Kautschukzapfer von 
Acre, das Verdienst, durch innovative und engagierte 
Beiträge Pionierarbeiten geleistet zu haben. 
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2. Maßnahmen und Initiativen auf europäischer 
Ebene 

Die Mitgheder der Europäische Gemeinschaften (EG) 
sind insgesamt in der Gruppe der Länder ohne eigene 
Tropenholz Vorkommen nach Japan der zweitgrößte 
Importeur von tropischen Hölzern. Angesichts dessen 
ist danach zu fragen, welche Initiativen zum Schutz 
der tropischen Wälder in den verschiedenen Gremien 
der EG und darüber hinaus zm Zeit diskutiert wer- 
den. 


2.1 Europäisches Parlament (EP) 

Das Europäische Parlament (EP) hat sich durch Anfra- 
gen, die Ausarbeitung von Berichten und die Verab- 
schiedung von Entschließungen mit verschiedenen 
Teilbereichen der Problematik des Schutzes und der 
Vernichtung tropischer Wälder befaßt. So nahm das 
EP beispielsweise eine Entschheßung zur Bekämp- 
fung des Raubbaus in den Tropenwäldem an (76), in 
der bekräftigt wird, daß es absolut notwendig sei, eme 
europäische Initiative für eine globale Strategie zur 
Bekämpfimg der weltweiten Klimaänderungen zu 
entwickein. Der Entschheßung lag ein Bericht des 
Ausschusses für Umweltfragen, Volksgesundheit und 
Verbraucher schütz über die katastrophalen Auswir- 
kungen der großflächigen Abholzimgen in Sarawak 
(Ost-Malaysia) auf die Umwelt zugrunde (77). Gegen 
diesen Bericht erhob die Regierung von Sarawak mas- 
sive Vorwürfe (78). 

Besonders hervorzuheben ist em Entschheßungsan- 
trag des Ausschusses für Umweltfragen, Volksge- 
sundheit und Verbraucherschutz, der sich mit der Re- 
gulierung und dem Handel mit tropischen Hölzern 
imd Erzeugnissen befaßt, in denen tropische Hölzer 
verarbeitet wurden. Darin wird das EP dazu aufgefor- 
dert, die Kommission zu ersuchen, eine „Verordnung 
zur Regulierung der Bewirtschaftung, Erhaltung und 
Einfuhr tropischer Harthölzer und von Produkten aus 
tropischem Hartholz" zu erlassen. Ziel der vorgeschla- 
genen Verordnung soU sein, die Vorbereitung imd 
Durchführung von Plänen zur Erhaltung und Bewirt- 
schaftung tropischer Wälder zu fördern und ein neues 
System einzuführen, das die Einfuhr tropischer Hart- 
hölzer und daraus hergesteUter Produkte in die Ge- 
meinschaft regelt. Der Ausschuß sieht in der vorge- 
schlagenden Verordnung einen wichtigen Beitrag der 
EG zur Eindämmung der Vernichtung der tropischen 
Wälder und weist auf die bedeutende RoUe der EG im 
Handel mit tropischen Hölzern und den Umstand hin, 
daß viele Handelsgesellschaften mit Sitz in der EG 
noch immer eine große Zahl von Einschlagskonzessio- 
nen in Erzeugerländern inne haben und einen be- 
trächtiichen Teü der Holzverarbeitungsindustrie in 
mehreren afrikanischen Erzeugerländern kontrollie- 
ren. 

Der Verordnungsvorschlag des Ausschusses enthält 
ein umfassendes System der Kontrolle importierter 
tropischer Harthölzer und Hartholzerzeugnisse gleich 
welcher Herkunft. Zwar sprechen einige Artikel des 
Vorschlags explizit nur die Tropenholzerzeugnisse an, 
meinen nach Auskunft des Sekretariats des Umwelt- 


ausschusses aber auch die tropischen Harthölzer 
selbst. Die Kontrollen stützen sich auf ein System von 
Importlizenzen, die von der Kommission anhand von 
Jahresquoten vergeben werden sollen. Die Jahres- 
quoten wiederum sollen mit den Handelspartnern der 
Gemeinschaft, insbesondere Ländern, in denen tropi- 
sches Holz gewonnen wird, ausgehandelt werden. 
Die Quoten sollen in Verhandlimgen mit Erzeugerlän- 
dern so festgelegt werden, daß sie Waldbewirtschaf- 
tungs- und Erhaltimgspläne berücksichtigen und eine 
rationale Grundlage für die Entwicklung von Metho- 
den der Waldbewirtschaftung und für die Festlegung 
angemessener Höchstgrenzen für Gewinn, Produk- 
tion und Handel büden. Damit die geplante Verord- 
nung nicht die Länder schädigt, die wegen ihrer finan- 
ziellen Misere nicht in der Lage sind, entsprechende 
Waldbewirtschaftungs- und -erhaltungspläne auszu- 
arbeiten, soU die EG nach VorsteUung des Ausschus- 
ses bis zu 100 Prozent der Kosten für die Ausarbeitung 
der erforderhchen Pläne tragen. Ziel der Pläne soU 
sein, konkret zu zeigen, welche Schritte erforderhch 
sind, um die nachhaltige Bewirtschaftung als Leitprin- 
zip der Erhaltung imd Nutzung der tropischen Wälder 
einzuführen. Ist der Plan ausgearbeitet, so soU das 
betreffende Land garantieren, daß es die Wälder, in 
denen tropische Harthölzer Vorkommen, so bewirt- 
schaftet, daß langfristig der Bestand an tropischem 
Hartholz erhalten bleibt und gleichzeitig eine zerstö- 
rerische Ausbeutung und der Verlust der biologischen 
Artenvielfalt vernneden werden kann. Weiterhin soU 
ein langfristig gesicherter Markt für Tropenholzer- 
zeugnisse innerhalb der Gemeinschaft auf der Grund- 
lage eines bestandserhaltenden Ertrags zu beidersei- 
tig zufriedensteUenden Preisen geschaffen werden. 
Dabei soU darauf geachtet werden, daß eine befriedi- 
gende Grundlage für eventueU beiderseits verein- 
barte technische, finanzieUe und sonstige Hilfe ge- 
schaffen wird. 

Der Garantie des Tropenwaldlandes, seine Wälder 
nur noch nachhaltig und umweltverträghch zu nut- 
zen, entspricht die Garantie der Gemeinschaft, fünf 
Jahr nach Inkrafttreten der Verordnung nur noch sol- 
che Tropenholzerzeugnisse zu importieren, die nach 
den Richthnien eines Forstbewirtschaftungs- und Er- 
haltungsplanes erzeugt wurden, beziehungsweise die 
Einfuhr anderer Hölzer zu verbieten. 

Nach Vorstellungen des Ausschusses soU die EG- 
Kommission bei der Durchführung der Verordnung 
durch einen Ausschuß von Vertretern der MitgUeds- 
staaten unter dem Vorsitz eines Vertreters der Kom- 
mission unterstützt werden. Diesem Gremium würde 
wohl auch die wichtige Aufgabe zufaUen, über die 
Gestaltung von vier Anhängen zur Verordnung zu 
wachen, die von der Komnüssion in Zusammenarbeit 
mit den Entwicklungsländern ausgearbeitet werden 
müßten. Diese betreffen 

— die Definition und Auflistung der Baumarten, die 
tropische Harthölzer sind (Anhang I); 

— die Definition und Auflistung der Erzeugnisse, die 
aus tropischen Harthölzern hergesteUt sind oder 
diese enthalten (Anhang II); 

— die Festlegung der Quoten (Anhang III) ; 
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— Leitlinien für die Ausarbeitung von Forstbewirt- 
schaftungs- und Erhaltungsplänen (An- 
hang IV) (79). 

In seiner Sitzung vom 26. Mai 1989 hat das EP den 
Bericht des Umweltausschusses gebiOigt und zur Er- 
haltung und zum Schutz der Tropenwälder eine ent- 
sprechende Entschließung über die Regulierung und 
den Handel mit tropischen Hölzern und Erzeugnissen, 
in denen tropische Hölzer verarbeitet sind, angenom- 
men (80). 

Es bleibt offen, ob die EG-Kommission dem Rat eiuen 
entsprechenden Vorschlag imterbreiten wird und ob 
der Rat der EG die Verordnung erlassen wird. 


2.2 EG-Kommission und Rat der Europäischen 
Gemeinschaften 

Bisher bedeutsamstes Dokument der EG-Kommission 
ist ein am 1. August 1989 vorgelegtes Strategiepapier 
zur Rolle der Gemeinschaft bei der Erhaltung der Tro- 
penwälder, das einen Llberbück der bisherigen Maß- 
nahmen der Kommission und des Rates im Rahmen 
der entwicklungspohtischen Zusammenarbeit mit der 
Dritten Welt gibt und geplante Initiativen zum Schutz 
der tropischen Wälder vorstellt (81). Diese betreffen 

— die Zusammenarbeit mit Entwicklungsländern; 

— die Unterstützung internationaler Aktivitäten; 

— die Unterstützung bilateraler Maßnahmen von 
seiten der EG-MitgÜedsländer sowie 

— die Unterstützung europäischer Nicht-Regie- 
rungsorganisationen (NGOs). 


2.2.1 Zusammenarbeit mit Entwicklungsländern 

Die Entwicklungspohtik der EG ist zwar nicht in den 
Römischen Verträgen auf geführt, hat sich aber inzwi- 
schen zu einem bedeutenden Pohtikbereich entwik- 
kelt. Kembereich der EG-Entwicklungspohtik sind 
die Abkommen von Lome mit inzwischen 68 Staaten 
Afrikas, der Karibik und des pazifischen Raums (AKP- 
Staaten) (vgl. Abb. 7). 

Die Motivation zur Aushandlung der verschiedenen 
Lome-Abkommen ergab sich direkt aus der kolonia- 
len Vergangenheit vor allem der EG-Mitgüeder 
Frankreich und später auch Großbritannien. Schon 
bei den Verhandlungen über die Gründung der Euro- 
päischen Wirtschaftsgemeinschaft (EWG) hatte 
Frankreich darauf bestanden, daß seine Gebiete in 
Nord- und Zentralafrika in den Gemeinsamen Markt 
einbezogen werden sollten, was dann zum Teil auch 
geschah. Der erste Schritt hin zu den späteren AKP- 
Abkommen war dann das Abkommen von Jaunde 
(1963), das 18 assozüerte afrikanische Staaten und 
Madagaskar nach ihrer Unabhängigkeit von der ehe- 
mahgen Kolonialmacht Frankreich mit der EWG ab- 
schlossen (82). Auslösendes Element für das erste 
Lome-Abkommen war dann der britische EG-Beitritt. 
Für Großbritannien war die bisherige Entwicklungs- 
pohtik der Gemeinschaft mit ihrer weitgehenden Be- 


schränkimg auf das frankophone Afrika pohtisch 
inakzeptabel (83). 

Bei den Beitrittsverhandlungen zur Europäischen 
Wirtschaftsgemeinschaft (EWG) im Jahre 1970/71 
setzte Großbritannien dann durch, daß auch den 
Ländern des Commonwealth besondere Beziehungen 
mit vertraghch zugesicherten Vorteilen eingeräumt 
werden sollten. Auf dieser Basis imterzeichneten die 
damahgen EWG-Mitghedsstaaten am 28. Februar 
1975 in Lome (Togo) das erste Abkommen von Lome 
mit damals 46 Ländern Afrikas, der Karibik und des 
Pazifik. Nach hundert Jahren Kolonialgeschichte und 
Rivahtät und der damit verbundenen Aufteilung des 
afrikanischen Kontinents in französische, britische, 
portugiesische, itahenische, spanische und belgische 
Einflußgebiete war es erstmals gelungen, zwischen 
dem sich einigenden europäischen Kontinent und 
dem mm unabhängigen Schwarzafrika ein gemeinsa- 
mes Abkommen über enge Zusammenarbeit auf der 
Grundlage vöUiger Gleichberechtigung abzuschhe- 
ßen (84). Das am 1. April 1976 in Kraft getretene Ab- 
kommen enthielt Vereinbarungen über die Zollfrei- 
heit von Produkten sowie über technische und finan- 
zielle Kooperation der Vertragspartner. 

Dem ersten folgte das zweite Abkommen von Lome 
mit schon 57 AKP-Staaten, das ebenfalls auf fünf 
Jahre von 1980 bis 1985 abgeschlossen und mit einem 
Finanzvolumen von 5,6 Milliarden ECU ausgestattet 
wurde. Das dritte Abkommen von Lome, das 1984 in 
Togo mit 66 AKP-Staaten unterzeichnet wurde, hatte 
wiederum eine Laufzeit von fünf Jahren (1985 bis 
1989) rmd sah ein Finanzvolumen von 8,5 Müharden 
ECU vor. 

Inzwischen wurde das 4. Abkommen von Lome am 
15. Dezember 1989 unterzeichnet. Durch den Beitritt 
von Haiti und der Doroinikanischen Repubük stieg die 
Zahl der AKP-Länder auf 68. Namibia wird als 69. 
AKP-Staat beitreten. Das Abkommen wird eine Lauf- 
zeit von zehn Jahren (1990 — 2000) haben. Es wird 
durch ein für fünf Jahre geltendes Finanzprotokoll 
ergänzt, das ein Finanzvolumen von insgesamt zwölf 
Milliarden ECU vorsieht. Dies bedeutet eiue Steige- 
rung um 41 Prozent gegenüber Lome III. 

Im 4. Lome-Ab kommen erhält der Umweltschutz Prio- 
rität unter den Zielen des Abkommens. Die Konzen- 
tration unter Lome III auf die Bekämpfung der Wü- 
stenbüdung weicht einem umfassenden Konzept des 
Umweltschutzes als Schutz aller natürüchen Ressour- 
cen, eiuschheßhch der tropischen Wälder, die aus- 
drücklich erwähnt werden. Zur Verwirkhchung die- 
ses Ziels sollen spezifische Projekte zur Erhaltung und 
Verbesserung der Umwelt und zur Bekämpfung unter 
anderem der Vernichtung von Wäldern durchgeführt 
werden. Solche Maßnahmen soUen nicht nur im Rah- 
men der nationalen sondern auch der regionalen Zu- 
sammenarbeit unterstützt werden. Zum anderen sol- 
len die Belange des Umweltschutzes systematisch in 
allen Projekten und Programmen in jeder Phase ihrer 
Planung und Durchführung berücksichtigt werden. 

Beim Entstehen von Umweltproblemen von globalem 
Ausmaß (z. B. Vernichtung der tropischen Wälder, 
Treibhauseffekt) sind Konsultationen zwischen den 
AKP-Staaten und der EG vorgesehen (85). 
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Weiterhin leistet die EG Entwicklungshilfe an Län- 
der Asiens und Lateinamerikas (86). Die Mittel sol- 
len zur Verbesserung der Ernährungssituation 
im wesentlichen für die Entwicklung auf dem 
Lande und tülfsweise in besonders gelagerten Fällen 
für Aktionen der regionalen Zusammenarbeit einge- 
setzt werden. 

Die Hilfe besteht in nicht rückzahlbaren Zuschüssen, 
die sowohl für Einfuhren wie für Ausgaben im Inland 
verwendet werden können. Die Gemeinschaft kann 
Vorhaben allein finanzieren oder gemeinsam mit Mit- 
güedstaaten oder internationalen Einrichtungen. In 
der Regel trägt das Empfängerland einen Teü der Pro- 
jektkosten (87). 


— Forstwirtschaftliche Entwicklungsmaßnahmen 

Nach Angaben der EG-Kommission behef sich die 
finanzielle Unterstützung der EG für forstwirtschaftli- 
che Vorhaben in den Entwicklungsländern Mitte der 
achtziger Jahre auf insgesamt etwa 20 Millionen ECU 
jährlich. Im Vergleich zum Gesamtvolumen der EG- 
Entwicklungshilfe ist dies ein verschwindend gerin- 
ger Betrag. Diese Mittel wurden nach spezifischen 
Haushaltsrichthnien, (zum Beispiel Artikel 946: Um- 
weltschutz in den Entwicklungsländern Afrikas; Arti- 
kel 933: Energieversorgung der Entwicklungsländer 
Asiens und Lateinamerikas) und vor allem im Rahmen 
des Abkommens von Lome bereitgestellt und verteil- 
ten sich regional wie folgt: 
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Tabelle 10 

Regionale Verteilung der EG-Mittel 
(20 Mio. ECU/Jahr) 
für forstwirtschaftliche Vorhaben 


Region 

Anteil 

am Gesamtvolumen 
(in %) 

Afrika 

54 

Asien/Pazifik 

35 

Lateinamerika/Karibik (88) . . . 

11 


Diese regionale Verteilung spiegelt die Dominanz des 
Lome-Abkommens in der EG -Entwicklungspolitik 
wieder, das Leistungen an Afrika, den pazifischen 
Raum und die karibischen Länder Priorität gibt. Mit 
Beginn des dritten Abkommens von Lome konzen- 
trierte die Gemeinschaft ihren Mitteleinsatz vor allem 
auf die ländliche Entwicklung. Drei Viertel der im 
Rahmen des Lome-III-Abkommens verplanbaren 
Ländermittel und die Hälfte der regionalen Mittel 
wurden hierfür eingesetzt. Rankierende Maßnahmen 
dienen in wachsendem Ausmaß dazu, die entspre- 
chenden Programme umweltgerechter zu gestalten 
und um eine forstwirtschaftliche Komponente zu er- 
gänzen. Der steigende Trend zur Unterstützung der 
Forstwirtschaft, der schon in der Mitteüung der Kom- 
mission über den Schutz der natürhchen Ressourcen 
und die Bekämpfung der Desertifikation Afrikas vom 
Januar 1986 sichtbar wurde, wird sich nach Einschät- 
zung der Kommission zukünftig noch verstärken. 

Dies ist dringend notwendig, da sich die Mitte der 
achtziger Jahre aufgewandten Mittel der EG in Höhe 
von 20 Millionen ECU jährlich, eingeteüt nach den 
fünf Sektoren des Tropen-Forstwirtschafts-Aktions- 
plans (TFAP), bisher wie folgt verteüten: 

Tabelle 11 

Jährliche Verteilung der EG-Mittel 
für forstwirtschaftliche Vorhaben, 
eingeteilt nach den fünf Sektoren 
des Tropen-Forstwirtschafts- Aktionsplans * ) 


— Forstwirtschaft und Landnutzung (einschließ- 
lich Agroforstwirtschaft), 59 Prozent; 

— Entwicklung der Forst- und Holzwirtschaft, 
21 Prozent; 

— Brennholz und Energie, 11 Prozent; 

— Erhaltung der Ökosysteme der tropischen 
Wälder, 0,5 Prozent; 

” Institutionen, 8,5 Prozent. 


*) Die EG-Hilfe wurde nicht vor dem Hintergrund geleistet, der 
zur Konzipierung des Aktionsplans führte. Es handelt sich 
daher um eine ex post-Einteilung (89). 

Daß für die Erhaltung der Ökosysteme des Tropen- 
waldes nur ein Anteü von 0,5 Prozent ausgewiesen 
wurde, zeigt, wie weit die EG selbst von den — inzwi- 
schen für unzureichend erklärten — ersten Kostenab- 
schätzungen und Verteüungsszenarien im TFAP- 


Konzept entfernt ist, wonach acht Prozent der bereit- 
zustellenden Mittel für die Errichtung und Unterhal- 
tung von Nationalparks aufgewendet werden sollten 
(vgl. Nr. 1.1.1). 

Auch die Hilfe zugunsten der Entwicklungsländer 
Amerikas und Asiens (1989: 283 Mio. ECU) konzen- 
trierte sich bisher auf die ländliche Entwicklung (vgl. 
Abb. 8) insbesondere der armen Länder. Damit waren 
zum einen große Tropenwaldländer wie Brasilien aus 
der Förderung ausgeschlossen, zum anderen floß in 
die Forstwirtschaft insgesamt nur ein sehr geringer 
Anteil der Gelder. 

Angesichts der drohenden Vernichtung der tropi- 
schen Wälder gerade auch in diesen Regionen will die 
EG-Kommission prüfen, ob auch in diesem entwick- 
lungspoütischen Bereich Maßnahmen Priorität erhal- 
ten sollen, die den Tropenwald bewahren. 

So könnten die bestehenden Kooperationsabkommen 
zwischen der Gemeinschaft und Ländern Lateiname- 
rikas und Asiens, die vor allem der handeis- und wirt- 
schaftspohtischen Zusammenarbeit gedient haben, 
nach Vorstellung der EG-Kommission um eine Zu- 
sammenarbeit im Bereich der Umweltpolitik erweitert 
werden, ln Frage kämen dafür der Andenpakt (Boh- 
vLen, Ecuador, Kolumbien, Peru, Venezuela), der Ge- 
neralvertrag über die zentralamerikanische Wirt- 
schaftsintegration (Costa Rica, El Salvador, Guate- 
mala, Honduras, Nicaragua und Panama) und ASEAN 
(Brunei, Indonesien, Malaysia, Philippinen, Singapur, 
Thailand). Hinzu kämen die ohnehin schon bestehen- 
den Finanzierungsinstrumente der Entwicklungs- 
hilfe (91). 


— Stabilisierung der AKP-Erlöse 

Kernpunkt im Bereich der entwicklungspolitischen 
Zusammenarbeit der EG mit den AKP-Staaten ist ein 
System der Ausfuhr-Erlös-Stabüisierung — kurz 
STABEX-System genannt. Das STABEX-System hat 
zum Ziel, die schädhchen Auswirkungen der Schwan- 
kungen von Erlösen aus der Ausfuhr landvArtschafth- 
cher Grundstoffe zu beheben und damit eines der 
Haupthindernisse für die Stabilität, die Rentabilität 
und das anhaltende Wachstum der Wirtschaft der 
AKP-Staaten zu überwinden. Auf diese Weise sollen 
die Entwicklungsanstrengungen der AKP-Staaten un- 
terstützt und ihnen die Möglichkeit gegeben werden, 
den wirtschaftlichen und sozialen Fortschritt ihrer Be- 
völkerung zu sichern und zum Schutz der Kaufkraft 
beizutragen (92). 

Das System findet grundsätzhch nur auf Ausfuhren 
der AKP-Staaten in die Gemeinschaft Anwendung, ln 
AusnahmefäUen können jedoch auch die Exporte in 
andere AKP-Staaten oder — bei AKP-Staaten, deren 
Ausfuhren überwiegend nicht in die Gemeinschaft 
gehen — die Ausfuhren in alle Zielländer berücksich- 
tigt werden, damit traditionelle Handelsströme nicht 
umgelenkt werden. 

Eingriffe nach dem STABEX-System richten sich an 
folgenden Wirtschaftsdaten aus: 
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Zusammensetzung der Entwicklungshilfe 
an Asien und Lateinamerika 



Abb. 8; Zusammensetzung der Entwicklungshilfe an Asien und Lateinamerika nach Sachberei- 
chen und Regionen in Prozent der Gesamtverpflichtungen (90) 


— Bezugsniveau: Durchschnitt der Erlöse aus der 
Ausfuhr des jeweiligen Produktes in die Gemein- 
schaft (beziehungsweise in Ausnahmefällen auch 
in andere AKP-Staaten oder in alle Zielländer) 
während der vier Jahre vor dem Anwendungs- 
jahr; 

— tatsächliche Erlöse im Anwendungsjahr; 

— Transfergrundlage: Differenz zwischen Bezugs- 
niveau und tatsächhchen Erlösen; 

— Abhängigkeitsschwelle: Anteil der Erlöse aus der 
Ausfuhr des jeweiligen Produkts in alle Zielländer 
an den Gesamterlösen aus der Warenausfuhr des 
AKP-Staates im Jahr vor dem Anwendungsjahr; 

— Auslöseschwelle: Rückgang der tatsächlichen Er- 
löse aus der Ausfuhr des jeweiligen Produkts in die 
Gemeinschaft (beziehungsweise in anderen AKP- 
Staaten oder in alle Zielländer) um einen festge- 
setzten Prozentsatz gegenüber den Durchschnitts- 
erlösen des Bezugsniveaus. 

Jeder AKP-Staat kann Ausgleichszahlungen beantra- 
gen, wenn die Schwellenwerte beim jeweiligen Pro- 
dukt erreicht werden. Der Transferanspruch entsteht 
dann automatisch in Höhe der Differenz zwischen 
dem Bezugsniveau und den tatsächhchen Ausfuhrer- 
lösen. 

Die Schwellenwerte gelten — mit Ausnahme für Sisal 

— generell für aUe STABEX-Produkte. Eine Differen- 
zierung erfolgt jedoch nach verschiedenen Katego- 
rien von AKP-Staaten . Für die am wenigsten entwik- 
kelten AKP-Staaten, die AKP-Binnenstaaten und die 


AKP-Inselstaaten gilt jeweüs ein Schwellenwert von 
1,5 Prozent. Für die anderen AKP-Staaten wurde im 
Lome-IIl -Abkommen eine Abhängigkeits- und Auslö- 
seschwelle von 6 Prozent vereinbart (93). 

Unter den 48 Waren, die gemäß Artikel 148 des Lome 
Ill-Abkommens in das STABEX-System einbezogen 
werden, befinden sich neben tropischen Hölzern auch 
weitere Produkte, die nur oder vor allem in den Tro- 
pen angebaut werden (vgl. Tab. 12). 

Infolge der schwankenden Rohstoffpreise gingen 
1986 insgesamt 70 Anträge zur Kompensation von 
Ausfuhrerlösen aus dem STABEX-System bei der EG- 
Kommission ein. Da aus formalen Gründen 28 An- 
träge zurückgewiesen wurden, konnten die verbhe- 
benen 42 Anträge mit einem Gesamtbetrag von 278,5 
Milhonen ECU positiv beschieden werden. Damit 
wurde bereits zum zweiten Mal in Folge die vorgese- 
hene STABEX-Jahres-Höchstsumme von etwa 185 
Milhonen ECU deuthch überschritten. Gleiches gilt 
für das Jahr 1987. 

Insgesamt wurden in den ersten zehn Jahren des Be- 
stehens des STABEX (1975-1984) nach Angaben der 
EG-Kommission 1059,2 Milhonen ECU transferiert 
(95). 

Die Ausgleichszahlungen für die Warengruppe der 
tropischen Hölzer behefen sich seit 1975 nach Anga- 
ben der EG-Kommission auf 40,7 Milhonen ECU, die 
sich auf die einzelnen Abkommen wie folgt verteil- 
ten: 
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Tabelle 12 


Landwirtschaftliche Grundstoffe des ST ABEX- Systems (94) 


Produktgmppe 

Waren 

Hölzer 

Rohholz/Holz, vierseitig oder zweiseitig grob zugerichtet, aber nicht 
weiterbearbeitet/Holz, in der Längsrichtung gesägt 

Öle 

Erdnußöl/Kokosnußöl/Palmöl/Palmkernöl/Ölkuchen/Lamynußöl 

Häute und Leder 

Rohe Häute und Felle/Rind- und Kalbsleder/Schaf- und Lammleder/ 
Ziegen- und Zickelleder 

Fasern 

Baumwolle, weder gekrempelt noch gekämmt/BaumwoU-Linters/ 
Rohsisal/WoUe, weder gekrempelt noch gekämmt/Feine Angora- 
ziegenhaare/Kopra 

Gewürze 

Vanille/Gewürznelken, Muttemelken und Nelkenstiele/Aetherische, 
nicht terpenfrei gemachte Öle von Gewürznelken, Niaouli und Ylang- 
Ylang/Pfeffer/Muskatnüsse und Muskatblüte 

Genußmittel 

Kakaobohnen/Kakaomasse/Kakaobutter/Kaffee, roh oder geröstet/Kaffee- 
auszüge oder -essenzen/Tee 

Früchte 

Erdnüsse, in Schalen oder ohne Schalen/Kokosnüsse/Palmnüsse und 
Palmkeme/Kaschunüsse und Kaschukeme/Lamynüsse/Erbsen/Bohnen/ 
Linsen/Mangofrüchte/Bananen, frisch/Bananen, getrocknet 

Sonstige 

Gummi arabicum/Sesamsamen/Gamelen/Kalmare/BaumwoUsamen/ 
Kautschuk 


Lome I: 40 Millionen ECU 

Lome II: 0,35 Millionen ECU 

Lome III: 0,35 Millionen ECU 

Von den bisherigen Unterstützimgszahlimgen profi- 
tierte nach Angaben der EG-Kommission vor allen 
Dingen die ELfenbeinküste, gefolgt vom Kongo, von 
Gabim, Ghana und Kamerun sowie mit kleineren Be- 
trägen der Zentralafrikanischen Republik, Guinea- 
Bissau, den Salomon- Inseln, BeÜze und West-Samoa 
(96). In Lome IV ist für Ausgleichszahlungen eine 
Summe von 1,5 Milharden ECU vorgesehen (97). 


— Forschungsaktivitäten 

Im Rahmen des Programms „Wissenschaft imd Tech- 
nologie für die Entwicklung" forschen seit 1983 La- 
boratorien in den Entwicklungsländern und der EG in 
der tropischen Forstwirtschaft. Gegenstand sind unter 
anderem die Bewertung der Ressourcen, Fragen der 
Sozialökonomie, Boden- und Wasser konservierung, 
Vermessungen, Erhaltung der Ökosysteme des 
Waldes, Agroforstwirtschaft und Verwendung von 
Tropenwalderzeugnissen. 

Zu den jüngsten Initiativen der EG zählt eine Abspra- 
che mit den wissenschaftiichen Gremien der Länder 
des Amazonasvertrages, die auf der Tagung der ge- 
mischten Unterausschüsse für Wissenschaft und 
Technologie am 15. und 18. März 1989 in Brasüien 
und am 17. April 1989 (Anden-Pakt) vereinbart 
wurde. Ziel der Forschungsmaßnahmen ist die Unter- 
stützung von Untersuchungen zur Erhaltung der 
Wälder im Amazonasgebiet. Dafür erstellt die EG auf 
Ersuchen der genannten Länder ein besonderes Re- 
gionalprogramm, mit dem die geplanten Maßnahmen 
auf sektoraler und nationaler Ebene koordiniert wer- 
den soUen (98). 


Ziel der Forschungspohtik der EG ist der Aufbau einer 
echten Partnerschaft zwischen den Wissenschaftlern 
aus Europa und den Entwicklungsländern, wobei die 
Kapazitäten in der Tropenforschung sowohl in den 
Entwicklungsländern als auch in Europa ausgebaut 
werden sollen. 


2.2.2 Internationale Aktivitäten der EG 

Die EG hat mit vielen internationalen Organisationen, 
die größtenteils dem System der Vereinten Nationen 
angehören, Kooperationsabkommen imd -Verträge 
abgeschlossen, deren Themen sich von wissenschaft- 
licher Zusammenarbeit über Fragen der Finanzen imd 
technischen Entwicklimg bis hin zur Bekämpf img von 
Umweltproblemen erstrecken. 

Im Vierten Aktionsprogramm der EG für den Umwelt- 
schutz (1987 bis 1992) spricht sich die EG dafür aus, 
die Bedeutung der Wälder grundsätzlich in den Ent- 
wicklungs- und Kooperationsprogrammen der Ge- 
meinschaft noch mehr hervorzuheben. Die tropischen 
Wälder seien eine der wertvollsten natürhchen Res- 
sourcen der Erde. Sie gehörten, da sie Boden- imd 
Wasserreserven schützten, zu den Lebensgrundlagen 
der Bevölkerung und ihrer Umwelt, hätten großen 
Einfluß auf das Klima und die globalen natürlichen 
Zyklen, lieferten Nahrung, Brennstoff, Obdach imd 
Arzneimittel sowie andere Erzeugnisse für die Bevöl- 
kerung und beherbergten einen Großteü der Pflan- 
zen- imd Tierarten der Welt. Angesichts dieser her- 
ausragenden Bedeutung der Wälder woUe die EG 
sowohl den Tropen-Forstwirtschafts-Aktionsplan 
(TFAP) als auch das Internationale Tropenholz-Über- 
einkommen (ITTO) unterstützen. Eine besonders 
wichtige Rolle spiele die Pohtik der Gemeinschaft in- 
nerhalb des TFAP dort, wo es bei der Entwicklung von 
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Projekten darum gehe, die im Plan festgelegten Ziele 
auch zu erreichen (99). Im Strategiepapier der EG- 
Kommission heißt es hierzu, die Gemeinschaft könnte 
in der Form Unterstützung leisten, daß sie sich an der 
Überprüfimg der Forstpohtik in den einzelnen Sekto- 
ren imd an Finanzierungsvorhaben beteüige, die als 
Ergebnis solcher Überprüfungen benannt würden 
( 100 ). 

Vor allem aber will die EG in der ITTO tätig werden. 
Unter Hinweis darauf, daß die Gründung dieser Orga- 
nisation seinerzeit von der EG energisch unterstützt 
worden sei, will sich die EG-Kommission nachdrück- 
hch dafür einsetzen, daß die ITTO sich damit befasse, 
ein sogenanntes normatives Konzept zu entwickeln, 
statt zu versuchen, als eine von vielen Finanzierungs- 
organisationen aufzutreten. Die Entwicklung solch ei- 
nes Konzepts sei gleichbedeutend mit der Aufstellung 
einer Reihe von Standards, die zur Beratimg und An- 
leitung in Fragen der ständigen Bewirtschaftung der 
Tropenwälder dienen sollten. Musterverträge und 
Mustergesetze für die Nutzung des Tropenwaldes 
seien zu erarbeiten. Zu prüfen sei die Erhebung von 
Nutzungs- oder Lizenzgebühren, das Gewähren von 
Konzessionen, Bedingungen für die Wiederauffor- 
stung sowie das Festlegen eines standardisierten Vor- 
gehens bei der Vergabe von Lizenzen (Verhaltensko- 
dex für Tropenholzfirmen) auf der Grundlage sohder 
Kriterien. 

Entsprechend dem Vierten Aktionsprogramm der EG 
für den Umweltschutz soll darüber hinaus geprüft 
werden, ob imd wie stark die Handelspohtiken der 
Mitghedsstaaten zur Zerstörung der tropischen 
Wälder beitragen. Weiterhin fordert die EG einen frei- 
willigen Verhaltenskodex für Holzhändler in der Ge- 
meinschaft mit dem Ziel, tropische Harthölzer nur aus 
solchen Konzessionsgebieten einzuführen, in denen 
eine ökologisch positive Bewirtschaftung stattfinde. 
Dies umschheße auch die Verpflichtung zur Wieder- 
aufforstung und Wiederherrichtung geschädigter Bö- 
den und Landschaften. 

Weiterhin schlägt die EG-Kommission vor, daß sich 
die EG und ihre Mitghedstaaten innerhalb der Welt- 
bank, des Internationalen Währungsfonds und ande- 
rer internationaler Finanzierungsorganisationen da- 
für einsetzen sollten, daß diese Institutionen umwelt- 
freundliche Investitionsentscheidungen träfen. In der 
Vergangenheit hätten die Mitghedstaaten der EG dies 
nicht immer praktiziert (101). 


2.2.3 Unterstützung der bilateralen 

Zusammenarbeit zwischen einzelnen 
Mitgliedsländern und Entwicklungsländern 

Nach Angaben der EG-Kommission haben die EG 
und unabhängig davon einzelne Mitghedsstaaten 
1988 zusammen 434 Millionen US-Dohar für die Forst- 
wirtschaft bereitgesteht. Etwa zwei Drittel dieses Be- 
trages seien von den Mitghedsstaaten aufgebracht 
worden (102). Diese Mittel aus der bilateralen Zusam- 
menarbeit seien im wesenthchen dazu verwendet 
worden, in allgemeine landwirtschaf fliehe Pro- 
gramme Forstwirtschaft und Agroforstwirtschaft ein- 
zubeziehen, um die Lebensbedingungen der armen 


Landbevölkerung zu verbessern und zur Entwicklung 
auf dem Lande beizutragen. Im Vordergrund gestan- 
den hätten die bestandserhaltende Nutzung neu an- 
gepflanzter Wälder, die Förderung von Institutionen 
durch Ausbildung, Beratung und Demonstrations Vor- 
haben, sowie die Forschungsanstrengungen. Nach 
Einschätzung der EG-Kommission verfolgt die bilate- 
rale Zusammenarbeit mithin eine ähnhehe Zielset- 
zrmg wie der TFAP. In diesem Bereich ist nach Ein- 
schätzung der EG-Komnüssion mit einer Erhöhung 
der Mittel für die Zusammenarbeit zu rechnen. 


2.2,4 Nicht-Regierungsorganisationen (NGOs) 

Die EG hat von 1976 bis einschheßheh 1986 2 206 Pro- 
jekte von Nicht-Regierungsorganisationen (NGOs) in 
Entwicklungsländern mit insgesamt 214,4 MiUionen 
ECU (über 450 Millionen DM) unterstützt. Dazu 
wurde ein umfangreiches Kofinanzierungsprogramm 
aufgebaut. Geographischer Schwerpunkt für die 
Projektförderungen war Afrika südheh der Sahara 
(45,4 Prozent aller Mittel), gefolgt von Lateinamerika 
(28,5 Prozent) und Asien (20 Prozent). 52 Prozent aller 
Mittel flössen zu den armen und ärmsten Entwick- 
lungsländern mit einem jährhehen Pro-Kopf-Einkom- 
men von weniger als 500 US-Dollar (103). Ein nicht 
näher quantifizierbarer Teil der Projektarbeit kommt 
dabei auch dem Erhalt der tropischen Wälder zu 
Nutze. 

Weiterhin steht die EG-Kommission zum gegenwärti- 
gen Zeitpunkt mit dem in der gesamten Gemeinschaft 
tätigen Nutzholzverband „Union Commergiale de 
Bois Tropiceaux" in Verhandlimgen über eine Ab- 
gabe oder einen Zuschlag auf Einfuhren tropischer 
Harthölzer. Diese Verhandlung kam auf eine Initia- 
tive der Timber Trade Federation aus Großbritannien 
und des Nederlandske Hods Bond (Niederlande) hin 
zustande. 


2.3 Parlamentarische Versammlung des 
Europarates 

Neben dem Rat der Europäischen Gemeinschaften, 
der sich, wie bereits erwähnt, in der vierten Fort- 
schreibimg des Aktionsprogramms der EG für den 
Umweltschutz (1987 — 1992) besorgt über die Zerstö- 
rung der tropischen Wälder äußert, weü sie eine der 
wertvollsten natürhehen Ressourcen der Erde seien, 
hat sich auch die Parlamentarische Versammlimg des 
Europarats (der Vertreter der verschiedenen Parla- 
mente der EG -Mitghedsstaaten imd weiterer europäi- 
scher Staaten angehören) mit der Zerstörung der Tro- 
penwälder befaßt. Auf der Grundlage einer öffenüi- 
chen Anhörung über die Zerstörung des Tropenwal- 
des in Lausanne vom 9. März 1989 erarbeitete der 
Ausschuß für Landwirtschaft einen Entschließung s- 
entwurf, in dem Ursachen der Zerstörung der Tropen- 
wälder und Gegenmaßnahmen benannt werden und 
richtete einen Appell an die Mitghedsstaaten des Eu- 
roparats, sich auf internationaler pohtischer Ebene 
stärker für die Erhaltimg der Tropenwälder und ihrer 
biologischen Viehalt einzusetzen (104). 
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2.4. Bewertung 

Die bisherigen Bemühungen auf EG-Ebene sind mit 
Ausnahme allgemeiner forstwirtschafthcher Projekte 
nicht über das Stadium von Entwürfen hinausgekom- 
men. Spezielle Bemühungen zum Schutz der tropi- 
schen Wälder hat die EG bisher noch nicht unternom- 
men. Um der Zerstörung der tropischen Wälder Ein- 
halt zu gebieten, ist es daher unverzichtbar, daß auch 
auf EG-Ebene schneUstmöghch Maßnahmen ergriffen 
werden. 
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2. KAPITEL 

Handlungsmöglichkeiten 


Im folgenden werden Handlungsmöglichkeiten erör- 
tert, die entweder Bestandteil der öffentlichen Diskus- 
sion zur Erhaltung der tropischen Wälder sind oder 
von der Enquete-Kommission in Betracht gezogen 
werden. Grundlage für die Auseinandersetzung mit 
den vorgeschlagenen Maßnahmen ist die bisherige 
intensive Arbeit der Enquete-Konunission an der The- 
matik der tropischen Wälder. Als Quintessenz der bei 
den Anhörungen und während der Reisen vor Ort 
gewonnenen Erkenntnisse und angesichts der immer 
schneller um sich greifenden Zerstörung der tropi- 
schen Wälder legt die Enquete-Kommission bei der 
Bewertung der im folgenden dargesteUten Hand- 
lungsmÖghchkeiten fünf Grundsätze als Maßstab 
an: 

— Voraussetzung für eine erfolgreiche Umsetzung 
von Lösungsvorschlägen ist zunächst, daß sie für 
die Betroffenen überhaupt akzeptabel sind und 
diese von sich aus den Wülen haben, aktiv an der 
Reahsierung solcher Lösungsvorschläge mitzuwir- 
ken. Es kann nicht darum gehen, den Tropenwald- 
ländern noch so gut gemeinte Lösungskonzepte 
von außen zu oktroyieren. Die völkerrechthchen 
Gnmdsätze der souveränen Gleichheit aller Staa- 
ten und der Territorialhoheit eines jeden einzelnen 
Staates sind bei der Formuherung von Internatio- 
nalen Strategien zum Schutz der tropischen 
Wälder zu beachten. 

— Des weiteren müssen die entwickelten Hand- 
lungsmöghchkeiten reahsierbar sein. Es sollten 
nur Lösungskonzepte vorgestellt werden, deren 
Durchführbarkeit, Finanzierung oder KontroUier- 
barkeit gewährleistet werden kann. 

— Bei der Bewertung der Lösungsvorschläge muß m 
Hlnbhck auf die sich beschleunigende Vernich- 
tung der tropischen Wälder bedacht werden, wie 
schnell die jewelhge Maßnahme zum Schutz der 
Tropenwälder umgesetzt werden kann und in wel- 
chem Zeitraum gewünschte Erfolge erzielt werden 
können. 

— Em wirksamer Schutz der Tropenwälder läßt sich 
nur verwirkhchen, wenn die Tropenwaldländer 
auch ihrer Eigenverantwortung gerecht werden 
und durch mnenp oh tische Reformen die Voraus- 
setzungen der für eüie ökologisch verträghche 
Entwicklung notwendigen sozialen, pohtischen 
und ökonomischen Rahmenbedingungen schaf- 
fen. Bei Ihren Eigenanstrengungen müssen die 
Tropenwaldländer von der üitemationalen Staa- 
tengemeinschaft unterstützt werden. 

— Die bestehenden weltwirtschafthchen Rahmenbe- 
dingungen, die Auswirkimgen des Bevölkerungs- 
wachstums sowie der globalen Entwicklungs- und 


Umweltproblematik müssen einbezogen werden, 
da die Zerstörung der tropischen Wälder zu einem 
nicht geringen Anteü auf diese für die Tropen- 
waldländer ungünstigen Rahmenbedingungen zu- 
rückgeht. 

Diese Vorgehensweise schränkt das Spektrum denk- 
barer Handlungsmöghchkeiten ein, hat aber den Vor- 
teü, daß die verbleibenden Vorschläge dazu geeignet 
sind, eine zielorientierte Sachdiskussion einzuleiten. 
Auf dieser Grundlage können Maßnahmen zügiger 
beschlossen und umgesetzt werden. 

Im folgenden werden Handlungsmöghchkeiten erör- 
tert, die sich auf drei Bereiche konzentrieren: 

— das Völkerrecht und die Stärkung, Reform sowie 
Neugründung von Institutionen; 

— Schutzmaßnahmen in den Tropenwaldländem 
selbst und Möghchkeiten ihrer Unterstützung 
durch eine gezielte Entwicklungszusammenar- 
beit; 

— fmanz- und wirtschaftspohtische Maßnahmen, die 
sowohl direkt wie indirekt unterstützend zum Er- 
halt der tropischen Wälder beitragen können. 


1_ Vorschläge für völkerrechtliche 
und institutionelle Maßnahmen 

Im folgenden werden völkerrechthche Maßnahmen 
beschrieben, deren Ziel internationale Übereinkom- 
men zum Schutz der tropischen Wälder und der 
Rechte mdigener GeseUschaften sein könnten. Wei- 
terhin werden denkbare Beiträge Internationaler Re- 
gierungsorganisationen wie auch nationaler und m- 
temationaler Nicht-Regierungsorganisationen zur Er- 
haltung der Wälder benannt. Die entsprechenden 
Vorschläge werden vor dem Hintergrund der bisheri- 
gen Arbeit der Institutionen untersucht. 


1.1 Mögliche internationale Übereinkommen 

Der Schutz der tropischen Wälder kann nur diuch eine 
breit angelegte Kooperation zwischen den Industrie- 
staaten und den betroffenen Tropenwaldländem ver- 
bessert werden. Das Ausmaß und das Tempo der Tro- 
penwaldvemichtung sowie deren negative Folgewir- 
kungen gebieten es, die derzeitige internationale Ko- 
operation zu intensivieren, auf eine erweiterte Basis 
zu stellen und alsbald konkrete Maßnahmen elnzulei- 
ten. 

Vordringhch notwendig ist ein völkerrechüich ver- 
blndhcher Vertrag ln Form einer internationalen Kon- 
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vention, in der die unterzeichnenden Staaten erklä- 
ren, alles in ihrer Macht stehende zu unternehmen, 
um der Vernichtung der Tropenwälder Einhalt zu ge- 
bieten. Die rasch voranschreitende Vernichtung der 
tropischen Wälder läßt auch angesichts der weiteren 
katastrophalen Auswirkungen auf die Tropenwald- 
länder selbst ein Zuwarten nicht zu. Nur durch die 
rasche Verabschiedung und effektive Umsetzung ei- 
nes solchen globalen Handlungsrahmens sind Teile 
der tropischen Wälder überhaupt noch zu erhalten. 
Die Bereitschaft zu solch einem Vorgehen ist bei den 
Tropen waldländern gewachsen. 

Mittlerweile haben sich viele Entwicklungsländer zur 
Erhaltung ihrer Umwelt als einem wichtigen entwick- 
lungspohtischem Ziel bekannt und begonnen, ent- 
sprechende institutionelle und rechthche Änderun- 
gen vorzunehmen. Weiterhin zeigt die bisherige Teil- 
nahme von Entwicklungsländern an internationalen 
Umweltschutzkonferenzen, daß sie durchaus bereit 
sind, an solchen Konferenzen mitzuarbeiten. 

Große Bedeubmg kommt in diesem Zusammenhang 
der für 1992 geplanten Konferenz der Vereinten Na- 
tionen über Umwelt und Entwicklung zu, die in Bra- 
silien stattfinden soU. Die betroffenen Tr open waldlän- 
der wie auch Industrienationen und nationale bezie- 
hungsweise internationale Organisationen, die sich 
für die Tropenwalderhaltung einsetzen, sollten darauf 
drängen, daß die Tropenwaldproblematik zu einem 
der zentralen Themen der UN-Konferenz wird. Die 
Chancen hierfür stehen gut, da Brasilien als Tagungs- 
land unter anderem wegen seiner Bedeutung als gro- 
ßes Tropenwaldreservoir vorgeschlagen wurde. 

Zur Vorbereitung der UN-Konferenz sollte so bald wie 
möghch ein Treffen organisiert werden, das die inhalt- 
LLche Vorarbeit übernimmt. Verhandlungsziel dieser 
Vorbereitungskonferenz soUte es sein, die Grundzüge 
der zu vereinbarenden Konvention auszuarbeiten, da- 
mit diese 1992 auf der UN-Konferenz verabschiedet 
werden kann. Ähnlich wie beim Wiener Übereinkom- 
men vom 22. März 1985 zum Schutz der Ozonschicht 
sollten sich die Vertragsparteien dazu verpflichten, im 
Rahmen der ihnen zm Verfügung stehenden Mittel 
und Möglichkeiten durch geeignete normative und 
administrative Maßnahmen für eine Begrenzung, 
Verringerung und Verminderung der Tropenwald- 
vernichtung Sorge zu tragen. Weiterhin sollte das Ab- 
kommen im Sinne einer schrittweisen Entwicklung 
völkerrechtlicher Normen vorsehen, daß zur näheren 
Ausgestaltung des Übereinkommens eine Zusam- 
menarbeit der Mitglieder bei der Ausarbeitung von 
Protokollen oder von Detailvereinbarungen stattfin- 
det. Dieses Verfahren hat sich bei dem Bemühen, auf 
internationaler Ebene wirksame Instrumente zum 
Schutz der Ozonschicht zu verabschieden, bereits be- 
währt. 

Damit der angestrebte Zeitplan eingehalten werden 
kann, ist es notwendig, bestehende Bedenken der 
Tropenwaldländer gegen eine Konferenz über die 
Vernichtung der tropischen Wälder auf der Ebene der 
Vereinten Nationen abzubauen. Verantwortliche Ent- 
scheidungsträger dieser Länder befürchten, daß diese 
Konferenz zu einem Anklageforum gegen ihre natio- 
nale Pohtik mißbraucht werden könnte. 


Dem kann entgegengehalten werden, daß auf der für 
1992 geplanten UN-Konferenz über Umwelt und Ent- 
wicklung die Vernichtung der tropischen Wälder nur 
einen Teilbereich der zu erörtenden Probleme darstel- 
len würde. Dies ist vor dem Hintergrund zu sehen, daß 
die Industrieländer die Hauptverursacher der global 
wirkenden Umweltbelastungen sind, während die 
Emissionen aus den großflächigen Brandrodungen in 
den Tropenwäldem nur etwa 10 bis 30 Prozent zur 
gesamten durch den Menschen verursachten Kohlen- 
dioxidfreisetzung beitragen. Damit hegt auch die 
Hauptverantwortung für die weltweit zu erwartenden 
Khmaveränderungen bei den Industrieländern, deren 
Anteü am anthropogenen Treibhauseffekt allein 
schon infolge der Verbrennung fossüer Brennstoffe 
weitaus größer als der der Entwicklungsländer ist (vgl. 
Abb. 1). Diese Tatsache ist den VerantworÜichen in 
den Industrieländern hinreichend bekannt. 

Außerdem verlangen die Entwicklungsländer, vor al- 
lem die weiter entwickelten Entwicklungsländer wie 
Brasüien, Argentinien, Mexiko, Indien und Indone- 
sien, von den Industrieländern als Gegenleistimg zum 
Abschluß einer Internationalen Konvention zum 
Schutz der Tropenwälder die Übergabe von Konzes- 
sionen für Technologien insbesondere im Umweltbe- 
reich. Ohne eine konstruktive Lösung dieser Frage, 
die die Interessen beider Seiten berücksichtigt, wird 
es keine Vereinbarung über eine Internationale Kon- 
vention zum Schutz der Tropenwälder geben. 

Mit der Vereinbarung über eine Internationale Kon- 
vention zum Schutz der Tropenwälder läge nach dem 
Wiener Übereinkommen zum Schutz der Ozonschicht 
ein zweites Rahmenabkommen vor, das dem Schutz 
der Erdatmosphäre dient. Damit wären zwei bedeu- 
tende Ursachen für den anthropogenen Treibhausef- 
fekt beziehungsweise die Zerstörung der Ozonschicht 
in völkerrechtlichen Vereinbarungen erfaßt worden. 
Gleichzeitig müssen dann aber auch mit Nachdruck 
aUe Anstrengungen unternommen werden, um paral- 
lel dazu so bald wie möglich zu einer internationalen 
Konvention im Energiebereich zu gelangen. Auch 
hier sollte die 1992 geplante UN-Konferenz als zeitli- 
cher Fixpunkt dienen. Zwanzig Jahre nach der Konfe- 
renz der Vereinten Nationen über Umwelt in Stock- 
holm wird diese zweite Umwelt-Konferenz der Ver- 
einten Nationen eine entscheidende RoUe für die Ent- 
wicklung in den nächsten Jahrzehnten spielen. Ange- 
sichts dessen müssen alle Anstrengungen unternom- 
men werden, bis zu diesem Zeitpunkt auch einen Ver- 
tragsentwurf für eine Reduzierung der energiebe- 
dingten Spurengasemissionen zu erarbeiten. 

Die Bemühungen auf diesem Gebiet sind, wie die 
Noordwijk- Konferenz gezeigt hat (vgl. Abschnitt I, 
1. Kap. Nr. 1.4), noch nicht weit gediehen, doch kann 
von den Tropen waldländern kaum erwartet werden, 
daß sie üuen Beitrag leisten, solange die Industriena- 
tionen nicht dazu bereit sind, forcierte Maßnahmen 
zui Verringerung der Schadstoffemissionen z. B. aus 
dem Energiesektor zu beschließen und zu reahsieren. 
Gelänge dieses, so könnten die drei Konventionen 

— zum Schutz der Ozonschicht; 

— zur Erhaltung der tropischen Wälder und 
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Abb. 1: Ursachen des zusätzlichen Treibhauseffektes 
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Tabelle 1 


Internationale Konferenzen und Vereinbarungen zum Umweltschutz seit 1972 (Auswahl) 


16. Juni 1972 

Deklaration der Konferenz der Vereinten Nationen in Stockholm über die 
menschliche Umwelt 

23. November 1972 

Übereinkommen zum Schutz des Kultur- und Naturerbes der Welt 

15. Dezember 1972 

Einrichtung des Umweltprogramms der Vereinten Nationen durch die 
Generalversammlung der Vereinten Nationen (Resolution 2997, XXVII) 

29. Dezember 1972 

Übereinkommen über die Verhütung der Meeresverschmutzung durch das 
Einbringen von Abfällen und anderen Stoffen 

3. März 1973 

Übereinkommen über den internationalen Handel mit gefährdeten Arten 
freilebender Tiere und Pflanzen 

2. November 1973 

Internationales Übereinkommen zur Verhütung der Meeresverschmut- 
zung durch Schiffe (MAPOL) 

22. März 1974 

Konvention über den Schutz der Meeresumwelt des Ostseegebietes 

4. Juni 1974 

Übereinkommen zur Verhütung der Me eres Verschmutzung von Land aus 

16. Februar 1976 

' Protokoll zur Verhütung der Verschmutzung des Mittelmeers durch Schiffe 
und Luftfahrzeuge 

26. bis 28. Aprü 1977 

Internationale Konferenz über Regelungen für FCKW, Washington 

3. Juli 1978 

Vertrag über die Zusammenarbeit am Amazonas 

6. bis 8. Dezember 1978 

Internationale Konferenz über FCKW, München 

12. bis 23. Februar 1979 

1. Weltklimakonferenz, Genf 

23. Juni 1979 

Übereinkommen zur Erhaltung der wandernden wildlebenden Tierarten 

13. November 1979 

Übereinkommen über weiträumige grenzüberschreitende Luftverunreini- 
gung 

20. Mai 1980 

Übereinkommen über die Erhaltung der lebenden Meeresschätze der Ant- 
arktis 

28. Oktober 1982 

Weltcharta der Vereinten Nationen für die Natur 

10. Dezember 1982 

Seerechtskonvention der Vereinten Nationen 

18. November 1983 

Internationales Tropenholz-Übereinkommen 

24.-27. Juni 1984 

Multüaterale Konferenz über Ursachen und Verhinderung von Wald- und 
Wasserschäden durch Luftverschmutzung in München 

31. Oktober bis 


1. November 1984 

Erste Nordseeschutz-Konferenz in Bremen 

22. März 1985 

Wiener Übereinkommen zum Schutz der Ozonschicht 

8. Juü 1985 

Protokoll zu dem Übereinkommen von 1979 über weiträumige, grenzüber- 
schreitende Luftverunreinigungen 

16. September 1987 

Montrealer Protokoll über Stoffe, die zu einem Abbau der Ozonschicht 
führen 

28. September bis 

Erste Arbeitstagung über „Entwicklung von Strategien als Reaktion auf 

2. Oktober 1987 

Klimaänderungen", Villach 

9. bis 13. November 1987 

Zweite Arbeitstagung über „Entwicklung von Strategien als Reaktion auf 
Klimaänderungen", Bellagio 

24. bis 25. November 1987 

Zweite Nordseeschutz-Konferenz in London 

15. Februar 1988 

Konferenz in Helsinki zum Schutz der Meeresumwelt des Ostsee- 
Gebietes 

2. Juni 1988 

Übereinkommen zur Regelung von mineralischen Bodenschätzen der Ant- 
arktis 

27. bis 30. Juni 1988 

Weltkonferenz über Veränderungen der Atmosphäre in Toronto 

7. bis 10. November 1988 

Welt-Kongreß „Klima und Entwicklung" in Hamburg 

15. März 1989 

Internationale Umweltschutzkonferenz in Den Haag 

22. März 1989 

Konvention über die Kontrolle des grenzüberschreitenden Verkehrs mit 
Sonderabfällen und ihrer Beseitigung 
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— zur Reduzierung energiebedingter Spurengas- 
emissionen 

in Teilen in eine über greif ende Internationale Kon- 
vention zum Schutz der Erdatmosphäre mit umfassen- 
den Regelungen für eine internationale Umweltpolitik 
übergeführt werden. Dieses Vorhaben muß zugleich 
zu einer dauerhaften Entwicklung aller Länder beitra- 
gen. 

Damit würde ein entscheidender Beitrag zur weiteren 
Kodifizierung eines internationalen Umweltrechts ge- 
leistet, das seit der Deklaration der Konferenz der Ver- 
einten Nationen in Stockholm über die menschliche 
Umwelt vom 16. Juni 1972 vermehrt zum Gegenstand 
internationaler Konferenzen und Vereinbarungen ge- 
worden ist (vgl. Tab. 1). 

Ein solches Vorgehen hat gegenüber dem Vorschlag, 
schon zum jetzigen Zeitpunkt eine Konvention auszu- 
arbeiten, die sowohl die Tropen waldproblematik als 
auch die Reduktion energiebedmgter Spurengas- 
emissionen umfaßt, deuthche Vorteile. Eme Konven- 
tion für beide Sachbereiche könnte deren ganz unter- 
schiedhcher Komplexität nicht gerecht werden. Es 
Stehen sich jeweils ganz unterschiedhche Probleme, 
die es erfordern, separate Lösungskonzepte zu erar- 
beiten, die sich an den spezifischen Ursachen der Tro- 
penwaldzerstörung beziehungsweise der Emission 
energiebedingter Spurengase orientieren müssen. An 
der Lösung dieser Probleme sind zudem jeweils an- 
dere Organisationen und Experten beteihgt. 

Einzig das Umweltprogramm der Vereinten Nationen 
(UNEP), das in fachhcher Hinsicht aber nicht die an- 
deren UN-Einrichtungen ersetzen kann, hat wegen 
seiner Funktion als federführende Umweltorganisa- 
tion der Vereinten Nationen die Rohe eines Binde- 
gheds und soUte daher, wie schon beim Wiener Über- 
einkommen, sowohl an der Ausarbeitung der Konven- 
tion zum Schutz der tropischen Wälder als auch an der 
Konvention zur Reduktion energiebedingter Spuren- 
gasemissionen maßgebhch beteüigt werden. 


1.2 Arbeit und Aufgaben Internationaler 
Regierungsorganisationen (IGO) 

Die weltweit Immer dichter werdenden ökologischen, 
ökonomischen und pohtischen Beziehungen stehen 
neue Anforderungen an die bestehenden Internatio- 
nalen Regierungsorganisationen (Internationale Go- 
vernmental Orgarüzation, IGO) — Insbesondere die 
Vereinten Nationen (United Nations, UN) und ihre 
wichtigsten Organe. Diese wurden eingerichtet, be- 
vor sich der Schutz der Umwelt als ein zentrales 


Thema der mtemationalen Pohtik herauskristahisiert 
hatte. 

Vor dem Hintergrund zweier Weltkriege sind die Ver- 
ehrten Nationen am 24. Oktober 1945 — vorbereitet 
durch eine internationale Konferenz der Siegerstaa- 
ten des 2. Weltkriegs — in erster Linie dazu gegründet 
worden, den Frieden zu erhalten. Dies ist bis heute 
eine zentrale Aufgabe dieser Weltorganisation, und 
gerade in den letzten Jahren konnten auf diesem Ge- 
biet Erfolge erzielt werden. Mit der Unabhängigkeit 
vieler Staaten der sogenannten Dritten Welt kam als 
weiterer Schwerpunkt der Arbeit des UN-Systems die 
Sicherung der Lebensgrundlagen aher Menschen 
hinzu. Entwicklungspohtik wurde in diesem Zeitraum 
ein weiterer Schwerpunkt der UN- Aktivitäten. 

Mit Beginn der siebziger Jahre und vor ahem in den 
achtziger Jahren rückte dann der Schutz der Umwelt 
als internationale Schwerpunktaufgabe immer stärker 
in den Vordergrund. Heute ist die Erde nicht nur 
durch militärische Aktionen, sondern auch durch um- 
weltschädhche Emissionen, ökologische Katastro- 
phen und eine schleichende Vergiftung der Böden, 
der Luft und der Gewässer existentiell gefährdet. Die 
Bedeutung der Umwelt für das Überleben der Men- 
schen dringt immer deutlicher in das Bewußtsein aller. 
Während es 1973 nur in zwölf Staaten Behörden mit 
zentralen Kompetenzen für Fragen der Umwelt gab, 
waren es 1985 schon 130, darunter 60 im Rang von 
Umweltministerien — und davon mehr als die Hälfte 
in der Dritten Welt (1). Auch das UN-System war und 
ist dazu aufgerufen, diese globale Herausforderung 
anzunehmen (vgl. Abb. 2). 

Inwieweit die bestehenden UN-Organisationen auf 
der Grundlage ihrer gegenwärtigen Arbeit, ihres 
Selbstverständrüsses und ihrer Problemlösungskapa- 
zität dazu in der Lage sind, die Anforderungen zu 
erfüllen, die in diesem Zusammenhang an sie gestellt 
werden müssen, und welche Reformanstrengungen 
darüber hinaus notwendig sind, wird im folgenden 
dargestellt. Dabei ist bei allen Aussagen und Wertun- 
gen zu berücksichtigen, daß die Handlungsmögüch- 
keiten aller Internationalen Regierungsorgardsatio- 
nen von der Mitwirkung der Vertreter der einzelnen 
Mitghedsstaaten in den Organen der jeweiligen Or- 
garüsation abhängen. Außerdem bedürfen von Inter- 
nationalen Regierungsorganisationen verabschiedete 
Übereinkommen oder andere Beschlüsse in der Regel 
für ihr Inkrafttreten der Ratifizierung durch die Mht- 
ghedsstaaten (2). 

Daraus folgt, daß die Arbeit einer Internationalen Re- 
gierungsorganisation nur so erfolgreich sein kann, 
wie dies die Mitghedstaaten zulassen. 
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1.2.1 Bestandsaufnahme der Tätigkeit 

Internationaler Regierungsorganisationen auf 
dem Gebiet der Umwelt 

Prinzipiell gab es zwei Möghchkeiten, auf die neuen 
Herausforderungen zu reagieren. Man konnte entwe- 
der neue Internationale Regierungsorganisationen 
(IGOs) gründen, die sich mit den entsprechenden Fra- 
gestellungen umfassend auseinandersetzen, oder 
aber von Einrichtungen für das Management von Um- 
weltschutz und Ressourcen an bereits bestehende in- 
stitutionelle Strukturen anghedem und mit wissen- 
schafüichem Personal ausstatten. 


— Internationale Regierungsorganisationen mit 
Bezug zur Umweltpolitik 

In den Vereinten Nationen ging man in der Regel den 
zweiten Weg. Nahezu alle entwicklungspohtischen 
Sonderorganisationen entwickelten nachträghch um- 
weltpohtische Aktivitäten, die allerdings unterschied- 
hch stark ausfielen (vgl. Tab. 2). 

Anhand der Entwicklung der Weltbank, dem Zusam- 
menschluß aus der Internationalen Bank für Wieder- 
aufbau und Entwicklimg (International Bank for Re- 
construction and Development, IBRD) und der Inter- 
nationalen Entwicklimgsorganisation (International 
Development Association, IDA), soll im folgenden er- 
örtert werden, ob oder inwieweit die Sonderorganisa- 
tionen mit ihren gegenwärtigen Strukturen den um- 
weltpohtischen Herausforderungen gewachsen sind. 
Das Beispiel Weltbank wird gewählt, weü diese Fi- 
nanzierungsorganisation in mehr als hundert Ent- 
wicklungsländern die einzige bedeutende Organisa- 
tion ist, die Aktivitäten mit Bezug auf die tropischen 
Wälder finanziert und beeinflußt (4). 


Die Weltbank 

Entstehung 

Die IBRD wurde zusammen mit dem Internationalen 
Währungsfonds (International Monetary Fund, IMF) 
1944 auf der Konferenz von Bretton Woods (USA) ge- 
gründet. Sie geht zurück auf amerikanische Pläne, die 
auf eine Neuordnung der internationalen Wirtschafts- 
beziehungen in der Nachkriegszeit mit dem Ziel 
größtmöghcher Kooperation und teüweiser Integra- 
tion vorsahen. 

Ursprünghch sollte die IBRD, wie schon in der Be- 
zeichnung angedeutet, als Kreditinstitut beim Wie- 
deraufbau und der wirtschafthchen Entwicklung in 
Europa wirken. Nachdem die USA aber vor dem Hin- 
tergrund des Ost-West-Konfhktes die Finanzierungs- 
hilfe beim wirtschaftlichen Wiederaufbau Westeuro- 
pas über den MarshaU-Plan leisteten, verlagerten sich 
die Weltbankaktivitäten hin zu Krediten für langfri- 
stige Projekte in den Entwicklungsländern. 

Organisationsstruktur 

Voraussetzung für den Beitritt zur IBRD ist die Mit- 
ghedschaft beim IMF. Auch die Organisations- und 
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Tabelle 2 


Umweltaktivitäten innerhalb des UN-Systems 

(Stand: 1986, Auswahl) 


Standort innerhalb des UN-Systems 

Bezeichnung 

Ursprüngliche Aufgabe/Funktion 

Geschätzter 

Umwelt- 

anteiU) 

Spezialbehörde der General- 
versammlung oder des Wirt- 
schafts- und Sozialrates 
(ECOSOC) 

UN-Fonds für menschhche 
Siedlungen (HABITAT) 

soziale Organisation 

25% 


UN- Organisation für industri- 
elle Entwicklung (UNIDO) 

Industrieentwicklung 

20% 

Sonderorganisation 

Ernährungs- und Landwirt- 
schaftsorganisation (FAO) 

Landwirtschaftsorganisation 

20% 


Internationale Atomenergie- 
behörde (IAEA) 

technische Organisation 

15% 


Internationale Zivilluftfahrts- 
behörde (ICAO) 

V erkehrsorganisation 

5% 


Internationale Arbeitsorgani- 
sation (ILO) 

soziale Organisation 

25% 


Internationale Schiffahrts- 
organisation (IMO) 

V erkehrsorganisation 

33 % 


Weltorganisation für Erzie- 
hung, Wissenschaft und Kul- 
tur (UNESCO) 

Organisation für kulturelle 
Fragen 

20% 


Weltbank (IBRD) 

Entwicklungs- und 
Finanzierungsorganisation 

5- 

10% 


Weltgesundheitsorganisation 
(WHO) einschl. des Entwick- 
lungssektors) 

soziale Organisation 
im Gesundheitsbereich 

50% 


Weltorganisation für 
Meteorologie (WMO) 

technische Organisation 

50% 

Sonstige Einrichtung 

Regionale Wirtschafts- 
kommission 

Wirtschaftsorganisationen 



- für Afrika (ECA) 


25 % 


— für Europa (ECE) 


33% 


— für Lateinamerika (ECLA) 


20% 


- für Westasien (ECWA) 


10% 


— für Asien und Pazifik 
(ESCAP) 


20% 


Entwicklungsp r ogr amm 
der UN (UNDP) 

Technische Hilfe 

20% 


Umweltprogramm der UN 
(UNEP) 

Umweltorganisation 

100% 


*) Schätzung des politischen Gewichts des jeweiligen Umweltanteüs an den Gesamtaküvitäten einer Organisation in Prozent (3) 
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Entscheidungsstruktur der Weltbank ist im wesenth- 
chen mit der des IMF identisch. Grundentscheidun- 
gen werden von der einmal jährhch tagenden Gouver- 
neursratsversammlung getroffen, in der jedes Mit- 
ghedsland in der Regel durch den Finanzminister ver- 
treten ist. Die Bundesrepubhk ist im Gouverneursrat 
durch den Bundesminister für wirtschafthche Zusam- 
menarbeit vertreten. Das Exekutiv direktorium ist für 
wichtige laufende Entscheidungen zuständig. An der 
Spitze des international zusammengesetzten Stabes 
steht ein auf fünf Jahre gewählter Präsident, der 
gleichzeitig den Vorsitz im Exekutivdirektorium führt. 
In der IBRD gilt ein gewichtetes Stimmrecht, das sich 
im wesenthchen nach der Höhe des Kapitalanteils der 
Mitgheder richtet und dazu führt, daß die westhchen 
Industriestaaten stimmenmäßig dominieren. 

Obwohl die IBRD als Sonderorganisation zum UN- 
System gehört, verfügen die Vereinten Nationen über 
keinerlei Weisungsrechte gegenüber der IBRD. Die 
Entscheidungsstruktur der Bank unterscheidet sich 
von der der UN-Generalversammlung (gleiches 
Stimmrecht; Mitqhedschaft der Staatshandelslän- 
der). 

Die Kapitalstruktur der IBRD beruht auf den Kapital- 
zeichnungen der Mitgheder, ursprünghch zehn Milh- 
arden US-Dohar zur Goldparität vom 1. Juh 1944, die 
durch mehrfache Erhöhungen bis 1989 auf rund 
116 Milharden Dohar anwuchsen (5). Die letzte ahge- 
meine Kapitalerhöhung im Jahre 1988 auf rund 
171 Milharden US-Dohar wird während der nächsten 
5 Jahre zu weiteren Kapitalzeichnungen und -einzah- 
lungen führen. 

Die IBRD büdet den Kern der sogenannten Weltbank- 
gruppe. Diese umfaßt neben der IBRD im wesenth- 
chen die folgenden Organisationen: 

— die Internationale Entwicklungs Organisation (In- 
ternational Development Association, IDA); 

— die Internationale Fmanzkorporation (Internatio- 
nal Finance Corporation, IFC) und 

— die Multilaterale Investitions- Garantie -Agentur 
(Multilateral Investment Guarantee Agency, 
MIGA). 

Die IDA wurde 1960 gegründet und ist in rechthcher 
und finanzieher Hinsicht selbständig gegenüber der 
IBRD, wird jedoch von deren Personal mitverwaltet. 
Sie hat die gleiche Zielsetzrmg wie die IBRD, gewährt 
ihre Kredite jedoch an ärmere Länder und zu günsti- 
geren Bedingungen. Für das laufende Geschäftsjahr 
1990 hegt die entsprechende IDA- Ausleihegrenze (iu 
1988iger US-Dohar) bei eiuem jährhchen Bruttosozial- 
produkt pro Kopf der Bevölkerung von bis zu 545 US- 
Dollar. Die Laufzeit der Kredite ist länger, die Zahl der 
Freijahre höher, die Bearbeitungsgebühr hegt bei ei- 
nem geringeren Satz als bei der IBRD. 

In Ergänzung zur IBRD und zu IDA fördert die 1956 
gegründete IFC die privatwirtschafthchen Initiativen 
in den Entwicklimgsländem, indem sie gemeinsam 
nüt privaten Investoren die Errichtung, Modernisie- 


rung und Erweiterung produktiver privater Unterneh- 
men finanziert, sofern privates Kapital zu angemesse- 
nen Bedingrmgen nicht in genügendem Umfang er- 
hälthch ist. 


Entwicklung der Weltbanktätigkeit bis 1987 

Als Kreditgeber soU die Weltbank sich nur dort enga- 
gieren, wo Kredite für sinnvohe, produktive Projekte 
und Programme zu angemessenen Bedingungen 
sonst nicht erhälthch sind. Die Weltbank darf Kredite 
nur an Regierungsinstitutionen oder private Unter- 
nehmen und Organisationen in ihren Mitghedslän- 
dem gewähren und nur unter der Bedingung, daß der 
betreffende Staat für den Kredit bürgt. Das Ausleihvo- 
lumen der Weltbank ist durch den Wert des gezeich- 
neten Kapitals, der Rücklagen sowie einbehaltene 
Gewinne begrenzt. 

Während der fünfziger Jahre hat sich die Weltbank in 
ihrer Kreditpohtik auf Infrastrukturmaßnahmen kon- 
zentriert; in der Folgezeit hat sie aber ihre Aktivitäten 
verbreitert und aufeinander abgestimmt. In den sieb- 
ziger Jahren hat die Weltbank auch verstärkt ver- 
sucht, in ihrer Strategie die Folgen des Wachstums für 
die Einkommensverteüung in den Entwicklungslän- 
dern zu berücksichtigen und die ärmsten Bevölke- 
rungsgruppen besonders zu fördern. Es sind inte- 
grierte Schwerpunktprogramme zur Förderung der 
ärmsten Bevölkerungsteile auf dem Lande (1973) und 
auch in den Städten (1975) entwickelt worden. 

Schon in den ersten Jahren der Weltbanktätigkeit 
stellte sich heraus, daß gerade die ärmsten Länder am 
wenigsten für Weltbankkredite in Frage kamen. Eine 
Teilantwort wurde 1960 mit der auf amerikanische 
Initiative gegründeten IDA gefunden, die Kredite zu 
weichen Konditionen vergibt. 1975 wurde zudem ein 
„drittes Fenster" der Weltbank geöffnet, indem Kre- 
dite zu Konditionen zwischen den Normal-Konditio- 
nen und den IDA-Konditionen bereitgestellt wur- 
den. 

Die Weltbank hat auch durch verstärkte technische 
Hilfe versucht, die ärmsten Länder mit in der Regel 
unzureichenden administrativen Voraussetzungen 
bei der Vorbereitung imd Durchführung von Projek- 
ten und Programmen zu unterstützen. Außerdem hat 
die Weltbank ihre Analysen und Forschungen über 
Entwicklungsländer sehr stark ausgeweitet. Die Er- 
gebnisse unterbreitet sie in Form der seit 1978 jährhch 
erscheinenden Weltentwicklungsberichte auch einer 
intern ationalen Öffenthchkeit (6). 

Seit Beginn der achtziger Jahre geriet die Weltbank 
zunehmend unter Druck. Neben ihrer Rohe bei der 
Verschuldung der Dritten Welt und der Ausgestaltimg 
der Strukturanpassungsprogramme wurde infrage 
gesteht, ob die Bank Problemen des Umweltschutzes 
genügend Aufmerksamkeit widme. Ihr wurde vorge- 
halten, daß sie Projekte imd Programme fördere, die 
Umweltschäden nach sich zögen. Im Jahre 1987 rea- 
gierte die Weltbank auf die Kritik. 
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Entwicklung der Weltbank seit 1987 

Um der Kritik entgegenzutreten, verstärkte die Bank 
seit 1987 ihre umweltpohtischen Aktivitäten und ver- 
änderte ihre Organisationsstruktur. 

Erklärtes Ziel der Weltbankpohtik war es nun, sich 
energischer als bisher mit den Auswirkungen einzel- 
ner Projekte auf die Umwelt zu befassen und zugleich 
direkt auf den Umweltschutz abzielende Projekte 
namhaft zu machen. Ferner sollte umweltbewußtes 
Verhalten durch wirtschaftliche Anreize auf breiter 
Basis gefördert werden. Besondere Aufmerksamkeit 
soUte den schwerwiegenden Umweltproblemen in 
Afrika südhch der Sahara, der drohenden Vernich- 
tung der tropischen Wälder und bestimmten regiona- 
len Problemen wie der Verschmutzung des Mittel- 
meeres gewidmet werden (7). 

Um diese Umweltaktivitäten durchführen zu können, 
erhöhte die Bank die Zahl ihrer mit Umweltfragen 
befaßten Mitarbeiter. 

Der höhere Stellenwert der Umweltpolitik im Rahmen 
der Weltbankarbeit fand seinen Ausdruck auch in der 
Reorganisation der Bank im Jahre 1987. Vor dieser 
Reorganisation war das Referat für Umwelt und Wis- 
senschaftsfragen (Office of Environmental and Scien- 
tific Affairs, OESA) die einzige Organisationseinheit 
der Weltbank, die sich überhaupt mit umweltpohti- 
schen Fragestellungen befaßte. Die Aufgaben des 
OESA bestanden darin, 

— alle Phasen des Projektzyklus zu überprüfen; 

— die Aufmerksamkeit der Entscheidungsträger in 
der Weltbank auf ökologische und kultirreUe Pro- 
bleme wie auch auf Fragen der Ressourcenpohtik 
zu lenken; 

— bei der Ausarbeitung der Projekte nützuwirken, 
um vorab umweltschädhche Auswirkungen zu 
identifizieren, damit diese bereits in der Entwurfs- 
phase behoben werden konnten; 

— Umweltschutzprojekte zu entwickeln; 

— mit dem Entwicklungsprogramm der Vereinten 
Nationen (United Nations Development Pro- 
gramme, UNDP) zusammenzuarbeiten und 

— in Zusammenarbeit mit dem Umweltprogramm der 
Vereinten Nationen (United Nations Environment 
Programme, UNEP) eine Reihe von Arbeitstagun- 
gen über die Rohe von Umweltkosten in nationaler 
Wirtschaftsrechnung zu veranstalten. 

Diesem komplexen Aufgabenfeld konnte das Referat 
nicht gerecht werden, da es weder über eine ausrei- 
chende personeUe Ausstattung verfügte noch die ent- 
sprechenden KontroUbefugnisse hatte. 

Im Zuge der Reorganisation wurde dann in den vier 
neu geschaffenen Regionalabteilungen für Afrika, 
Asien, Lateinamerika und die Karibik sowie für Eu- 
ropa, den mittleren Osten und Nordafrika Umweltbü- 
ros geschaffen. Die Tätigkeit der regionalen Umwelt- 
referate, die zusammen etwa 30 Mitarbeiter und Bera- 
ter umfassen, konzentriert sich auf die Auswirkung 
von Projekten auf die Umwelt und auf die Identifizie- 
rung allgemeiner Aufgaben. Prioritäten werden nach 


Land und Dringhchkeit gesetzt. Weiterhin wurde in 
der Zuständigkeit des leitenden Vizepräsidenten der 
neugeschaffenen Abteilung für Grundsatzfragen, Pla- 
nung und Forschung eine zentrale Umweltabteüung 
eingerichtet. Diese soU 

— umweltpohtische Grundsatzentscheidungen der 
Bank vorbereiten; 

~ auf verschiedenen technischen, wirtschafüichen 
und sozialen Gebieten forschen; 

— den regionalen Mitarbeiter Stäben in den Umwelt- 
büros mit planerischen Richtlinien oder auch be- 
sonderen Sachkenntnissen zur Seite stehen; 

— umweltbezogene Informationssysteme und Daten- 
banken einrichten und 

— Seminare, Arbeitstagungen und mündhche Bera- 
tungen zur Ausbildung und Informierung des ge- 
samten Mitarb eit erst abes der Bank ausrichten. 

Letzteres ist von besonderer Bedeutung. Die Welt- 
bank hat allein im höheren Dienst einen Mitarbeiter- 
stab von 3398 Personen (Stand 1989) (8). Die vier 
regionalen Umweltreferate und die zentrale Umwelt- 
abteilung verfügen über einen Mitarbeiterkreis von 
insgesamt 60 Personen. Die Aufgabe der zentralen 
Umweltabteilung ist es, als Multiphkator darauf hin- 
zuwirken, daß die sektoralen Speziahsten Umweltbe- 
lange stärker berücksichtigen. Dabei soll erreicht 
werden, daß umweltpohtische und ökonomische Kri- 
terien miteinander in Einklang gebracht werden (9). 

Sonüt hat sich die Umweltabteilung ein hohes Ziel 
gesetzt. Sie strebt an, daß aUe Geschäftsbereiche der 
Bank umweltgerecht gestaltet werden. Dies gilt auch 
für die Kreditvergabepohtik, insbesondere die Struk- 
tirr- imd Sektoranpassungsprogramme. Auf der 
Grundlage von Umweltstudien (Environmental Issues 
Papers), die für alle Gläubigerländer angefertigt wer- 
den und einen Überbhck über die wichtigsten Um- 
weltprobleme, deren Ursachen und Lösungsmöghch- 
keiten geben sollen, sowie von etwa 30 vertiefenden 
Länder- und Regionalstudien sollen länderspezifische 
Strategien erarbeitet werden. 

Zwei Jahre nach den Ankündigungen des Weltbank- 
präsidenten und der Reorganisation der Bank kann 
ein vorläufiges Fazit über die bisherige Tätigkeit der 
Umweltabteilung gezogen werden. 

Während der Tagung der Weltbankgruppe wurde im 
Jahr 1989 berichtet, daß die Bank gegenwärtig jähr- 
hch etwa hundert Personenjahre (etwa 3 Prozent aUer 
Personenjahre) direkt für Umweltaktivitäten auf- 
wende. Der Jahresbericht der Weltbank für 1989 weist 
darüber hinaus aus, daß bisher für etwa 70 Entwick- 
lungsländer Umweltstudien angefertigt worden sind. 
Diese hätten bereits Eingang in erste Umweltpläne 
gefunden. Diese Umweltaktionspläne sind Bestand- 
teil der Auflagenpolitik bei Kreditvereinbarungen. In 
Afrika habe angesichts des starken Interesses der 
Länder wie auch der Geldgeber schon im Geschäfts- 
jahr 1988 die Arbeit an sechs Umweltplänen begon- 
nen. Im Geschäftsjahr 1989 sei ein weiteres Land hin- 
zugekommen. Madagaskar sei das erste Land, das 
von der Bank bei der Entwicklung eines Umweltak- 
tionsplans unterstützt werde, und infolgedessen seien 
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bereits Änderungen bei laufenden Projekten der 
Weltbank vorgenommen worden. Dies sei Ausdruck 
einer Neubewertung umweltschädigender Konse- 
quenzen der Projekte. 

Die Bundesregierung unterstützt die Länder Benin, 
Guinea, Madagaskar und Mauritius bei der Ausarbei- 
timg von Umweltaktionsplänen (Stand: November 
1989). 

Im Gegensatz zu vorangegangenen Geschäftsjahren 
sei darüber hinaus der Anteü von Umweltschutzkom- 
ponenten bei den genehmigten Projekten gestiegen. 
Er hege für das Geschäftsjahr 1989 bei etwa einem 
Drittel aller im Verlauf des Jahres genehmigten Bank- 
kredite. 

Während die Weltbank die Lage im Bereich ihrer Fi- 
nanzoperationen als zufriedenstellend beurteilt, sieht 
sie Probleme bei erfolgreichen Integration der ökolo- 
gischen Forschungsergebnisse in ihre volkswirt- 
schafthche und sektorale Länderarbeit. (11) Weiterhin 
fördere die Weltbank neuerdings reine Umweltpro- 
jekte. Mehr als 20 selbstständige Umweltprojekte mit 
einem geplanten Mitteleinsatz von 1,3 Mihiarden Dol- 
lar befänden sich in den verschiedenen Vorberei- 
tungsstadien und soUten dem Exekutivdirektorium in 
den nächsten drei Jahren zur Genehmigung vorgelegt 
werden (12) (vgl. Tab. 3). 

Auch habe die Weltbank Umweltverträghchkeitsprü- 
fungen (UVP) eingeführt, die sicherstellen sollten, daß 
die Umwelteinflüsse einzelner Projekte bereits in ei- 
ner frühen Phase untersucht würden. Rein formal hät- 
ten die neuen Verfahren in erster Linie bestehende 
Mechanismen kodifiziert, in der Praxis bedeute ihre 
Einführung aber eine weitaus stärkere Einbeziehung 
ortsansässiger Projektvorbereitungen und einen sy- 
stematischen Problemansatz. Alle Kredite der Welt- 
bank müßten dieses Verfahren durchlaufen, wenn sie 
davon nicht ausdrücklich ausgenommen seien. Auch 


würden neuerdings bei Strukturanpassungskrediten 
Umweltfragen mitberücksichtigt (13). 

Inzwischen ist die Weltbank auch bei den großen Kon- 
ferenzen, Workshops und Tagrmgen auf internationa- 
ler Ebene zu den globalen Umweltschutzproblemen 
„Zerstörung der Ozonschicht", „Treibhauseffekt" 
und „Vernichtung der tropischen Wälder" vertreten. 


Bewertung 

Das Einbeziehen von Umweltaspekten in die Arbeit 
der Weltbank ist zu begrüßen. Ob dies allerdings aus- 
reicht, zu einer umfassenden Neuorientierung zu ge- 
langen, wie dies insbesondere auch aus umweltpoliti- 
schen Gründen notwendig wäre, ist noch nicht abzu- 
sehen. Nach Angaben der Weltbank soll der leitende 
Vizepräsident des Dezernats „Grundfragen, Planung 
und Forschung", dem unter anderem die Umweltab- 
teilung untersteht ist, dafür Sorge tragen, daß die 
Bank in der Lage ist, die „geistige FührungsroUe " in 
der Entwicklungspohtik zu übernehmen, und die 
Möglichkeiten der Bank fördern, entscheidende Pro- 
bleme dadurch zu lösen, daß die Aufgabenbereiche 
Grundsatzfragen und Forschung mit der Strategie und 
Haushaltsplanung gekoppelt werden (14). 

Wie dies jedoch vonstatten gehen soU, wenn die Ope- 
rationsabteüung der Bank — also das Herzstück ihrer 
Aktivitäten — selbst nahezu unverändert in seinen 
bisherigen Strukturen bestehen bleibt, ist nicht er- 
kennbar. Die Umweltabteüung bringt zwar ständig 
eine Vielzahl von Sektoranalysen, Richtliiüen und Kri- 
terienkatalogen für sozial- und umweltverträgliche 
Projekt- und Sektorprogramme hervor, sie arbeitet je- 
doch weitgehend losgelöst von den regionalen und 
sektoralen Exekutivbereichen der Weltbank und hat 
insgesamt kaum einen nennenswerten Einfluß auf die 
gegenwärtige Kreditvergabepraxis (15). 


Tabelle 3 


Anleihen mit Umweltelementen nach Sektoren im Haushaltsjahr 1989 



Anleihen 

insgesamt 

Anleihen mit Umwelt- 
elementen 

Prozentualer Anteil 

Landwirtschaft imd ländhche Entwicklung 

51 

39 

76 

Energie 

23 

12 

52 

Transport 

22 

7 

32 

Wasserversorgung und Kanahsation 

10 

7 

70 

Industrie 

14 

5 

36 

Industrielle Entwicklungsfinanzierung 

16 

3 

19 

Kleingewerbe 

5 

1 

20 

Stadtentwicklung 

12 

3 

25 

T elekommunikation 

7 

0 

0 

Ausbildung 

19 

2 

11 

Bevölkerung, Gesundheit und Ernährung 

12 

2 

17 

Technische Hilfe 

13 

0 

0 

Proj ektungebunden 

21 

4 

19 

Gesamt . . . 

225 

85 

38 


*) Projekte, bei denen das Umweltelement mindestens 5 Prozent der Projektkosten ausmacht (10). 
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Mitarbeiter der Umweltabteilung fordern daher, daß 
das Schutzgut „Umwelt" in weitere Bereiche der 
Banktätigkeit integriert wird — insbesondere bei der 
Wirtschaftsberatung der Länder. Die Umweltverträg- 
hchkeitsprüfungen allein seien nicht ausreichend, 
wenn wirkliche Fortschritte erreicht werden soll- 
ten (16). 

Neben der Überprüfung von bereits praktizierten und 
geplanten Strukturanpassungsprogrammen unter 
dem Gesichtspunkt der Umwelt- wie auch der Sozial- 
verträghchkeit und einer Verschärfung des Regel- 
werks der Umweltverträghchkeitsprüfung sind daher 
auch organisatorische Reformen notwendig. 

Der leitende Vizepräsident für Grundsatzfragen, Pla- 
nung und Forschung, der unter anderem der Umwelt- 
abteilung voisteht (vgl. Abb. 3), untersteht zwar di- 
rekt dem Präsidenten der Weltbank und gehört zu 


dessen unmittelbarer Beratimgsgruppe auf Leitungs- 
ebene, vertritt aber neben der zentralen Umweltabtei- 
lung noch weitere Abteilungen. Hier wären andere 
organisatorische Lösungen vorstellbar, die den Um- 
weltaspekten in der Arbeit der Weltbank erhebhch 
mehr Gewicht verleihen könnten. Zu denken wäre 
etwa an die Schaffung von Umweltabteilungen in al- 
len Dezernaten der Weltbank, damit direkt in allen 
Tätigkeitsbereichen die umweltpoütische Perspektive 
verankert wäre. 

Eine weitere Möghchkeit bestünde darin, einen lei- 
tenden Vizepräsidenten mit entsprechendem Unter- 
bau zu berufen, der nur für Umweltfragen zuständig 
wäre und mit Eingriffskompetenzen in die anderen 
Geschäftsbereiche der Weltbank ausgestattet werden 
müßte. Zu diesen Kompetenzen müßte auch die Mög- 
hchkeit gehören, eine Streichung von geplanten Pro- 
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jekten herbeizuführen, wenn bei der Umweltverträg- 
hchkeitsprüfung erhebhche Mängel festgestellt wur- 
den, die nicht durch Umweltauflagen eingrenzbar 
sind. 


— Umweltprogramm der Vereinten Nationen 
(UNEP) 

Mit Schaffung des Umweltprogramms der Vereinten 
Nationen (United Nations Environment Programme, 
UNEP) wurde erstmals im Verbund der Vereinten Na- 
tionen eine speziell mit der Umweltschutzproblematik 
befaßte Behörde eingerichtet. Als UNEP 1972 in der 
Folge der Stockholmer Konferenz über die Umwelt 
des Menschen gegründet wurde, erhielt das Pro- 
gramm von der Generalversammlrmg der Vereinten 
Nationen das Mandat, die Umweltpohtik innerhalb 
des UN-Systems anzuregen, zu koordinieren und kon- 
zeptionell weiterzuentwickeln. Bei dem Bemühen, 
diesen Auftrag zu erfüllen, war UNEP allerdings von 
Anbeginn beschränkt, weü dem Programm nicht die 
erforderhchen Kompetenzen eingeräumt wurden. 


Gerade die Frage der Kompetenzen einer neu zu 
schaffenden Umweltorganisation war der zentrale 
Streitpunkt während der Vorbereitung der Konferenz 
der Vereinten Nationen in Stockholm. Das hierzu ein- 
gesetzte Vorbereitungskomitee befaßte sich unter an- 
derem mit dem Vorschlag, eine neue „Superorganisa- 
tion,, mit beträchtiichen Kompetenzen zu schaffen. Es 
war auch an die Einsetzung eines hochkarätigen Wis- 
senschaftlergremiums gedacht worden. Beide Vor- 
schläge heßen sich aber nicht durchsetzen, weü sie 
mit einem Verlust an Kompetenzen bei den schon vor- 
handenen und mit Umweltproblemen befaßten ande- 
ren Sonderorganisationen und auch den Mitglieds- 
staaten verbunden gewesen wären (17). Schon vor 
Stockholm wehrte sich zum Beispiel die Organisation 
der Vereinten Nationen für Erziehung, Wissenschaft 
und Kultur (United Nations Educational, Scientific 
and Cultural Organization, UNESCO) gegen eine 
übergeordnete Umweltorganisation. Sie fürchtete um 
ihre weitgefaßten Zuständigkeiten für integrierte Um- 
weltprogramme, die sich die Organisation bereits seit 
Mitte der sechziger Jahre durch ihr „Man and the Bio- 
sphere Programme" erworben hatte (18). 


Die Organisation des UNEP 
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Im Ergebnis erhielt das Umweltprogramm eine Orga- 
nisationsstruktur, die der neuen Einrichtung fast aus- 
schheßhch beratende, ideenstiftende, unterstützende 
und koordinierende Aufgaben zuwies. Schon die Be- 
zeichnung „Programm" weist auf den unvollkomme- 
nen und sicher ausfüUungsbedürftigen Status der Ein- 
richtung hin. Zwar kann der Verwaltungsrat als Lei- 
tungsgremium des UNEP gegenüber den Mitghedem 
des System der Vereinten Nationen und UNEP-Mit- 
ghedsstaaten gemäß der Resolution 2997 der Verein- 
ten Nationen Empfehlungen und Richtlinien ausspre- 
chen, doch sind diese unverbindhch. Die grundle- 
gende Befugnis, selbständig Umweltkonventionen in 
die Wege zu leiten, steht dem Umweltprogramm nicht 
zu. Allerdings kann LINEP in allgemeiner Weise Kon- 
ventionen anregen und zu diesem Zweck z. B. Konfe- 
renzen einberufen. 

Außerdem darf das Umweltprogramm keine förmh- 
chen Weisungen gegenüber den anderen Organisa- 
tionen und Einrichtungen der UN erteilen (19). Wich- 
tig für das Verständnis des UNEP ist auch, daß das 
Umweltprogramm im wesentiichen keine operative 
Arbeit vor Ort leisten soU, wie dies bei einer Gründung 
als Sonderorganisation der FaU gewesen wäre. UNEP 
soU vielmehr hn Rahmen der schon laufenden Um- 
weltaktivitäten Innerhalb des UN-Systems die Koordi- 
nation der gesamten, 1972 bereits sehr vielgestaltig 
gewordenen Umweltmaßnahmen und deren be- 
schleunigte Umsetzung betreiben. Eigene Aktivitäten 
soll das Umweltprogramm nur auf Gebieten entfalten, 
die von anderen Umweltorganisationen nicht bearbei- 
tet wurden. 

Mittlerweüe wird die Zusammenarbeit des UNEP mit 
der Weltorganisation für Meteorologie (World Mete- 
orological Organization, WMO) (Vgl. Abschnitt I, 
1. Kapitel, Nr. 1.3.2), der Regionalen Wirtschaftskom- 
mission für Europa (Econonüc Commission for Europe, 
ECE) und der Internationalen Seefahrtsorganisation 
(International Maritime Organization, IMO) als positiv 
bezeichnet. Hier konnte LTNEP eine wülkommene zu- 
sätzhche Ergänzung zu den klar abgrenzbaren Ar- 
beitsfeldern dieser Organisationen bieten, die keine 
besonderen Probleme aufwarf. Auch mit der 
UNESCO, die sich anfänghch gegen die Einrichtrmg 
einer Umweltorganisation ausgesprochen hatte, ar- 
beitet UNEP inzwischen gut zusammen. 

Bis heute bestehen aUerdings bei der Zusammenar- 
beit von UNEP mit denjenigen Organisationen des 
UN-Systems Probleme, deren Entwicklungsprojekte 
auch negative Auswirkungen auf die Umwelt haben 
können. So unterheß es zum Beispiel die Weltbank, 
UNEP in ihre Planungen einzubeziehen (20). 


— Internationale Regierungsorganisationen ohne 
Bezug zur Umwelt 

Neben den bisher angesprochenen Organisationen 
gibt es auch innerhalb des Systems der Vereinten 
Nationen Einrichtungen, die sich aufgrund des bishe- 
rigen Verständnisses ihrer Statuten bisher noch gar 
nicht oder nur in sehr geringem Umfang mit Umwelt- 
themen befassen, deren Tätigkeiten jedoch auf inter- 
nationaler Ebene die Umwelt- und Entwicklungsakti- 


vitäten anderer IGOs hemmen oder fördern körmen. 
Hierzu zählen 

— das Allgemeine ZoU- und Handelsabkommen (Ge- 
neral Agreement on Tariffs and Trade, GATT); 

— die Konferenz der Vereinten Nationen für Handel 
und Entwicklimg (United Nations Conference on 
Trade and Development, UNCTAD); 

— die Internationale Femmeldeunion (International 
Telecommunication Union, ITU); 

— die Weltorganisation für geistiges Eigentum 
(World InteUectual Property Organization, 
WIPO); 

— der Internationale Währungsfonds (International 
Monetary Fund, IMF). 

Positiv können diese Organisationen wirken, indem 

— restriktive handeis- und wettbewerbsbeeinflus- 
sende Auswirkungen nationaler und internationa- 
ler Umweltmaßnahmen verhindert oder ausgegh- 
chen werden (GATT, UNCTAD); 

— der Transfer von Umwelttechnologie erleichtert 
wird (ITU und WIPO); 

— Umweltvorhaben anderer Organisationen mitfi- 
nanziert werden (IFC und IMF); 

— technische Hüfe für Maßnahmen anderer Organi- 
sationen, die sich für die Umwelt positiv auswir- 
ken, geleistet wird (ITU). 

Am Beispiel des Allgemeinen ZoU- und Handelsab- 
kommens (GATT) kann verdeutiicht werden, welche 
Gestaltungsmöghchkeiten gerade auch diese Organi- 
sation im Bereich des Umweltschutzes wahrnehmen 
könnte. 


Das Allgemeine Zoll- und Handelsabkommen 
(GATT) 

Im Gegensatz zur Weltbank haben im Rahmen des 
GATT umweltpoUtische Akzente noch keinen fest- 
steUbaren Einfluß gehabt. Dies erklärt sich im wesent- 
Uchen daraus, daß diese Organisation noch weniger 
als die Weltbank Umweltschutz als Bestandteil ihrer 
ursprünghchen Funktion als Handelsorganisation 
aufgefaßt hat. 

Bisher hat das GATT-Sekretariat nur einmal zur Um- 
weltproblematik SteUung genommen und sich dabei 
nicht einmal im eigentiichen Sinne mit dem Umwelt- 
schutz befaßt. Die 1971 zur Vorbereitung der Konfe- 
renz der Vereinten Nationen über die Umwelt des 
Menschen in Stockholm ausgearbeitete Studie zum 
Thema „Industrial PoUution Control and International 
Trade" erörterte nur die Auswirkungen nationaler 
Umweltschutzmaßnahmen auf den internationalen 
Handel. Nicht einmal in diesem Problemfeld hat das 
GATT bisher etwas bewirkt obwohl es voU der Schutz- 
richtung der GATT-Bemühungen, die nicht auf den 
Schutz der Umwelt sondern auf die störungsfreie Ge- 
währleistung des Welthandels ausgerichtet ist, ent- 
spricht. Zwar wurde eine Arbeitsgruppe eingerichtet, 
die sich den hier auftretenden Fragen widmen soUte, 
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doch trat diese Kommission bisher noch nicht zusam- 
men. Ihr Mandat ist allerdings nicht erloschen, so daß 
jederzeit ein Antrag auf Einsetzung der Arbeits- 
gruppe gestellt werden könnte (vgl. zum GATT auch 
Nr. 3.4.1) (21). 

Weitere wichtige Aufgaben von umweltpohtischer 
Relevanz, etwa die Einigung auf für aUe GATT-Mit- 
ghedsländer verbindhche ökologische Mindeststan- 
dards, wurden bisher ebenfalls noch nicht in Angriff 
genommen. Die Aufnahme von Verhandlungen, die 
die Entwicklung allgemein verbindhcher Normen und 
Regeln für den Umweltschutz und Maßnahmen zu sei- 
ner Einhaltung unter Beteihgung aller Mitghedslän- 
der zum Ziel haben sollten, scheiterten bisher u. a. an 
Bedenken der Entwicklungsländer. Diese sehen in 
der angesprochenen Forderung nach ökologischen 
Mindeststandards (und ebenso auch ln der Forderung 
nach sozialen Mindeststandards) einen protektioni- 
stisch motivierten Versuch, wettbewerbsfähige Pro- 
dukte der Entwicklungsländer von den Märkten der 
Industrieländer fernzuhalten (22). 


1.2.2 Vorschläge zur Erweiterung der 

umweltpolitischen Kompetenz der Vereinten 
Nationen (UN) 

Die im vorangegangenen Abschnitt dargestellte Ge- 
samtschau der in das Umweltgeflecht eingebundenen 
Organisationen verdeuthcht, warum innerhalb wie 
außerhalb der Vereinten Nationen immer wieder über 
mangelnde Abstimmung und zu geringes Durchset- 
zungsvermögen in umweltpohtischen Problemberei- 
chen und — damit zusammenhängend — über Verzet- 
telung finanzieller und techiüscher Hüfeleistungen 
geklagt wird. 

Vorschläge, unter den geschilderten Bedingungen 
der Umweltpohtik im System der Vereinten Nationen 
zum Durchbruch zu verhelfen, gehen in drei Richtun- 
gen: 

— Stärkung des Umweltprogramms der Vereinten 
Nationen; 

— Schaffung neuer Institutionen innerhalb der Ver- 
einten Nationen; 

— bessere Abstimmung der umweltpohtischen und 
umweltrelevanten Arbeit der Sonderorganisatio- 
nen und anderer Einrichtungen der Vereinten Na- 
tionen. 


— Stärkung des Umweltprogramms der Vereinten 
Nationen 

In jüngster Zeit mehren sich die Stimmen, die eine 
Stärkung der internationalen Umweltzusammenar- 
beit fordern und in diesem Zusammenhang vor allen 
Dingen auf die RoUe des UNEP abstellen. Im Jahre 
1987 legte beispielsweise die Weltkommission für 
Umwelt und Entwicklung (World Commission on En- 
vironment and Development, WCED) den Brundt- 
land-Bericht vor, der nicht nur eine Bestandsanalyse 
enthält, sondern auch Handlungsvorschläge unter- 
breitet, die zu einem nicht geringen Teü von UNEP 


reahsiert werden sollen. Um die Position des UNEP 
innerhalb und außerhalb des Systems der Vereinten 
Nationen zu stärken, hat die Kommission vorgeschla- 
gen, daß 

— die Regierungen der Mitghedsstaaten ihre Mitar- 
beit im Verwaltungsrat verstärken und den Rang 
ihrer Vertreter erhöhen. Bei zukünftigen Treffen 
sollen vorzugsweise Mirüster die Delegationen lei- 
ten. Die Delegationen selbst sollen sich aus hoch- 
guahfizierten pohtischen und wissenschafthchen 
Beratern zusammensetzen; 

— die Mitgheder der Vereinten Nationen in Zukunft 
direkte Beiträge an den Umweltfonds entrichten, 
um dessen Kapitalmasse zu erhöhen. Der freiwil- 
hge Grundfonds des Umweltprogramms der Ver- 
einten Nationen von 30 Milhonen Dollar im Jahr 
sei zu begrenzt und zu schwach für einen interna- 
tionalen Fonds, dessen Aufgabe es sei, den ge- 
meinsamen Interessen, der Sicherheit und der Zu- 
kunft der Menschheit zu dienen und sie zu schüt- 
zen; 

~ andere Institutionen der Vereinten Nationen die 
volle Verantworthchkeit für Aktivitäten überneh- 
men, die heute noch vom Umweltfonds betreut 
werden, aber ganz aus den Budgets der anderen 
Einrichtungen der Vereinten Nationen finanziert 
werden könnten. Der Umweltfonds könne sich 
dann auf wertige Programme konzentrieren; 

— Nicht-Regierungsorganisationen stärker als bisher 
zur Unterstützung und Mitarbeit bei geplanten 
Programmen und Projekten herangezogen wer- 
den, denn ihnen stünden oftmals Kapazitäten zur 
Verfügung, die das Umweltprogramm der Ver- 
einten Nationen erst kostenintensiv aufbauen 
müsse (23). 

Alle diese Maßnahmen — und darüber ist sich die 
Weltkommission im klaren — setzen voraus, daß die 
Staatengemeinschaft die gemeinsamen Anstrengun- 
gen, die erforderhch sind, um eine internationale Um- 
weltpohtik erfolgreich zu gestalten, als „Investitionen 
in die gemeinsame Zukunft"' begreift (24). 

Daß das UNEP gestärkt werden sollte, ist nach Anga- 
ben eines hochrangigen Mitgheds des staattichen Ko- 
mitees für Umweltschutz der Sowjetunion auch Auf- 
fassung der sowjetischen Regierung. Danach soll das 
Umweltprogramm der Vereinten Nationen Befug- 
nisse erhalten, die seiner koordinierenden Funktion 
mehr Durchsetzungskraft verleihen (25). 

Gleichfalls für eine veränderte Rolle des Umweltpro- 
gramms sprachen sich die Staats- und Regierungs- 
chefs der sieben führenden Industrieländer anläßhch 
ihres Wirtschaftsgipfels in Paris aus. Sie traten in 
der Wirtschaftserklärung des Gipfels dafür ein, daß 
das Umweltprogramm der Vereinten Nationen ge- 
stärkt und mehr finanzielle Unterstützung erhalten 
solle (26). 

Die Bundesregierung, einer der Teilnehmer des Gip- 
fels, hat diese Ankündigung bereits in die Tat umge- 
setzt. Der Beitrag an das Umweltprogramm der Ver- 
einten Nationen ist von 4,8 Milhonen DM (der Beitrag 
wurde bis zu diesem Zeitpunkt seit 1972 kaum ange- 
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hoben) auf 9,6 Milhonen verdoppelt worden. (Die Bei- 
tragserhöhung für das Umweltprogramm der Verein- 
ten Nationen war von Bunde surnweltiriinister Töpfer 
in der EK-Sitzung vom 20. September 1989 angekün- 
digt worden) (27). Während der 15. Sitzung des Ver- 
waltungsrats des UNEP äußerten auch Frankreich 
und Japan die Absicht, ihre Beiträge an UNEP zu 
erhöhen. Weitere Staaten (Austrahen, Österreich, die 
Sowjetunion, Bulgarien, Finnland, Malta, die Nieder- 
lande, Schweiz) kündigten ebenfalls Beitragserhö- 
hungen an oder teüten mit, daß der Beitrag schon 
erhöht worden sei (28). Damit wird der Umweltfonds 
des UNEP erstmals seit seinem Bestehen in einem 
nennenswerten Umfang aufgestockt. Seit 1973 pen- 
delte er um einen Betrag von etwa 30 Mio. Dollar. Mit 
diesen erhöhten finanziellen Zuwendungen könnte 
UNEP mehr Würkung entfalten als zuvor. 

Voraussetzung hierfür ist allerdings, daß die Mit- 
ghedsstaaten der Vereinten Nationen auch bereit 
sind, UNEP pohtisch zu stärken. Bei den Entwick- 
lungsländern wird dies sicherhch der Fall sein. Sie 
haben aufgrund des ün Umweltprogramm praktizier- 
ten Abstimmungsverfahrens „Ein Land — Eine 
Stimme" eine Zweidrittel-Mehrheit im Verwaltungs- 
rat des Programms und können somit ihnen genehme 
Entscheidungen wie auch Finanzierungsvorhaben 
durchsetzen. Allerdings finden die Durchsetzungs- 
möghchkeiten der Entwicklungsländer dort ihre 
Grenzen, wo die Interessenlagen der Industrieländer 
in großem Umfang berührt werden. Für die Industrie- 
länder besteht Jederzeit die Möghchkeit, die frei- 
willigen Zahlungen an den Umweltfonds des UNEP 
auszusetzen (vgl. zu diesem Beziehungsgeflecht 
Abb. 5). 


Eine Stärkung des UNEP ist angesichts dieser Kon- 
stellation nur dann zu erwarten, wenn 

— globale umweltpohtische Gefahrenlagen entspre- 
chende Maßnahmen erfordern und dies den poli- 
tisch Handelnden bewußt ist oder 

— die Interessenlagen sowohl der Entwicklungs- als 
auch der Industrieländer zusammenfallen. 


— Schaffung einer neuen Internationalen 

Regierungsorganisation für den Bereich Umwelt 
innerhalb der Vereinten Nationen 

Angesichts der bisher mangelnden Durchschlagskraft 
des Umweltprogramms der Vereinten Nationen und 
anderer mit umweltpohtischen Fragestellungen be- 
faßten Sonderorganisationen, die allesamt keine ver- 
bindhchen Rechtsnormen oder Einzelakte erlassen 
können und deren „soft law" (Richüirüen, Kodizes 
etc.) zwar sehr umfangreich aber in seiner Rechts- 
wirksamkeit eher dürftig ist (vgl. Tab. 4), ist in jüng- 
ster Zeit von verschiedenen Seiten die Einrichtung 
eines Umweltrates analog zum bereits bestehenden 
Sicherheitsrat der Vereinten Nationen gefordert wor- 
den. 

Hiermit soU erreicht werden, daß die Umweltpohtik 
innerhalb der Vereinten Nationen nicht als eines von 
vielen wichtigen Themen diskutiert wird, sondern 
höchste Priorität erhält. 

Der zu schaffende Umweltrat soU mit Kompetenzen 
versehen werden, die Ihn tatsächhch dazu befähigen, 
auf andere Sonderorganisationen und sonstige Ein- 
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Tabelle 4 


Kompetenzen von LTN-Einrichtungen zum Erlaß von Umweltregeln (30) 


Unverbindliche Empfehlungen, 
Resolutionen, Kodizes 
und Standards 

Verbindliche Entscheidungen 
und Empfehlungen 

Verbindliche Kodizes, Richtlinien 
und Regelungen 

Rechts- 

normen 

oder 

Einzelakte 

Generalversammlung 

FAO 

IAEA 

ILO 

UNESCO 

Regionalkommissionen 

WMO-Entscheidungen mit 
dem Quorum einer 

V? Mehrheit 

lAEA-KontroUrechte soweit 
Mitghedsstaat zustimmt 

IBRD (bei verbindhchen 
Resolutionen) 

WHO-Regelungen, denen die 
Mitgheder aUerdings wider- 
sprechen können 





UNDP (einfache Mehrheit, 
in der Praxis Konsens) 




UNEP 





richtungen der Vereinten Nationen sowie vor allem 
auch die Mitgliedsstaaten einzuwirken. Nähere Hin- 
weise zur Ausgestaltung und zu den Kompetenzen 
eines solchen Gremiums enthalten die Vorschläge al- 
lerdings nicht. (31, 32, 33, 34) Ob — und wenn ja wie 
~ ein solcher Vorschlag schon jetzt realisiert werden 
kann, ist schwer abzuschätzen. Während die Erklä- 
rung von 24 Staats- und Regierungschefs anläßhch 
der internationalen Umweltschutzkonferenz von Den 
Haag vom 11. März 1989 noch erkennen heß, daß die 
Staatengemeinschaft durchaus bereit sein könnte, auf 
souveräne Rechte zugunsten einer neuen Institution 
zu verzichten (35), hieß es in der Wirtschaftserklärung 
des Wirtschaftsgipfels von Paris, daß sich nur einige 
der anwesenden Staats- und Regierungschefs darin 
einig waren, daß die Schaffung einer neuen Institution 
innerhalb der Vereinten Nationen in Betracht kom- 
men könne (36). 

An dieser Stelle muß auch daran erinnert werden, 
welche Probleme sich bei der Konstituierung des Um- 
weltprogramms der Verehrten Nationen ergaben. Daß 
diese Umweltorganisation keine größeren Kompeten- 
zen erhalten hat, ist ja auf nichts anderes zurückzu- 
führen, als auf 

— die Bemühungen der bestehenden Sonderorgani- 
sationen und anderen Einrichtungen der Verehr- 
ten Nationen um den Schutz ihrer eigenen Position 
(Besitzstandsdenken) ; 

— das Interesse der bestehenden IGOs an einer Aus- 
weitung der eigenen Kompetenzen und 

— dem uneingeschränkten Beharren der Mitgheds- 
staaten auf dem Souveränitätsprinzip. 

Angesichts der immer stärker hr Erscheinung treten- 
den globalen Umweltprobleme, die nicht an Grenzen 
haltmachen, ist eine Haltung, die dem nationalen In- 
teresse Vorrang ehrräumt, ein gefährhcher Anachro- 
nismus. 


Vordringüche Aufgabe ist es daher, schnellstmöglich 
in der internationalen Staatengemeinschaft das Be- 
wnßtsein für die Notwendigkeit der Einrichtung 
einer entscheidungsbefugten Umweltorganisation zu 
schaffen. Um den Nationalstaaten die Zustimmung zu 
einer Abtretung von Kompetenzen zu erleichtern, 
müßten Verfahrens- und Befugnisstrukturen ent- 
wickelt werden, die sicherstellen, daß gegen den 
Willen der souveränen Staaten nichts durchgesetzt 
werden kann. Hierzu muß vor allen Dhrgen geklärt 
werden, nach welchen Mechanismen das Abstim- 
mungsverfahren Innerhalb ehies zu schaffenden 
Umweltrates der Vereinten Nationen gestaltet wer- 
den sollte. 

Zur Zeit werden im Rahmen der Vereinten Nationen 
folgende Ab sthnmungs verfahren angewandt: 


Ein Land — Eine Stimme 

Die Generalversammlung ist das einzige Hauptorgan 
der Vereinten Nationen, m dem alle Mitgheder mit 
Sitz und Stimme vertreten sind. Gemäß Artikel 18 der 
Charta der Vereinten Nationen ist für Beschlüsse der 
Generalversammlung über wichtige Fragen (bei- 
spielsweise Empfehlungen, die die Wahrung des 
Weltfriedens und der mtemationalen Sicherheit be- 
treffen, der Wahl der nicht ständigen Mitgheder des 
Sicherheitsrates, der Aufnahme neuer Mitgheder in 
die Vereinten Nationen) das Quorum einer Zweidrit- 
tel-Mehrheit der anwesenden und abstimmenden 
Mitgheder notwendig. Beschlüsse über andere Fra- 
gen bedürfen nur der Stimmenmehrheit der anwesen- 
den und abstimmenden Mitgheder. 

Gegenwärtig haben die Vereinten Nationen 159 Mit- 
gheder (Namibia wird demnächst beitreten), die sich 
auf die einzelnen Regionen wie folgt verteilen. 

Als Folge dieser Mitghederentwicklung verfügen die 
Staaten der Dritten Welt nach dem „Em Land — Eine 
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Entwicklung der Mitgliedschaft in den 
Vereinten Nationen 



Jahr 


Abb. 6: Die Entwicklung der Mitgliedschaft in den Vereinten Nationen von 1945 bis 1985 
(gleichzeitig Stand des Jahres 1989) (37) 


Stimme "-Prinzip über eine sohde Zweidiittel-Mehr- 
heit innerhalb der Generalversammlung. Damit ist 
das Quorum erreicht, das für Abstimmungen zu wich- 
tigen Entscheidungen notwendig ist. 


Mehrheitsprinzip bei gleichzeitiger Bevorzugung 
führender Mitgliedsstaaten durch das sogenannte 
Veto-Recht 

Neben Gremien, in denen alle Mitghedsstaaten 
vertreten sind, wie etwa der Generalversammlung, 
kennt das System der Vereinten Nationen auch 
engere Gremien, in denen nicht aUe Mit- 
ghedsstaaten vertreten sind. Grund für die Einrich- 
tung dieser Gremien ist, daß mitghedstarke Grenüen 
vor allem als Foren für Meinungsbildungsprozesse 
fungieren, eine Entscheidungsfindung in ihnen aber 
nahezu unmöghch ist. 

Klassisches Beispiel für solch ein Lenkungsgremium 
ist der Sicherheitsrat der Vereinten Nationen. China, 
Frankreich, Großbritannien, die Sowjetunion und die 


Vereinigten Staaten von Amerika sind kraft Artikel 23 
Absatz 1 der Charta der Vereinten Nationen ständige 
Mitgheder. Sie verfügen im Gegensatz zu den 
nicht-ständigen Mitghedem des Sicherheitsrates 
nicht nur über Sitz imd Stimme, sondern ihr Stimm- 
recht ist noch dadurch bevorzugt, daß ihnen ein 
Veto-Recht eingeräumt wird. Dieses Veto-Recht er- 
streckt sich nicht nur auf Fragen der Friedenssiche- 
rung im engeren Sinne, sondern es gilt zum Beispiel 
auch für die Aufnahme neuer Mitgheder in die Ver- 
einten Nationen, die auf Vorschlag des Sicherheitsra- 
tes erfolgt. 

Die starke Zunahme der Zahl der Mitgheder der Ver- 
einten Nationen hat zur Folge gehabt (vgl. Abb. 6), 
daß 1965 die Zahl der Sitze im Sicherheitsrat von elf 
auf fünfzehn erhöht wurde. Vorschläge für eine noch 
weitergehende Erhöhung der Mitgliederzahl imd da- 
mit eine angemessene Repräsentation der Entwick- 
lungsländer heßen sich allerdings nicht umsetzen. 
Eingewendet wurde, daß der Sicherheitsrat dann bald 
genauso schwerfäUig sein würde wie die Generalver- 
sammlung selbst. 
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Die Dritte 
Welt in den 
Vereinten 
Nationen 


Westliche 

Industrieländer 


Sozialistische 

Länder 


Entwicklungs- 

länder 


1985 

159 Mitglieder 


1945 

51 Mitglieder 


1965 

118 Mitglieder 


Abb. 7: Die Dritte Welt in den Vereinten Nationen 


Stiramenwägung 

Alle Organisationen der Vereinten Nationen beken- 
nen sich zur souveränen Gleichheit ihrer Mitgüeder 
(so ausdrückhch Artikel 2, Ziffer 1 der Charta), doch 
wird dieser Grundsatz weitgehend nur im Sinne einer 
formalen Gleichheit verstanden (38). Begründet wird 
dies mit dem Argument, daß ein materieller Gleich- 
heitsgrundsatz in der Praxis dazu führe, daß müitä- 
risch, wirtschafthch und pohtisch schwache und labüe 
Neustaaten über eine Zweidrittel-Mehrheit in der Ge- 
neralversammlung verfügen würden, die es ihnen er- 
möghchen würde, den Rest der Welt zu überstimmen. 
Es hege im Interesse der Staatengemeinschaft, irreale 
und nicht reahsierbare Entscheidungen auf interna- 
tionaler Ebene zu verhindern. Der WiUe der Groß- 


mächte und anderer größerer und weiterentwickelter 
Staaten komme nicht hinreichend zur Geltung, wenn 
die Stimmen nicht gewichtet würden. Würden Be- 
schlüsse gegen den Wülen der größeren Staaten ge- 
faßt, auf denen die Hauptlast der Ausführungen der 
gegen ihren Wülen gefaßten Beschlüsse ruhe, so seien 
diese nicht dazu bereit, die entsprechenden finanziel- 
len Bürden auf sich zu nehmen (39). 

Vor diesem Hintergrund wurde, um ein reahstisches 
Abbüd des Verhältnisses der m der Welt bestehenden 
Kräfte zu erhalten, der Gedanke der formalen Gleich- 
heit zugunsten desjenigen der materiellen Gleichheit 
aufgegeben und die sogenannte Stimmenwägung m 
einzelnen Gremien der Vereinten Nationen einge- 
führt (40). 
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Innerhalb multilateraler Finanzierungsorganisationen 
wird zum Beispiel unter Zugrundelegung eines für 
alle Mitglieder gleichen Sockelbetrages nach der 
Höhe der finanziellen Beteiligung der Mitglieder ge- 
wogen. Dies führt begreiflicherweise bei den einzel- 
nen Staaten zu sehr unterschiedhchen Stimmenge- 
wichten. So ergibt sich bei der Weltbank (Stand der 
Kapitalzeichnungen vom 30. Juni 1989), daß allein die 
Vereinigten Staaten 16,33 Prozent der gesamten 
Stimmrechte halten. Die Bundesrepubhk Deutschland 
verfügt aufgrund ihrer Kapitalzeichnungen über 
Stimmrechte in Höhe von 7,29 Prozent. Hingegen he- 
gen die Stimmrechte der meisten Entwicklungsländer 
unter einem Prozent (41). 

Ähnhch verhält es sich beim Internationalen Wäh- 
rungsfonds (vgl. Abb. 8). 

Für das Abstimmungsverfahren im neu zu schaffen- 
den Umweltrat kommt wohl keines der genannten 
Verfahren in Betracht. Umweltprobleme von globa- 
lem Ausmaß, zu deren Bekämpfung aber nationale 
Maßnahmen erforderhch sind, können nicht von ei- 
nem engeren Gremium gehandhabt werden, in dem 
das Stimmrecht einiger Staaten größeres Gewicht hat, 
als das der übrigen Mitgheder. Auch das Abstim- 
mungsverfahren „Ein Land — Eine Stimme"' dürfte 
angesichts der Dominanz der Entwicklungsländer mit 
aUen damit verbundenen Imphkationen nicht prakti- 
kabel sein. Für StimmenwägungsmodeUe gilt dies, 
wenn auch unter anderen Vorzeichen, ebenso. Zu ent- 
wickeln sind daher ModeUe, die aUen Staatengruppen 
die Garantie geben, daß gegen ihre Interessen keine 
Pohtik gemacht werden kann. Ein entsprechender 
Ansatz wurde bereits in den Normen über das Stimm- 
recht im Internationalen Fonds für landwirtschafthche 
Entwicklung (Internationalen Fund for Agricultural 
Development, IFAD) und der Multilateralen Inve- 
stionsgarantie -Agentur (Multilateral Investment Gu- 
arantee Agency, MIGA) verwirklicht. 


— Koordination der umweltpolitischen und 
umweltrelevanten Arbeit der 
Sonderorganisationen und anderer 
Einrichtungen der Vereinten Nationen 

Eine weitere Forderung zur Stärkung der Umwelt- 
politik im Bereich des Systems der Vereinten Natio- 
nen ist eine zielgerecht gestaltete Koordination der 
laufenden und geplanten Aktivitäten aller Institutio- 
nen der Vereinten Nationen, die direkt oder indirekt 
Auswirkungen auf die Umwelt haben. Gegenwärtig 
findet Koordination nur insofern statt, als die beteilig- 
ten Organisationen durch ihre Vertreter im Verwal- 
tungsausschuß für Koordinierung (Administrative 
Committee on Coordination, ACC) mitteüen, welche 
Vorhaben sie erwägen beziehungsweise durchge- 
führt haben. Es handelt sich somit eher um Mitteilun- 
gen über den gegenwärtigen Sachstand, nicht aber 
um eine thematisch orientierte Kooperation. Die Ver- 
treter der Sonderorganisationen tendieren in solchen 
Sitzungen dazu, nur für ihre eigenen Aufgabenberei- 
che und Organisationen einzutreten. Gleiches gilt für 
die auf UNEP-Ebene bestehende Koordinationsein- 
richtung für diejenigen UN-Organisationen, die sich 
mit Umweltschutzfragen befassen (Designated Offi- 
cials for Environmental Matters, DOEM). 

An die SteUe dieses Mitteilungssystems soUte eine 
themenspezifische Kooperationspolitik treten. Eine 
zentrale Organisationseinheit sollte zur Erfassung und 
Lösung bestimmter Probleme, etwa der Vernichtung 
der tropischen Wälder, die betroffenen Sonderorgani- 
sationen und anderen Einrichtungen auffordern, Bei- 
träge aus ihrem spezifischen Aufgabenbereich zu lei- 
sten. Diese Funktion kann bei den Vereinten Natio- 
nen wie auch bei anderen IGOs am besten durch das 
Sekretariat wahrgenommen werden, das ohnehin den 
Überb ück über die laufenden Aktivitäten der einzel- 
nen Einrichtungen hat oder zumindest haben sollte. 



Stimmrechtsanteile im Internationalen Währungsfonds 


Industrieländer 
(20 Staaten) 


28 , 36 % 


Entwicklungsländer 
(117 Staaten) 


Wichtige 
Ülexportiänder 
(12 Staaten) 


Abb. 8: Stimmrechtsanteile von Staatengruppen im Internationalen Währungsfonds 
(Stand 1 . Januar 1 986) (42) 
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Für die Koordination ist zum gegenwärtigen Zeit- 
punkt der Generaldirektor für Entwickung und inter- 
nationale Wirts chaf dich e Zusammenarbeit (Director 
General for Development and International Economic 
Cooperation) zuständig. Er hat entsprechend der Re- 
solution 32/197 (Ziffer 64 im Abschnitt VIII des An- 
hangs) die Aufgabe, eine wirksame Führung der ver- 
schiedenen Elemente des Systems der Vereinten Na- 
tionen im Bereich der Entwicklung und der internatio- 
nalen Wirts chafthchen Zusammenarbeit sowie eine 
Gesamtkoordinierung innerhalb des Systems zu ge- 
währleisten, um für ein multidisziphnäres Herange- 
hen an Entwicklungsprobleme zu sorgen. Darüber 
hinaus kann der Generalsekretär dem Generaldi- 
rektor andere Aufgaben übertragen, die mit der Ge- 
samtheit der Wirts chafthchen und sozialen Aktivitäten 
der Vereinten Nationen in Verbindung stehen (43). 

Damit ist der Generaldirektor in erster Linie das Bin- 
deghed zwischen den verschiedenen wirtschafthchen 
Organisationen der Vereinten Nationen. Die zusätzh- 
che Möghchkeit, dem Generaldirektor Aufgaben zu- 
zuweisen, die dem Themenkanon der Vereinten Na- 
tionen entsprechen, würde es aUerdings zulassen, daß 
sich der Generaldirektor auch mit der Koordination 
der Umweltfragen im gesamten System der Vereinten 
Nationen befassen könnte. 

Die Koordination der UN- Aktivitäten vor Ort, also in 
den Entwicklungsländern selbst, soUte dem „resident 
coordinator" der UN übertragen werden, dessen Amt 
in aUen Entwicklungsländern bereits besteht. 


— Bewertung 

Alle drei genannten Optionen zur Stärkung der um- 
weltpohtischen Kompetenz der Vereinten Nationen 
soUten paraUel und mit Nachdruck verfolgt werden. 

Das Umweltprogramm der Vereinten Nationen zu 
stärken, macht schon deshalb Sinn, weü auch ein neu 
zu schaffender Umweltrat die Aufgaben dieser Orga- 
nisation nicht übernehmen könnte. 

Für die Koordination des Bereichs Umwelt durch den 
Generaldirektor für Entwicklimg im Sekretariat der 
Vereinten Nationen wiederum spricht, daß dieses Un- 
terfangen sicherhch schneUer reahsierbar ist als die 
Einrichtung eines Umweltrates und gleichzeitig hier- 
durch wiederum die Rohe des UNEP gestärkt würde. 
Bisher ist der Vertreter des Umweltprogramms der 
Vereinten Nationen im Administrativen Ausschuß für 
Koordinierung der einzige Vertreter im Sekretariat, 
der sich nüt Umweltfragen befaßt. Im Administrativen 
Ausschuß für Koordirderung wurde bisher aber wenig 
zu Inhalten gearbeitet. Das Komitee beschäftigt sich 
vorwiegend mit Verwaltungs-, Personal- und sonsti- 
gen, das System der Vereinten Nationen gemeinsam 
berührenden Fragen. Somit würde eine Erweiterung 
des Mandats für den Generaldirektor für Entwicklung 
um den Bereich Umwelt eine offensichüiche Lücke 
schheßen. 

Den Umweltrat einzurichten, erscheint als notwendig, 
weü weder ein Generaldirektor für Umwelt und Ent- 
wicklung noch ein gestärktes UNEP über die Ent- 
scheidungkompetenzen verfügen würden, die für die 


Umsetzung von gewichtigen Maßnahmen erforder- 
hch wären. 


1.3 Arbeit und Aufgaben nationaler und 

internationaler Nicht-Regierungsorganisationen 

Die Nicht-Regierungsorganisationen (Non Govern- 
mental Organizations, NGOs) sind in diesem Bericht 
schon oftmals erwähnt worden. Diese Umweltschutz- 
und Menschenjechtsgruppen erfüUen in den Tropen- 
waldländem und auch in den Industrieländern wich- 
tige Aufgaben. Die in ihnen Mitwirkenden bauen 
selbstorganisiert Kompetenzen auf und erwerben 
Quahfikationen, die sie in Kampagnen zur Tropen- 
walderhaltung und anderen Formen der ÖffenÜich- 
keitsarbeit weitergeben. Sie aggregieren und artiku- 
heren Interessen und erzeugen auf diese Weise Druck 
auf Verantwortliche in der Pohtik. 

Nicht-Regierungsorganisationen sind daher wichtige 
Partner bei Maßnahmen zum Schutz der Umwelt, was 
in eirügen Ländern, anders als im internationalen Be- 
reich, oftmals nicht himeichend gewürdigt wird. Bei- 
spielsweise findet jährhch auf Empfehlung der Welt- 
kommission für Umwelt und Entwicklung sowie auf 
Veranlassung verschiedener UN-Resolutionen in 
New York eine internationale Konferenz für Nicht- 
Regierungsorganisationen statt, die die Informations- 
abteüung der Vereinten Nationen ausrichtet. An der 
diesjährigen Konferenz zum Thema „Umwelt und 
Entwicklung: Nur ein Planet Erde" nahmen mehr als 
700 NGOs teü (44). 


1.3.1 Arbeitsschwerpunkte und Funktionen 

nationaler Nicht-Regierungsorganisationen 

Internationale Organisationen können vor Ort nur 
dann wirksam zum Schutz der tropischen Wälder bei- 
tragen, wenn sie durch nationale oder regionale Re- 
präsentanten vertreten werden. NGOs, die vor Ort 
operieren, kennen naturgemäß am besten die Bedin- 
gungen, unter denen Projekte erfolgreich durchge- 
führt werden können und die Schwierigkeiten, die 
dem entgegenstehen. Sie haben in der Regel gute 
Beziehungen zu den Betroffenen und steUen oftmals 
auch deren Interessenvertreter gegenüber der Pohtik 
der nationalen Regierungen dar. Zu ihren Aufgaben 
gehört nicht nur, konkrete Projekte durchzuführen, 
sie werben vielmehr auch bei der lokalen Bevölke- 
rung für den Erhalt der tropischen Wälder und versu- 
chen diese innerhalb der laufenden umweit- und ent- 
wicklungspohtischen Vorhaben entsprechend zu be- 
teihgen. Oftmals entwickeln sich gerade in diesen 
NGOs neue und zukunftsweisende Initiativen, die 
dann langfristig auch von Regierungen als richtig an- 
erkannt und in die offizieUe Pohtik aufgenommen 
werden. Arbeiten Organisationen aus den Bereichen 
Umwelt- und Naturschutz, Entwicklungspohtik und 
Menschenrechte sehr nahe an der Basis, so werden 
ihre Ziele und ihre Arbeit von der lokalen Bevölke- 
rung akzeptiert. Dies ist der Schlüssel für Vorhaben, 
die mit Ausbüdungs-, Schulungs-, und Beratungslei- 
stungen verbunden sind, die von staathchen Stehen 
auf dieser Ebene meist nicht erbracht werden. 
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Eine wichtige Rolle spielt die Arbeit der NGOs vor Ort 
auch für die Forschung. Hier besteht die Möghchkeit, 
Daten zu sammeln rmd in der Form des Monitoring 
Kenntnisse zusammenzutragen, die auch für Wissen- 
schaftler anderer Länder von großer Bedeutung sein 
können. Auch dies ist eiu Faktor, der xmter wirtschaft- 
hchen Gesichtspunkten zu betrachten ist und den eta- 
bherten internationalen Organisationen erhebhche 
Kosten sparen kann. Eiu weiterer gewichtiger Aspekt 
der Tätigkeit ist neben dem Monitoring die Auswer- 
tung von Projekten. Hier ist die beobachtende und 
kritisch begleitende Funktion der nationalen Umwelt- 
schutzorganisationen unverzichtbar. 

Allerdings muß angeraerkt werden, daß die nationa- 
len NGOs in vielen Tropenwaldländem nicht die 
Möglichkeit oder jedenfalls nicht die umfassende 
Mögüchkeit haben, ihre vorhandenen Kapazitäten 
voU zu nutzen. Viele NGOs arbeiten in der Dritten 
Welt unter extrem repressiven Bedingungen. Wäh- 
rend die Regierungen der Tropenwaldländer gegen- 
über internationalen Bemühungen oftmals auf ihre 
Souveränitätsrechte verweisen, wenden sie gegen- 
über den nationalen Umweltschutzorgarüsationen 
und anderen NGOs innenpohtische Mittel in Form der 
Gesetzgebung an. Immer dann, wenn nationale Grup- 
pen sich mit ihrer Tätigkeit in Widerspruch zu den 
Vorgaben der Regierungspohtik bringen, können sie 
darüber hinaus zum Gegenstand innenpohtische r Re- 
pressahen werden. Es kann nicht überraschen, daß 
die Vertreter der betroffenen Regierungen zu einer 
anderen Bewertung ihres Verhältnisses zu den NGOs 
in ihren Ländern gelangen. 

Dem Bemühen, den von Repressahen bedrohten 
NGOs Schutz zukommen zu lassen, sind allerdings 
enge Grenzen gesetzt. Eine direkte Unterstützxmg der 
betroffenen NGOs unter Umgehung der jeweüigen 
nationalen Regierung ist kaum möghch. 

In allen jenen Ländern — dies ist die Mehrzahl — , in 
denen nationale und regionale NGOs weitestgehend 
imbeheUigt von Repressahen arbeiten können, soUten 
diese in verstärktem Umfang über die bereits beste- 
hende Zusammenarbeit hinaus in die Gestaltung der 
Entwicklungs- und Umweltpohtik einbezogen und 
auch mit finanzieUen Beiträgen unterstützt werden. 
Damit würde auch anerkannt, daß gerade die nationa- 
len NGOs zur demokratischen Legimität eines Staats- 
wesens beitragen. 

In der Bimdesrepubhk Deutschland werden Tropen- 
waldschutz aktivi täten von NGOs durch das Bundes- 
ministerium für wirtschafthche Zusammenarbeit ge- 
fördert. Im Haushaltsplan des Bundesministeriums für 
wirtschafthche Zusammenarbeit kommen zur Finan- 
zierung entsprechender Projekte vor aUem die Haus- 
haltstitel 

— Förderung entwicklungswichtiger Vorhaben der 
Kirchen in Entwicklungsländern, 

— Förderung entwicklungswichtiger Vorhaben pri- 
vater deutscher Träger in Entwicklungsländern, 

— Fördenmg der Sozialstruktur in Entwicklungslän- 
dern durch büaterale Maßnahmen, 

— Förderung der geseUschaftspohtischen Büdung in 
Entwicklungsländern 


in Frage. In der Regel handelt es sich bei den geför- 
derten Maßnahmen um die Kofinanzierung einzelner 
Entwicklungsvorhaben in der Dritten Welt, die sich 
durch lokale Begrenzung, Überschaubarkeit und Ba- 
sisbezug auszeichnen und vor allem auf Aufforstun- 
gen und Erosionsschutz, nicht dagegen unmittelbar 
auf großflächige Schutzprogramme für Naturwälder 
abzielen. Bisher wurden beziehungsweise werden 
z. B. einzelne Vorhaben der kommunalen Wiederauf- 
forstung und der Erosionsbekämpfimg 

— von den Kirchen in Burkina Faso, Kenia, Maureta- 
nien, Tansania, Uganda, Ecuador, Guatemala und 
Indien und 

— anderen privaten Trägem (u. a. Deutsche Welt- 
hungerhilfe, Stiftungen, z. B. Senegal, Zaire, Brasi- 
hen) 

durchgeführt. Das Fördervolumen lag im Eiuzelfall 
bei Größenordnungen von etwa 200 000 bis 500 000 
DM. 

Das Bundesministerium für wirtschaftliche Zusam- 
menarbeit geht davon aus, daß die infrage kommen- 
den NGOs die vorhandenen Fmanziemngs- bezie- 
hungsweise Zuschußmöghchkeiten nach Maßgabe 
der Mittelverfügbarkeit für Zwecke des Tropenwald- 
schutzes stärker in Anspmch nehmen könnten. Dies 
hänge in erster Linie von der Prioritätensetzung und 
Initiative der betroffenen Organisationen ab. Erfor- 
derhch sei, daß die jeweilige Organisation mit einer 
Partnerorgarüsation in einem Entwicklungsland zu- 
sammenarbeite und die Qualifikation für die Planung, 
Dmrchfühmng, Kontrolle und Abrechnung der betref- 
fenden Vorhaben auiweise. 

Weiterhin fmanziert der BMZ-Haushalt im Bereich 
der Aus- und Fortbildung die Arbeit der Carl-Duis- 
berg-GeseUschaft und der Deutschen Stiftung für iu- 
temationale Entwicklung, die neben der Aus- und 
Fortbildung von Forstfachpersonal aus Entwicklrmgs- 
ländem auch internationale Tagungen über Fragen 
des Umwelt-, Ressourcen- und Tropenwaldschutzes 
durchführen und damit einen wichtigen Beitrag zur 
Schaffung des notwendigen Umweltbewußtseins auf 
der Ebene von Regierungen, Medien und der allge- 
meinen Öffentlichkeit in den Entwicklungsländern 
leisten. Auch der aus BMZ-Haushaltsmitteln finan- 
zierte Deutsche Entwicklungsdienst ist durch Entsen- 
dung von Forstfachpersonal mit Fragen des Tropen- 
waldschutzes und der Aufforstung in den Entwick- 
lungsländern befaßt. Derzeit sind bei zimehmender 
Tendenz 32 Helfer mit forstfachlicher Ausbildung in 
Programmen der Aufforstung und des Tropenwald- 
schutzes in Entwicklungsländern tätig. 


1.3.2 Arbeitsschwerpunkte und Funktionen 
internationaler 

Nicht-Regierungsorganisationen 

Zahlreiche international tätige NGOs, die sich mit 
Umweltschutzproblemen auseinandersetzen und sich 
dabei in den letzten Jahren auch verstärkt mit der 
Tropenwaldproblematik befaßt haben, verfügen über 
formelle oder informelle Kontakte zu Internationalen 
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Regierungsorganisationen und nationalen Regierun- 
gen. 

Beispielsweise haben internationale NGOs die von 
der Geschäftsordnung exphzit eingeräumte Möghch- 
keit, als Beobachter ohne Stimmrecht und Mitspra- 
cherecht an den Sitzungen des Verwaltungsrates des 
Umweltprogramms der Vereinten Nationen (UNEP) 
teilzunehmen. (45) Im Jahr 1985 machten von dieser 
Möghchkeit 31 NGOs Gebrauch. (46) Darüber hinaus 
unterhalten die NGOs in Nairobi, dem Sitz des UNEP- 
Sekretariats, ein ständiges Verbindungsbüro für 
nichtstaaüiche Organisationen (Environment Liaison 
Center, ELC), das auch zu einem KristaUisationspunkt 
für nationale NGOs Kenias geworden ist. 

Wie wichtig die auf diese und andere Weise geleistete 
„Lobbyarbeit " der NGOs ist, zeigt sich am Beispiel der 
Internationalen Tropenholz-Organisation (Internatio- 
nal Tropical Timber Organisation, ITTO) (Vgl. Ab- 
schnitt I, 1. Kapitel, Nr. 1.2). Ob sich diese vom Ansatz 
her primär nüt Rohstofffragen befaßte Internationale 
Regierungsorganisation ohne die kritische Begleitung 
durch Naturschutzorganisationen überhaupt in dem 
Maße mit der Erhaltung der tropischen Wälder be- 
schäftigt hätte, wie dies gegenwärtig zu beobachten 
ist, muß in Frage gestellt werden. Inzwischen steht das 
Sekretariat der Internationalen Tropenholz-Organisa- 
tion mit verschiedenen NGOs in ständiger Verbin- 
dung, wobei dies sowohl für die laufende Arbeit als 
auch für die Bewertung von Projekten güt. Vertreter 
von Umweltschutzorganisationen wie dem World 
Wide Fund for Nature (WWF) und Friends of the Earth 
nehmen an den Projektberatungen in den Ausschüs- 
sen teü und haben dort im Gegensatz zum UNEP- 
Verwaltungsrat auch die Möghchkeit, ihre Meinung 
vorzutragen. Zudem werden die Sitzungs- und Pro- 
jektunterlagen vom ITTO-Sekretariat bedeutenden 
internationalen NGOs direkt zugeleitet (auf nationa- 
ler Ebene informiert das Bundeswirtschaftministerium 
den WWF-Deutschland und das Regenwälderzentrum 
e.V in Hamburg) (47). 

Internationale NGOs — und dies güt für nationale 
Organisationen gleichermaßen — erfüllen somit zu- 
nächst die äußerst wichtige Funktion, die Aktivitäten 
von Internationalen Regierungsorganisationen und 
nationalen Regierungen kritisch zu prüfen. Als ün we- 
senthchen unabhängige Organisationen können sie 
als ein Element der KontroUe fungieren und im Be- 
darfsfall Warnungen aussprechen. Mit Hüfe ihrer Öf- 
fenthchkeitsarbeit tragen sie zur Bewußtseinsbildung 
bei und sensibüisieren auf diese Weise vor allem die 
interessierte Öffenthchkeit und auch Pohtiker für 
Fehlentwicklungen. Gerade in letzter Zeit sind einige 
eindeutig umweltschädigende Entwicklungspro- 
gramme nicht wegen der gewachsenen Einsicht der 
Planer, sondern im Gegenteü gegen deren Wider- 
stand infolge der massiven öffentiichen Kritik von 
Umweltschutzorganisationen gestoppt worden. Auch 
bei der Kontrolle der Wirksamkeit und Durchsetzung 
der in der Europäischen Gemeinschaft und der Bun- 
desrepubhk bestehenden Gesetze zum Artenschutz 
sowie der Aufdeckung von Gesetzeslücken haben 
sich gerade die Umweltschutzorganisationen einen 
Namen gemacht (48). 


Neben der kritischen Begleitung der entwicklungs- 
pohtischen und umweltpohtischen Zusammenarbeit 
von Industrieländern und Tropenwaldländern haben 
die internationalen NGOs auch bedeutsame Beiträge 
auf den Bereichen der Projektarbeit, der konzeptio- 
nellen Entwicklung von Schutzkonzepten, der Durch- 
führung von Projekten und bei der Entwicklung von 
Schuldenerlaßmodellen geleistet. Im folgenden seien 
nur einige Aktivitäten stichwortartig erwähnt: 

— die Internationale Union zur Erhaltung der Natur 
und der natürhchen Lebensräume (International 
Union for the Conservation of Nature and its Re- 
sources, lUCN) führt verschiedene regionale und 
nationale Projekte innerhalb von Forstprogram- 
men in Tropenwaldländern durch. Der Schutzge- 
danke steht auch ganz allgemein im Vordergrund 
der Arbeit dieser Umweltorganisation. 1980 formu- 
herte lUCN die sogenannte Weltstrategie für die 
Erhaltung der Natur, in der unter anderem RichÜi- 
nien für den Schutz der tropischen Wälder und 
Möghchkeiten ihrer nachhaltigen Nutzung aufge- 
zeigt wurden sowie die regionale Ausweisung von 
besonders schützenswerten Zonen vorgeschlagen 
wurde (49). Gegenwärtig ist bei der lUCN der Vor- 
schlag für die Einrichtung einer internationalen 
Konvention zur Erhaltung der biologischen Diver- 
sität und zur Einrichtung eines Fonds für diesen 
Zweck in Vorbereitung. Das Programm soll 1992 
bei der UNEP vorgestellt werden. Ausgehend von 
der Einsicht, daß die Menschheit die Verantwor- 
tung zur Erhaltung des Artenreichtums der Erde 
zum Wohle der kommenden Generationen trägt 
und in Kenntnis der Bedeutung, die die Erhaltung 
der Artenvielfalt für die Menschheit hat, sowie an- 
gesichts ihrer gegenwärtigen Bedrohung, schlägt 
der Entwurf unter anderem vor, daß sich die Mit- 
ghedsstaaten dazu verpflichten, die Erhaltung der 
Artendiversität innerhalb ihres Souveränitätsge- 
bietes durch entsprechende Maßnahmen abzusi- 
chern. Weiterhin sollen sie Handlungsweisen, die 
die Erhaltung der Artendiversität in anderen Staa- 
ten gefährden, abstellen und zu diesem Zweck mit 
anderen Staaten direkt oder durch geeignete inter- 
nationale Organisationen zusammenzuarbeiten. 
Gebiete innerhalb ihrer Staatsgrenzen, die für die 
Erhaltung der Artenvielfalt von besonderer Bedeu- 
tung sind oder die durch menschhche Aktivitäten 
besonders bedroht sind, soUen sie unter Schutz 
stellen und in der Welthste von Gebieten mit au- 
ßergewöhnhcher Bedeutung für die Erhaltung der 
Artenvielfalt ausweisen. Besondere Berücksichti- 
gung bei der Beurteilung wertvoller Gebiete sollen 
Arten finden, die vom Aussterben bedroht sind, 
besondere medizinische Bedeutung besitzen, Ver- 
wandte domestizierte Arten sind oder die als lokal 
begrenzte Arten und Rassen besondere Bedeutung 
für die Erhaltung der genetischen Vielfalt besitzen. 
Des weiteren nimmt der Konventionsentwurf Stel- 
lung zur WiederhersteUung schütz würdiger Ge- 
biete, zur Bekämpfung der Umweltverschmut- 
zung, zur Einführung fremder Arten und neuer, 
durch Gentechnik erzeugte Organismen. 

Bisher nimmt die Bundesrepublik Deutschland 
wenig Einfluß auf die Entwickung dieser Konven- 
tion. Aus diesem Grunde wäre die Leitung einer 
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Arbeitsgruppe im Rahmen der Arbeiten zur Aus- 
gestaltung der Biodiversitätskonvention empfeh- 
lenswert. 

— das Internationale Institut für Umwelt und Ent- 
wicklung (International Institute for Environment 
and Development, IIED) bearbeitet ein weites Feld 
von Umweltproblemen. Diese reichen von den Le- 
bensbedingungen der Menschen in den überbe- 
völkerten Großstädten der Dritten Welt über die 
Antarktis bis hin zu den Tropen (50). Das IIED 
beschäftigt sich ebenfalls mit Fragen des Schutzes 
und der nachhaltigen Nutzung der tropischen 
Wälder. Das Institut, das auch umweltrechthche 
Fragestellungen bearbeitet, arbeitet eng mit dem 
World Wide Fund for Nature (WWF), dem WRI und 
lUCN zusammen und hat bisher Forstsektorstu- 
dien in Kamerun, Indonesien und Ecuador durch- 
geführt; 

— die Internationale Union der forsthchen For- 
schungsinstitutionen (International Union of Fo- 
restry Research Organisations, lUFRO) ist ein lok- 
kerer Zusammenschluß von etwa 600 forstlichen 
Forschungsinstitutionen. Die von der Union bear- 
beiteten Forschungsinhalte ghedern sich in die Be- 
reiche forsthche Umwelt und Waldbau, Forstpflan- 
zen und Forstschutz, Waldarbeit und Forsttechnik, 
Planung, Betriebswirtschaft, Zuwachs und Ertrag, 
Betriebsführung und ForstpoÜtik, Holzforschung, 
allgemeine Fachgebiete. 

Die lUFRO beschäftigt sich insbesondere seit dem 
17. lUFRO-Kongreß 1981 in Kyoto mit Problemen 
der tropischen Forstwirtschaft. Mittlerweüe konnte 
mit finanzieller Unterstützung der Weltbank eine 
Institution zur Koordinierung der forsthchen For- 
schung in Ländern der Dritten Welt geschaffen 
werden. (51, 52); 

— das World Resources Institute (WRI) ist insbeson- 
dere in die Planung, Durchführung und das Moni- 
toring des Tropen-Forstwirtschafts-Aktionsplans 
involviert. Als insgesamt mit der Erfassung und der 
Erhaltung aUer natürhchen Ressourcen befaßte 
Organisation verfügt WRI über ein beachthches 
Know-how in nahezu allen Umweltschutzberei- 
chen. Es sieht seine Aufgabe darin, Regierungen, 
IGOs und den privaten Sektor bei der Beantwor- 
tung der Frage zu beraten, wie die Bedürfnisse der 
Menschen befriedigt werden können, ohne die na- 
türhchen Ressourcen und die Umwelt, die für das 
Leben, den wirtschafthchen Fortschritt und die in- 
ternationale Sicherheit unverzichtbar seien, zu 
zerstören (53); 

— der World Wide Fund for Nature (WWF) sieht seine 
Aufgaben im Schutz und in der Erhaltung der Na- 
tur um ihrer Selbst willen und als natürhche Res- 
source, denn der Schutz von Tier- und Pflanzen- 
welt und ihrer Lebensräume bedeute letzthch auch 
die Sicherung der Lebensbasis für die Menschen. 
Seit seiner Gründung von 28 Jahren hat der WWF 
mehr als 7 000 Projekte in mehr als 140 Staaten 
initüert, durchgeführt und gefördert. Zur Zeit be- 
treibt der WWF weltweit eine Regenwald-Kam- 
pagne (54). Während in den Industrienationen 
hauptsächhch Aufklärungsarbeit im Vordergrund 


steht, konzentrieren sich darüber hinaus die Akti- 
vitäten in Schwerpunktgebieten, in denen die 
Wälder besonders stark bedroht sind, auf Natur- 
schutzprojekte (55). 

Einige dieser Organisationen werden wegen ihrer 
Kontakte zu Internationalen Regierungsorganisatio- 
nen, ihrer Größe und einer beachthchen finanziel- 
len Ausstattung im internationalen Sprachgebrauch 
als Quasi- (Nicht) -Regierungsorganisationen (Quasi- 
(Non) -governmental Organization, QUANGO) be- 
zeichnet. Zum Teil unterhalten sie nicht einmal mehr 
Beziehungen zu den lokalen NGOs. 

Die internationalen NGOs sollten in Zukunft finanziell 
in einem deutlich größeren Umfang unterstützt wer- 
den, damit sie in die Lage versetzt werden, ihre oft- 
mals an fehlenden Mitteln scheiternden Programm- 
ideen und Umsetzungsvorschläge zu reahsieren. Dies 
ist auch unter wirtschafthchen Gesichtspunkten ef- 
fektiver als die Alternative, bei Internationalen Regie- 
rungsorganisationen erst mühsam Personal- und 
Sachkapazitäten aufzubauen, die bei den NGOs teü- 
weise schon vorhanden sind. Es soUten daher von den 
Industrienationen wie auch von Internationalen Re- 
gierungsorganisationen in größerem Umfang Mittel 
für die Zusammenarbeit mit und für Projekte von 
NGOs bereitgesteUt werden, wo Kapazitäten und be- 
sondere Kompetenzen vorhanden sind. Diesen Vor- 
schlag hat schon die Brundtland-Kommission unter- 
breitet (56). 


1.4 Schutz indigener Gesellschaften 

Die fortschreitende Entwaldung bedroht weltweit die 
Menschen, die im oder vom Wald leben. Erschhe- 
ßungs- und Wirtschaftsprojekte — nationale wie inter- 
nationale können daher auch zu Menschenrechtsver- 
letzungen führen, wenn sie den Lebensraum indige- 
ner Gesellschaften einschränken oder bedrohen. 

Die Ureinwohner haben durch Überlieferung auch 
umfangreiches Wissen über zerstörungsfreie, nach- 
haltig angepaßte Waldnutzung erworben, das dort 
verloren geht, wo ihnen der Raum für ihre traditionelle 
Lebensweise genommen wird. 

Die indigenen Gesellschaften haben es jahrtausende- 
lang verstanden, unter ökologischen Extrembedin- 
gungen wie besonderer Armut der Böden, außerge- 
wöhnhchen Khmaeinflüssen und potentiell hohem 
Schädlingsdruck langfristig ohne Naturzerstörung zu 
wirtschaften (57). 

Das ökologische Wissen eingeborener Völker umfaßt 
pflanzhche Arzneimittel, Identität, Standort- und Nut- 
zungsmöghchkeiten unzähhger Nahrungsmittel und 
pflanzlicher Substanzen sowie Kenntnisse über eine 
Vielzahl von Tieren. Sie verfügen über spezifische 
Jagd- und Fischereimethoden. Bis heute bÜeb dies 
weitgehend von der modernen Wissenschaft unbe- 
achtet. 

Das ökologische Wissen der indigenen Gesellschaften 
und die damit praktizierte nachhaltige Nutzung erhält 
dadurch eine besondere Bedeutung, daß in den humi- 
den Tropen die ökologischen Bedingungen sehr stark 
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variieren. Das Leben der Indigenen ist ihrer Umge- 
bung angepaßt und deshalb in höchstem Maße stand- 
ortgerecht. Die Ureinwohner der Tropenwälder ken- 
nen nicht nur die zahllosen Arten von Tieren und 
Pflanzen in ihrem Lebensraum, sondern sie verstehen 
dort auch vielfältige ökologische Zusammenhänge. 
Ihr Wissen über Heilpflanzen oder wilde Ursprungs- 
sorten von Nutzpflanzen wurde zwar für Milli onen 
Menschen nutzbar gemacht. Aber immer noch steht 
die Anerkennung ihrer Kenntnisse über das gesamte 
Ökosystem, seine jahreszeithchen und langfristigen 
Nutzungsmöghchkeiten, aus. 

Aus den Wirtschaftsweisen von Urbevölkerungen las- 
sen sich für die tropischen Feuchtwälder Bedingun- 
gen für eine „Nachhaltigkeit der Wirtschaftsweise" 
ableiten. 

Nachhaltiges Wirtschaften kann als Summe von Tä- 
tigkeiten verstanden werden, die 

1. die tropischen Böden schützen und anreichern, 

2. die Regeneration des Ökosystems ermÖgÜchen 
und, auf der Grundlage des Wissens über die natür- 
hchen Zusammenhänge, die Gesamtheit der Lebe- 
wesen und ihrer Lebenszyklen berücksichtigen so- 
wie 

3. die Vielfalt von Flora und Fauna bewahren und 
mehren (58). 

Nachhaltige Nutzung will und soll ökonomischen Er- 
trag bringen. Nachhaltiges Wirtschaften dient dem 
Erhalt und der Stabüisierung des tropischen Feucht- 
waldes und gründet sich auf die Naturverbundenheit 
der direkten Produzentengruppen. 

Diese Wirtschaftsweise setzt eine spezifische Mensch- 
Natur-Beziehung voraus, in der der Mensch sich als 
Teü der Natur begreift. Diese tradierte Wirtschafts- 
weise gerät heute auf allen Kontinenten in Konflikt 
mit der modernen gesellschafüichen Entwicklung und 
den nationalen Entwicklungsplänen der Staaten. 

Die nationalen Regierungen selber sehen ihre Urbe- 
völkerung teilweise als „fremd" oder gar „primitiv" 
an. Mit der Übernahme des ökonomischen Modells 
der heutigen Industriezivihsation übernahmen sie 
auch das entsprechende Wertesystem einer tech- 
nisch-zivihsatorischen Weltanschauung. 

Im Gegensatz zum Naturverständrüs indigener Ge- 
sellschaften wurde im industriellen Bewußtsein die 
Natur an den Rand gedrängt und immer stärker außer 
acht gelassen, obwohl gerade die industrielle Gesell- 
schaft die Ressourcen und produktiven Kräfte der Na- 
tur wie keine andere Wirtschaftsweise nutzt und ver- 
braucht (59). Die langfristige Nutzbarkeit von Natur 
und natürüchen Ressourcen wird im modernen Wirt- 
schaftsprozeß gar nicht oder zu wenig berücksichtigt. 
Dementsprechend führen auch Entwicklungsmo- 
delle, die auf dieser Denkweise industrieller Gesell- 
schaften basieren — insbesondere die „Inwertsetzun- 
gen" der Tropenwälder — ökonomisch gesehen zu 
kurzfristiger Gewinnmaximierung, langfristig aber 
zur Zerstörung der Tropenwälder. 

Heute wird immer deutücher, daß die Mißachtung 
kultureller imd wirtschaftlicher Werte der eingebore- 


nen Völker nicht berechtigt ist. Es gibt bisher nur 
wenige kurzfristige und keine langfristigen Kriterien 
für moderne „Inwertsetzungsstrategien", die eine er- 
folgreiche Bewirtschaftung von tropischen Feucht- 
waldgebieten gewährleisten könnten (60). Daher ist 
es von besonderer Bedeutung zu sehen, wie die Urein- 
wohner diese Ökosysteme nutzen. Bisher AAÜrd auf die 
Armut der Böden mit technokratischen Lösungen rea- 
giert, wie erhöhter Mineraldüngerzugabe, Pestizid- 
einsatz, Mechanisierung und intensiven Produktions- 
verfahren, die sich als ökonomisch kaum tragbar, so- 
zial unverträghch und ökologisch belastend erwei- 
sen. 

Demgegenüber können die überheferten, sinnvollen 
Nutzungen der Wälder durch ihre Ureinwohner und 
Waldbauern zu einer den ökologischen Bedingungen 
angemessenen Entwicklung des Landes und seiner 
Menschen weisen (61). 

Daraus ergibt sich eine grundlegende Notwendigkeit 
für den Schutz der Ureinwohner. Dieser muß eine 
Wahrung ihrer Rechte durch die Gewährleistung ihrer 
Landrechte, ihrer Kultur und ihrer Selbstbestimmung 
umfassen. 

Um diesem Schutz der Rechte von indigenen Gesell- 
schaften gerecht zu werden, bestehen Handlungs- 
möghchkeiten auf verschiedenen Ebenen, nämhch 

— Wahrung und Anerkennung internationaler Men- 
schenrechte und die Erarbeitung entsprechender 
Normen für Urbevölkerungen auf der Ebene der 
internationalen Gemeinschaft; 

— Schaffung oder Verbesserung der notwendigen 
Voraussetzungen durch die Tropenwaldländer, in 
denen noch indigene Gesellschaften anzutreffen 
sind; 

— Unterstützung durch die Industrienationen und in- 
ternationale Institutionen auf bi- und multilateraler 
Ebene bei der Schaffung der notwendigen Voraus- 
setzungen. 

Nationale und internationale Handlungsmöghchkei- 
ten überschneiden sich auf den verschiedenen Ebe- 
nen. Kooperation und Vernetzung sind somit Grund- 
voraussetzungen für effektives und zielorientiertes 
Handeln. Notwendig ist insbesondere, daß die Tro- 
penwaldländer die Rechtspositionen indigener Ge- 
sellschaften und den nationalen Menschenrechts- 
schutz stärken. Die Industrieländer können dazu ih- 
ren Beitrag leisten. 


1.4.1 Stärkung der Rechtspositionen indigener 
Gesellschaften 

Rechte indigener Gesellschaften können sich aus Nor- 
men des innerstaaüichen Rechts sowie aus völker- 
rechüichen Regeln ergeben. Die Gestaltung und Be- 
achtung des nationalen Rechts gehört grundsätzhch 
zu den innerstaaüichen Angelegenheiten eines jeden 
betroffenen Staates (62). 

Die bisherige Entwicklung der einschlägigen nationa- 
len Rechtsordnungen hat der Bedrohung der kulturel- 
len Identität und des Lebensraumes der physischen 
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Existenz indigener Gesellschaften bisher keine Gren- 
zen gesetzt. Deshalb stellt sich die Frage, in welchem 
Umfang die Normen des Völkerrechts einen effekti- 
ven Schutz indigener Gesellschaften gewährleisten 
können. Das derzeitige Völkerrecht kennt nur wenige 
Mechanismen, die in diese Richtung wirken (63). Das 
klassische Völkerrecht hatte demgegenüber die Ent- 
rechtung Eingeborener insofern gefördert, als es die 
Stammesgebiete als herrenlos ( „terra nulüus") einord- 
nete und auf diese Weise kolonisatorischen Gebiets- 
erwerb erleichterte (64). 

Die nach 1945 erarbeiteten Menschenrechtsinstru- 
mente garantieren nur einen schwachen Schutz indi- 
gener Gesellschaften. Meist werden diese Gruppen 
völkerrechthch nicht als Träger eines Selbstbestim- 
mungsrechts, sondern als Minderheiten angesehen; 
somit kommt ihnen zwar ein Recht auf Nichtdiskrimi- 
nierung, nicht aber ein politisches und kulturelles 
Recht auf eine Entscheidung über die eigene Herr- 
schafts- und Lebensform zu. Der bedeutsamste poten- 
tielle Schutz ergibt sich im Rahmen des bestehenden 
Rechts aus punktuellen menschenrechtiichen Vor- 
schriften. So bestimmt insbesondere Artikel 27 des 
UN-Paktes über bürgerhche und pohtische Rechte, 
daß ethnischen Minderheiten nicht das Recht vorent- 
halten werden darf, „gemeinam mit anderen Angehö- 
rigen ihrer Gruppe ein eigenes kulturelles Leben zu 
pflegen, ihre eigene Rehgion zu bekennen und aus- 
zuüben oder sich ihrer eigenen Sprache zu bedie- 
nen". 

Auf dem Felde des internationalen Arbeitsrechts hat 
die Internationale Arbeitsorganisation mit dem Über- 
einkommen Nr. 169 im Jahre 1989 ein Abkommen 
angenommen, das frühere Ansätze zum Schutz indi- 
gener Gesellschaften bekräftigen und verstärken soU 
(65); schon Artikel 11 des LTbereinkommens 107 aus 
dem Jahre 1957 zielte auf eine Anerkennung her- 
kömmhcher territorialer Rechte indigener Gesell- 
schaften. Zunächst nur dem Naturschutz im Bereich 
der Tropenwälder kann die 1973 verabschiedete 
UNESCO-Konvention „Zum Schutz des kulturellen 
und natürhchen Erbes der Menschheit" dienen. An- 
schheßend wurden diese Konzepte erweitert. 

Im vergangenen Jahrzehnt haben sich darüber hinaus 
mehrere internationale Gremien mit der Möglichkeit 
der Verbesserung der völkerrechtlichen Stellung indi- 
gener Gesellschaften befaßt. Innerhalb der Vereinten 
Nationen wurde 1983 eine Studie über die damit zu- 
sammenhängenden Fragen abgeschlossen (66). Auf 
regionaler Basis hat sich insbesondere die Organisa- 
tion Amerikanischer Staaten (OAS) mit diesem Pro- 
blemkreis befaßt. Auch regionale Organe zum Schutz 
der Menschenrechte hatten vereinzelt einschlägige 
Fragen zu entscheiden. 

In den Vereinten Nationen hat sich im Anschluß an 
frühere Bemühungen um die Ausarbeitung einer Kon- 
vention zum Schutz einheimischer Bevölkerungen 
(67) im Jahre 1989 die „Arbeitsgruppe für Eingebo- 
rene Bevölkerungen" der UN-Menschenrechtskom- 
mission erneut eingehend mit dem Problem befaßt. 
Während der fünftägigen Sitzung der Arbeitsgruppe 
zeigte sich, welche großen Probleme bei der Ausar- 
beitung einer Konvention bestehen. 


Völüg unbefriedigend für die Vertreter und Vertrete- 
rinnen der Ureinwohner sind bisher die Bestimmun- 
gen über Landrechte in dem Konventionsentwurf for- 
muhert. Landrechte sollen zwar gewährleistet wer- 
den, die Regierungen wollen sich jedoch weiterhin 
den Zugriff auf unter der Oberfläche lagernde Mine- 
rahen sichern. Bei Ansprüchen von Ureinwohnern auf 
die Rückgabe von Land durch die Regierungen sieht 
der Kommissionsentwurf zwar die Eröffnung eines 
Verfahrens vor, doch wird nicht verlangt, daß dieses 
auch zu Ende geführt und dem Anspruch genüge ge- 
tan wird. Ebenso wenig geklärt ist, wie vereinbarte 
Bestimmungen über Landrechte und die Gewinnung 
von Minerahen auf dem Gebiet der Ureinwohner als 
international gültig festgeschriebene Rechte für Ur- 
einwohner durchgesetzt werden können. Die Vertre- 
ter der Ureinwohner verlangten ferner die Festschrei- 
bung von konkreten Verfahren, so zum Beispiel die 
Verpflichtung von Regierungen, bei StreitfäUen mit 
der UN zusammenzuarbeiten. NotfaUs sohen die 
Rechte von Ureinwohnern nach deren Meinung auch 
gegen das Interesse nationaler Regierungen durchge- 
setzt werden. Diese Forderung lehnt sich an Bestim- 
mungen an, wie sie in der UN-Dekolorüsierungsde- 
klaration von 1960 enthalten sind. 

Es besteht die Hoffnung, daß die Arbeit der Men- 
schenrechtskommission zur Annahme einer Konven- 
tion führt. Im Lichte der Schwächen bestehender völ- 
kerrechtlicher Vereinbarungen könnte ein solcher 
Schritt einen wichtigen Beitrag zum Schutz der be- 
drohten Völker leisten und dadurch in den Tropen- 
waldländem auch in begrenztem Umfang zum Schutz 
und zur Erhaltung des Tropenwaldes beitragen. 


1.4.2 Nationaler Menschenrechtsschutz 

Die Entstehung von Menschenrechtsorganisationen, 
die sich vor Ort für den Schutz indigener Gesellschaf- 
ten einsetzen, hat erhebhch zugenommen. Zum Teil 
sind sie an andere Organisationen angeschlossen, 
etwa an eine pohtische Partei oder die Kirche; zum 
Teil arbeiten sie aber auch vöUig unabhängig. In eini- 
gen Ländern gibt es auch mehrere Organisationen, 
die sich in den Ländern selbst für die Menschenrechte 
indigener Gesellschaften einsetzen, wie pohtische 
Parteien, kirchhche Organisation und anderes mehr. 

Gerade im Zusammenhang mit Urbevölkerungen in 
den Tropenwäldem setzen sich auch vermehrt Um- 
weltgruppen für die Rechte von Einheimischen ein. 
Solche Umweltgruppen thematisieren die Menschen- 
rechtsfragen weniger direkt, sondern arbeiten an und 
in Projekten mit, die den Schutz der Ureinwohner zum 
Ziel haben (Bioreservate, Rechtshilfe). Auf die Pro- 
jekte soh an anderer Stehe gesondert eingegangenen 
werden. 

Einige private (Menschenrechts)Organisationen, die 
sich für den Schutz indigener GeseUschaften einset- 
zen, arbeiten mit zwischenstaathchen Menschen- 
rechtsinstitutionen zusammen, wie der LTN-Unter- 
komnüssion für die Abschaffung der Rassendiskrimi- 
nierung und . für Minderheiten oder der UN-Men- 
schenrechtskommission, soweit sie dort über einen 
beratenden Status verfügen. 
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Für ethnische Minderheiten und Angehörige der Ur- 
bevölkerung setzen sich heute international haupt- 

sächhch folgende Organisationen ein: 

— Amnesty International, gegründet 1961 als Men- 
schenrechtsorganisation mit inzwischen mehr als 
einer halben Millionen Mitghedern in 150 Län- 
dern. Obwohl sich die Organisation traditionell 
weniger mit der Durchsetzung der Rechte ethni- 
scher Minderheiten befaßt, sah sie sich im Jahr 
1989 veranlaßt, auf die katastrophale Situation der 
Yanomamis im brasihanischen Amazonasgebiet 
hinzuweisen (vgl. Abschnitt H, 4. Kap., Nr. 3.1); 

— die Gruppe für die Rechte der Minderheiten (Mi- 
nority rights group) wmrde 1965/66 in London ge- 
gründet und hat das Ziel, Gerechtigkeit für Min- 
derheiten und Mehrheiten, die diskriminiert wer- 
den, sicherzusteUen und Fakten darüber zu sam- 
meln und zu pubhzieren; 

— Survival International wurde 1969 (1972 mit dem 
jetzigen Namen) ins Leben gerufen. Mit zwölf Sek- 
tionen vor allem in westhchen Ländern aber auch 
in Japan versucht Survival International, den letz- 
ten Stammesvölkern unmittelbar zu helfen. In den 
Informationsblättern heißt es programmatisch, daß 
die Rechte dieser Völker zu überleben und für sich 
selbst zu entscheiden, welchen Weg sie in die Zu- 
kunft gehen und inwieweit sie ihre Kultur auf die- 
sem Weg mitnehmen wollen, verteidigt werden 
sollen. Grundlage der Arbeit von Survival Interna- 
tional ist das Recht der Völker auf Selbstbestim- 
mung (Artikel 1 der beiden UN-Menschenrechts- 
pakte von 1966). Ausgangspunkt der Arbeit ist der 
Gedanke, daß bei allen Projekten, die die Stam- 
mesvölker betreffen, diese zuerst konsultiert und 
als Experten auf ihrem eigenen Land angesehen 
werden müssen. So arbeitet Survdval International 
an konkreten Projekten wie zum Beispiel in Indo- 
nesien und Austrahen; 

— die Gesellschaft für bedrohte Völker mit Hauptsitz 
in Göttingen und Sektionen in Österreich, der 
Schweiz, Luxemburg und neuerdings in der DDR, 
veröffenthcht Informationen über die Lage von 
ethnischen, rehgiösen und Sprachminderheiten; 

— die Generalversammlung der lUCN (International 

Union for the Conservation of Nature and Natural 
Resources) hatte bereits 1975 in Zaire Empfehlun- 
gen über den Schutz der traditionellen Lebenswei- 
sen abgegeben. Die Versammlung betonte die Be- 
deutung traditioneller Kulturpraktiken für den Na- 
turschutz und empfahl, indigenen Gruppen Eigen- 
tums- und Nutzungsrechte an ihrem traditionellen 
Land auch dann zu gewähren, wenn dieses Land 
innerhalb eines Naturschutzgebietes hege. Die 
lUCN faßt Stammesvölker damit als Teil der natür- 
hchen Umwelt auf und tritt dafür ein, daß die Ge- 
biete so behandelt werden, daß sie Heimat für tra- 
ditionelle Gesellschaften bleiben können. Die 
lUCN verwaltet das internationale CITES-Sekre- 
tariat (Washingtoner- Artenschutz-Übereinkom- 

men). Ein Großteil des jährhchen Budgets von rund 
sieben Milhonen US-Dollar wird von der Schwe- 
sterorganisation, dem World Wüd Fund for Nature 
(WWF), beigesteuert. 


— der WWF ist die größte private Naturschutzorgani- 
sation der Welt und hat seit Gründung im Jahr 
1961 insgesamt 3000 Naturschutzprojekte mit ei- 
nem Gesamtaufkommen von 64 Millionen US-Dol- 
lar durchgeführt. 1981 riefen lUCN und WWF zu 
einer weltweiten Kampagne zur Rettung der Tro- 
penwälder auf; 

— die Umweltgruppe Friends of the Earth (Freunde 
der Erde) unterstützt international in verschiede- 
nen Ländersektionen auch konkrete Projekte für 
Urbevölkerungen. Insbesondere wird Rechtshilfe 
als eine Möghchkeit der Unterstützung der Indige- 
nen gesehen. Durch das zunehmend härtere Vor- 
gehen von HolzgeseUschaften haben auch juristi- 
sche Beratung, Rechtshilfe und der Einsatz juristi- 
scher Mittel im Zusammenhang mit Landrechtsfra- 
gen eine höhere Priorität erhalten. In diesem Be- 
reich arbeiten als Berater und Anwälte in Gerichts- 
fällen kompetente Juristen mit der Nicht-Regie- 
rungsorganisation zusammen. Neben Rechtshilfe 
wird Organisationshilfe und Selbsthilfeförderung 
geleistet. 

Die Bevölkerungen sind einerseits auf die Unterstüt- 
zung von Nicht-Regierungsorganisationen als Vertre- 
ter ihrer Interessen angewiesen; andererseits stehen 
dem grundsätzhche Überlegungen entgegen, weil 
diese Aufgabe von den Nicht-Regierungsorganisatio- 
nen nicht auf unabsehbare Zeit und nicht gänzhch 
übernommen werden kann und sollte. Ziel von Orga- 
nisationshilfe und Selbsthilfeförderung ist es deshalb, 
den indigenen Gesellschaften die Fähigkeit zu ver- 
mitteln, ihre Interessen eigenständig zu vertreten. 

Ein Beispiel für die Situation indigener Gesellschaften 
in Tropenwaldgebieten ist Amazonien, wo die einhei- 
mischen Bewohner auch mit Unterstützung von Nicht- 
Regierungsorganisationen eine engere Verbindung 
untereinander knüpfen, um sich mehr zusammenzu- 
schheßen. Beispielsweise haben Versammlungen in 
verschiedenen Teilen Amazoniens stattgefunden, bei 
denen Vertreter der Ureinwohner von Umwelt- und 
Menschenrechtsgruppen organisatorisch unterstützt 
wurden, wie beim Treffen in Altamira am Rio Xingu 
und dem Treffen der Völker des Waldes in Acre zu 
Beginn des Jahres 1989. Das Bündnis der Völker des 
Waldes in Amazonien setzt sich in Brasilien aus der 
„Union der indianischen Nationen" und dem „natio- 
nalen Rat der Kautschukzapfer" zusammen. Ihnen 
haben sich Organisationen von Landlosen und Klein- 
bauern angeschlossen. Sie werden von den Ökologi- 
schen Bewegungen ihres Landes unterstützt (68). 

Als überregionaler Zusammenschluß güt die Koordi- 
nation der indianischen Organisation des amazoni- 
schen Beckens (COICA). Sie führt verschiedene natio- 
nale indianische Organisationen zusammen, die sich 
in jedem Land des Amazonasbeckens herausgebüdet 
haben. Ihre jetzigen Mitgheder sind: 

— die Interethnische Vereinigung zur Entwicklung 
des peruanischen Waldes (AIDESEP), 

— die Zentrale der einheimischen Völker und Ge- 
meinschaften Ostbohviens (CIDUB), 

— die Konföderation der indianischen Nationahtäten 
des equadorianischen Amazoniens (CONFENIA), 
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— die Union der indianischen Nationen Brasihens 
(UNI) und 

— die nationale indianische Organisation Kolum- 
biens (UNIC). 

Außerdem haben sich bei der letzten Versammlung 
der COICA in Santa Cruz 1988 die zivile indianische 
Vereinigung der Yupkavölker (ACIPY) von Vene- 
zuela und Tuna Sarapa von Surinam in ihrer Eigen- 
schaft als verwandte Organisationen integriert, bis 
sich die jeweüigen nationalen indianischen Organisa- 
tionen in jenen Ländern etabheren, insbesondere der 
ACIPY. 

Die COICA verfolgt gemäß den Festlegungen in drei 
Versammlungen, die bis jetzt durchgeführt wurden, 
folgende Ziele: 

a. Verteidigung der Landansprüche und der Selbst- 
bestimmung der indianischen Völker und der Men- 
schenrechte ihrer Mitgheder, ebenso wie die Un- 
terstützung bei Konflikten, die in jenen Völkern 
auf treten; 

b. Vertretung der Mitghederorganisationen in den 
verschiedenen zwischenstaathchen Instanzen und 
Nicht-Regierungsorganisationen auf internationa- 
ler Ebene; 

c. Stärkung der Einheit und der Zusammenarbeit 
zwischen aUen indianischen Völkern; 

d. kulturelle Aufwertung und integrale Entwicklung 
ihrer Mitgheder in jedem Land; ständige Ausbil- 
dung, zweisprachige interkulturelle Bildungs- und 
Gesundheitsprogramme in jedem Mitghedsland 
und Respektierung der Autonomie bei gleichzeiti- 
gem Schutz der Sitten und Besonderheiten; 

e. Aufnahme und Einghederung anderer indiarü- 
scher Organisationen der amazonischen Länder, 
die dies wünschen. 

Während der jüngsten Versammlung in Santa Cruz 
1988 wurde beschlossen, den Status der COICA als 
Nicht-Regienmgsorganisation bei den Vereinten Na- 
tionen zu beantragen. Dabei wurde auch die Teil- 
nahme der COICA- Vertreter an der Arbeitsgruppe 
Menschenrechte der indianischen Völker bei den 
Vereinten Nationen geplant. Ebenso wurde die Grün- 
dung eines Dokumentations- und Studienzentrums 
vorbereitet (69). 

An den angeführten Beispielen wird deuthch, daß 
Menschenrechts- und Umweltgruppen bei der Unter- 
stützung der Rechte von einheimischen Bevölkerun- 
gen die nationale und internationale Ebene miteinan- 
der verbinden. Die Erzeugung öffenthchen Drucks, 
Rechtshilfe, Organisations- und Selbsthilfeförderung 
sind dabei von großer Bedeutung. 


1.4.3 Maßnahmen der zuständigen Regierungen 

Grundsätzhch können alle Maßnahmen staathcher so- 
wie privater Stehen und Unternehmen in den Tropen- 
waldländem selbst, die den Druck von den Wäldern 
nehmen, im weitesten Sinne auch als Menschen- 


rechtsschutz für Ureinwohner durch die Erhaltung ih- 
rer Lebensräume angesehen werden. 

Damit gibt es ein breites Spektrum von Handlungs- 
möghchkeiten, das von gezielter staathcher Unterstüt- 
zung bei der Demarkierung von hinreichend großen 
Lebens- und Schutzräumen, über die Unterstützung 
nachhaltiger Produktion (Sammelreservate usw.), 
über durchgreifende Agrarreformen (Brasihen, Phihp- 
pinen) bishin zum Stop von Subvenüonszahlungen für 
Walderschließungen reichen. In bezug auf privatwirt- 
schafthche Unternehmen hieße dies für die zuständi- 
gen Regierungen die Respeküerung von Stammes- 
land zu gewährleisten und Konflikten gezielt vorzu- 
beugen. Privatwirts chaf fliehe Nutzung von Territo- 
rien darf es nur mit Einwihigung der Betroffenen und 
eventueh bei enstprechenden Entschädigungszah- 
lungen geben. Im engeren Sinne sind durch gesetzh- 
che Regelungen Rahmenbedingungen zu setzen, die 
die Kultur und den Fortbestand der Indigenen garan- 
tieren oder sofern solche Gesetze schon vorhanden 
sind, deren Einhaltung sichern. 

Zwei Beispiele aus unterschiedhehen Tropenwald- 
regionen sohen die entsprechenden Rechtslagen und 
deren Handhabung darstehen. 

Beispielsweise wurden in Sarawak (Ost-Malaysia) be- 
reits von der britischen Koloniahe gierung erstmals 
Landklassifikationen eingeführt. Heute ist das Land in 
fünf Kategorien eingeteilt, die immer noch ihre Gül- 
tigkeit haben; 

(1) Gemischte Landzonen, das heißt jeder kann Land- 
rechte erwerben; 

(2) Eingeborenen-Landzonen, das heißt diese Zonen 
sind für Ureinwohner bestimmt, mit der Aus- 
nahme, daß Landrechte auch an die Holzwirt- 
schaft oder zum Mineralabbau gewährt werden 
können; 

(3) Eingeborenen-Land nach Gewohnheitsrecht, das 
heißt dieses Land ist Ureinwohnern Vorbehalten, 
die bereits vor dem 1. Januar 1958 Landrechte 
besessen haben; 

(4) Landreserven, das sind Flächen, die für Regie- 
rungszwecke reserviert sind, wie beispielsweise 
für Nationalparks; 

(5) Binnenlandgebiete, das heißt vorwiegend Primär- 
wälder. 

Nach dem Landrechtsgesetz haben beispielsweise die 
seßhaften Dayaks unter den folgenden Bedingungen 
Landanspruch; ihre Siedlung muß vor dem 1. Januar 
1958 gegründet worden sein und sie müssen die um- 
hegenden Wälder vor diesem Datum genutzt haben. 
Beweise dazu sind mehr als dreißig Jahre alter Sekun- 
därwald, einzelne gepflanzte Fruchtbäume und Sago- 
palmen sowie Grabstätten in den Wäldern. Im Gegen- 
satz zu den Dayaks verfügen die nomadischen Penan 
natürheh nicht über dreißigjährige Siedlungen. Für 
sie ist es besonders schwierig, Landrechte zu erhalten. 
Da sie nie Brandrodungsanbau betrieben haben, sind 
ihre Landrechte nach dem Landrechtsgesetz sehr ge- 
ring. Da es jedoch auch die Möghehkeit der Gewäh- 
rung von Gemeinschaftswäldern gibt, erwartet der 
Präsident der Umweltschutzgruppe Sahabat Alam 
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Malaysia, Martin Khor Kok Peng, daß nach Sanktio- 
nen gegen die Holzwirtschaft, die im Zusammenhang 
mit der Verletzung der Rechte Eingeborener in den 
vergangenen Jahren ergriffen wrirden, mehr Gemein- 
schaftswälder deklariert werden, so etwa für das Ge- 
biet von Ulu Limbang/Ulu Tutoh (70). 

Das Beispiel Brasihen zeigt, daß trotz der Garantie 
einer ganzen Reihe von weitreichenden Rechten für 
Eingeborene in der brasihanischen Verfassung auch 
hier noch wenig Anzeichen dafür bestehen, daß die 
Regierung versucht, ihre praktische Pohtik im Sinne 
der Verfassungsbestimmungen anzulegen. In Artikel 
231 der neuen brasüianischen Verfassung heißt es: 
„Den Indianern werden ihre Gesellschaftsordnung, 
ihre Gebräuche, ihre Sprachen, ihre rehgösen Über- 
zeugimgen und Traditionen wie auch das Recht auf 
das ihnen angestammte Land ausdxückhch zuer- 
kannt; dabei obhegt es dem Bund, die Grenzen dieser 
Gebiete zu kennzeichnen, sie zu schützen und zu ver- 
anlassen, daß aUe Güter der Indianer respektiert wer- 
den". Artikel 232 besagt, daß den Indianern, ihren 
Gemeinschaften und Organisationen der Rechtsweg 
offensteht, ihre Rechte und Interessen vertreten zu 
können. Die Staatsanwaltschaft schreite wegen aUer 
verfolgbaren Straftaten ein (71). 

Bestimmungen dieser Art wrurden bereits seit 1934 in 
die brasihanische Verfassung auf genommen, in ihrer 
Umsetzung gibt es jedoch große Defizite. So schreibt 
zwar das Indianerstatut vom Dezember 1973 (Gesetz 
Nr. 6001) die Markierung aUer Indianergebiete inner- 
halb von fünf Jahren vor, bis 1985 waren aber nur 
wenig mehr als zwölf Milhonen ha markiert, bis 1987 
waren es 17,5 Mihionen ha, während von der Regie- 
rung die Markierung von insgesamt 85 Millionen ha 
vorgesehen ist. Dies läßt weiter auf sich warten (72). 

Es gibt Beispiele dafür, daß der Handlungsauftrag des 
Verfassungsartikels 231, der neu formuhert wnrde, 
nicht die Erfühung des Verfassungsauftrages gewähr- 
leistet. 

Es dauerte bis in die Jahre 1977 und 1978, bis durch 
die Erlasse 477/N, 515/N und 513/N der Indianerbe- 
hörde FUNAI beispielsweise eigenständiges Yano- 
mami-Teriitorium rechthch definiert wurde. Es han- 
delte sich dabei um räumhch voneinander getrennte 
Gebiete, zu denen Korridore den Zutritt zum Zweck 
des Rohstoffabbaus erlaubten. Im Jahre 1985 wurde 
das weitestgehende und von aUen Unterstützungsor- 
ganisationen für Indianer befürwortete Dekret (18/7/ 
85) erlassen, das 9,4 Millionen ha in einem zusam- 
menhängenden Gebiet für die Yanomami vorsieht. 

Mehrere Verwaltungserlasse und Gesetzesvorhaben 
orientierten sich in den achtziger Jahren an diesem 
Vorschlag, bevor am 13. September 1988 mit dem in- 
teiministeriehen Erlaß Nr. 160 erneut ein Yanomami- 
Gebiet ausgewiesen wurde. Dabei handelt es sich um 
19 voneinander räiunhch getrennte Gebiete, die ein 
Überleben der Yanomami in ihrer Eigenart nicht ge- 
währleisten können und zudem nur insgesamt 30 Pro- 
zent des traditionell von ihnen bewohnten Gebietes 
lunfassen. Bereits am 18. November 1988 wurde der 
Erlaß Nr. 160 durch den Erlaß Nr. 250 abgelöst, der 
den Rechtsanspruch der Yanomamis auf ihr Gebiet 
weiter beschneidet. Darin ist nunmehr von Priorität 


der Indianer bei der Nutzung ihres Landes und seiner 
Reichtümer die Rede. 

Hinzu kommt, daß die Regelung die Indianergebiete 
als Teüe des Nationalforstes und von „Eingeborenen- 
Gebieten anderer Nutzung" definiert, die der Kon- 
trolle der brasüianischen Forstbehörde (IBAMA) und 
der Indianderbehörde FUNAI unterstehen. Auch die 
Entscheidung, 70 Prozent des traditionellen Territori- 
ums der Yanomanü zum Nationalpark zu erklären, 
schafft keine Abhilfe, weü in diesem Nationalpark die 
Ausbeutung von Hölzern und nünerahschen Rohstof- 
fen auf mehr als 50 Prozent des angestammten India- 
nergebietes erlaubt wird. Diese Regelungen werden 
in keiner Weise dem pohtischen Handlungsauftrag 
des Verfassungsartikels 231 gerecht. Wiederholte Zu- 
sicherungen an die Yanomami wurden nicht einge- 
halten und ihre verfassungsmäßigen Rechte mißach- 
tet. Dies bedroht die Existenz eines der größten Völker 
Brasüiens, wenn nicht in Kürze Maßnahmen ergriffen 
werden, die die Respektierung der Rechte dieses Vol- 
kes sichersteUen. 

Diese Beispiele zeigen, daß zwar gesetzhche Bestim- 
mungen für Waldbewohner und ihre Landrechte in 
den Ländern selbst existieren, die Kultur, Fortbestand 
und Landansprüche der Einheimischen garantieren 
könnten. Häufig mangelt es jedoch an entsprechender 
Umsetzung der vorhandenen Vorschriften. Außerdem 
wird technisch-wirtschaftiichem Interesse immer 
noch Vorrang eingeräumt. Möghchkeiten für die Re- 
gierungen bestehen generell in der besseren Kon- 
trolle der Einhaltung bestehender Gesetze sowie in 
der sorgfältigeren Überprüfung hinsichtiich der Ver- 
letzung von Vorschriften, die häufig bei Konflikten 
zwischen ökonomischen und Stammesinteressen um 
die Nutzung von Land vorhegen. In Ländern, wo es 
keine oder unzureichende Landrechte für die Einhei- 
mischen gibt, könnten Anstrengungen unternommen 
werden, traditionelle Landrechte Einheimischer juri- 
stisch festzulegen. Gebiete der einheimischen Völker 
und nachhaltig produzierenden Sammler müßten ver- 
messen und rechtmäßig anerkannt werden. 

In einigen Ländern der Tropen wurden immer wieder 
Versuche gemacht — auch mit internationaler finan- 
zieller Unterstützung — , Einheimische umzusiedeln. 
In der Zukunft müssen solche Aktionen sorgfältiger 
überprüft werden, um zu verhindern, daß — wie häu- 
fig in der Vergangenheit — die Betroffenen ihre ange- 
stammten Gebiete ohne adäquaten Ersatz verlassen 
und ihren traditionellen Lebensraum vertieren (vgl. 
Abschnitt H, 4. Kap., Nr. 3.1). Wenn bei solchen Um- 
siedlungen in der Vergangenheit überhaupt Entschä- 
digungen gezahlt wurden, waren sie zumeist unzurei- 
chend. Um diesen Problemen vorzubeugen, könnten 
die einzelnen Regierungen unabhängige Kommissio- 
nen einsetzen, die die verschiedenen Probleme und 
Bedürfnisse der Einheimischen prüfen und dement- 
sprechend für zukünftige Projekte Empfehlungen ab- 
geben. Hierbei wäre es unbedingt notwendig, daß die 
Partizipation der Betroffenen selbst gewährleistet ist. 
Außerdem sollten Menschenrechts- und Naturschutz- 
gruppen beteiligt werden, damit die indigenen Ge- 
sellschaften bei der Wahrnehmung ihrer Belange un- 
terstützt werden. 
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Daß auch bei wirtschafthchem Handeln Möghchkei- 
ten bestehen, Umwelt- und Menschenschutz in Groß- 
projekten zu berücksichtigen, zeigt das brasiliani- 
sche, mehrheitiich staaüiche Bergbauuntemehmen 
Cia. Vale do Rio Doce (CVRD), das sich in diesem 
Bereich engagiert hat (73). 

Bei der Durchführung eines Eisenerzprojektes hat das 
brasüianische Unternehmen einen Betrag von 
13,6 Milhonen US-Dollar zur Verwendung für die vom 
Vorhaben betroffenen Indianer zur Verfügung ge- 
stellt. Im weiten Einzugsgebiet des Projektes hegen 
zwölf Reservate mit einer indianischen Bevölkerung 
von 4 535 Menschen. Direkt betroffen durch den Bau 
der Bahnhnie und den Erzabbau sind vier Reservate 
mit 859 Menschen. Die verwendeten Mittel stammen 
von der Weltbank, was aherdings bei den resthchen 
Stammesgruppen zum Teil zu Protesten geführt hat. 
Die relativ hohe Summe wird für folgende Zwecke 
verwendet: 28 Prozent für Gesundheitsfürsorge, 
23 Prozent für wirtschafthche Entwicklung, 13 Pro- 
zent zmn Schutz der Guaja-Indianer, 9,5 Prozent für 
das Schulwesen, 2 Prozent zur Vermessung von Ge- 
bieten und 24,5 Prozent Personal der FUNAI vor 
Ort (74). 

Wichtig zu erwähnen bleibt, daß dieses Beispiel bis- 
her ledighch ein EinzelfaU ist. Im übrigen handelt es 
sich eher lun eine Schadensbegrenzimgsmaßnahme 
als um Vorsorge. Insofern ist dieses Vorgehen nicht 
genereU zukunftsweisend, für bereits bestehende Pro- 
jekte jedoch steht es eine geeignete Handlungsmög- 
hchkeit dar. 


1.4.4 Handlungsmöglichkeiten der Industrieländer 

Grundsätzhch gilt für die internationalen Handlimgs- 
möghchkeiten ähnhches wie für die Handlungsmög- 
hchkeiten in den Ländern selber. Alle Maßnahmen 
der bi- und multilateralen Wirtschafts, Finanz- und 
Entwicklungspohtik, die den Druck von den Wäldern 
nehmen, können im weitesten Sinne als Beitrag zirm 
Schutz der indigenen Gesellschaften betrachtet wer- 
den. 

Im direkten Sinne besteht für die Industrieländer in 
der multi- und bilateralen Zusammenarbeit auch über 
UN-Institutionen oder in Zusammenarbeit mit Natur- 
schutz- und Menschenrechtsorganisationen die Mög- 
hchkeit, Projekte zum Schutz Eingeborener und zu 
nachhaltiger Waldproduktion zu fördern. Häufig er- 
geben sich aber, selbst wenn entsprechende Absich- 
ten bestehen und das Geld vorhanden ist, Schwierig- 
keiten, sinnvolle Umweltprojekte vor Ort zu identifi- 
zieren. Die Bundesrepublik Deutschland verlangt, 
daß Tropenwaldländer selbst Projekt- Anträge stellen; 
in den Ländern fehlt es aber zum Teü an Ausführungs- 
kapazitäten und an geeigneten Partnern. 

Hier könnten Nicht-Regierungsorganisationen, die 
vor Ort arbeiten, bei entsprechenden AntragssteUun- 
gen behilfhch sein. 

Im Falle besonders schwerwiegender Gefährdung der 
Existenz iudianischer Gesellschaften stehen der Bun- 
desregierung Möghchkeiten offen, im direkten Ge- 
spräch mit der betroffenen Regierung zum Schutz der 


Ureinwohner initiativ zu werden. Vereinzelt ist dies 
schon in der Vergangenheit geschehen (75). 

Auf multilateraler Ebene muß künftig stärker als bis- 
her auf die Lage der Ureinwohner Rücksicht genom- 
men werden. In der Vergangenheit haben einzelne 
Großprojekte der Weltbank zur Umsiedlung, Vertrei- 
bimg und Gefährdung der Existenz eingeborener Völ- 
ker geführt. 1982 hat die Weltbank Richthnien über 
die Projektvergabe erlassen, die solche Folgen ver- 
meiden sollen. Dieser Ansatz könnte weiterentwickelt 
werden, insbesondere auch durch das Einräumen von 
Verfahrens- oder Mitspracherechten für die Urein- 
wohner. 1989 hat die Weltbank den zweiten Energie- 
sektorkredit zur Unterstützung des Plano 2010 in Bra- 
silien nicht bewilhgt und auf diese Weise Indianerge- 
biete vor einer erhebhchen Bedrohung geschützt. 
Diese Entscheidung ist freüich auch vor dem Hinter- 
grund massiven Drucks der internationalen Öffent- 
lichkeit und im Lichte ökonomischer Faktoren getrof- 
fen worden. Hier zeigt sich, daß Gefährdungspoten- 
tiale für indigene Gesellschaften vermindert werden 
können, wenn die Weltbank ihre Möghchkeiten zum 
Schutz der Eingeborenen künftig stärker als bisher 
ausschöpft. 

Auch andere internationale Organisationen können 
Beiträge zum Schutz der Ureinwohner leisten. Das 
UNESCO-Projekt „Man and the Biosphere" (MAB) 
hat bisher schon in bescheidenem Maße Forschungs- 
projekte für 20 Tropenwaldländer entwickelt und da- 
bei zum Beispiel in Kalimantan die sinnvoUe Nutzung 
des Bodens durch die Ureinwohner aus dem Inneren 
Borneos, die Dayaks, untersucht. Projekte dieser Art 
könnten zukünftig häufiger durchgeführt werden, 
wenn mehr Gelder für das Programm der UNESCO 
zur Verfügung stünden. 

GenereU ist festzuhalten, daß auf internationaler 
Ebene noch wesenthche Lücken in den Kenntnissen 
über die Lage der Ureinwohner, bei der Koordinie- 
rung der Anstrengungen zur Verbesserung dieser Si- 
tuation und bei der finanzieUen Unterstützung ent- 
sprechender Maßnahmen bestehen; internationale 
Organisationen können bei der Lösung dieser wichti- 
gen Aufgaben einen wesentUchen Beitrag leisten. 

Für die BundesrepubUk Deutschland gibt es die Mög- 
Uchkeit, die SozialverträgUchkeit von Entwicklungs- 
hilf eprojekten zu verbessern und die Rechte von Ur- 
einwohnern besonders zu berücksichtigen. 

Es bestünde die MögUchkeit, ein entsprechendes 
Prüfverfahren für die Diurchführungsorganisationen 
der Entwicklungszusammenarbeit (GTZ, KfW, DEG) 
einzuführen. Solch ein SozialverträgUchkeitsprüfver- 
fahren müßte sichersteUen, daß keine Projekte geför- 
dert werden, die die Rechte der Einheimischen be- 
wußt mißachten oder verletzen. Vielversprechend wä- 
ren Ansätze iu der multilateralen wie in der bilatera- 
len Entwicklungszusammenarbeit, die grundsätzhch 
gemeinsam mit den Ureinwohnern oder Sammlern 
entworfen würden. 

Vor-Ort-Projekte könnten rationeUe aber nachhaltige 
Bewirtschaftung der Ressourcen und Rückgewin- 
nungsstrategien für geschädigte Gebiete auf der Basis 
indianischer Technologien (Tradierung des indiani- 
schen Wissens) sein. In Lateinamerika böte sich als 
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Projektträger die Koordination der indianischen Völ- 
ker des amazonischen Beckens an. Projektgebiete wä- 
ren dann die der entsprechenden Indianerstämme des 
Amazonas. Vorschläge für konkrete, der neuen Situa- 
tion gerecht werdende Projekte für diese Gebiete 
wurden vorgelegt. Die Einbeziehung und Artikulation 
der Betroffenen vor Ort als Grundvoraussetzung für 
die Entwicklungszusammenarbeit wäre gewährlei- 
stet. Die Akzeptanz und der Erfolg von Projekten hän- 
gen direkt mit der Bevölkerung zusammen. 

Ziel bei künftigen Entwicklungsprojekten soUte es 
sein, den Gegensatz zwischen „Schutz" und „Ent- 
wicklung" der Natur aufzugeben und den bewußten 
Raubbau ebenso wie die aus Armut oder Not gebo- 
rene Zerstörung der Natur aufzuhalten. Damit können 
auch pohtische, historische und kulturelle Barrieren 
nach und nach abgebaut werden. 

Die Entwicklungszusammenarbeit könnte auch in an- 
deren direkten Projekten traditionelle Gemeinschaf- 
ten unterstützen. Ein Beitrag kann in der Rechtshilfe 
hegen. So unterstützt zum Beispiel die schweizerische 
Entwicklungsinstitution HELVETAS Rechtshilfe von 
Sahabat Alam in Sarawak mit Einanzmittein. 

Eine Voraussetzung für schneUeres Erlernen des öko- 
logischen Wirtschaftens, für die Koordinierung von 
Rechtshilfe und die Sohdarisierung ist sicherhch die 
Kommunikation, die angesichts der großen Entfer- 
nungen in den Ländern oft äußerst mühsam ist. Aus- 
bildungsprogramme können eine direkte Unterstüt- 
zung sein. Die Organisation der amazonischen Völker 
(COICA) hat wiederholt darauf hingewiesen, daß Mit- 
gheder ihrer Gemeinschaften selbst an Ausbildungen 
beispielsweise für die Gesundheitsversorgung teü- 
nehmen woUen. Gleichzeitig sind sie daran interes- 
siert, ihre Kenntnisse von traditioneUen Heilverfahren 
zu festigen. So könnte bei den Ureinwohnern die Aus- 
bildung von Lehrern, die in ihren eigenen Gemein- 
schaften einen auf die Bedürfnisse vor Ort abgestimm- 
ten Unterricht geben könnten, sehr positiv und hilf- 
reich sein. 

Wünschenswert und am effektivsten ist es sicherhch, 
daß national wie international Projekte auf ahen Ebe- 
nen besser koordiniert und abgestimmt würden, um 
die Erfolgsaussichten für einen dauerhaften Schutz 
der Eingeborenen zu verbessern. 


2. Entwicklungszusammenarbeit in bezug auf den 
Tropenwaldschutz 

Die Frage nach der Vereinbarkeit von Umwelt- und 
Ressourcenschutz mit einer dauerhaften Entwicklung 
(sustainable development), wie sie der Bnmdtland- 
Bericht gefordert hat, rückt mehr und mehr in den 
Mittelpunkt entwicklungspohtischer Überlegungen 
der Entwicklungsländer wie überhaupt der gesamten 
Internationalen Staatengemeinschaft. Vor aUem geht 
es um den Aspekt einer langfristig umwelterhalten- 
den Nutzung der natürhchen Ressourcen in der Drit- 
ten Welt. Der Prozeß der Entwicklung wird sich künf- 
tig — in einzeinen Staaten wie auch weltweit — am 
Ziel der Erhaltung der ökologischen Tragfähigkeit 
orientieren müssen. Die Bemühungen müssen darauf 


gerichtet sein, eine höhere Produktivität bei geringe- 
rem Ressourcenverbrauch zu erzielen, und bei al- 
len Entwicklungsinvestitionen Umweltverträghchkeit 
und Wirtschafthchkeit miteinander zu verbinden. 

Die entwicklimgspohtische Zusammenarbeit muß in 
diesem Zusammenhang einen Beitrag dazu leisten, 
daß der verderbhche Kreislauf von Armut, Bevölke- 
rimgswachstum, zunehmendem Druck auf die natür- 
hchen Ressourcen, Umweltzerstörung und verschhm- 
mernder Armut an mehreren Stehen gleichzeitig auf- 
gebrochen wird, damit die Länder der Dritten Welt 
ihre Entwicklung in Einklang mit den Erfordernissen 
der Umwelt- und Ressourcenerhaltung vorantreiben 
können. 

Voraussetzung einer solchermaßen auf Selbsthhfe 
ausgerichteten Zusammenarbeit sind entwicklungs- 
fördernde Rahmenbedingungen in den Entwick- 
lungsländern selbst. 

Die Stabiütät und der Wohlstand der Industrienatio- 
nen westhcher Prägung beruhen im wesenthchen auf 
der Teühabe aUer Bevölkerungsgruppen an geseU- 
schafthchen und pohtischen Entscheidungen, dem 
Freiraum für private Initiative in einer sozialverpfhch- 
teten marktwirtschafthchen Ordnung und nicht zu- 
letzt der Achtung der Menschenrechte. Heute stehen 
die Industrieländer vor der Aufgabe, ihre Volkswirt- 
schaften auch umweltverträghch zu gestalten. Die 
Schaffung entsprechender Rahmenbedingungen in 
den Industrieländern kann auch für die verstärkte 
Verankerung des Umweltschutzgedankens in den po- 
ütischen Führungen und den GeseUschaften der Ent- 
wicklungsländer nützhch sein. Umweltschutz muß je- 
doch auch in diesen Ländern aus eigener Initiative 
erfolgen. Als Hilfe zur Selbsthilfe soU Entwicklungs- 
zusammenarbeit einen wichtigen Beitrag zur Unter- 
stützung der Eigenanstrengungen und für eine selbst- 
bestimmte Entwicklung dieser Länder leisten. Die 
Entwicklungszusammenarbeit muß sich dabei auf die 
zentralen Problembereiche konzentrieren, die durch 
ihre wechselseitigen Wirkungen unmittelbar oder 
mittelbar miteinander Zusammenhängen und denen 
eine SchlüsselroUe für eine weltweite ökologisch trag- 
fähige Entwicklung zukommt. Im Rahmen der Ent- 
wicklungszusammenarbiet ist dabei der Anteil derje- 
nigen Vorhaben, die einen direkten Beitrag zur Um- 
welterhaltung oder ihrer Wiederherstellung leisten, 
erhebhch zu steigern. Diese Überlegungen sind ein- 
gebettet in folgende wesenüiche Ziele und Grund- 
sätze der Entwicklungszusammenarbeit: 

— internationale Sohdarität im Kampf gegen Hunger 
und Armut; 

— Mitwirkungsmöghchkeiten für aUe Bürgerinnen 
und Bürger am Entwicklungsprozeß; 

— Gewährleistung der Menschenreche, Verwirkli- 
chung von Demokratie und einer stabilen pohti- 
schen Ordnung, die wirtschafüiche und soziale 
Entwicklung ermöghcht; 

— Hilfe zur Selbsthilfe als Grundprinzip; 

— ländliche Entwicklung, Emährungssicherung aus 
eigener Kraft; Aus- und Fortbüdimg, Erhaltung der 
natürhchen Lebensgrundlagen imd Fördenmg 
produktiver Privatinitiativen sowie Stärkimg der 
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geseUschafÜichen RoUe der Frau als Schwer- 
punkt; 

— Verwlrkhchung einer leistungsfähigen, sozialen 
und ökologisch verpflichteten, marktwirtschaftli- 
chen Weltwirtschaftsordnung; 

— Fördenmg einer besseren Zusammenarbeit mit 
den Entwicklungsländern in der Weltwirtschaft; 

— Beseitigung von Protektionismus und Dauersub- 
ventionen, um den Entwicklungsländern faire Ex- 
portchancen zu eröffnen; 

— Maßnahmen zur Lösung der internationalen Ver- 
schuldungskrise; 

— Ausbau einer gemeinsamen, stärker weltweit aus- 
gerichteten Entwicklung spohtik der Europäischen 
Gemeinschaft. 

Aus dieser Aufgabenstellung der Entwicklungszu- 
sammenarbeit wird deutlich, daß sich das, was in der 
Öffenthchkeit meist mit dem Begriff „Entwicklungs- 
hilfe" bezeichnet wird, nicht auf humanitäre oder Ka- 
tastrophenhUfe sowie Nahrungsmittelhüfe für die 
Dritte Welt beschränkt. Die Tätigkeit der mit Entwick- 
lungsfragen befaßten staatlichen und privaten Stellen 
geht sehr viel weiter: Entwicklimgszusammenarbeit 
umfaßt die Gesamtheit der personellen Hilfe sowie 
der Technischen und Finanziellen Zusammenarbeit 
(emschheßhch Kreditgewährung zu Vorzugskonditio- 
nen, der Zuschüsse und der Warenhilfe), die Nah- 
rungsmittelhilfe, Aus- und Fortbildungsmaßnahmen, 
etc. 

Ein zentrales Element der Entwicklungszusammenar- 
beit ist die Durchführung von Projekten. Hierbei han- 
delt es sich um funktional, räumlich, wirtschafthch 
und zeiüich abgrenzbare Maßnahmen mit zielgmp- 
penorientierter Aufgabenstellung, deren Umfang von 
der kurzzeitigen Entsendung eines Beraters über Fort- 
bildungsmaßnahmen bis hin zur Finanzierung kosten- 
intensiver Vorhaben reichen kann. 

Projekte lassen sich je nach dem Stand ihrer Umset- 
zung in Phasen unterteilen (vgl. Abb. 9). Zunächst 
einigen sich Geber- und Nehmer auf die Projektziele. 
Danach wird die Projektplanung vorgenommen, der 
sich dann als nächste Phase die Durchführung des 
Projekts selbst anschheßt. Abschheßend wird über- 
prüft, inwieweit die Projektziele erreicht wurden und 
ob unbeabsichtigte Wirkungen eingetreten sind. 

Viele Fehler, Erfolge und Erfahnmgen der bisherigen 
Entwicklungspohtik sind in den letzten Jahren sowohl 
als Ergebnis von Forschungsaufträgen, z. B. zur Tro- 
penwald- und Aufforstungs-Thematik, als auch von 
Querschnittsevaluierungen (büaterale Forstvorha- 
ben; Umweltaspekte von Entwicklungsvorhaben) zu- 
sammengestellt worden. Sie heferten Ansatzpunkte 
für gezielteres Vorgehen zum Waldschutz in den Tro- 
pen. Zusammen mit den im Rahmen der Untersu- 
chung der Enquete-Kommission festgestellten Hand- 
lungsmöghchkeiten hegt damit eine Reihe konkreter 
Vorschläge für verbesserte Leithnien zum Tropen- 
waldschutz vor. Diese Vorschläge soUten zusammen 
mit den von den Tropenwaldländem selbst gewonne- 
nen Erfahrungen mit Nachdruck ausgewertet und in 
die Praxis umgesetzt werden. Geberländer und -Orga- 


nisationen soUten dabei üire Unterstützung anbie- 
ten. 


2.1 Konzeptionelle Ausrichtung der 
Projektförderung auf das Ziel 
T ropenwalderhaltung 

Um die bilaterale und multilaterale Entwicklungszu- 
sammenarbeit wirksam auf den Tropenwaldschutz 
auszurichten, ist es notwendig, bei den Ursachen der 
Waldzerstörung anzusetzen und problemorientiert 
vorzugehen. 

Aussicht auf Erfolg ist am ehesten von Handlungskon- 
zepten zu erwarten, die — erstens — den vielfältigen 
Ursachen und Erscheinungsformen des Problems 
Rechnung tragen und — zweitens — aUe beteüigten 
Bevölkerungs- und Wirtschaftsgruppen der betreffen- 
den Länder oder Regionen sowie die Internationale 
Staatengemeinschaft möghchst weitgehend einbezie- 
hen. 

Diese Handlungskonzepte sollten folgende Ziele ver- 
folgen; 

— Korrektur bestehender gesetzhcher, steuerhcher 
und sonstiger Anreize, die bisher die Erschheßung, 
Rodung oder Umwandlung von Waldgebieten be- 
schleunigen; 

— Untersuchungen und Planungen über Landnut- 
zung und Regionalentwicklung sowie Aufbau lei- 
stungsfähiger Verwaltungen für den Schutz oder 
auch die kontrolherte Nutzung der vorhandenen 
Waldressourcen; 

— Einfühnmg und wirksame Kontrolle von nachhal- 
tigen forstwirtschafthchen und sonstigen Nut- 
zungsformen für diejenigen Waldgebiete, die in- 
nerhalb einer umfassenden Landnutzungsplanung 
als bewirtschaftete Flächen erhalten bleiben sol- 
len; 

— Einrichtung und Sicherung von Schutzgebieten; 

— Mitwirkung bei internationalen Initiativen für 
grenzüberschreitende Konzepte des Tropenwald- 
und Ökosystemschutzes nach regionalen und glo- 
balen Erfordernissen. 


2.1.1 Ansatzpunkte für Maßnahmen außerhalb des 
Forstsektors 

Ein Mittel für die langfristige Sicherung der noch vor- 
handenen Waldressourcen ist, daß ein integrierter 
Landnutzungsplan aufgestellt und tatsächhch umge- 
setzt wird, der 

— Waldflächen, 

— landAArirtschaf fliehe Flächen und 

— degradierte, nicht genutzte Flächen 

unterscheidet und in ein ganzheitliches Handlungs- 
konzept embezieht. Maßnahmen mi Forst-, Agrar- 
oder Naturschutzbereich dürfen dabei nicht als kon- 
kurrierend, sondern müssen als einander ergänzend 
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□ 

Reg. des EL erarbeitet 
Projektvorschlag oder 
Dritte schlagen Projekte 
zur Finanzierung durch 
die Bundesregierung vor. 


Nach Projektende prüfen 
EL BMZ, dt. Durchführungs- 
org. und ggfs. Bundesrech- 
nungshof ordnungsgemäße 
Mittelvemendung und 
Zielerreichung. 


Während der Projektdurch- 
j^l führung prüfen das EL 
I 9 I Durchführungsorg, und 
BMZ, ob Projekt planmäßig 
realisiert wird. 


BMZ beauftragt Durch- 
führungsorg. mit der 
Prüfung des Projekts. 


Projektträger im EL 
führt das Projekt durch, 
zu dem ein dt. Förder- 
beitrag erfolgt. 


BMZ prüft die Projektidee 

unter Einschaltung der Durch- 

führungsorg, (in der Regel GTZ | 2 | 
oder KfW) unter allgemeinen 
entwicklungspol. Kriterien. 


Durchführungsorg, 
prüft Projekt und legt 
Prüfungsbericht vor. 


BMZ wertet 
Prüfungsergebnisse 
aus und entscheidet 
über Förderungs- 
würdigkeit. 


Bundesregierung 
schließt völker- 
rechtliche Verein- 
barung mit Reg. 
des EL 

m 


BMZ beauftragt Durch- 
führungsorg. mit der Ab 
Wicklung des dt. Förder- 
beitrags für das Projekt. 


Abb. 9: Phasen der Projektvorbereitung und -durchführung (74) 
Bildnachweis: Trux; Bonn 
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betrachtet und demzufolge aufeinander abgestimmt 
werden. 

Diese Abstimmung wird durch das Spannungsver- 
hältnis zwischen der kurzfristig möghchen maximalen 
Ressourcennutzung und der langfristig erforderlichen 
Ressourcenschonung erschwert. 

Entscheidungen im Rahmen von Landnutzungspla- 
nungen soUten 

— bedürfnis- und entwicklungsorientiert sein, das 
heißt, den Bedürfnissen der lokalen Bevölkenmg 
nach Versorgungsgütem, Arbeitsplätzen und Le- 
bensquahtät Rechnung tragen und den Anspruch 
der Länder auf dauerhafte Weiterentwicklung be- 
rücksichtigen; 

— sich an dem Nutzungspotential orientieren, das 
heißt, die Landnutzungsplanung muß sich nach 
der Fähigkeit einer Fläche richten, verschiedene 
Nutzungsformen wie Landwirtschaft, forsüiche 
Holznutzung, forstliche Nichtholznutzung oder 
sonstige Nutzungsformen dauerhaft zu tragen. Bei 
der Abschätzung von Nutzungspotentialen müs- 
sen neben der aktuellen Rendite auch die Dauer- 
haftigkeit der Nutzungsmöghchkeiten und die 
Entstehung von externen Kosten mitberücksichtigt 
werden. So kann zum Beispiel die Nutzung von 
Nichtholzprodukten aus einem Waldgebiet, ge- 
rade auf Grenzertragsstandorten, langfristig gese- 
hen ertragsintensiveren Landwirtschaftsformen 
überlegen sein, wenn diese Nutzungsformen nicht 
dauerhaft abgesichert werden können. 

Die Umsetzung der Planung in Maßnahmen der länd- 
hchen Regionalentwicklung erfordert technische In- 
terventionen in den direkt umwelt-relevanten Sekto- 
ren (vgl. hierzu: Agrarbereich, Energiebereich), aber 
auch in Bereichen, die der Entwicklung insgesamt 
dienen (Gesundheit, Bildung). Übergeordnete Instru- 
mente, vor allem Beratung, Förderung von Organisa- 
tionen und Institutionen (z. B. Genossenschaften) oder 
der Aufbau eines Kreditsystems können Vorrausset- 
zung für die Umsetzung der geplanten Maßnahmen 
sein. 

Der Wandel vom sektoralen ländhchen Entwicklungs- 
ansatz zum komplexen integrierten ländhchen Ent- 
wicklungskonzept wurde seit Ende der siebziger 
Jahre in vielen bilateralen Projekten vollzogen. Dieses 
Konzept, das eine stärkere Zielgruppenorientierung 
und Beteüigung der Betroffenen, den Selbsthilfean- 
satz und die stärkere Integration der Maßnahmen in 
den pohtischen und soziokultur eilen Rahmen beinhal- 
tet, bietet eine der wichtigsten Voraussetzungen für 
eine schonende Waldnutzung und damit auch für die 
Walderhaltung. 

Als beispielhaft kann das Vorgehen beim seit 1986 
geförderten Vorhaben „Verbesserung der dörflichen 
Landnutzung auf dem Zentralplateau Patecore " in der 
Sudan-Sahel-Zone Burkina Fasos gelten. Dort wird in 
einem drei Provinzen und über 100 Dörfer umfassen- 
den Programm die Bevölkerung auf Dorf ebene direkt 
an der Planung beteüigt: Gemeinsam mit der Dorfbe- 
völkerung werden anhand von Luftbildern auf der 
Grundlage des lokalen Know-hows über die Standort- 
eigenschaften Karten ersteht, die den traditionehen 


Kriterien für Bodenquahtät Rechnung tragen und ge- 
mäß der lokalen Begrifflichkeit beschriftet werden. 
Darauf baut sich die Festlegung der Nutzungsart und 
der zu ergreifenden Maßnahmen auf. Ferner wird 
festgelegt, in welcher zeithchen Reihenfolge und 
durch wen (Individuen, Gruppen) die Umsetzung er- 
folgen soU. 

Grundlegende Erfahrungen über die Notwendigkeit 
und MÖghchkeiten der Verknüpfung von Wald- 
schutz- und Wiederaufforstungsmaßnahmen mit ei- 
nem breitgefächerten Programm zur Verbesserung 
der Lebensbedingungen in ländhchen Räumen wur- 
den in dem seit 1980 von der Bundesregierung geför- 
derten TZ- Vorhaben „Erosionsschutz in der Dhaulad- 
har-Gebiergsregion" in Indien gesammelt. 

In einem für weite Teile der südhchen Himalaya-Re- 
gion typischen und durch starken BevÖlkemngs- und 
Landnutzungsdruck gekennzeichneten Wasserein- 
zugsgebiet von rund 250 km^ (30 000 Einwohner) wur- 
den am Konzept der Selbsthilfe orientierte integrierte 
ländhche Entwicklungsansätze entwickelt und er- 
probt. Neben Boden- und Erosionsschutz durch Wald- 
erhaltung und Wiederaufforstung standen Maßnah- 
men zur Einführung verbesserter Land- und Ressour- 
cennutzungsmethoden in den Bereichen Tierhaltung, 
Landwirtschaft und Obstbau sowie die Förderung von 
Ansätzen zur Verbesserung der Energieversorgung 
(agroforsthche Brennholzerzeugung, Einführung 
brennholzsparender Herde) sowie der Beschäfti- 
gungs- und Einkommenssituation (KLeingewerbe- 
Förderung) im Vordergrund. Es zeigte sich, daß durch 
diese Form der Randzonenentwicklung der beste- 
hende Druck auf die noch vorhandenen Bergwälder 
erhebhch vermindert werden kann. 

An der Durchführung des Vorhabens, das sich auch 
intensiv nüt Fragen der sozialen Organisation auf 
Zielgruppen- und Dorfebene befaßte, waren auf indi- 
scher Seite verschiedene staaüiche Träger beteiligt. 
Das Püotvorhaben, das die Komplexität und Schwie- 
rigkeiten eines interdisziplinär angelegten und von 
mehreren Institutionen durchgeführten Programman- 
satzes aufzeigte und näher analysierte, erbrachte eine 
Reüie wichtiger Erkenntnisse im Spannungsfeld von 
Entwicklung zur Selbsthilfe und staaüichen Förder- 
programmen, die auch für andere Vorhaben von Be- 
deutung sind. 

Ähnhche Vorhaben werden in zahlreichen Ländern 
wie z. B. Nepal, Thailand, Pakistan, Ruanda, Tansa- 
nia, Togo, Honduras, Costa Rica, Kolumbien und Boh- 
vien von der Bundesregierung gefördert. 

Die Erfahrung zeigt, daß die in einzelnen Vorhaben 
angewandten oder entwickelten Planungsmethoden 
der integrierten Landnutzung und ländhchen Ent- 
wicklung wegen der unterschiedhchen, vor aUem so- 
zio-kultureUen und institutioneUen Ausgangsbedin- 
gungen oft nur bedingt auf andere Länder oder Regio- 
nen übertragen werden können. Es besteht daher 
weiterhin Bedarf, die bisher verfügbaren Methoden 
für Planung, Monitoring und ErfolgskontroUe solcher 
Programme zu verbessern und weiterzuentwickeln. 
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— Waldrandzonen-Entwicklung 

Bei der Waldrandzonen-Entwicklung (buffer zone de- 
velopment) handelt es sich um ein Instrument ländh- 
cher Entwicklungsplanung, das einen zunehmend 
wichtigen Beitrag zum Schutz der tropischen Wälder 
leisten wird. Das Konzept gründet auf der Überzeu- 
gung, daß der Wald nur dann durch gesetzhche, admi- 
nistrative und technische Maßnahmen geschützt wer- 
den kann, wenn diese im Einklang mit dem Wülen der 
lokalen Bevölkerung stehen. 

Um den Druck der Bevölkerung auf den Wald abzu- 
bauen und sie für den entgangenen Nutzen aus ge- 
schützten Wäldern zu entschädigen, werden gemäß 
diesem Konzept Projekte vor allem in unmittelbarer 
Waldnähe durchgeführt. Sie soUen die engere Schutz- 
zone gegen Eingriffe durch Menschen absichem. Der 
Artenverlust innerhalb der eigentlichen Schutzzone 
soll also durch die Abschwächung ihrer „InseUage" 
und des „Randeffekts" verringert, und die Bedürf- 
nisse der Bevölkerung soUen besser in die Schutzmaß- 
nahme integriert werden (vgl. Abschnitt H, 3. Kap. 
Nr. 1.2.). 

Neben auch für andere Projekte der ländhchen Ent- 
wicklung wichtigen Punkten geht es hauptsächhch 
darum, die Randzone mit möghchst naturnahen (und 
der geschützten Zone ähnhchen) Anbaumethoden zu 
bewirtschaften, die eine dauerhafte Landnutzung, 
insbesondere Agroforstwirtschaft, ermöghchen. Da- 
mit wird eine stabüe Existenzgrundlage für die ansäs- 
sige Bevölkerung gebüdet. 

Erste Projekte der Waldrandzonen-Entwicklung be- 
finden sich bereits im Aufbau. Die Weltbank hat im 
Rahmen ihrer Umweltaktionspläne erste Versuche 
dieser Art unternommen. Auch die deutsche bilaterale 
Entwicklungszusammenarbeit hat Projekte der Wald- 
randzonen-Entwicklung in die Wege geleitet: z. B. das 
Korup-Projekt in Kamerun zum flankierenden Schutz 
eines Nationalparks und ein Projekt der agroforsth- 
chen Randzonenentwicklung in der Elfenbeinküste. 
Darüber hinaus hat das Bundesministerium für wirt- 
schaftiiche Zusammenarbeit (BMZ) der Organisation 
der Vereinten Nationen für Erziehung, Wissenschaft 
und Kultur (United Nations Organization for Educa- 
tion, Science and Culture, UNESCO) 1989 Treuhand- 
mittel bereitgestellt, mit denen in Madagaskar, im 
Amazonas-Raum und auf Papua-Neuguinea Ansätze 
für eine schonende wirtschafüiche Waldnutzung und 
Walderhaltung durch Randzonen-Entwicklung unter 
Beteiligung der betroffenen Bevölkerung entwickelt 
werden sollen. 

Diese Ansätze sollten stärker gefördert werden. Sie 
bieten ein Schutzpotential für jene Wälder, die wegen 
ihrer Schutz- oder Nutzfunktion unbedingt erhalten 
werden soUten. 


— Armutsbekämpfung 

Die Bevölkerung der Entwicklungsländer gefährdet 
die Umwelt nicht aus Unwissenheit, sondern aus exi- 
stentieller Not. Sie wird zum Beispiel mit den traditio- 
nellen Brandrodungen fortfahren und so dazu beitra- 


gen, die tropischen Wälder zu zerstören, solange ihr 
keine greifbaren Alternativen zum Bestreiten ihres 
Lebensunterhalts offenstehen. 

Die Bekämpfung der Armut und ihrer Ursachen muß 
auch unter diesen Gesichtspunkten ein vorrangiges 
Ziel der Entwicklungszusammenarbeit sein. Armut, 
Bevölkerungswachstum und Umweltzerstörung in 
den Entwickungsländern stehen in einem Zusammen- 
hang. Armut ist eine der wesenthchen Ursachen des 
rapiden Bevölkerungswachstums in der Dritten Welt. 
Die Zahl der Regierungen in der Dritten Welt, die es 
als notwendig erachten, Maßnahmen zur Begrenzung 
des Bevölkerungswachstums und der daraus resultie- 
renden Folgen durchzuführen, wächst. Demgegen- 
über ist die bisherige Unterstützung der internationa- 
len Entwicklungszusammenarbeit in diesem Bereich 
unzureichend. 

Maßnahmen der Armutsbekämpfung und Famihen- 
planung sollten im Zusammenhang mit Programmen 
zur Verbesserung der Gesundheitsvorsorge, der Bü- 
dung und Umwelterziehung, der Verbesserung der 
sozialen Stellung der Frau und der Einführung sozia- 
ler Sicherungssysteme gefördert werden. Diese Maß- 
nahmen müssen allerdings auch vor dem Hintergrund 
der jeweihgen kulturellen und rehgiösen Traditionen 
gesehen werden. 

Ein wesentiiches Element der Entwicklungszusam- 
menarbeit ist die Förderung von Selbshüfemaßnah- 
men. Die Armutsbekämpfung durch Selbsthilfe 
konnte in der Vergangenheit eher von den Nicht- 
Regierungsorganisationen (NGOs) als von der büate- 
ralen staathchen Entwicklungshilfe umgesetzt wer- 
den. 

Als richtungsweisend für die büaterale Entwicklungs- 
zusammenarbeit kann ein Püotvorhaben gelten, das 
zur Zeit vom BMZ vorbereitet wird. Dieses sieht vor, 
Konzepte der Armutsbekämpfung durch Selbsthilfe- 
förderung im Bereich des Wald- und Ressourcen- 
schutzes zu entwickeln und zu erproben. Im Vorder- 
grund steht die Verbesserung der wirtschafüichen Si- 
tuation bestimmter Zielgruppen durch intensive, aber 
ökologisch verträgüche Land- und Agroforstwirt- 
schaft. Hinzu kommen flankierende Aktivitäten der 
Umwelterziehung, Basisgesundheit, Famihenpla- 
nung und Frauenförderung. Dieses Pilotvorhaben 
dürfte wichtige Impulse für weitere bilaterale Projekte 
geben, weil es direkte und indirekte Maßnahmen des 
Ressourcenschutzes miteinander verbindet. 


— Frauenförderung 

Angesichts des engen Zusammenhangs zwischen Be- 
völkerungsentwicklung einerseits und Ressourcen- 
und Umweltschutz andererseits kommt der Frauen- 
förderung im Rahmen der Entwicklungszusammenar- 
beit künftig eine entscheidende Bedeutung zu. 
Frauen spielen eine zentrale Rolle im Entwicklungs- 
prozeß. 

Förderungsansätze müssen vor aUem darauf ausge- 
richtet sein, zur Sicherung der wirtschafthchen, sozia- 
len und pohtischen Rechte der Frauen beizutragen. Zu 
diesem Zweck sind Frauen in alle Entwicklung spro- 
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gramme einzubeziehen und als Ziel gruppe zu för- 
dern. 

Gemäß der traditionellen Rollenverteilung in der Fa- 
niQie sind es die Frauen, die für die Beschaffung von 
Brennholz verantwortlich sind. Auch viele forsthche 
Nebenprodukte werden von Frauen gesammelt und 
weiterverarbeitet. 

Durch die Brennholzverknappung werden die Sam- 
melwege immer länger, und die Frauen müssen im- 
mer mehr Zeit für diese Aufgabe aufwenden. Da die 
Verknappung für sie direkt spürbar ist, sind Frauen 
der geeignete Ansprechpartner für zahlreiche um- 
weltbezogene Maßnahmen. Außerdem haben sich 
Frauen in verschiedenen Ländern bereits aktiv für die 
Walderhaltung eingesetzt. 

Beispiele dafür sind das „Chipko-movement" in 
Nordindien, wo sich eine Frauengruppe vor Bäume 
stellte, die für kommerzielle Zwecke gefällt werden 
sollten, und die Baumpflanzaktion einer Frauen- 
gruppe in Kenia. 

Trotzdem werden Frauen und ihr ökologischer Erfah- 
rungsschatz nur selten bei Vorhaben ün Umweltbe- 
reich berücksichtigt. Eine Querschnittsevaluierung 
der Weltbank ergab, daß dies bei 43 untersuchten 
Umwelt- bzw. Forstprojekten nur achtmal der Fall 
war. Grund dafür ist, daß einer verstärkten Einbezie- 
hung der Frauen häufig ihre erhebhche Arbeitsüber- 
lastung entgegensteht. Eine Verbesserung ihrer kon- 
kreten Lebensbedingungen und ihrer Stellung in Fa- 
müie und Gesellschaft ist daher Voraussetzung für 
den pfleghchen Umgang mit forstlichen Ressourcen 
und die aktive Teilnahme der Frauen an Projekten des 
Umweltschutzes. 


— Agrarbereich 

Maßnahmen zur Verbesserung der landwirtschafth- 
chen Produktion und zur Stabihsierung der Anbauflä- 
chen sowie oftmals auch Bodenreformen sind ein wei- 
terer Schlüssel zur Lösung der Tropenwaldproblema- 
tik und werden auch als Voraussetzung des langfristi- 
gen Erfolges von Maßnahmen hn Forstsektor einge- 
stuft. 

Um die Ausdehnung von Agrarflächen zu Lasten des 
Waldes zu minimieren, muß die langfristige Sicherung 
der Ernährung der Bevölkerung auf andere Weise si- 
chergestellt werden. 

Dabei ist zu berücksichtigen, daß die Situation in eini- 
gen Tropenwaldländem 

— durch zunehmenden Mangel an geeigneten land- 
wirtschafthchen Flächen infolge des Bevölke- 
rungswachstums ; 

— durch die Verknappung des Ackerlandes für einen 
Großteil der Bevölkerung in Folge einer vielfach 
ungleichen Verteilung des Bodeneigentums und 

— durch die Ausdehnung exportorientierter land- 
wirtschaftlicher Produktion zum Nachteü der Ver- 
sorgung der Bevölkerung mit Nahrungsmitteln 
und weitere Fehlentwicklungen im Bereich der 
Agrarpohtik gekennzeichnet ist. 


Maßnahmen im Agrarbereich müssen daher insbe- 
sondere bei 

— Bodenreformen und 

— einer Erhöhung der landwirtschaftüchen Produkti- 
vität durch Steigerung der landwirtschaftlichen 
Produktion pro Flächeneinheit, Erschließung land- 
wirtschaftlich geeigneter Flächen außerhalb der 
Wälder und Rückgewinnung degradierter Flächen 
ansetzen. 


Bodenreformen 

In vielen Gebieten der Erde sind Bodenreformen aus 
Gründen der Ungleichverteüung oder wegen der be- 
stehenden Rechtsunsicherheit unerläßhch. 

Die Durchführung von Bodenreformen hegt in der Ei- 
genverantwortung der Tropenwaldländer. Verschie- 
dene Staaten haben bereits mit der Verbesserung der 
Agrar- und Eigentumsstrukturen begonnen. So hat 
z. B. die derzeitige Regierung der Phihppinen nach 
mehreren wenig erfolgreichen Bodenreformversu- 
chen in der Vergangenheit mit dem im Juni 1988 ver- 
abschiedeten Bodenreformgesetz den bisher umfas- 
sendsten Versuch unternommen, durch Umverteilung 
des Bodeneigentums soziale, ökonomische und ökolo- 
gische Zielsetzungen zu verwirkhchen (77). Auch die- 
ser Versuch konnte allerdings bisher nicht hinrei- 
chend umgesetzt werden (vgl. Abschnitt G, 2. Kap. 
Nr. 6). Die Entwicklungszusammenarbeit könnte der- 
artige Bemühungen um eine Bodenreform durch flan- 
kierende Maßnahmen der Technischen und Finanzi- 
ellen Zusammenarbeit unterstützen. 

So hat das BMZ Bestrebungen der thailändischen 
Regierung, geeignete Gebiete durch eine dauerhaft 
legahsierte Bodennutzung zu fördern, unterstützt. 

Geberländer und Geberorganisationen sollten ge- 
meinsam mit weiteren Tropenwaldländern sozial- und 
umweltverträghche Bodenreformkonzepte entwik- 
keln. Wenn administrative und technische Mängel 
Hauptmsache für eine unzureichende Umsetzung 
sind, ist eine Unterstützung durch Projekte der Ent- 
wicklungszusammenarbeit in Form von Beratung, Ka- 
tasterkartenerstellung, Landvermessungs- und Ab- 
grenzungsarbeiten, sowie indirekt als Bodenreform- 
komponente eines landwirtschaftlichen Programmes 
(Bewässerung, Agrarkredit) möghch (78). 


Erhöhung der landwirtschaftlichen Produktion 

Einen wesentlich größeren Handlungsspielraum in 
der Entwicklungszusammenarbeit ermöghchen fol- 
gende Maßnahmen zur Erhöhung der landwirtschaft- 
hchen Produktion: 

— Steigerung der landwirtschaftlichen Produktion 
pro Flächeneinheit 

Um zu verhindern, daß die landwirtschaftliche Flä- 
che proportional zum Bevölkerungswachstum an- 
steigt, muß die Flächenproduktivität erhöht wer- 
den. Die Steigerung der landwirtschaftlichen Pro- 
duktion muß dem Prinzip der Nachhaltigkeit fol- 
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gen, das die langfristige Erhaltung bzw. Erhöhung 
der Bodenfruchtbarkeit zum Ziel hat. Dies ist nur 
möghch durch standortgerechten Landbau, der 
den spezifischen Standortbedingungen (sozioöko- 
nomische Rahmenbedingungen, Khma, Boden, 
Topographie) angepaßt ist. 

Der Wanderfeldbau als eine der wichtigsten Er- 
scheinungsformen der Vernichtung tropischer 
Wälder, die Ursachen für sein zerstörerisches Aus- 
maß und seine Auswirkungen wurden bereits ein- 
gehend beschrieben (vgl. Abschnitt G, 2. Kap.). 

Es wurde deutlich, daß der Wanderfeldbau ober- 
halb einer bestimmten Bevölkerungsdichte nicht 
mehr die Bewirtschaftungsform sein kann, die die 
Versorgung der Bevölkerung mit Nahrungsmitteln 
absichert, ohne die Regeneration der Sekundär- 
wälder und damit langfristige seine eigene Pro- 
duktionsgrundlage zur zerstören. Oft haben sich 
großflächige mechanisierte Anbaumethoden unter 
den tropischen Khma- und Bodenbedingungen als 
ungeeignete Alternative erwiesen. 

Einen Beitrag zur Rächenstabihsierung und Pro- 
duktionsintensivierung kann die Verkürzung der 
notwendigen Brachezeit leisten. Dazu geeignet 
sind Maßnahmen zur schnelleren Regeneration 
der Bodenfruchtbarkeit, wie der Anbau von Legu- 
minosen als Zwischenkultur, das Einbringen von 
organischem Material und die Überführung in 
dauerhafte landwirtschaftliche oder agroforsüiche 
Nutzungssysteme, für deren Entwicklung aller- 
dings noch ein erhebhcher Forschungsbedarf be- 
steht. Diese Ziele verfolgt auch das mit französi- 
cher Hüfe finanzierte Projekt „Agricongo". Es ist 
Teü der Entwicklungsplanung der Volksrepubhk 
Kongo, die eine Selbstversorgung der wachsenden 
Bevölkerung (2,7% Bevölkerungswachstum/Jahr) 
durch eme Steigerung der landwirtschafthchen 
Produktivität bei gleichzeitiger Rächenstabüisie- 
rung mit Hüfe biologischer Bodenverbesserung 
anstrebt. Das Projekt enthält die Komponenten 
Gartenbau, Produktion von Grundnahrungsmit- 
teln, Viehzucht (einheimische Rassen), kleinbe- 
triebhche Weiterverarbeitung und Ausbüdung. 
Mit der Kompostierung sämtlicher organischer Ab- 
fälle (Dung, Emteabfälle, AbfäUe aus der Weiter- 
verarbeitung) werden eme biologische Bodenver- 
besserung, ein möglichst geschlossener Nährstoff- 
kreislauf und eine Minimierung des Mineraldün- 
gereinsatzes angestrebt. Nach einer erfolgreich 
abgeschlossenen zweijährigen Versuchsphase soU 
ein Multiphkatoreffekt erzielt werden, indem ei- 
nerseits die hier ausgebüdeten jungen Farmer ihr 
Wissen in den eigenen Dörfern weitergeben und 
andererseits weitere, auf den Erfahrungen aufbau- 
ende Püotprojekte gestartet werden. Interessierten 
Kleinbauern soU über ein neu zu installierendes 
Kreditsystem die Kapitalbeschaffung für notwen- 
dige Erstinvestitionen erleichtert werden. Nach 
den bisherigen Erfahrungen konnten erhebliche 
Einkommenssteigerungen (bis zum Vierfachen) 
gegenüber den herkÖmmhchen kleinbäuerhchen 
Betrieben erzielt werden. Dadurch bietet das Pro- 
gramm attraktive Arbeitsplätze für die junge Ge- 
neration. 


Ein weiteres Beispiel ist das Projekt „CREAR (Cen- 
tro Regional de Estudios de Altemativas Rorales) " 
in der Dominikanischen Repubhk. Durch intensive 
Bodenverbesserung mit organischem Material 
konnten hier verkarstete Böden restauriert werden 
und die landwirtschaftlichen Erlöse verdreifacht 
werden (79). 

Projekte wie diese machen deutlich, daß die Agrar- 
forschung ein wichtiges Element eines verbesser- 
ten Ressourcenmanagements ist. Die Agrarfor- 
schimg soUte wegen Ihrer grundlegenden Bedeu- 
tung bevorzugt unterstützt werden. Die Bundesre- 
pubhk leistet einen Beitrag zur Förderung interna- 
tionalen Agrarforschung in Höhe von jährhch etwa 
30 Millionen DM, der der Züchtung und Verbrei- 
tung ertragsstärkerer und krankheitsresistenterer 
Nahrungspflanzen dient sowie zunehmend auf die 
sonstigen Erfordernisse schonender Ressourcen- 
nutzung ausgerichtet ist und damit zur dauerhaf- 
ten Steigerung der Nahrungsmittelproduktion bei- 
trägt. 

Die Verbesserung der Ausbüdung und des techni- 
schen Wissens in Entwicklungsländern hilft der 
Umsetzung der Forschungsergebnisse. 

— Erschließung landwirtschaftlich geeigneter Flä- 
chen außerhalb der Wälder 

Die Möghchkeiten zur Neuerschheßung von 
Gunststandorten mit Potential für eine hochpro- 
duktive dauerhafte Landwirtschaft sind m weiten 
Teüen der Tropen mittlerweüe begrenzt, da auf 
diesen Böden in der Regel die Bevölkerungsdichte 
bereits hoch und die Nutzung intensiv ist. Dennoch 
gibt es in einzehien Regionen Beispiele nicht oder 
wenig genutzter landwirtschaftlicher Gunststand- 
orte, zum Beispiel in Paraguay und Argentinien in 
Teüen des Chacos, m der Cerrado-Region Brasi- 
hens, den Savannen Kolumbiens und Venezuelas 
( „Llanos"), sowie in Afrika im südhchen Sahel und 
Teüen der Feuchtsavannen. Diese soUten aber nur 
in dem Maße erschlossen werden, wie der Bedarf 
an landwirtschaftlichen Produkten durch eine Nut- 
zungs-Intensivierung auf den vorhandenen Rä- 
chen nicht gedeckt werden kann. 

— die Rückgewinnung degradierter Anbauflächen 

Ein umfangreiches Potential zur Gewinnung land- 
wirtschaftiicher Nutzflächen außerhalb der Wald- 
gebiete bietet dagegen die Wiedergewinnung von 
Ödlandflächen. Durch ökologisch nicht angepaßte 
Produktionssysteme entstanden z. B. in Asien und 
Afrika auf emer Fläche von mehrerer Millionen 
km2 mit „Alang Alang" (Imperata cyhndrica) be- 
deckte Hartgrassavannen. Eine Bekämpfung die- 
ser Gräser, die wegen Ihrer Rhizome sehr wider- 
standsfähig sind, ist durch die Kombination geeig- 
neter mechanischer oder chemischer Bekämpfung 
mit der Einsaat anspruchsloser, stark flächendek- 
kender Pionierpflanzen grundsätzlich möghch und 
sollte gefördert werden. Dabei ist die Entwicklung 
kostengünstiger Verfahren anzustreben. 

Beispielhaft für diese AufgabensteUung ist ein 
Vorhaben m West-Siunatra. Dort werden Lm 
Rahmen eines ländhchen Regionalentwicklungs- 
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Projektes Selbsthilfegruppen bei der Rekultivie- 
rung brachliegender Alang-Alang Flächen unter- 
stützt (80). 

Generell muß der Frage der Rückgewinnung der 
bereits entstandenen Ödlandflächen sowohl in der 
nationalen Agrarpohtik der Tropenwaldländer als 
auch in der Entwicklungszusammenarbeit ein stär- 
keres Gewicht gegeben werden. 

— Energiebereich 

Holz ist nicht nur die überwiegende Energiequelle 
zum Kochen und Heizen von 70 Prozent der Men- 
schen in Entwicklrmgsländem (vgl. Abschnitt G, 
3. Kap. Nr. 2), sondern stellt auch in vielen Gebieten 
die wichtigste Energiequelle für Gewerbe und Klei- 
nindustrie dar. Auch unter diesen Gesichtspunkten ist 
eine geordnete Forstwirtschaft unverzichtbarer Be- 
standteü jeder ländlichen Entwicklung. 

Als Maßnahmen im Energiebereich sind in der Haupt- 
sache drei Optionen zu nennen, die vom Ansatz her 
nicht miteinander konkurrieren, sondern als komple- 
mentär zu betrachten sind: 

— die effizientere Energieausnutzung und Brenn- 
holzeinsparung ; 

— die Substitution von Brennholz durch andere Ener- 
gieträger sowie 

— die Verbesserung des Brennholzangebotes. 

Primärziel walderhaltender Maßnahmen auf dem 
Energiesektor ist es, die Übernutzung der Wälder und 
anderer Vegetationsformen infolge des steigenden 
Energiebedarfs der Bevölkerung zu verhindern. Dort, 
wo Menschen wegen eines akuten Brennholzmangels 
bereits jetzt in ihren Emähnings- und Lebensgewohn- 
heiten stark eingeschränkt sind, so daß sie z. B. weni- 
ger warme Mahlzeiten zubereiten und andere Funk- 
tionen des Feuers (soziale, Licht, Wärme, Warmwas- 
ser) aufgeben mußten, dient eine Verbesserung der 
Energieversorgung zrmächst dazu, die Lebensquahtät 
zu erhöhen, ohne daß eine Senkung des Brennholz- 
verbrauchs stattfindet. 

Dies ist bei den Zielvorgaben für Maßnahmen im 
Energiebereich mit zu berücksichtigen. 

Effizientere Energieausnutzung und Brennholzein- 
sparung 

Für den Haushaltsbedarf existieren mittlerweüe eine 
Reihe von technisch hinreichend ausgereiften brenn- 
holzsparenden HerdmodeUen. Unter technischen, 
wirtschaftlichen und sozialen Gesichtspunkten gibt 
man heute meist den schomsteinlosen Ein-Topf-Her- 
den Vorrang vor der „ersten Herdgeneration'' von 
massiven Herden mit Schornsteinen und mehreren 
Kochstellen. Technische Lösungen von Herden imd 
Öfen für gewerbliche oder kleinindustrielle Zwecke 
wnrden erst in geringerem Umfang (zum Beispiel für 
die Herstellung des traditionellen Dolo-Biers in Bur- 
kina Faso oder für Bäckereien in Pakistan) entwickelt. 
Da in Gewerbebetrieben besonders viel Holz ver- 
braucht wird, sollte die Modellentwicklung verstärkt 
gefördert werden. 


Die Deutsche Gesellschaft für Technische Zusammen- 
arbeit (GTZ) rechnet aufgrund ihrer Erfahrungen mit 
dem seit den frühen achtziger Jahren in einer Reihe 
von Ländern durchgeführtem Verbreitungsprogramm 
für brennholzsparende Herde imd Öfen mit einem 
Einsparungspotential an Brennholz in Haushalten von 
30 bis 50 Prozent. Um einen für die Wälder sigrüfikan- 
ten Einspareffekt zu erreichen, muß allerdings eine 
Massenverbreitung von Herden stattfinden, die an 
folgende Bedingungen geknüpft ist: 

— bei der Zielgruppe muß bereits ein deutlich spür- 
barer Holzmangel vorhanden sein; 

— das Partnerland muß kulturell und institutionell 
gut angepaßte SensibiHsierungs-, Werbe- und Be- 
ratungskampagnen ausreichend lange pohtisch 
unterstützen; 

— durch bewußtseinsbüdende Maßnahmen muß er- 
reicht werden, daß die Benutzer technologische 
Verbesserungen ausreichend akzeptieren. 


Substitution durch andere Energieträger 

Substitution von Brennholz durch andere Energieträ- 
ger ist theoretisch der effektivste und direkteste Weg, 
den Brennholzverbrauch zu reduzieren. 

Grundsätzhch stehen zwei Quellen für Energiesubsti- 
tute zur Verfügung: 

— fossüe Energieträger, darunter besonders Kerosin 
und Gas, aber auch Kohle; 

— regenerative Energieträger, wobei Biomasse und 
Solarenergie die größte Bedeutung haben. 

Um die Substitution von Brennholz durch fossüe Ener- 
gieträger fördern zu können, ist es zimächst notwen- 
dig, Kriterien zu erarbeiten, die die notwendigen Be- 
dingungen imd günstige Voraussetzungen für eine 
bestimmte Substitutionsstrategie klären. 

Entscheidend für eine Substitution von Brennholz sind 
Wirtschafthchkeit imd Finanzierbarkeit der Alterna- 
tive sowie der Entwicklungsstand der Zielgruppe, Der 
in den sechziger Jahren unternommene Versuch, or- 
ganische Brennstoffe zu ersetzen, scheiterte an den 
steigenden Ölpreisen seit 1973. Der bis dahin er- 
reichte Anstieg des Kerosinverbrauchs hat sich seither 
wesenüich verlangsamt. Dabei spielt der Aspekt der 
Devisenausgaben eine wesenüiche RoUe. Für ärmere 
Länder (z. B. Sahelzone), die selbst über keine fossüen 
EnergiequeUen verfügen, ist der erforderüche Mehr- 
aufwand an Devisen ein wichtiger Hinderungsgrund 
für die Substitution. 

Für die einzelnen Haushalte spielt der Preis der 
Brermstoffe zwar eine wichtige RoUe, aber es hat sich 
gezeigt, daß die Finanzierung des notwendigen Her- 
des und die problemlose Versorgung mit dem Brerm- 
stoff ebenso entscheidend für die Akzeptanz von Ke- 
rosin und Gas sind, ln Nigeria beispielsweise, einem 
Land mit akutem Brennholzmangel, der trotz Ressour- 
cenübernutzung nicht gedeckt werden kann (vgl. Ab- 
schnitt G, 3. Kap., Nr. 2. Tab. 14), faUen erhebliche 
Mengen an Flüssiggas bei der Erdölförderung als Ne- 
benprodukt an, die kaum weltmarktfähig sind. Eine 
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Verbreitung von Flüssiggas in Raschen als Energie- 
träger in der Hauptstadt Lagos scheiterte aber bisher 
daran, daß es für ärmere Bevölkerungskreise nicht 
erschwinghch ist, die Raschen zu kaufen, bezie- 
hungsweise zu mieten, und Gasherde anzuschaffen. 

ln der Entwicklungszusammenarbeit sollte daher die 
heimische Produktion entsprechender Herde so geför- 
dert werden, daß sie für breite Bevölkerungskreise 
erschwinghch werden. Soweit Entwicklungsländer 
überhaupt über Altemativbrennstoffe verfügen, soUte 
der Aufbau eines entsprechenden Transport-, Lager- 
und Verteilungssystems gefördert werden, um der Be- 
völkerung Substitutionsbrennstoffe auf Selbstkosten- 
basis anbieten zu können. 

Im Bereich der Solarenergie scheinen solare Kochki- 
sten die besten Voraussetzungen für die Nutzung der 
Sonnenenergie zu bieten, doch konnten sie sich noch 
nicht recht durchsetzen. Massive Subventionierung, 
sowie intensive Beratungs- und Aufklärungskampag- 
nen sind nötig, um hier einen wirkhchen Durchbruch 
zu erzielen, ln größeren Mengen wurden Solarkoch- 
kisten bisher nur in China und Indien verbreitet. Un- 
tersuchungen in Indien zeigten allerdings, daß nicht 
aUe verbreiteten Kocher auch genutzt werden. Her- 
stellung und Handhabung müssen noch weiter an die 
lokalen Gegebenheiten und die Bedürfnisse und Ge- 
wohnheiten der lokalen Bevölkerung angepaßt wer- 
den. 

Bei geeigneten Ausgangsbedingungen sollte die Ver- 
breitung von Biogasanlagen gefördert werden. Ihre 
Verbreitung wird jedoch begrenzt bleiben, da sie im- 
mer an eine Reihe von standortspezifischen Voraus- 
setzungen (Wasser, Dung) gebunden sind. Bisher 
wurden positive Erfahrungen bei der Verbreitung in 
Gemeinschaften, nicht jedoch im Bereich der Haus- 
halte gewonnen. Die Identifizierung geeigneter Ein- 
satzmöghchkeiten sollte vorangetrieben werden. 

Hauptziel der Entwicklungszusammenarbeit im Be- 
reich der regenerativen Energien muß es sein, die Ent- 
wicklungsländer in die Lage zu versetzen, ihre Ener- 
gieversorgung selbst zu planen und durchzuführen. 
Dies erfordert sowohl eine Intensivierung der Ausbil- 
dung von Fachleuten in den Entwicklungsländern als 
auch die Entwicklung robuster, angepaßter Technolo- 
gien, die mögüchst mit eigenem hohen Produktions- 
anteil in den Entwicklungsländern gebaut, instalhert, 
gewartet und repariert werden kann. Solche Eigen- 
programme der Entwicklungsländer zur Nutzung re- 
generativer Energien sollten durch Investitionen und 
einen verstärkten Technologietransfer gefördert wer- 
den. Dazu sind auch der Abbau bürokratischer 
Hemmnisse in diesen Ländern, Krediterleichterungen 
für Exporteuere und Anwender, staaÜicher Bürg- 
schaft für Kapitalfonds und der Aufbau selbstverwal- 
teter Kreditsysteme erforderhch. 


Verbesserung des Brennholzangebotes 

Angesichts der bereits jetzt in vielen Gebieten beste- 
henden Mangelsituationen und des bei wachsender 
Bevölkerung weiterhin zunehmenden Brennstoffbe- 
darfs können Energieeinsparmaßnahmen alleine 


nicht den Druck von den Wäldern nehmen. Notwen- 
dig ist eine Erweiterung des Brennholzangebotes. 
Dies kann durch 

— den Transport von Brennholz aus Überschuß- in 
Mangelgebiete; 

— die Verwertung von Holzabfällen aus dem Holz- 
einschlag und der weiterverarbeitenden Holzin- 
dustrie und 

— Maßnahmen zur Steigerung der Produktion von 
Brennholz 

erreicht werden. 

— Transport von Brennholz aus Überschuß- in Man- 
gelgebiete 

Um forstliche Brennstoffe aus Überschußgebieten 
trotz anfallender Transportkosten wettbewerbsfähig 
zu machen, sind poütische Maßnahmen notwendig. 
Dazu gehören z. B. das Verbot des nicht nachhaltig 
durchgeführten Holzeinschlags im Umkreis von Sied- 
lungszentren und Kleinkredite für bessere nicht moto- 
risierte Transportmittel für die lokale Bevölkerung 
(z. B. ein- bis zweirädrige Karren), die das ErschÜe- 
ßungsgebiet beidseits der existierenden Wege-Infra- 
struktur vergrößern, sowie eine Subventionierung des 
Transportsystems für den Holztransport aus Über- 
schuß- in Mangelgebiete unter verstärkter Einbezie- 
hung von Wasserwegen und vorhandenen Bahnli- 
nien. 

Nach Angaben der Ernährungs- und Landwirtschafts- 
organisation der Vereinten Nationen (FAO) bieten 
sich MÖghchkeiten für den überregionalen Transport 
von forsthchen Brennstoffen aus Überschuß- in Man- 
gelgebiete z. B. für die Versorgung von Ouagadougou 
aus Gebieten der Elfenbeinküste, die Versorgung von 
Lima aus Gebieten des peruanischen Amazonas und 
die Versorgung von Djakarta aus Gebieten der Pro- 
vinz Kalimantan an (81). 

— Verwertung von Holzabfällen aus dem Holz- 
einschlag und der weiterverarbeitenden Holz- 
industrie 

Sowohl beim Holzeinschlag als auch in der Holzverar- 
beitung fallen erhebhche Mengen von Abfallholz an. 
Beim Holzeinschlag bleiben 50 Prozent zurück. Wei- 
tere ungenutzte Holzmengen fallen an beim Anlegen 
des Wegenetzes sowie durch Fallschäden. Die Ver- 
wertung dieses Holzes ist in erster Linie, wie bereits 
beschrieben, ein Transportproblem. Weitere 40 Pro- 
zent der Holzmasse eines geschlagenen Baumes fal- 
len im Sägewerk und bei der weiteren Verarbeitung 
als Abfallholz an (82). Dieser AbfaU wird häufig offen 
verbrannt oder verrottet in der Umgebung des Säge- 
werks. Förderungswürdig ist hier vor allem die Nut- 
zung des anfallenden Abfallholzes durch die Holzin- 
dustrie selber, bei der ein großer Bedarf an thermi- 
scher und elektrischer Energie, besonders für die 
Trocknung (60 bis 70 Prozent des Gesamtenergiebe- 
darfs) besteht, sowie in anderen Industriezweigen. Als 
ein Beispiel einer rationellen Nutzung von Säge- 
werksabfällen wurde der Enquete -Kommission auf ei- 
ner Delegationsreise nach Afrika die Nutzung des 
Restholzes aus einem Sägewerk durch ein benachbar- 
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tes Textilunternehmen zur Energiegewinnung vorge- 
steUt. 

— Maßnahmen zur Steigerung der Produktion von 
Brennholz 

Die Erzeugung von forstlichen Brennstoffen in Planta- 
genwirtschaft hat in erster Linie die Befriedigung des 
Bedarfs der städtischen Bevölkerung zur Aufgabe, da 
der hohe, konzentriert anfallende Brennholzbedarf 
um große Siedlungen als Haupursache für konzentri- 
sche Entwaldungen um viele Städte in ökologisch ge- 
fährdeten Gebieten angesehen werden muß. Obwohl 
die Anlage reiner Brennholzplantagen aus sozioöko- 
nomischen Gründen geboten sein kann, hat sie in den 
meisten Fähen die Erwartungen nicht erfüht. Dies 
hegt zum einen an der unmittelbaren Konkurrenz mit 
anderen Landnutzungen in dicht besiedelten Gebie- 
ten. Dadurch ist die Akzeptanz großflächiger Auffor- 
stungen dtrrch die lokale Bevölkerung sehr gering. 
Zum anderen bleiben auf armen Böden die tatsächh- 
chen Ertragsleistungen meist sehr weit hinter den Er- 
wartungen zurück. Eine bessere Rentabüität ist bei 
entsprechend nachhaltiger Bewirtschaftung verbhe- 
bener Waldbestände in Verbrauchernähe zu erwar- 
ten. Nach Angaben der FAO hegt die Holzproduktion 
in reinen Brennholzplantagen je nach Ausgangsbe- 
dingungen zwischen 2 und 10 m^ pro Hektar und Jahr. 
Die Produktivität für Brennholz in geschlossenen 
Laubwäldern hegt zwischen 2 und 4 m^ pro Hektar 
und Jahr, doch hefern Naturwälder darüber hinaus 
noch Nutzholz sowie zahlreiche Nebenprodukte (83). 
Ebenfahs aus Gründen der größeren Produktvielfalt 
und wegen des direkten Nutzens für die lokale Bevöl- 
kerung bietet sich die Förderung kleiner Aufforstun- 
gen auf kommunaler Ebene sowie die Intensivierung 
von Baumkulturen im Rahmen von kombinierten 
Landnutzungssystemen (Agroforstwirtschaft) zur Er- 
höhung der Brennholzproduktion an. 


2.1.2 Förderung und Weiterentwicklung von 
Forstmaßnahmen 

Die internationale Förderung des Forstsektors beträgt 
bisher weltweit rund eine Mihiarde US-Dohar. Auch 
wenn die verstärkten Anstrengungen auf dem Forst- 
sektor zu einem vertieften Problembewußtsein bei 
den Betehigten und tehweise zu einer Steigerung der 
Effiziens der Verwaltungen und der technischen 
Dienste geführt hat, so ist es bisher weder durch Maß- 
nahmen des direkten Waldschutzes (Schutzgebiete) 
noch durch Fördermaßnahmen zur verbesserten Be- 
wirtschaftung von forsthchen Ressourcen gelungen, 
die Tropenwaldzerstörung wesenüich zu beeinflus- 
sen. Es kommt daher in Zukunft darauf an, verstärkt 
Formen der Forstförderung zu entwickeln und zu un- 
terstützen, die durch ihre konzeptionelle Gestaltung, 
die inhaltliche Ausrichtung und effektivere Verknüp- 
fung mit den verschiedenen Problemen der Tropen- 
waldzerstörung über den eigenthchen Projektbereich 
hinaus eine große Breitenwirkung entfalten. 

Die bisherige Erfahrung aus der Entwicklungszusam- 
menarbeit im Forst- wie im Umweltbereich hat erge- 
ben, daß Projekte langfristig nur zum Erfolg führen. 


wenn eine Reihe von Faktoren und Zusammenhängen 

systematisch beachtet werden: 

— Die forstlichen Ressourcen einer Region (primäre 
und sekundäre Naturwälder, Aufforstungen, Nut- 
zungssysteme mit Wald-Feldbau und Wald-Weide, 
Erosions- und Gewässerschutzwälder etc.) müssen 
ganzheithch erfaßt und in die Planung einbezogen 
werden. Nur auf diese Weise können die für diesen 
Lebensraum erforderüchen produktiven, schüt- 
zenden und erhaltenden sozio-kulturellen und so- 
zio-ökonomischen Funktionen der forstlichen Res- 
sourcen bestmöghch erbracht werden. 

— Bei der kontroversen Diskussion über die Nachhal- 
tigkeit von Maßnahmen des Tropenwaldschutzes 
bzw. der Tropenwaldbewirtschaftung ist es wich- 
tig, zu differenzieren: Biologische Nachhaltigkeit 
im Sinne einer ungestörten Erhaltung der natürh- 
chen Ökosysteme mit der gesamten Artenvielfalt 
ist nur über absolute Schutzgebiete (National- 
parks, Biosphärenreservate und dergleichen) zu 
erreichen. Forstwirtschafthche Nachhaltigkeit si- 
chert die Holzproduktion, den Erhalt der Waldflä- 
che und ihrer Funktionen für Bodenschutz, Was- 
serhaushalt und Großkhma (CO 2 - Absorption), 
nicht dagegen die natürliche Artenvielfalt und 
Ökosystemeigenschaft in vollem Umfang (Ten- 
denz zur Artenverarmung). 

— Waldschutz und Waldbewirtschaftung sollen nicht 
isoliert, sondern als Komponenten einer Strategie 
zur Erhaltung und Bewirtschaftung von Natur- und 
Lebensräumen geplant werden. Waldschutz läßt 
sich nicht durchsetzen, wenn die ökonomischen, 
sozialen und kulturellen Bedürfnisse der örthchen 
Bevölkerung nicht befriedigt werden. Schutzge- 
biete, die nicht die Akzeptanz der lokalen Bevöl- 
kerung genießen, sind auf Dauer nicht lebensfä- 
hig. Andererseits sollten Nutzungskonzepte mög- 
hchst natumah gestaltet werden und im Interesse 
der Artenvielfalt und ökologischer Stabilität auch 
größere ungenutzte Flächen vorsehen. 

— Tropenwald kann nur dann nachhaltig geschützt 
und genutzt werden, wenn die speziellen Stand- 
ortverhältnisse berücksichtigt werden. Hierzu zäh- 
len nicht nur die ökologischen, sondern insbeson- 
dere auch die sozio-kulturellen und sozio-ökono- 
mischen Rahmenbedingungen. Daher sind regio- 
nal erfolgreiche Projekte nicht oder nur bedingt in 
andere Natur und Kulturräume übertragbar. An- 
gesichts des komplexen dynamischen Beziehungs- 
gefüges forsüicher Ökosysteme kann es in den Be- 
reichen Tropenwaldschutz und Tropenwaldbe- 
wirtschaftung keine global gültigen Patentrezepte 
geben. 

— Eine Hauptursache dafür, daß Forstprojekte bisher 
zur Walderhaltung wenig beigetragen haben, lag 
in der ungenügenden Berücksichtigung der funda- 
mentalen Zusammenhänge zwischen Mensch und 
Wald. Erst in der jüngsten Zeit begann man mit der 
systematischen Betrachtung sozio-ökologischer 
Zusammenhänge. Erkannt wurde, daß es vor allem 
anderen wichtig ist, Instrumente zur Erfassung 
wichtiger Faktoren für das Zusammenwirken von 
Mensch und Wald sowie Konzepte zu entwickeln. 
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mit denen umweltbezogene Maßnahmen im Ein- 
klang mit den Bedürfnissen und Handlungsmög- 
hchkeiten der Bevölkerung umgesetzt werden 
können. 

— Der Tropenforstforschung kommt eine rasch wach- 
sende Bedeutung zu. Der Notwendigkeit, dabei 
auch ökosystemische und humanökologische Zu- 
sammenhänge stärker zu berücksichtigen, kann 
auch durch die intensive Unterstützung projekt- 
begleitender Forschungsarbeiten sowie die Finan- 
zierung entsprechender Pilotvorhaben Rechnung 
getragen werden. 

Als Konsequenz aus diesen Thesen sind Maßnahmen 

in drei Schwerpunktbereichen erforderhch: 

— direkter Waldschutz durch Einrichtung von Natur- 
schutzgebieten, 

— Bewirtschaftung von forstlichen Ressourcen so- 
wie 

— Verbesserungen der forsthchen Rahmenbedin- 
gungen. 


— Maßnahmen des direkten Waldschutzes durch 
Einrichtung von Naturschutzgebieten 

Schutzgebiete in Tropenwaldländern werden hier 
verstanden als Waldgebiete, die durch nationale Be- 
stimmungen und/oder im Rahmen internationaler 
Konventionen einen besonderen gesetzhchen Status 
haben, der die Bewahrung der natürhchen biologi- 
schen Vielfalt des Waldes oder bestimmter Bestand- 
teile des Waldökosystems gewährleisten soll (84). 

Schutzgebiete, die eine vollkommene oder zumindest 
weitreichende Nutzungsbeschränkung für die vor- 
kommenden Waldressourcen beinhalten, sind aus 
zwei Gründen notwendig: 

— als Naturschutzmaßnahmen zur Erhaltung von ge- 
fährdeten Biotopen und Pflanzen- bzw. Tierarten 
(biologische Nachhaltigkeit) und 

— zur Bewahrung anderer natürhcher Ressourcen 
(z. B. Schutzwälder für Wassereinzugsgebiete und 
Böden) (funktionale, forstwirtschafüiche Nachhal- 
tigkeit). 


Bedeutung und Problematik von Schutzgebieten 

Die Einrichtung von Naturreservaten gehört zu den 
wichtigsten und effektivsten Instrumenten zur Siche- 
rung der Vielfalt der Arten und ihrer natürhchen Le- 
bensräume. Dies gilt auch für die Wälder in den Tro- 
pen, insbesondere für die artenreichen tropischen 
Feuchtwälder. Kernpunkt jeder Strategie zur Erhal- 
tung der tropischen Wälder ist daher die Absicherung 
und Ausweitung bestehender sowie die Ausweisung 
neuer Schutzgebiete. Bis heute haben aUerdings we- 
niger als fünf Prozent der verbhebenen tropischen 
Feuchtwälder irgendeinen Schutzstatus (85). Dieser 
Anteil ist angesichts des Beitrages tropischer Feucht- 
wälder zur globalen Artenvielfalt vöUig unzureichend. 
Der World Wide Fund for Nature (WWF) geht davon 


aus, daß es primäres Ziel der Bemühungen aUer Län- 
der um den Tropenwaldschutz sein muß, diese 
Schutzfläche innerhalb der nächsten fünf Jahre min- 
destens zu verdoppeln. 

Bisher ist nicht nur der prozentuale Anteil an Schutz- 
gebieten zu gering, sondern die meisten der Schutz- 
räume sind ökologisch betrachtet sehr klein. Weltweit 
betrachtet sind 80 Prozent aller Natuxschutzflächen 
kleiner als 1 000 km^, ledighch 3,5 Prozent sind größer 
als 10 000 km^ (86). Untersuchungen zeigten, daß 
zahlreiche Schutzräume von Konzeption und Größe 
her so bemessen sind, daß ein langfristiges Überleben 
der Populationen, insbesondere der in den Reservaten 
lebenden Säugetierfauna, nicht gewährleistet ist (vgl. 
Abschnitt H, 3. Kap.) (87). 

Weitaus schwererwiegend ist allerdings, daß zahlrei- 
che Schutzräume trotz ihres gesetzhchen Status durch 
die pohtischen, wirtschafthchen rmd sozialen Rah- 
menbedingungen in ihrer Existenz bedroht sind. Die 
von der lUCN geführte Liste bedrohter Schutzräume 
hat sich allein m den vergangenen vier Jahren ver- 
doppelt (88). 

Daher muß die bestmöghche Bewahrung des Be- 
stands der Primärwälder Ziel aller Schutzmaßnahmen 
sein. Über entsprechende mtemationale Vereinba- 
rungen soUte bei der nächsten UN-Umweltkonferenz 
verhandelt werden (vgl. Nr. 1.1). Dies hätte den Vor- 
teil, daß damit nicht Verpflichtungen zwischen einzel- 
nen Ländern oder Ländergruppen, sondern gegen- 
über der ganzen Völkergemeinschaft festgelegt wür- 
den. Außerdem könnte eine Konvention oder das ent- 
sprechende Protokoll zum Schutz tropischer Wälder 
auch aUgemeingültige Standards für die Verwaltung 
solcher Schutzgebiete festlegen. 

Schutzgebiete sind nach neuerer Naturschutzauffas- 
sung kein Selbstzweck, sondern ebenfalls als Nut- 
zungsform anzusehen, da sie kulturelle, wissenschaft- 
hche, soziale oder wirtschafthche Zwecke erfüllen 
(89). 

Zu den Funktionen, denen je nach Schutzzweck un- 
terschiedhche Priorität zukommt, gehören: 

— der Schutz der Artenvielfalt und der genetischen 
Ressourcen, 

— der Schutz von Böden, 

— der Schutz von Wassereinzugsgebieten und des 
Wasserzyklus, 

— die Erhaltung emeuerbarer Ressourcen, 

— die Förderung von Ausbildung, Erziehung und 
Forschung, 

— die Erhaltung einer leb ens werten Umwelt unter 
Bewahrung traditioneller und kultureUter Wert so- 
wie von Naturdenkmälern, 

— die Förderung von wald- und naturverträghchem 
Tourismus und von Erholungsmöghchkeiten. 

Die Differenzierung des Schutzkonzeptes nach 
Schutzgebieten verschiedener Kategorien mit unter- 
schiedlichen Funktionen und Zielsetzungen setzt die 
Definition der Zweckbestimmung und des Status 
eines Schutzgebietes voraus. Je nach Status können 
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Schutzgebiete von wixtschafthcher Nutzung weitge- 
hend oder vollständig ausgeschlossen sein oder be- 
stimmte Bewirtschaftungsformen zulassen. Die von 
der lUCN (International Union for Conservation of 
Nature and Natural Resources) eingeführte Nomen- 
klatur sieht folgende Schutzkategorien und Zweckbe- 
stimmungen vor: 

— integral geschützte Naturreservate 

Ihr Zweck ist der Schutz bestimmter, meist be- 
grenzter Ökosysteme, die Erhaltung der darin 
stattfindenden natürhchen ökologischen Abläufe 
sowie des vorhandenen Genpotentials. Forst- und 
landwirtschaftliche Nutzung ist bei dieser Katego- 
rie ausgeschlossen; die Nutzung dieser Gebiete 
beschränkt sich auf wissenschaftliche Forschimg 
und Lehre; 

— Nationalparks 

Sie dienen der Erhaltung natürhcher, ursprüngh- 
cher Landschaften und/oder Wildtierarten von be- 
sonderem nationalen oder internationalen Wert. 
Über die unter 1 genannten Nutzungsmöghchkei- 
ten hinaus sind hier als Ziele auch Bildung, Erho- 
lung und Tourismus eingeschlossen. Forstwirt- 
schaftliche Maßnahmen sind nur zulässig, insofern 
diese der primären Zweckbestimmung dienen; 

— bewirtschaftete Naturreservate 

Ihr Zweck ist die Erhaltung der für den Schutz 
bestimmter Bestandteüe des Ökosystems erforder- 
lichen ökologischen Verhältnisse, wie beispiels- 
weise Wüdreservate, Vogel- und Florenschutzge- 
biete und anderes. Dieser Schutzstatus kann be- 
stimmte Nutzungsformen wie beispielsweise eine 
extensive Holznutzung, die Gewinnung tierischer 
Produkte oder bestimmte landwirtschafthche Pro- 
duktionsformen zulassen, sofern diese nicht die 
primäre Zweckbestimmung beeinträchtigen; 

— Landschaftsschutzgebiete 

Sie dienen der Erhaltung natürhcher Landschaften 
im Rahmen einer bestehenden ökologisch harmo- 
nischen Einghederung menschÜcher Gemein- 
schaften und deren begrenzten wirtschafthchen 
Aktivitäten in das Ökosystem. Unter diese Katego- 
rie fallen vor aUem Gebiete zum Schutz von Was- 
sereinzugsgebieten und der Bodenstruktur. Dar- 
über hinaus haben diese Schutzgebiete vorwie- 
gend eine Wohlfahrtsfunktion; 

— ethnologische Schutzgebiete 

Durch diesen Schut;zstatus sollen Gebiete ausge- 
wiesen werden können, in denen indigene Bevöl- 
kerungsgruppen ihrer traditioneUen Lebensweise 
nachgehen können, ohne durch moderne Wirt- 
schaftsformen beeinträchtigt zu werden (vgl. 
Nr. 1.4); 

— Ressourcenschutzgebiete 

Ihr Zweck ist die Erhaltung bestimmter natürhcher 
Ressourcen für deren zukünftige nachhaltige Nut- 
zung, wie beispielsweise Forstreservate und Jagd- 
schutzgebiete. Diese Gebiete werden ledighch ge- 
gen ah diejenigen menschhchen Einflüsse ge- 
schützt, die solche Nutzimgen gefährden, wie üle- 
gale Besiedlung, Brandrodung, Wilderei und ähn- 


hches. Diese Kategorie geht häufig über in die fol- 
gende: 

— bewirtschaftete Ressourcenschutzgebiete 

Sie sohen die Sicherung einer nachhaltigen vielfäl- 
tigen Nutzung aber vorhandenen Ressourcen wie 
Wasser, Holz, Fische und Wild, Naturweiden und 
die Wohhahrtswirkung des Waldes gewährleisten. 
In diesen Gebieten ist der Naturschutz der wirt- 
schafthchen Zweckbestimmung untergeordnet. 

Während in den drei zuerstgenannten Schutzkatego- 
rien die Erhaltung des natürhchen Ökosystems und 
der Artenviehalt im Vordergrund stehen, sichern 
Schutzgebiete der an vierter, sechster und siebter 
Stehe genannten Kategorie vorwiegend eine auf 
Nachhaltigkeit und Vielfältigkeit orientierte Nutzung 
und haben damit eine überwiegend ökonomische 
Zweckbestimmung. 

Angesichts des bedrohhchen Arten- und Biotopen- 
schwundes sohten weiterhin spezieUe Projekte zum 
forsthchen Biotopschutz einen erhebhch höheren Stel- 
lenwert erhalten. Solche Projekte müssen möghchst 
gemeinsam mit Umweltschutzorganisationen wie 
lUCN oder WWF durchgeführt werden, wie dies auch 
in einzelnen Fähen bereits geschieht. So wurde gefor- 
dert, Standorte von besonderem biologischen Wert, 
zum Beispiel hoher Konzentration seltener endemi- 
scher Arten, wie etwa die von dem WWF ausgewiese- 
nen zehn „Hot-Spots", grundsätzhch und ohne Ein- 
schränkung von der Bewirtschaftung auszunehmen. 

Die Förderung von praxisorientierter Forschung, be- 
sonders zur Festlegung von Mindestgrößen, Kriterien 
für die Auswahl zu schützender Gebiete und durch- 
setzbaren Maßnahmen für einen wirkungsvohen 
Schutz, ist in diesem Zusammenhang unbedingt not- 
wendig. 


Konzeption von Schutzgebieten 

Bei der Einrichtimg und Unterhaltung von Schutzge- 
bieten soUte genereh darauf geachtet werden, daß 

— die dauerhafte Erhaltung des Schutzgebietes auf 
einer abgestimmten Konzeption beruht; 

— die Erhaltung des Schutzgebietes nach innerstaat- 
hchem Recht abgesichert ist; 

— die durch die Unterschutzstehung betroffene Be- 
völkerung frühzeitig in die Planung einbezogen 
und der ihr abverlangte Nutzimgsverzicht kom- 
pensiert wird (z. B. verstärkte Maßnahmen der 
Waldrandzonenentwicklung) ; 

— die mit der Durchführung der Schutzmaßnahmen 
beauftragte Behörde für ihre Aufgabe ausreichend 
vorbereitet und mit den erforderhchen Ressourcen 
ausgestattet wird (90) ; 

— Schutzgebiete entsprechend der Forderung nach 
der Integration von Naturschutzzweck und Befrie- 
digung der Bedürfnisse der Bevölkerung nach ei- 
nem abgestuften Schutz-, Nutzungskonzept sche- 
matisch zoniert sein sollten. Das bedeutet, daß das 
eigenthche Kemgebiet, das streng geschützt ist 
und in erster Lirüe erhalten werden soll, zusammen 
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mit einer umgebenden Pufferzone eine gemein- 
same administrative Einheit bilden soll (z. B. Natio- 
nalpark), die einen klaren Gesetzes- und Verwal- 
tungsstatus hat. Diese Pufferzone soll für Nut- 
zungsaktivitäten (z. B. Tourismus) zur Verfügung 
stehen, sofern diese mit dem Schutz des Kernge- 
bietes vereinbar sind, und darüber hinaus für For- 
schung, Umwelterziehung und Ausbildung zur 
Verfügung stehen. An die Einheit von Kerngebiet 
und Pufferzone anschheßen sollte sich ein Über- 
gangsgebiet, welches Kern- und Pufferzone um- 
gibt und vor allem den wirtschafüichen Bedürfnis- 
sen und dem Aspekt der Entwicklung Rechnung 
tragen soll. 

Die dauerhafte Erhaltung größerer Naturwaldflächen 
verursacht Kosten bei der Einrichtung der Schutzge- 
biete und bei der laufenden Unterhaltung und Kon- 
trolle. Darüber hinaus ergeben sich für die Entwick- 
lungsländer Kosten durch Verzicht auf eine Nutzung 
(z. B. Holzgewinnung oder Siedlungsfläche etc.). 

Als Form der Finanzierung durch einen Geber (oder 
eine Gebergemeinschaft) kommen sowohl ein direk- 
ter als auch ein indirekter Ausgleich für den Nut- 
zungsverzicht in Betracht. Bei letzterem könnten im 
Rahmen internationaler Bemühungen aufwendige 
(und insbesondere devisenträchtige) Komponenten 
eines Schutzgebietes oder eines weiter gefaßten Um- 
weltprogramms mit Entwicklungshilfemitteln finan- 
ziert und der Nutzungsverzicht als Eigenbeitrag des 
Landes gewertet werden. Die Möghchkeiten im Zu- 
sammenhang mit der Lösung der Schuldenfrage sind 
an anderer Stelle näher dargestellt (Abschnit 1,2. Kap. 
Nr. 3.1). 

Ein besonderer Stellenwert kommt der Ausweisung 
von Schutzwäldern zu. Bestimmte Standortbedingun- 
gen (z. B. Gebirge, Wasserschutzgebiete) lassen die 
Schutzwehreigenschaften eines bestimmten Waldes 
oder Waldgebietes besonders stark hervortreten, ln 
diesen Fällen ist der Wald die entscheidende Voraus- 
setzung für den Schutz von Siedlungen oder Ver- 
kehrsanlagen, für die Sicherung der landwirtschafÜi- 
chen Erzeugung oder für die Wasserversorgung eines 
Gebietes. 

Ein Beispiel dafür ist der 1 000 km^ große Guatopo- 
Nationalpark in Venezuela. Er sichert ein Wasserein- 
zugsgebiet und gewährleistet so die Versorgung der 
Hauptstadt Caracas mit 20 000 Litern Frischwasser 
pro Sekunde. Der Kanaima-Nationalpark in Südvene- 
zuela hat eine derartige Bedeutung für die Gewährlei- 
stung einer kontimüerhchen Wasserversorgung des 
Guridam-Hydroelektrizitäts-Projektes, daß die Regie- 
rung Venezuelas 1975 den Park von 10 000 auf 30 000 
km^ erweiterte. Gleichzeitig spielt der Nationalpark 
wegen seiner zahlreichen Naturschönheiten (Tepuis, 
Wasserfälle) und seiner artenreichen Tier- und Pflan- 
zenwelt eine bedeutende Rolle für Naturschutz und 
Tourismus (91). Gebiete zu identifizieren, in denen 
der Wald zur Abwehr oder zur Verhütung wesenth- 
cher Gefahren für das Gemeinwohl notwendig ist, 
muß deshalb — wie die Beispiele beweisen — Priorität 
haben. Ihre Einbindung in eine mit der lokalen Bevöl- 
kerung gemeinsam vorbereitete Landnutzungspla- 
nung ist dabei unerläßlich. Ebenso sollten die Kosten 
für die Einrichtung und Verwaltung von Schutzgebie- 


ten, z. B. Planungen im Bereich von Trinkwasser, Be- 
wässerungs- und Hydroelektrizitätsprojekten einbe- 
zogen werden. Darüber hinaus gilt es in den meisten 
Ländern, diese Schutzfunktion im Rahmen von Schut- 
zwaldordnungen auch gesetzhch abzusichem. Neben 
spezifischen Bewirtschaftungs- und Nutzungsaufla- 
gen sind insbesonders auch Entschädigungsansprü- 
che zu klären, die den Nutzungsausfall der bisher nut- 
zungsberechtigten lokalen Bevölkerung ausgleichen 
sollen. 

Welche Bedeutung solche Regelungen haben, zeigt 
das Beispiel der im Rahmen der Finanziellen Zusam- 
menarbeit geförderten Talsperre Sidi Salem in Tune- 
sien. Diese Talsperre ist durch starken Eintrag von 
Schadstoffen gefährdet. Doch die Absicht des Betrei- 
bers, Wasserschutzzonen anzulegen und dazu Wald 
zu pflanzen, werden durch Unklarheiten bei Enteig- 
nung- und Entschädigungsfragen behindert. Für den 
Erfolg der Unterschutzstellung von Waldgebieten 
sind daher auch die Finanzierungskonditionen von 
wesentlicher Bedeutung. 


Besonders schutzwürdige oder gefährdete 
Waldgebiete in Tropenregionen 

SämÜiche Typen tropischer Wälder gehören nach 
Auffassung des lUCN zu den biologisch einzigartigen 
ökologisch labilen und gefährdeten Ökosystemen der 
Welt (92). Zu den Regionen mit außergewöhnhcher 
Bedeutung für die Erhaltung der Artendiversität ge- 
hören nach der Auffassung der Weltbank insbeson- 
dere in 

Afrika: 

— die Feuchtwälder Kameruns bis nach Gabun und 
das südwesthche Nigeria, einschheßhch der Oban- 
berge; 

— die Wälder im Südwesten der Elfenbeinküste und 
die angrenzenden Teile in Liberia und Sierra 
Leone; 

— die verbhebenen Hochlandwälder Äthiopiens; 

— die Küstenwälder Kenias; 

— die Feuchtwälder im Norden und Osten Madagas- 
kars; 

— die Bergwälder Ruandas einschheßhch der nach 
Zaire und Uganda übergehenden Teile; 

— die Küsten- und Bergwälder Tansanias. 

Asien: 

— die Teakprimärwälder Burmas-, 

— die verbhebenen Wälder der Western Ghats in In- 
dien; 

— die verbhebenen Tieflandfeuchtwälder Kahman- 
tans, Sumatras, Sulawesis und vieler kleinerer In- 
seln, einschheßhch Siberut; 

— die Tieflandfeuchtwälder der malayischen Halbin- 
sel bis nach Thailand; 

— die Tieflandfeuchtwälder der größeren phihppini- 
schen Inseln; 

— der Sinharaia Wald auf Sri Lanka; 
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Lateinamerika and der Karibik: 

— die atlantischen Küstenwälder und Teile des östli- 
chen und südlichen Amazonas in Brasilien; 

— die Chocö-Region in Kolumbien; 

— die Tieflandküstenwälder Equadors; 

— die Mos quitiä -Wälder an der Grenze zwischen 
Honduras und Nicaragua; 

— die tropischen Regenwälder entlang des Rio San 
Juan an der Grenze zwischen Costa Rica und Nica- 
ragua, an der die Faunen Nord- und Südamerikas 
auf einandertreffen ; 

— die Region Selva Lacandona in Chiapas in Mexiko 
sowie 

— die Dariön Provinz in Panama (93). 


— Maßnahmen zur Bewirtschaftung von forstlichen 
Ressourcen 

Eine Bedingung für den wirksamen Schutz und die 
Erhaltung des Tropenwaldes ist, daß sowohl nationale 
Regierungen als auch örtliche Bevölkerungen ein Ei- 
geninteresse an der Erhaltung forstlicher Ressourcen 
haben oder entwickeln. Solange der Wald wegen feh- 
lender Nutzungsmöglichkeiten und Unwissen über 
seine Schutzfunktion als Kulturhindemis angesehen 
wird, können ihn weder Gesetze noch technische 
Maßnahmen schützen. Angestrebt werden muß die 
Entwicklung von Verfahren sowie die Schaffung von 
Rahmenbedingungen, die es den Bevölkerungsgrup- 
pen erlauben, die forstliche Vegetation dauerhaft zur 
Deckung ihrer wirtschaftlichen und sozio -kulturellen 
Bedürfnisse zu nutzen. 

Eine nachhaltige Wertschöpfung aus dem Tropen- 
wald ist allerdings keineswegs nur durch die Holzpro- 
duktion zu erzielen. Die Waldformationen und agro- 
forstlichen Systeme der Tropen können bei entspre- 
chender nachhaltiger Nutzung eine Vielfalt von Pro- 
dukten liefern und gleichzeitig wichtige Schutzfunk- 
tionen übernehmen (vgl. Abschnitt E, 2. Kap. Nr. 2). 
(Wieder) aufforstungen und Naturwaldbewiitschaf- 
tung sind dabei nicht als konkurrierend, sondern als 
komplementär zu betrachten. Beide Maßnahmen die- 
nen dazu, standortgerechte, nachhaltig bewirtschaft- 
bare forstliche Ressourcen zu erhalten bzw. zu be- 
gründen und rationell zu nutzen. Die bisherige Erfah- 
rung hat gezeigt, daß dies langfristig und hinsichtlich 
der Erhaltung der Polyfunktionalität von Wäldern im 
allgemeinen nur mit Hilfe einer naturnahen Bewirt- 
schaftung (siehe Erläuterungen im Kapitel Natur- 
waldbewirtschaftung) möglich ist. 


Aufforstungen 

Neben der Bewahrung der noch vorhandenen Natur- 
waldflächen sind Aufforstungen zwingend; die Dring- 
lichkeit aufzuforsten wird in den kommenden Jahren 
zunehmen. 


Wiederaufforstungen sind notwendig zur Produktion 
von Brennholz, Industrieholz, und — als Schutzpflan- 
zungen — zur Wiederherstellung und zum Schutz von 
Wassereinzugsgebieten, als Erosionsschutz sowie zur 
Rekultivierung von Böden. Schätzungen nennen ei- 
nen Bedarf an Wiederaufforstungen für Brennholz- 
zwecke in Entwicklungsländern bis zum Jahr 2000 
zwischen 550 000 km^ (94) und 1,04 Millionen km^ 
(95). Für eine ausreichend Versorgung mit Industrie - 
holz werden bis zum gleichen Zeitpunkt 200 000 bis 
400 000 km^ für erforderlich gehalten (96). Der Bedarf 
an Schutzpflanzungen liegt nach Abschätzungen des 
World Watch Institutes wegen der Degradation von 
Wälder in Wasser einzugsgebieten bei einer Millionen 
km^, wogegen andere Schätzungen auf mehr als 
17 Millionen km^ in insgesamt 124 Entwicklungslän- 
dern kommen (nicht nur Tropenwaldländer). Letztere 
Schätzung erscheint allerdings zu hoch, da sie fast 
dem Waldfächenverlust der letzten 10 000 Jahre nach 
Erfindung des Ackerbaus entspricht und den mensch- 
lichen Siedlungsraum drastisch einschränken würde 
(97). Dem stehen mehr als 20 Millionen km^ potentiel- 
ler Aufforstungsflächen in tropischen Ländern (degra- 
dierte Flächen, entwaldete Wassereinzugsgebiete, 
übernutzte Wälder und Forstbrachland) gegenüber. 
78 Prozent davon weisen allerdings schwierige Stand- 
ortverhältnisse mit ungünstigen Wuchs bedingugen 
auf. Die übrigen 4,2 Millionen km^ decken sich jedoch 
in ihrer regionalen Verteilung nicht mit den Regionen 
hohen Holzbedarfes. Des weiteren werden in Zukunft 
auch Land- und Forstwirtschaft um diese Flächen 
konkurrieren (98). 

Diesem Bedarf stehen nach Schätzungen der FAO 
derzeit Aufforstungsaktivitäten von lediglich 10 000 
bis 12 000 km^ pro Jahr gegenüber. Das gewünschte 
Ziel wurde zudem häufig nicht erreicht. Unterneh- 
mungen wie die großflächigen Aufforstungen der Sa- 
vannen z. B. um Ouagadougou in Burkina Faso mit 
Eukalypten, Neem und Cassia sind beeindruckend 
durch ihre Größenordnung und ihre vermeintliche, 
volkswirtschaftliche Bedeutung. Sie erlösen aber we- 
der die Kleinbauern von ihren Ä:oblemen, noch haben 
sie bisher den verbliebenen Naturwald spürbar vom 
Druck nach landwirtschaftlicher Fläche befreit. Oft- 
mals sind sie selbst durch Fehleinschätzung der Lei- 
stungsfähigkeit der Böden, Baumarten und des sozio- 
ökonomischen Umfeldes gefährdet. 

Wie an verschiedenen Vorhaben mittlerweile deutlich 
geworden ist, bilden simpel konzipierte Aufforstungs- 
oder Wiederaufforstungsvorhaben meist keine tragfä- 
hige Grundlage für eine langfristige Entwicklung. An- 
fängliche Erfolge dürfen nicht darüber hinwegtäu- 
schen, daß derart einfache Monokulturen gegen die 
Grundregeln der Biokybernetik verstoßen und zur De- 
stabilisierung neigen. Allenfalls können sie jedoch als 
Vorwald eine Vorstufe für besser konzipierte Formen 
des Land- und Waldbaus bilden und damit für die 
Rekultivierung degradierter Landflächen nützlich 
sein. 

Die Wahl der Form der Aufforstung muß, wie in dem 
BMZ-Forschungsbericht zur Aufforstungsthematik 
(1989) näher dargelegt ist, nach ökologischen, ökono- 
mischen, soziokultur eilen, rechtlichen, politischen 
und planungstechnischen Kriterien im Einzelfall ent- 
schieden werden. Als allgemeingültige Kriterien für 
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nahezu jede Art von flächiger Aufforstung soUten fol- 
gende Voraussetzungen gefordert werden: 

— die Existenz eines Landnutzungsplans; 

— die interdiszipünäre Planung der Maßnahmen un- 
ter Analyse des pohtischen, sozioökonomischen 
und kulturellen Umfelds; 

— die Gewährleistung klarer, langfristiger Besitz- 
und Nutzungsrechte an Land und Bäumen; 

— die Beteiligung der lokalen Bevölkerung und be- 
troffener Gruppen an Planung und/oder Durchfüh- 
rung der Auiforstungsmaßnahmen; 

— eine genaue Erhebung der Standortbedingungen 
(Standortkartierung, Bodenkartierung); 

— die gewissenhafte Durchführung einer Umwelt- 
verträghchkeitsprüf ung ; 

— die Gewährleistimg lokaler Wertschöpf img zugim- 
sten des ländlichen Raiuns; 

— die Gewährleistung von Schutz, Pflege imd Be- 
wirtschaftung der Aufforstungsflächen vom Zeit- 
punkt der Gründung bis zur Nutzimgsreife; 

— die Verwendung eines möghchst hohen Anteils 
einheimischer Baumarten imd die Bevorzugung 
von Mischkulturen; 

— die häufige Einbindung degradierter und somit 
nicht in Konkurrenz zu anderen Landnutzungen 
stehender Flächen; 

— die Anwendung von Konzepten der Bestandesbe- 
gründung und B e Wirts chaftimg, die das Ökosy- 
stem Wald nicht zu monotypischen Holzplantagen 
degradieren und den Vielfachfunktionen von 
Waldbeständen gerecht werden; 

— die Sicherstellung der Begleitung praktischer Auf- 
forstungen durch pohtLsche und wirtschafthche 
Einflußnahme auf die Rahmenbedingungen (99). 

Die Kosten für Aufforstungen werden je nach Stand- 
ortbedingungen zwischen 500 imd 3 000 DM pro Hek- 
tar angegeben. 

Die Kreditanstalt für Wiederaufbau schlägt als mögh- 
che Quelle zur Finanzierung für Aufforstungen vor, 
Einschlagskonzessionen für Holzfirmen an die Ver- 
pflichtung zur Aufforstung von Flächen zu binden, die 
keinen intakten Wald mehr tragen. Dazu gehören z. B. 
vergraste, verkarstete und erodierte Böden. Auffor- 
stungen, die vorrangig dem Erosionschutz und dem 
Schutz von Wassereinzugsgebieten dienen, scheiden 
für eine finanzielle Beteiligung der privaten Nutznie- 
ßer weitgehend aus, da hier der Zusammenhang zwi- 
schen dem Mitteleinsatz imd den langfristig für eine 
Vielzahl von Nutzem entstehenden individuellen 
Vorteilen für diese nicht deutlich genug erkenntlich 
ist. Angesichts der ohnehin stark beanspmchten öf- 
fentlichen Haushalte in den Tropenwaldländem wird 
hier eine massive finanzielle Beteiligung der Industri- 
eländer nötig sein (100). 

Eine nachhaltig betriebene Forstwirtschaft und not- 
wendige Aufforstungsmaßnahmen setzen den Aufbau 
einer leistungsfähigen Forstverwaltung in den Tro- 
penwaldländem voraus. Die Festsetzung der für eine 


Erteilung von Einschlagkonzessionen erhobenen Ge- 
bühren sollte sich daher auch an dem dafür erforder- 
hchen Finanziemngsbedarf orientieren. 


Naturwaldbewirtschaftung 

Die noch verbhebenen Naturwälder stellen eine wich- 
tige, unentbehrhche emeuerbare Ressourcenbasis für 
die Entwicklungsländer dar. 

Angesichts schwindender Primärwälder und des drin- 
genden Bedarfs, diese in größerem Umfang als 
Schutzgebiete auszuweisen, wird die Bewirtschaftung 
von Sekundär- und Exploitationswäldem in Zukunft 
für die volkswirtschaftiiche Entwicklung an Bedeu- 
tung gewinnen. Der Entwicklung von angepaßten Be- 
wirtschaftungsmethoden kommt deshalb ein ent- 
scheidender Beitrag für die Tropenwalderhaltung zu. 
Für die Bewirtschaftung von solchen Naturwäldem in 
natumahen Systemen kommen folgende Maßnahmen 
in Betracht; 

— Erhaltung eines Mosaiks aus Rächen unterschied- 
hcher Entwicklungsstadien einschheßhch unge- 
nutzter Rächen; 

— möghchst weitgehende Simulation der natürhchen 
Wuchs- und Verjüngungsdynamik; 

— diversifizierte Nutzung, möghchst einschheßhch 
traditioneUer Sammelprodukte; 

— boden- und bestandsschonende Emtemethoden; 

— intensives Monitoring der Bestandsentwicklung, 
inbesondere nach Nutzungen. 

Erfolgversprechende Ansätze einer nachhaltigen Be- 
wirtschaftung von Sekundärwäldem werden in La- 
teinamerika (101) sowie im Rahmen eines seit mehr 
als zehn Jahren geförderten Vorhabens der Techni- 
schen Zusammenarbeit zur Bewirtschaftung der Dip- 
terocarpaceen-Wälder auf den Phihppinen bereits er- 
probt. Hier konnte durch die Entwicklung eines stand- 
ortgerechten Waldpflegeprogramms (Timber Stand 
Improvement) neben einer Ertragssteigemng auch 
ein besonderer Beitrag zum Ressourcenschutz gelei- 
stet werden. Die Umsetzung der Projektergebnise in 
größerem Rahmen erfordert jedoch die Schaffung zu- 
sätzhcher Rahmenbedingungen, die Gegenstand des 
jetzt geförderten Folge Vorhabens sind: 

— Rächenschutz der Dipterocarpaceen-Wälder 
durch geeignete sozio-ökonomische Maßnahmen 
(Kontrolle des Bevölkenmgs Wachstums, Erhöhung 
der Rächenproduktivität in der Landwirtschaft); 

— Anpassung der gesetzhchen Rahmenbedingungen 
an die Erfordernisse der waldbauLich-biologischen 
Produktionsb edingungen ; 

— Übernahme des neuen Waldbaukonzepts in For- 
schung und Lehre. 

Entsprechende Pilotvorhaben müssen in allen drei 
Tropenwaldregionen verstärkt durchgeführt wer- 
den. 
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Agroforstwirtschaft 

Der Begriff Agroforstwirtschaft ist eine Sammelbe- 
zeichnung für Landnutzungsverfahren, bei denen ein- 
und mehrjährige landwirtschafthche Nutzpflanzen, 
Holzgewächse (Bäume und Sträucher) und/oder Tier- 
arten zur Erzeugung von Nahrungs- und Genußmit- 
teln, Futter, pflanzhchen Rohstoffen und Brennholz 
auf der gleichen Räche so bewirtschaftet werden, daß 
sie sich ökologisch beeinflussen. Der Anbau kann da- 
bei in zeithcher Folge land- und forstwirtschafthcher 
Pflanzungen (z. B. Taungya-Systeme in Burma) oder 
in einem räumhchen Nebeneinander erfolgen, in dem 
landwirtschafthche Nutzpflanzen unter dem Schutz 
von Bäumen heranwachsen. Vorteile solcher Misch- 
kulturen mit Stockwerksaufbau sind zirm einen die 
große möghche Produktvielfalt. Zum anderen fungie- 
ren die Bäume als Schutz gegen Sonne, Regen, Wind 
und Bodenerosion sowie als Nährst offpiunpen, indem 
sie in größeren Bodentiefen ausgewaschene Nähr- 
stoffe über die Laubstreu wieder den Kulturpflanzen 
zuführen und durch Stickstoffixierung bei geeigneter 
Behandlimg (Mulchen) den Boden mit Stickstoff an- 
reichem (102). 

Die Agroforstwirtschaft ist besonders dort, wo infolge 
großer Bevölkerungsdichte Landknappheit herrscht, 
eine wichtige Alternative innerhalb der Nutzxmgsfor- 
men, die auf Verbesserung und/oder Sichemng der 
Ernährungsgmndlagen zielt. Darüber hinaus büdet 
sie ein Bindeghed zwischen land- und forstwirtschaft- 
hcher Nutzung, was den Forderungen nach einer stär- 
keren nicht- konkurrierenden Integration beider Sek- 
toren nachkommt. Gleichzeitig trägt sie zur Förde- 
rung des Umweltbewußtseins bei, indem der Wert der 
Bäume unmittelbar deutiich wird. Agroforstiiche 
Maßnahmen sind besonders dort zu fördern, wo 

— forstwirtschaftlich genutzte oder unter Schutz ge- 
stellte Waldflächen in Konkurrenz mit der Land- 
wirtschaft stehen (z. B. Waldrandzonenentwick- 
lung); 

— Brennholz- und Viehfutterproduktion in Konkur- 
renz steht mit der Nahrungsmittelproduktion der 
Bevölkemng (waldarme Gebiete); 

— die Bodenproduktivität durch Verdichtung ab- 
nimmt und der Boden infolge einseitiger Übemut- 
zxmg abgetragen wird (Bergregionen/ Wasserein- 
zugsgebiete). 

Bei den zunehmenden Problemen durch Bevölke- 
mngsanstieg, Waldzerstörung, Bodendegradiemng 
ist es dringend geboten, die Kenntnisse über traditio- 
nelle Agroforstsysteme zu verbessern und den Um- 
weltveränderimgen angepaßte Bewirtschaftungsfor- 
men zu entwickeln. Solche Techniken können zu- 
nächst nur auf lokalspezifische Gegebenheiten aus- 
gerichtet sein und sind nur in seltenen Fällen über- 
tragbar auf andere Regionen. Neben den traditionel- 
len agroforstlichen Nutzungsformen existiert eine 
Vielfalt künstlicher Formen, die experimentell inno- 
vativ oder aus bestehenden Praktiken abgeleitet sind. 
Hierbei handelt es sich entweder um stmkturelle 
Neuerungen (Einfühmng exotischer Arten, Hochlei- 
stungsarten und ähnlichem in bekannte Systeme), um 
funktionelle Neuerungen (Einführung neuer Nut- 


zungsformen wie „no-tillage", „strip-farming", „recy- 
chng" imter Verwendung von Mulch, Dung und an- 
derem, Stallhaltung, u. a.) oder um vöUig neue Be- 
triebssysteme (z. B. „alley-cropping", spezifische 
Fruchtfolgen, künstiiche Bewässerung). Versuche der 
Verbreitung von agroforstiichen Modellbewirtschaf- 
tungen wie beispielsweise das mehr als zehn Jahre 
geförderte Nyabisindu-Modell in Rwanda haben ge- 
zeigt, daß meist nur einzelne Komponenten aus diesen 
Modellen, selten dagegen das gesamte Konzept von 
der ländhchen Bevölkerung angenommen und ange- 
wandt wurde. Gründe, warrrm eine vollständige Über- 
nahme solcher Methoden bisher kaum erfolgt ist, sind 
außerordentiich vielschichtiger Natur und nur teil- 
weise bekannt. In der Regel erfolgt eine Übernahme 
neuentwickelter Anbaupraktiken dann nicht, wenn 
solche Praktiken die sozioökonomischen Rahmenbe- 
dingungen nicht genügend berücksichtigen (Verfüg- 
barbeit von z. B. Pflanzen und Saatgut, fehlende Ge- 
räte, fehlende Finanzmittel, fehlende Transportmög- 
hchkeiten). Auch soziokultureUe Widerstände, die im 
Bereich der Emährungsgewohnheiten oder rehgiöser 
Überzeugung hegen können, spielen eine Rolle. 

Diese hier nvu unvollständig wiedergegebenen Ge- 
sichtspunkte zeigen, daß neue Formen Standort- und 
bodenangepaßter Landwirtschaft nicht von Wissen- 
schaftlern einzelner Disziplinen, sondern von interdis- 
ziphnären Teams entwickelt werden soUten, in denen 
Ökologen, Land- und Forstwirte, Ökonomen sowie 
auch Soziologen und Ethnologen vertreten sein soU- 
ten. Bei der weiteren Verbreitung angepaßter Land- 
baumethoden spielt die Förderung entsprechender Pi- 
lo tvorhaben eine besondere Rohe. Wichtig ist, daß die 
Bevölkerung bereits im Demonstrationsstadium an 
der Entwicklxmg und Anpassung neuer Landbau- 
methoden beteüigt wird. 


Dörfliche Waldwirtschaft 

Um den Leitgedanken der Integration der Bevölke- 
rung in die Entwicklimgszusammenarbeit umzuset- 
zen, muß die Bevölkerung mögUchst weitgehend an 
der Planung, Durchführung und Wertschöpfung ent- 
sprechender Vorhaben beteüigt werden. Dieser For- 
derung kommt besonders die dörfliche Waldwirt- 
schaft nach. Sie umfaßt alle Formen kleinflächiger, 
dörflicher Aufforstungen sowie die Bewirtschaftung 
von Bauern- und Gemeinde wäldem. Die Aufgabe von 
Fördermaßnahmen in diesem Bereich ist es, die spezi- 
fischen Potentiale der standortbedingten Forstökosy- 
steme festzustellen und den Menschen eine ihren 
wirtschafüichen Bedürfnissen und soziokulturellen 
Werten angemessene Nutzung und Bewirtschaftimg 
zu ermöghchen. Der Wertschöpfungsansatz kann da- 
bei, je nach den örtiichen Bedingungen, zu den ver- 
schiedenartigsten Nutzungsformen, einschließhch 
des vöUigen Schutzes von Tropenwäldem, führen. 

Projekte zur dörflichen Waldwirtschaft sind insofern 
besonders förderungswürdig, da die Beteüigung der 
Bevölkerung an dem Gewinn der Nutzung der Forst- 
ressovucen direkt ist. Daraus ergibt sich ein direktes 
einkommensorientiertes Interesse der Bevölkerung 
an der Walderhaltung. 
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Als positives Beispiel einer dörflichen Waldwirtschaft 
in tropischen Wäldern auf kommunaler Ebene kann 
das Vorhaben in Quintana Roo (Mexico) gelten, das 
gemeinsam von der mexikanischen Bundesforstver- 
waltung und der Deutschen Gesellschaft für Techni- 
sche Zusammenarbeit (GTZ) in Kooperation mit wei- 
teren Bundes- und Landeseinrichtungen in Mexiko 
durchgeführt wird (103). 

Hier wird eine nachhaltige Naturwaldbewirtschaf- 
tung durch Dorfgemeinschaften praktiziert, die auf 
der Grundlage eines Flächennutzungs- und Waldbe- 
wirtschaftungsplanes die Ernte von Holz und Nicht- 
holzprodukten sowie die lokale Weiterverarbeitung 
von Holz in Eigenregie durchführen. Voraussetzun- 
gen für den Erfolg dieses Projektes waren 

— geklärte Landbesitz Verhältnisse, 

— pohtische Unterstützung auf allen Ebenen, 

— eigenständige Durchführung aller Planungs- und 
Reahsierungsschritte durch die Bevölkerung bei 
nur loser externer Beratung und entsprechend 
breite Nutzenbeteihgung, 

— die Kombination von Waldbewirtschaftung und 
Vermarktung aller anfallenden Produkte (Holz, 
Holzkohle, Honig usw.). 

Ein weiteres beispielhaftes Projekt ist die Förderung 
der sozialen Forstwirtschaft in Westkahmantan mit 
dem Schwerpunkt Tengkawang- Anbau. Tengka- 
wang ist die Sammelbezeichnung für etwa zehn 
Baumarten mit besonders großen fetthaltigen Früch- 
ten aus der Gattung der Dipterocarpaceen. Aus den 
Tengkawangnüssen gewonnene Tengkawangbutter, 
für die die Sammler verhältnismäßig hohe Preise ge- 
zahlt bekommen, finden Einsatz in der Schokoladen- 
industrie. Darüber hinaus gehören die Tengkawang- 
arten zu der holzwirtschaftlich bedeutenden Red- 
Meranti-Gruppe und hefem außer den Früchten auch 
ein begehrtes Holz. Die Förderung eines der natürh- 
chen Waldstruktur nachempfundenen Mischanbaus 
mit anderen Waldbäumen, Rattan und Fruchtbäumen 
reduziert die Notwendigkeit für den Wanderfeldbau, 
da aufgrund der hohen Preise für Tengkawang und 
Rattan eine Famüie bereits mit 2 bis 4 Hektar Teng- 
kawang, Rattan und Wildkautschuk ihren Lebensun- 
terhalt bestreiten kann. 

Aufgabe der Entwicklungszusammenarbeit sollte es 
sein, in enger Abstimmung mit den nationalen Fach- 
behörden der Tropenwaldländer die Voraussetzun- 
gen für die Einrichtung von dörfhcher Waldwirtschaft 
zu fördern. 


Nutzung und Vermarktung von forstlichen 
Ressourcen 

Ein höherer Ausnutzungsgrad bei der Holzernte und 
-Verarbeitung kann durch die Einführung verbesser- 
ter Verfahren und Betriebsabläufe sowie bei gleich- 
zeitiger Reduktion der Betriebskosten zu einer Verrin- 
gerung der jährhchen Einschlagsfläche von Naturwäl- 
dem führen. Dazu ist es notwendig, die Ausbüdung 
des Fachpersonals zu verbessern, angepaßte Verfah- 
ren zu entwickeln (z. B. bestandsschonende Holzern- 


teverfahren) und eine bessere Geräteausstattung zu 
gewährleisten. 

Erhebhche, bisher weitgehend ungenutzte Möghch- 
keiten hegen auch in der Rationahsierung und Fort- 
entwicklung traditioneUer Nutzungsweisen. Darunter 
ist in erster Linie das Sammeln von Nichtholzproduk- 
ten wie Gummi, Öl, Faser, Früchten, Nüssen, Farb- 
stoffen, Arzneimitteln oder Rattan zu verstehen. Es 
empfiehlt sich, bisher ungenutzte Nichtholzprodukte 
intensiver auf ihre Verwendungs- und Vermarktungs- 
möghchkeiten hin zu prüfen. Damit kann bei zugleich ' 
oft waldschonender Nutzung ein Beitrag zur Ernäh- 
rung und Einkommenssicherung der lokalen Bevölke- 
rung geleistet werden. Die Nutzung von Nichtholz- 
produkten ist in Bewirtschaftungspläne einzubezie- 
hen und im Interesse der lokalen Bevölkerung gesetz- 
hch abzusichern. 

In diesen Bereich gehört auch die Förderung der For- 
schung über Inhaltsstoffe, Verarbeitung, Züchtung 
und Anbau von Nicht-Holzprodukten, Erfahrungen in 
diesen Bereichen hegen Insbesondere bei dem Inter- 
national Councü for Research in Agroforestry (ICRAF) 
mit Sitz in Nairobi, Kenia vor (104). Solche weltweit 
zusammengetragenen Kenntnisse und Erfahrungen 
müssen in den in Frage kommenden Vorhaben der 
Entwicklungszusammenarbeit stärker als bisher ge- 
nutzt werden. 

Erhebhcher Handlungsbedarf besteht auch im Hin- 
bhck auf den Aufbau und die Verbesserung von 
Marktstrukturen für den Absatz von Holz- und Nicht- 
holzprodukten, Produkte der Sammelwirtschaft sind 
nur dann konkurrenzfähig gegenüber dem Planta- 
genanbau, wenn es gehngt, eine ausreichende In- 
frastruktur und einen Markt aufzubauen. Die Bedeu- 
tung dieser sogenannten forsthchen Nebenprodukte 
steigt. 

Auch die Förderung einheimischer Märkte für 
Schwachholzprodukte aus der Waldpflege kann ent- 
scheidend zum Erfolg von Waldbausystemen zin: Re- 
habihtierung von Sekundär- und Exploitationswäl- 
dern beitragen. Deshalb sollten Vermarktungsstrate- 
gien direkt üi Bewirtschaftungsprojekte integriert 
werden. 


— Maßnahmen zur Verbesserung der forstlichen 
Rahmenbedingungen 

Damit forsthche Vorhaben der Entwicklungszusam- 
menarbeit wirksam zur Tropenwalderhaltung beitra- 
gen, und damit die Partnerländer in die Lage versetzt 
werden, entsprechende Aktivitäten auch nach Pro- 
jektende und außerhalb der Entwicklungszusammen- 
arbeit entfallen zu können, müssen die Vorhaben 
durch flankierende Maßnahmen legislativ, pohtisch- 
geseUschafthch, institutionel und finanziell unter- 
stützt werden. Notwendig ist/sind 

— legislative Maßnahmen wie die langfristige Siche- 
rung ausreichend großer Waldgebiete, die Zutei- 
lung von Nutzungsrechten für die lokale Bevölke- 
rung, die Einwirkung auf Konzessionsrecht und 
Kontrolle des Holzeinschlags; 
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— im pohtisch/gesellschafüichen Bereich ein Wandel 
in der Einschätzung des Waldes, der nicht als Hin- 
dernis verstanden werden darf, sondern dessen 
Weiterbestehen als Beitrag zur Entwicklung und 
als Einkommensquelle für weite Bevölkerungs- 
schichten und die Volkswirtschaft — und nicht für 
kleine Gruppen oder Einzelpersonen — begriffen 
werden muß; 

— die Trägerförderung im institutioneilen Bereich 
und 

— die reahstische ökonomische Bewertung aller 
Waldressourcen unter Einbeziehung nicht nur von 
Quahtätsholz kommerzieller Arten in großen Men- 
gen, sondern auch der weiteren Waldprodukte, 

Diese in den Tropenwaldländern notwendigen Maß- 
nahmen sollten im Rahmen der Technischen Zusam- 
menarbeit (TZ) wie folgt unterstützt werden: 

— Notwendig ist eine intensive Beratung im legislati- 
ven rmd institutioneilen Bereich, für die der Politik- 
Dialog eine Grundlage darsteUt. Dieser Bereich 
wurde in der Vergangenheit eher zurückhaltend 
angegangen. Für eine Erhaltung des Tropenwal- 
des müssen die Handlungsmöghchkeiten hier akti- 
ver ausgeschöpft werden. 

— Weiterbildung und Schulung in fachhchen Fragen, 
in Methoden der Planung, der Organisation und 
des Managements soUte geleistet werden. Wenn 
die Forstpohtik mehr auf die lokale Bevölkerung 
ausgerichtet wird, müssen Inhalt und Methoden 
der Beratung stärker auf die Zielgruppe zuge- 
schnitten werden. Dabei können auch Nicht-Re- 
gierungsorganisationen einbezogen werden. 

— Finanzielle Verbesserung der Personal-, Sach- und 
Finanzmittelausstattung der Trägerbehörden. 


Verbesserung der Ausbildung 

Ein 1989 fertiggesteUter Bericht über eine vom BMZ 
veranlaßte Querschnittsanalyse hebt hervor, daß die 
in den Entwicklungsländern für den Tropenwaldbe- 
reich zuständigen staaüichen Forstbehörden, im Re- 
gelfall die einheimischen Träger der von der Bundes- 
regierung geförderten Forstvorhaben, für ihre schwie- 
rigen Aufgaben meist noch erhebhch schlechter gerü- 
stet sind als andere, überwiegend ebenfalls wenig 
effiziente Zweige der öffenthchen Verwaltung. 

Die Dimensionen, in die einige der analysierten Forst- 
vorhaben hineingewachsen sind, machen die Bedeu- 
tung der Verantwortung deuüich, die auf den zustän- 
digen nationalen Träger zukommt. Dieser Verantwor- 
tung können die staaüichen Forstbehörden mit ihrer 
geringen personellen und materiellen Ausstattung 
und Ihrer niedrigen Stellung innerhalb der staathchen 
Administration selten gerecht werden. In der Konkur- 
renz mit anderen staathchen Administrationen sind 
die Forstbehörden in der Regel wenig durchsetzungs- 
fähig. 

Bedarf an quahfiziertem Personal besteht sowohl auf 
der Ebene der Waldarbeiter als auch auf der Ebene 
der Forstwirte und des forsthchen Managements. Im 


Bereich der akademischen Forstausbildung konnten 
in Südamerika erhebhche Fortschritte erzielt werden, 
entsprechende Kompetenz hegt auch im südostasiati- 
schen Raum vor, während es im afrikanischen Bereich 
(z. B. Kongo, Zaire) hier noch erhebhchen Ausbil- 
dungsbedarf gibt. Erfahrungen aus modeUhaften Pro- 
jekten der universitären Ausbildung von Forstinge- 
nieuren (Chile, Brasihen) und auf dem Gebiet der 
Forsttechnikerausbüdung (Forstschule Irati, Brasihen) 
hegen vor. Auch in diesem Bereich ist Hilfe zur Selbst- 
hilfe gefragt, indem über ein Verbundnetz der Ausbil- 
dungsinstitutionen Materiahen, Erfahrungen und 
künftig möghcherweise sogar Dozenten ausgetauscht 
werden können. 


Stärkung der Forstverwaltung 

Auch gut ausgebildete Forstleute können sich nur im 
Rahmen leistungsfähiger Strukturen rmd adäquater 
Ausstattung erfolgreich für die Walderhaltung einset- 
zen. Die unzureichende personelle und finanzielle 
Ausstattung der Forstbehörden resultiert nicht nur aus 
der angespannten Finanzlage der Staatshaushalte, 
sondern aus der geringen Bedeutung, die der Walder- 
haltung und nachhaltigen Bewirtschaftung in vielen 
Entwicklungsländern beigemessen wurde. Die Not- 
wendigkeit erhebhcher Verbesserungen in diesem 
Bereich wird von den zuständigen Stellen der betrof- 
fenen Tropenwaldländer in der Regel erkannt, stößt 
aber angesichts der angespannten Finanzlage der 
Staatshaushalte und der einzelnen Ressorts auf finan- 
zielle Grenzen. Die geringe Entlohnung sowie die äu- 
ßerst spärhche Ausstattung mit Fahrzeugen, Forstge- 
räten und Betriebsmitteln haben häufig mangelndes 
Engagement und geringe Verläßhchkeit der Mitarbei- 
ter zur Folge. Angesichts dieser Situation zahlreicher 
Entwicklungsländer ist davon auszugehen, daß künf- 
tig im Rahmen der finanziellen Zusammenarbeit ver- 
stärkt lokale Trägerkosten mitfinanziert werden müs- 
sen. 


Ökologische Bewußtseinsbildung 

Unabdingbare Rahmenbedingungen für die Förde- 
rung forstwirtschafthcher Bemühungen in Tropen- 
waldländem sind der pohtische Wille und die unein- 
geschränkte Unterstützung der betroffenen Regierun- 
gen, der forstrelevanten Verwaltungen und Institutio- 
nen sowie die Integration der Bevölkerung in forstii- 
che Maßnahmen. Daher ist eine ökologische Bewußt- 
seinsbildung eine wichtige Voraussetzung für eine 
sorgfältig geplante und nachhaltige Bewirtschaftung 
forsthcher Ressourcen. 

Sowohl bei den pohtischen Entscheidungsträgern im 
Forstsektor, angrenzenden Sektoren und übergeord- 
neten Stellen als auch in der breiten Öffenthchkeit 
muß das Wissen über ökologische Zusammenhänge 
und ihre Bedeutung als Lebens- und Produktions- 
gmndlage gefördert werden. Das Ausarbeiten von 
entsprechendem Beratungsmaterial für die unter- 
schiedhchen Zielgruppen, das Entwickeln von Metho- 
den zur Umsetzung und der Aufbau von entsprechen- 
den Beratungsstrukturen sollten in Zukunft stärker 
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unterstützt werden. Neben entsprechenden Maßnah- 
men im direkten Projektumfeld soUte eine breitange- 
legte Umweltbildung auch durch Aufnahme in die 
Lehrpläne der Schulen, Erwachsenenbildungspro- 
gramme und Studiengänge angrenzender oder über- 
geordneter Fachgebiete gefördert werden. 

Die Forderung nach der Ausbüdung eines ökologi- 
schen Bewußtseins beschränkt sich aber rächt nur auf 
die Tropenwaldländer. Die internationale Staatenge- 
meinschaft wird nur dann bereit sein, die zum Erhalt 
der Tropenwälder erforderhchen finanzieUen und 
techrüschen Mittel bereitzustellen, wenn sie erkennt, 
daß der Erhalt der Tropenwälder auch in ihrem Inter- 
esse hegt. Darüber hinaus wird in den Tropenwald- 
ländern zunehmend die Forderung erhoben, daß die 
Notwendigkeit der langfristigen Erhaltung der natür- 
hchen Ressourcen und der Artenvielfalt rächt nur eine 
Seite verpflichte. Von den Partnerländern der Ent- 
wicklungszusammenarbeit wird erwartet, mit gutem 
Beispiel vorauszugehen und die für die Tropenwälder 
erhobene Forderung nach ökologisch verträghcher 
Forstwirtschaft und der Erhaltung der Artenvielfalt 
durch strenge Schutzbedingungen in den eigenen 
Ländern umzusetzen. Bei den Delegationsreisen der 
Enquete -Kommission wurde deutlich, daß der Kennt- 
nisstand in den Tropenwaldländern über die Situation 
der Forstwirtschaft und die Waldschäden in Industrie- 
ländern zu entsprechenden Forderungen führt. 


2.2 Umweltverträglichkeitsprüfung als planerische 
Vorkehrung zur Vermeidung waldzerstörender 
Folgen 

In Einzelfällen ist die Verrächtung tropischer Wälder 
darauf zurückzuführen, daß Entwicklungshilfepro- 
jekte ökologische Auswirkungen hatten, die von den 
Projektträgern bei ihren konzeptionellen Überlegun- 
gen nicht berücksichtigt wurden (Vgl. Abschnitt G, 
4. Kapitel). Diese Schäden könnten dann weitgehend 
vermieden werden, wenn im Umfeld von Infrastruk- 
tur- und Industriahsiemngsprojekten schon bei der 
Planung der Projekte deren Umweltverträghchkeit 
geprüft und entsprechende Konsequenzen gezogen 
würden. 

Für die Entwicklungsprojekte der Bundesrepublik 
Deutschland hat das Bunde smirästerium für wirt- 
schaftliche Zusammenarbeit (BMZ) Anfang des Jah- 
res 1988 ein spezifisches Verfahren zur Umweltver- 
träghchkeitsprüfung (UVP) etngeführt (105). 


2.2.1 Verfahren der Umweltverträglichkeitsprüfung 

Das UVP-Verfahren in der entwicklungspohtischen 
Zusammenarbeit unterscheidet sich grundsätzhch 
von einer innerstaathchen UVP als Teü verwaltungs- 
rechtlicher Genehmigungsverfahren in Industrielän- 
dern. Es dient än Rahmen der Entwicklungszusam- 
menarbeit dazu, Einfluß auf die Planung und Durch- 
führung von gemeinsamen Vorhaben souveräner 
Partner zu nehmen und ist rächt ein einmahger Prü- 
fungsakt, sondern ein den gesamten Entstehungs- 


und Umsetzungsprozeß eines Projekts begleitendes 
Instrument. 

Bei der Planung und Durchführung von Umweltver- 
träghchkeitsprüfungen (UVP) stellen sich folgende 
Probleme: 

— Entwicklung differenzierter Kriterien für die Beur- 
teilung der Förderungswürdigkeit von Program- 
men und Projekten, 

— Umsetzung und Kontrolle der zur Sicherung der 
Umweltverträghchkeit notwendigen Maßnah- 
men. 

Zur Bewältigung dieser Probleme erarbeitete eine 
beim BMZ angesiedelte Arbeitsgruppe als Grundlage 
für das Prüfungsverfahren Materiahen, die als Hand- 
reichung für die einzelnen Prüfungsphasen dienen 
sohen. Diese Materiahen bestehen aus drei Teüen mit 
folgende Themenschwerpunkten: 

— Band I beinhaltet einen in 14 Subsektoren unter- 
teilten Wirkungskatalog zum Agrarbereich und 
enthält in Matrixform Hinweise auf die Auswir- 
kung landwirtschafthcher Aktivitäten auf die ein- 
zelnen Komponenten der Umwelt. Er wird bereits 
seit einiger Zeit auf seine Anwendbarkeit in ver- 
schiedenen Projekten getestet; 

— Band II besteht aus 46 Sektorkatalogen, in denen 
in Form von Checkhsten die wichtigsten zu erwar- 
tenden Umweltauswirkungen und Vorhaben im 
Bereich der Infrastruktur, der Energie- und Berg- 
bauvorhaben, der Gewerbe und Industrie wieder- 
gegeben werden; 

— Band III enthält eine Anleitung zur Erstehung einer 
Umweltstudie, Erläuterungen zum Katalog von 
Umweltorganisationen in Entwicklungsländern 
und eine Zusammenstehung umweltrelevanter 
Standards aus der Bundesrepubhk Deutschland, 
anderer Industrieländer und soweit vorhanden aus 
Entwicklungsländern (106). 

Auf der Grundlage dieser Materiahen und der sonsti- 
gen Kennträsse der GTZ und der KFW wird dann wäh- 
rend der Planungsphase von Projekten die UVP in drei 
Stufen durchgeführt. 

Zunächst wird die Abschätzung der Umwelterheb- 
hchkeit im Rahmen einer Vorabstehungnahme durch 
die GTZ und die KFW vorgenommen. Festgesteht 
wird, ob die bekannten potentieUen Auswirkungen 
des vorgeschlagenen Vorhabens auf die Umwelt er- 
heblich sind. Sind Umweltwirkungen zu erwarten, so 
soh durch geeignete Hinweise sichergestellt werden, 
daß die UVP rechtzeitig vor Projektbeginn und pro- 
blemorientiert durch Konzentration auf die für die 
Entscheidungsfindung wichtigen Fragen erfolgen 
kann. Die nächste Phase dient der Erfassung und Be- 
wertung der Umweltwirkungen. Es sohen Vorschläge 
entwickelt werden, wie negative Wirkungen verhin- 
dert oder auf ein verträghches Maß zu beschränken 
sind und mit welchen Maßnahmen dies zu erreichen 
und zu überwachen ist. Diese Prüfung soU die Partner 
in den Entwicklungsländern einbeziehen und sich auf 
folgende Gesichtspunkte erstrecken: 
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— Ökologische Situation der Projektregion bezie- 
hungsweise bestimmter Ökosystem-Komponen- 
ten; 

— vorhandene Belastungen der Ökologischen Teilsy- 
steme am vorgesehenen Standort imd deren Ent- 
wicklung ohne Durchführung des Vorhabens; 

— Beschreibung der vom Vorhaben imd möghchen 
Alternativen ausgehenden zusätzlichen Belastun- 
gen; 

— Wechselwirkungen zwischen ökologischen und 
sozialen Effekten; 

— Abschätzung der zukünftigen Gesamtbelastung; 

— Empfehlungen für umweltverträghche Lösungen 
einschÜeßLLch der Wahl des geeigneten Standortes 
und erforderhchen Auflagen. 

Sind aus den verfügbaren Projekt- und Planungsun- 
terlagen die Fragen nach der Umweltverträglichkeit 
und einer entsprechenden Gestaltung der Vorhaben 
nicht beantwortbar, so sollen zusätzliche Umweltstu- 
dien, Untersuchungen und/oder Expertenbefragun- 
gen vorgenommen werden. Bei der Ausarbeitung die- 
ser Studien sollen nach Vorstellungen des BMZ natio- 
nale mit Umweltschutzaufgaben beauftragte Institu- 
tionen der Entwicklimgsländer beteüigt werden. Die 
von den Wirkungen des Vorhabens betroffenen Be- 
völkerungsgruppen sollen ebenfalls nach Möghchkeit 
in den Planungsprozeß einbezogen werden. 

Im Prüfungsbericht sollen dann 

— die Ergebnisse der Erfassung und Bewertung der 
Umweltwirkungen dargestellt, 

— Vorschläge für umweltgerechte Lösungen ge- 
macht und 

— Indikatoren zur späteren Überprüfung der ökologi- 
schen Zielvorgaben festgelegt werden. 

Die Förderungswürdigkeit eines Vorhabens wird der- 
zeit unter Abwägung möglicher Umweltschäden für 
bestimmte Schutzgüter gegenüber den entwicklungs- 
pohtischen, wirtschafthchen und sozioökonomischen 
Nettovorteüen eines Projektes beurteüt. Zu diesen 
Schutz gütem zählen: 

— die Erhaltung der menschhchen Existenz, 

— die Erhaltung und Verbesserung der Lebensquali- 
tät, 

— der Artenschutz und 

— die Erhaltung von Kulturgütern und von Sied- 
lungs- und Landschaftsbildem (107). 

Diese Abwägung sollte jedoch nicht verdecken, daß 
gerade bei Vorhaben, die den Tropenwald berühren, 
eindeutige Maßstäbe gesetzt werden müssen, bei de- 
ren Nichterreichen eine Förderung nicht infrage 
kommt. 

Ein Projekt der Finanziellen Zusammenarbeit ist nach 
Ansicht der Kreditanstalt für Wiederaufbau (KFW), 
der Durchführungsorganisation für diesen Bereich der 
Entwicklungszusammenarbeit, jedenfalls dann nicht 
förderungs würdig, wenn 


— ein Nutzungsplan oder ein Regionalentwicklungs- 
plan, der als Grundlage für die Einschätzung eines 
Projekts zu Rate gezogen werden könnte, nicht 
vorhegt oder 

— für Bevölkerungs gruppen, die auf die Nutzung 
von Waldflächen infolge des Projekts verzichten 
müssen, nicht Ersatzlösungen geschaffen wer- 
den (108). 

Mit der Einbindung von Vorhaben in regionale oder 
kommunale Nutzungspläne, die nach ökologischen 
Grundsätzen ausgerichtet sind, soU der Tatsache 
Rechnung getragen werden, daß die faktischen Ein- 
wirkungsmöghchkeiten auf Entwicklungshilfepro- 
jekte nach deren physischer Fertigstellung und der 
Auszahlung der Darlehen bzw. Zuschüsse abneh- 
men. 

In der Technischen Zusammenarbeit ist es nach Auf- 
fassung der für diesen Bereich der Entwicklungszu- 
sammenarbeit zuständigen Deutschen GeseUschaft 
für Technische Zusammenarbeit (GTZ) weniger 
schwierig, UmweltverträglLchkeitsauflagen durchzu- 
setzen und sie mit Entwicklungshilfezahlungen zu 
verknüpfen. Projekte würden immer von der Geberor- 
ganisation und dem Projektträger gemeinsam geplant 
und durchgeführt (vgl. Abb. 9). Die UVP als integraler 
Bestandteil der gesamten Planung und Durchführung 
sei somit für die Projektlaufzeit für beide Seiten leich- 
ter kontrollierbar. Allerdings hänge auch in diesen 
Fällen die umweltgerechte Projekt durchführung im- 
mer von der ökologischen Einsicht, dem ökologischen 
Sachverstand und vom vorhandenen Budget der Be- 
teihgten ab (109). 

Auch die KFW weist auf dieses Problem hin. Oftmals 
seien die Partnerin den Entwicklungsländern Projekt- 
träger, die ihre Entscheidungen im wesentlichen nach 
betrieblichen Interessen ausrichteten und daher dazu 
neigten, dem Umweltschutz als einem gesamtgeseU- 
schafüichen Ziel eine eher geringe Bedeutung einzu- 
räumen. Zudem bleibe staatlichen Betrieben, die nüt 
staathcherseits zu niedrig festgesetzten Tarifen oder 
Preisen für ihre Produkte wirtschaften müßten, häufig 
keine andere Wahl, als kostenintensive Maßnahmen 
zum Umweltschutz zu vernachlässigen, um ihre Haus- 
haltslage nicht noch mehr zu verschlechtern. Die Re- 
gierungen wiederum, die für derartige Rahmenbedin- 
gungen verantwortlich seien, kämen aus der gesamt- 
wirtschaftlichen Perspektive oft zu anderen Prioritä- 
ten ihrer Pohtik. Für sie stehe nicht so sehr der Schutz 
der Umwelt, sondern primär die Versorgung der Be- 
völkerung im Vordergrund (HO). 

Neben der Frage, wann ein Projekt nicht mehr förde- 
rungswürdig ist, stellt sich vor allem das Problem der 
Kontrolle. Die Möghchkeiten zur Durchsetzung und 
Kontrolle von in der Bundesrepubhk Deutschland ent- 
wickelten Vorstellungen über die nachhaltige und 
umweltverträghche Bewirtschaftung von Wäldern 
lassen sich bislang in den Tropenwaldländem nur 
schwer verwirkhchen. Zum einen fehlt es in den Tro- 
penwaldländern an Fachbehörden, die über die Ein- 
haltung von Schutzauflagen wachen und die Nutzung 
in geordnete Bahnen lenken könnten; zum anderen 
ist das Bewußtsein für die ökologische Bedeutung der 
Wälder und für die bei ihrer Nutzung erforderhche 
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Vorsicht noch nicht genügend weit verbreitet. Letzte- 
res gilt allerdings auch für die Industrieländer. 


2.2.2 Bisherige Erfahrungen 

Da die UVP erst im Jahr 1988 als projektbegleitendes 
Instrument eingeführt wurde, bestehen bisher nur ge- 
ringe Erfahrungen. Zudem waren die Prüfungen der 
meisten 1988 begonnenen Projekte bereits vor In- 
krafttreten des neuen UVP-Verfahrens eingeleitet 
oder weitgehend abgeschlossen. Eine Bewertung der 
UVP-Praxis und der dabei gewonnenen Erkenntnisse 
ist daher derzeit nur bedingt möghch. 

Nach Angaben des BMZ war es bisher noch nicht not- 
wendig, geprüfte und fertiggeplante Vorhaben der 
Finanziellen und Technischen Zusammenarbeit unter 
Umweltgesichtspunkten gänzlich abzulehnen. Das 
neue Verfahren habe dazu beigetragen, daß die Um- 
weltrisiken staatlicher Maßnahmen mit Tropenwald- 
relevanz viel konkreter eingeschätzt werden könnten. 
So sei eine UVP der Anlaß dafür gewesen, daß in 
Guatemala trotz einer bereits durchgeführten Regio- 
nalplanung und eines vorgesehenen Waldschutzpro- 
jektes, der geplante Ausbau einer Straße in den Peten 
nicht unterstützt werde. In Tunesien habe die Kredit- 
anstalt für Wiederaufbau (KfW) bei einer UVP für ein 
Vorhaben zur Finanzierung der Wasserüberleitung 
Sejenane-Joumine festgestellt, daß durch die Ablei- 
tung von bisher in den Lac Ichkeul fließenden Zuflüs- 
sen zugunsten der Wasserüberleitung Sejenane-Jou- 
mine dieses international klassifizierte Vogelschutz- 
gebiet erhebhch in Mitleidenschaft gezogen würde. 
Dieser Sachverhalt habe zunächst zu einem negativen 
Prüfungsvotum der KfW geführt. Gleichwohl habe die 
KfW gemeinsam mit den tunesischen Fachbehörden 
möghche Schutzmaßnahmen entwickelt, deren Reah- 
sierung die ursprüngliche Funktion des Natur- und 
Vogelschutzgebietes erhalten würde (111). 


2.2.3 Bewertung 

Unabhängig davon, daß ein abschheßendes Urteü 
über die Praxis der angestrebten UVP noch nicht ge- 
fällt werden kann, wird jedoch deuüich, daß das bis- 
her vorhegende Konzept der UVP noch Mängel auf- 
weist. Diese hegen vor aUen Dingen in der Reichweite 
der UVP und in der Abwägung zwischen den ökolo- 
gischen und ökonomischen Vor- und Nachteilen eines 
Projekts. 

Das BMZ weist darauf hin, daß Umweltwirkungen nur 
dann bei einer UVP ausreichend erfaßt werden körm- 
ten, wenn das jeweihge Instrument der entwicklungs- 
pohtischen Zusammenarbeit überhaupt eine einge- 
hende Prüfung vorsehe. Beispielsweise wäre es bei 
Entscheidungen im Niederlassungs- und Technolo- 
gieprogramm der Kreditanstalt für Wiederaufbau oder 
bei Garantien und Bürgschaften über die Hermes- 
Kreditversichemngs-AG im Rahmen rein kommerzieU 
finanzierter Geschäfte aUenfaUs möghch, Plausibhi- 
tätsprüfungen auf der Basis der zugrunde hegenden 
Bankunterlagen einzuholen, die gegebenenfahs 


durch Einholen zusätzhcher Informationen ergänzt 
werden könnten (112). 

Weitere entwicklungsrelevante Leistungen der Bun- 
desrepubhk Deutschland, die nicht einer UVP unter- 
hegen, sind: 

— entwicklungspohtische finanziehe Leistungen an- 
derer Ressorts, 

— steuerhche Förderungen über das Auslandsinve- 
stitionsgesetz und 

— die Investitionsgarantien des Bundeswirtschafts- 
ministeriums. 

Auch diese Mechanismen sollten für eine umweltver- 
träghche bilaterale Zusammenarbeit einer UVP unter- 
zogen werden. 

Weiterhin weist das BMZ darauf hin, daß sich die 
Umsetzung von Schutzmaßnahmen dem Einfluß der 
westhchen Durchführungorganisationen entziehe, 
wenn die Übergabe des Projektes abgeschlossen sei. 
So erhalte etwa eine Zinkhütte in Peru, bei der die 
Umweltbelange beim Bau vorbüdhch durch die Trä- 
ger im Lande berücksichtigt worden seien, keine Er- 
satzteile mehr, weh die Devisen zum Import derselben 
fehlten. Dies habe zur Folge, daß die Emissionen der 
korrosionsanfälhgen Schwefelsäure-Anlage sprung- 
haft gestiegen seien. 

Hinzu komme, daß die UVP ein projektbezogenes 
Verfahren sei. Sie könne schlechterdings nicht Rah- 
menbedingungen zur Erreichung von Umweltschutz- 
zielen verbessern, zu deren Verwirkhchung das Pro- 
jekt selbst nur wenig beitragen könne. Eine allge- 
meine Einbindung der Projekte in regionale und na- 
tionale Entwicklungspläne sei daher Voraussetzung 
für den Erfolg einer UVP (113). 

Bedenkhch erscheint am Verfahren der UVP vor allen 
Dingen auch die Abwägung der Umweltschäden ge- 
genüber den entwicklungspohtischen, wirtschafth- 
chen und sozioökonomischen Nettovorteilen eines 
Projektes. Um sicherzusteUen, daß diese Abwägun- 
gen nicht zu Lasten der Schutzgüter (Bevölkerung, 
genetische Ressourcen, Ökosysteme, Vegetation) ge- 
hen, müßten zumindestens Kriterien dafür entwickelt 
werden, wann Projekte nicht mehr weiter zu verfolgen 
sind. Selbst diese Kriterien wären aber in der Praxis 
noch immer auslegbar. 

Ein Erfolg des UVP-Konzepts hängt von dessen stän- 
diger Weiterentwicklung und Verbesserung ab. Not- 
wendig ist es, Maßstäbe zur Bewertung der Förde- 
rungswürdigkeit eines Vorhabens festzuschreiben, 
sowie Umsetzungs- und Kontrolhnechanismen wei- 
terzuentwickeln. Beispielsweise sollten die Ergeb- 
nisse der Umweltverträghchkeitsprüfungen sowohl in 
den Tropenwaldländern wie auch in den Industrielän- 
dern im Kreise der Beteüigten veröffenthcht werden, 
um das Vorgehen im EinzelfaU transparent zu ma- 
chen. Darüber hinaus kommt der Forderung, eine 
UVP bei allen entwicklungsrelanten Vorhaben vorzu- 
sehen, auch wenn sie kommerziell gefördert werden, 
zentrale Bedeutung zu. 
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2.3 Gezielte und abgestimmte Nutzung der 
verschiedenen Instrumente der bi- und 
multilateralen Entwicklungszusammenarbeit 
zur Förderung der Tropenwalderhaltung 

Da die Tropenwaldzerstörung unterschiedliche 
Gründe hat und es meist nötig ist, an verschiedenen 
Punkten gleichzeitig anzusetzen und mit gegebenen- 
falls unterschiedlichen Kooperationspartnern Schritte 
zur Problemlösung zu vollziehen, hegt der Vorschlag 
nahe, die verschiedenen Instrumente der Entwick- 
lungszusammenarbeit systematischer gemäß ihrer 
spezifischen Möghchkeiten und Vorzüge einzuset- 
zen. Neben der in der Vergangenheit fast ausschheß- 
hch für die Forstförderung genutzten Technischen Zu- 
sammenarbeit kommen dabei vor aUem die Finan- 
zieUe Zusammenarbeit und die Förderung von Ent- 
wicklungsmaßnahmen durch Nicht-Regierungsorga- 
nisationen in Betracht. 


2.3.1 Projekte der Technischen Zusammenarbeit 

Durch die Technische Zusammenarbeit (TZ) soll das 
Leistungsvermögen von Menschen und Organisatio- 
nen in Entwicklungsländern erhöht werden. Das Ziel 
der büateralen Technischen Zusammenarbeit, techni- 
sche, wirtschafthche und organisatorische Kenntnisse 
und Fähigkeiten zu vermitteln sowie die Vorausset- 
zungen für ihre Anwendung zu verbessern, findet im 
Bereich der Tropenwalderhaltung und Forstentwick- 
lung eine Vielzahl von Anknüpfungspunkten. In der 
Vergangenheit wurden entsprechend der von den 
Partnerregierungen vorgelegten Projektanträge oft 
Maßnahmen in Teilbereichen wie Aufforstung oder 
Waldbewirtschaftung gefördert, die mangels fehlen- 
der übergeordneter Planungen nicht ausreichend in 
generelle Landnutzungsstrategien eingebettet waren. 
Solche Vorhaben entfalteten daher trotz der ange- 
strebten „ModeUhaftigkeit" nur geringe Breitenwir- 
kung. Angesichts der oft prekären Haushaltssituation 
der Forstverwaltung fehlten in den meisten Entwick- 
lungsländern darüber hinaus für die Umsetzung grö- 
ßerer, über „ModeUansätze" hinausgehender Forst- 
programme auch die notwendigen Finanzierungsvor- 
aussetzungen, die über das Instrument der Techni- 
sche Zusammenarbeit nicht geschaffen werden kön- 
nen. 

Es ist daher wichtig, die Trägerförderung bei Maßnah- 
men, die direkt und indirekt zum Schutz der tropi- 
schen Wälder beitragen, noch stärker als wesenthche 
Projektaufgabe zu berücksichtigen. Den eingesetzten 
Beratern kommt dabei mehr als bisher die Aufgabe zu, 
für die unterstützten Projekte auf der pohtischen 
Ebene einzutreten. Hierdurch kann das Problembe- 
wußtsein der Entscheidungsträger für die Notwendig- 
keit geschärft werden, die Rahmenbedingungen für 
einen wirksamen Waldschutz kontinuierhch anzupas- 
sen und, wo erforderhch, die gebotenen rechthchen, 
planerischen und institutionellen „Reformschritte'' zu 
verwirkhchen. Gezielte Aus- und Fortbildung (in der 
Bundesrepublik Deutschland über die Deutsche Stif- 
tung für Entwicklungshilfe (DSF), die Carl-Duisberg- 
Gesellschaft (CDG) und andere) kann dabei sinnvolle 
und ergänzende Unterstützung leisten. Die Einpas- 


sung in die nationalen Planungen sowie die Koordina- 
tion mit Aktivitäten anderer Geber ist sowohl bei der 
Planung als auch der Durchführung von Projekten 
nicht nur zu beachten, sondern aktiv zu fördern. Den 
entsprechenden direkten Planungsrahmen muß die 
nationale Forstplanung abstecken, und dieser Rah- 
men soUte wiederum in übergeordnete Raumord- 
nungspläne eingeordnet sein. 


2.3.2 Förderungsmaßnahmen im Bereich 
der Finanziellen Zusammenarbeit 

Die Finanzielle Zusammenarbeit (FZ) hat die Auf- 
gabe, das Produktionspotential einschheßhch der 
wirtschafthchen und sozialen Infrastruktur in den Ent- 
wicklungsländern durch Bereitstellung von Kapital 
besser nutzbar zu machen oder zu erhöhen. Im Zu- 
sammenhang mit der Tropenwaldproblematik kommt 
der finanziellen Zusammenarbeit neben der Förde- 
rung von forst- und holzwirtschaftlichen Entwick- 
lungsmaßnahmen vor allem die Aufgabe zu, flächen- 
deckende Waldschutzprogramme zu finanzieren. Fol- 
gende Maßnahmen kommen in Betracht: 

— Entwicklung der Landwirtschaft insbesondere im 
Rahmen der Waldrandzonen-Entwicklung, 

— begleitende Maßnahmen zur Sicherung von 
Schutzgebieten, 

— Armutsbekämpfung durch integrierte Entwick- 
lungsprojekte, 

— Frauenförderung, 

— Rückgewinnung degradierter Anbauflächen, 

— Aufforstungsmaßnahmen, 

— Rehabihtierung degradierter Land- und Forstres- 
sourcen, 

— Infrastruktur für Waldschutz und -bewirtschaf- 
tung, 

— Bauleistungen und Ausrüstungshilfe zur Stärkung 
von Forstverwaltungen und Forstforschungs- und 
Ressourcenschutzeinrichtungen. 

Bei der Förderung größerer Aufforstungs- und Wald- 
schutzprogramme, die die Finanziemngsmöghchkei- 
ten eines Gebers überschreiten, sollte nach Möghch- 
keit eine Ko-Finanzierung mit anderen Gebern oder 
multilateralen Finanzierungsinstitutionen wie der 
Weltbank oder den regionalen Entwicklungsbanken 
angestrebt werden. 

In vielen Fällen bietet es sich an, durch geeignete 
Koppelung von Maßnahmen der Techrüschen und der 
Finanziellen Zusammenarbeit eine größere Breiten- 
wirkung als bei der technischen Unterstützung allein 
möghch zu erreichen. Andererseits kann die Wirk- 
samkeit von investiven Maßnahmen durch technische 
und institutionelle Beratung gefördert werden. 

Erste positive Erfahrungen mit einem solchen Ver- 
bund hegen vor; Beispielsweise wurden in Burkina 
Faso insgesamt 15 Millionen DM der Finanziellen Zu- 
sammenarbeit bereitgestellt, um in Vorhaben der 
Technischen Zusammenarbeit (u. a. Patecore/Burkina 
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Faso) erprobte Verfahren der schonenden Ressour- 
cenbewirtschaftung in größerem Rahmen umzuset- 
zen. 


2.3.3 Förderung von 

Nicht-Regierungsorganisationen 

Der Schutz und die schonende Nutzung der natürh- 
chen Ressourcen in den Entwicklungsländern ist ohne 
Beteihgung der Zielgruppen nicht möghch. Nicht-Re- 
gierungsorganisationen in Entwicklungsländern ha- 
ben oft wesenthch bessere Möghchkeiten als staaüi- 
che Träger, die Ressourcennutzer (z. B. Kleinbauem) 
von der Notwendigkeit von Verhaltensänderungen 
und dem Übergang zu einem verbesserten Ressour- 
cenmanagement zu überzeugen. Sie sind darüber hin- 
aus unverzichtbar bei der Mobüisierung des Selbsthü- 
feAvillens der Bevölkerung. 

In den Entwicklungsländern spielen NGOs insbeson- 
dere eine Rolle bei der umweltpohtischen Beratung, 
Umwelterziehung und öffenthchen Meinungsbü- 
dung. Vor allem auf kommunaler Ebene wirken sie 
unmittelbar bei der Umsetzung von Ressourcen- 
schutzprojekten mit und darüber hinaus z. B. auch 
durch Vertretung der Interessen der durch Umwelt- 
schädigung betroffenen bzw. bedrohten Bevölke- 
mngsgruppen und durch Überzeugungsarbeit bei der 
Bevölkerung im Sinne eines verantwortungsvollen 
Umgangs mit gefährdeten oder knappen Ressour- 
cen. 

Es ist ein Ziel deutscher Vorhaben der Entwicklungs- 
zusammenarbeit neben den staathchen Trägerorgani- 
sationen soweit wie möghch die nationalen NGOs in 
die Planung und Durchführung von bilateralen Res- 
sourcenschutzprogrammen zu integrieren. Beispiele 
hierfür sind unter anderem die Bewirtschaftung eines 
Wassereinzugsgebietes in Indien, ein Projekt der De- 
sertifikationsbekämpfung in Burkina Faso und die mit 
dem WWF gemeinsame erfolgende Förderung eines 
Projektes zur Randzonenentwicklung in Kamerun 
(KORUP-National Park). 

Soweit deutsche NGOs betroffen sind, muß bisher 
entsprechend den Förderrichthnien der Bundesregie- 
rung sichergestellt sein, daß die jeweihge Organisa- 
tion die Quahfikation für die Planung, Durchführung, 
KontroUe und Abrechnung der betreffenden Förder- 
maßnahme besitzt und auch mit einer Partnerorgani- 
sation in Entwicklungsländern zusammenarbeitet. 
Viele NGOs haben sich aherdings angesichts der dro- 
henden Vernichtung tropischer Wälder erst vor relativ 
kurzer Zeit neu gegründet und verfügen daher noch 
nicht über ausreichende administrative Kapazitäten 
zur Bewältigung dieser Kriterien. Diese Notwendig- 
keit hat offensichthch bisher verhindert, daß es zu 
einer stärkeren Aktivierung dieses Kooperationsfel- 
des im Ressourcenschutz- und Forstbereich gekom- 
men ist. Für diese sollte im Einzelfall nach Wegen der 
Mitwirkung gesucht werden. 

Auch der regionale Erfahrungsaustausch zwischen 
den deutschen staatlichen und nichtstaaüichen Ent- 
wicklungshelfern in den Tropenwaldregionen Asiens, 
Afrikas und Lateinamerikas, der bisher kaum stattfin- 


det, ist zu verstärken und könnte auch auf die EG- 
Ebene ausgedehnt werden. Als ermutigendes Beispiel 
kann das vom World Resources Institute veranstaltete 
und von der Bundesrepubhk Deutschland unter- 
stützte Seminar in der Dominikanischen Repubhk 
vom Oktober 1989 gelten, an dem Vertreter staath- 
cher und nicht-staathcher Organisationen teilnah- 
men. Es diente dem Erfahrungsaustausch über Maß- 
nahmen im Rahmen des Tropen-Forstwirtschafts- Ak- 
tionsplan (TFAP). 

Auch wäre es wünschenswert, daß nichtstaathche 
Entwicklungsorganisationen im Rahmen ihrer inter- 
nen Prioritätensetzung dem Wald- und Ressourcen- 
schutz künftig stärkere Geltung verschaffen wür- 
den. 

Eine weitere Möghchkeit zur Nutzung des Sachver- 
standes der NGOs besteht darin, von seiten des Bun- 
destages durch den federführenden Ausschuß für 
wirtschaftliche Zusammenarbeit in regelmäßigen Ab- 
ständen Symposien zu veranstalten, die dem Erfah- 
rungsaustausch zwischen der staatlichen und nicht- 
staaüichen Entwicklungszusammenarbeit dienen 
können. Auf diesen Symposien sollte 

— das BMZ seine Aktivitäten auf dem Tropenwald- 
sektor vorstellen und 

— die NGOs ihre Aktivitäten und Kritikpunkte am 
BMZ-Programm darstellen. 

Auf dieser Grundlage könnten die Symposien Ände- 
rungsvorschläge für die Tätigkeit der staathchen und 
nichtstaathchen Entwicklungszusammenarbeit ent- 
wickeln. 


2.4 Koordinierung der Förderanstrengungen 

Um die entwicklungspohtische Unterstützung der 
Entwicklungsländer durch die verschiedenen bi- und 
multilateralen Geber gerade bei der schwierigen Auf- 
gabensteUung des Tropenwaldschutzes insgesamt 
wirksamer zu gestalten, ist eine enge Abstimmung der 
jeweihgen Förderpohtik und -praxis von besonderer 
Bedeutung. Neben der Zusammenarbeit der verschie- 
denen Geber mit dem jeweihgen Partnerland auf der 
Grundlage gemeinsam vorbereiteter Aktionspläne ist 
hier vor ahem die Harmonisierung der Fördergrund- 
sätze und Planungsrichthnien, soweit für den Tropen- 
waldschutz relevant, von besonderer Bedeutung. Er- 
hebhche Fortschritte sind in diesem Bereich bereits 
bei der Verbesserung der Verfahren der Umweltver- 
träghchkeitsprüfung erzielt worden. So wurden zum 
Beispiel bei der OECD (Development Assistance 
Committee/DAC) unter maßgebhcher Mitwirkung 
der Bundesregierung einheitiiche Grundsätze zur Be- 
rücksichtigung der Umweltschutzerfordemisse ent- 
wickelt und verabschiedet. Die Bundesregierung 
sohte sich auch bei anderen wichtigen internationalen 
Geb er Organisationen wie der Weltbank, den regiona- 
len Entwicklungsbanken, der Internationalen Tropen- 
holz-Organisation (ITTO) und der EG weiterhin mit 
Nachdruck für die Fortentwicklung und Einführung 
wirksamer Instrumente und Verhaltensregeln für die 
Planung, Durchführung, das Monitoring und die Kon- 
trohe tropenwaldrelevanter Entwicklungsprogramme 
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einsetzen. Insbesondere im Hinbhck auf die ange- 
strebte Internationale Konvention zum Schutz der tro- 
pischen Wälder wird es als besonders wichtig angese- 
hen, die auf Initiative der Bundesregierung vom Pari- 
ser Wirtschaftsgipfel (Juh 1989) verabschiedeten Er- 
klärungen zum Tropenwaldschutz auszufüllen und 
die damit übernommene VorreiterroUe für die Kon- 
kretisierung internationaler Tropenwaldschutz-Ver- 
einbarungen beizubehalten. 


2,5 Flankierende Maßnahmen in der 
Bundesrepublik Deutschland 

Um die Wirksamkeit büateraler Projekte zu erhöhen, 
die der Tropenwalderhaltung dienen sollen, sind eine 
Reihe von flankierenden Maßnahmen notwendig. Für 
eine künftige qualifizierte Mitwirkung der Bundesre- 
pubhk Deutschland bei der Lösung des Tropenwald- 
problems sind eine verstärkte Förderung der For- 
schxmg sowie die bessere Qualifizierung der deut- 
schen Fachkräfte und eine entsprechende Nach- 
wuchsförderung von grundlegender Bedeutung. 
Auch eine Verstärkung der Öffentlichkeitsarbeit ist 
wichtig, um die Akzeptanz der breiten Öffenthchkeit 
für die erhöhte Mittelbereitstellung zu verbessern. 


2,5.1 Forschung 

Bisher stehen in der Bundesrepubhk Deutschland im 
Bereich der Tropenökologie weder die notwendigen 
Forschungsstrukturen noch adäquate Forschimgs- 
programme zur Verfügung, wie es die Größe imd 
Komplexität der anstehenden Probleme erfordern 
würde. Das läßt sich unter anderem an der Zahl deut- 
scher Wissenschaftler ablesen, die in internationalen 
Organisationen wie FAO, UNESCO, lUCN und ande- 
ren mitarbeiten. Die Zahl steht in keinem Verhältnis 
zum finanziellen Beitrag, den die Bundesregierung 
für diese Organisationen leistet. Neben der direkten 
projektbegleitenden und aus Projektmitteln finanzier- 
ten Forschung besteht auch ein Bedarf an wissen- 
schafthcher Grundlagenforschung sowie der Samm- 
lung und Auswertung von Informationen. Dies be- 
zieht sich sowohl auf traditionelles Wissen Ortsansäs- 
siger als auch auf Ergebnisse internationaler For- 
schungszentren. 

Zur Verbesserung und Umsetzung der Tropenwald- 
forschung ist eine Intensivierung und wirksame Ko- 
operation auf internationaler Ebene erforderhch. Ne- 
ben der Zusammenarbeit entsprechender deutscher 
Forschungseinrichtungen im Rahmen des Internatio- 
nalen Verbandes forsthcher Forschungseinrichtungen 
(lUFRO) kann dies durch die Unterstützung bzw. Or- 
ganisation von internationalen Kongressen, Semina- 
ren und Workshops sowie Universitätspartnerschaf- 
ten gefördert werden. 

Die Bundesregierung sollte sich insbesondere auch an 
den Bemühungen beteihgen, im Rahmen der Welt- 
bank-Beratungsgruppe für Internationale Agrarfor- 
schung (CGIAR) ein Tropenwaldforschungspro- 
gramm aufzubauen, und hierzu einen angemessenen 
Finanzierungsbeitrag leisten. Auch die derzeitige In- 
itiative der EG zum Aufbau eines europäischen Ver- 


bundnetzes von Einrichtungen der Tropenwaldfor- 
schung sollte aktiv mitgetragen werden. 

2.5.2 Ausbildung 

Für die Durchführung und Wirksamkeit von Maßnah- 
men der Technischen Zusammenarbeit ist die Quahfi- 
kation der entsandten Fachkräfte eine wesenthche 
Voraussetzung. Der forstliche Berater sollte neben all- 
gemeinem forsthchen Fachwissen fundiertes Wissen 
über tropische Ökologie und Forstwirtschaft besitzen. 
Insbesondere muß er in der Lage sein, bekannte fach- 
hche Lösungsansätze kritisch vor dem Hintergrund 
der spezifischen örthchen Verhältnisse zu prüfen. 
Hier ist neben gründhchem forsthchen Grundlagen- 
wissen die Fähigkeit zu vernetztem Denken erforder- 
hch. 

Darüber hinaus muß der forsthche Berater Grundwis- 
sen über den ländhchen Raum in den Tropen und 
Subtropen haben und sich mit Problemen der ländh- 
chen Regionalentwicklung und humanökologischen 
Fragen auseinandergesetzt haben. Insbesondere muß 
er in der Lage sein, das forsthche Produktionssystem 
als Teil eines integrierten Entwicklungsansatzes zu 
sehen. Er muß offen und fähig sein, sich mit Vertretern 
angrenzender Fachgebiete insbesondere Landwirt- 
schaft, Tierhaltung, Volkswirtschaft, Geographie und 
Soziologie konstruktiv auseinanderzusetzen. Von 
ganz besonderer Bedeutung für die Umsetzung be- 
wußtseinsbildender Maßnahmen sind didaktische 
und kommunikative Fähigkeiten und Kenntnisse. 

Fachkräfte, die diesem Anforderungsprofü entspre- 
chen, stehen in der Bundesrepubhk zur Zeit nicht in 
ausreichendem Maße zur Verfügung. Eine Förderung 
von Nachwuchskräften im Bereich der Tropenforst- 
wirtschaft durch eine Verstärkung der Ausbüdungs- 
kapazität und stärkere Ausrichtung auf die genannten 
Anforderungen in der Bundesrepubhk ist daher drin- 
gend erforderhch. Dabei sind sowohl Universitäten als 
auch nichtstaathche Organisationen zu berücksichti- 
gen. 

Häufig reicht es nicht aus, daß Mitarbeiter die ge- 
nannten Fähigkeiten besitzen; sie müssen sie auch 
formal nachweisen können, da die einheimischen Pro- 
jektträger gerade angesichts quahfizierter Fachleute 
aus dem Lande selbst auf die erforderhche, durch 
Zeugnisse nachgewiesene Quahfikation der entsand- 
ten Mitarbeiter zunehmend Wert legen. Entspre- 
chende international anerkannte Ausbildungsgänge 
sohten deshalb eingerichtet werden. Quahfizierten 
Fachleuten muß außerdem das Sammeln praktischer 
Erfahrung im Ausland ermöghcht werden. Die drei 
GTZ-Programme zur Nachwuchsförderung, das Hos- 
pitantenprogramm, das Praktikantenprogramm und 
das Projektassistentenprogramm, haben einen praxis- 
orientierten Ausbildungseffekt und sohten erweitert 
werden. Darüber hinaus sohten Fördermöghchkeiten 
im Rahmen der Entwicklungszusammenarbeit für die 
Durchführung von Praktikantenprogrammen, Fortbil- 
dungsseminaren und ähnhchen durch andere Ent- 
wicklungsorganisationen, Firmen im Ausland, Bera- 
tungsfirmen sowie Vereine und Verbände (besonders 
den Deutschen Forstverein und den Arbeitskreis 
Forstliches Berufsbüd) erschlossen werden. 
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3. Vorschläge für finanz- und 

wirtschaftspolitische Maßnahmen 

Viele der dargestellten Handlungsmöghchkeiten zum 
Schutz der tropischen Wälder sind nur mit zusätzh- 
chen Finanzmitteln zu reahsieren. Die benötigten Mit- 
tel können aus verschiedenen Quellen kommen. 

Zu prüfen ist, ob Entschuldungs- und Umschuldungs- 
maßnahmen ausreichend finanzielle Spiehäume in 
den Tropenwaldländern schaffen können. Auch die 
Frage der Bereitstellung neuen Kapitals ist zu erör- 
tern. Weiterhin ist zu untersuchen, inwieweit wirt- 
schaftspohtische Maßnahmen den Tropenwaldlän- 
dern zugute kommen können. 


3.1 Entschuldungs- und Umschuldungsmaßnahmen 

Eine der wichtigen mittelbaren Ursachen der Zerstö- 
rung tropischer Wälder sind die Schuldenprobleme 
vieler Tropenwaldländer (vgl. Abschnitt G, 5. Kap. 
Nr. 2). AUerdmgs sind Schuldenprobleme kein Spezi- 
fikum der Tropenwaldländer, sondern eine Belastung 
für einen weit größeren Kreis von Entwicklungslän- 
dern. Es wäre daher nicht angemessen, wollte man 
speziell für die Tropenwaldländer eine Schuldenstra- 
tegie entwerfen, die die anderen Schuldnerländer au- 
ßen vor läßt. Im folgenden werden daher in erster 
Linie Maßnahmen und Initiativen erläutert, deren Ziel 
die Bewältigung der Schuldenprobleme aller Ent- 
wicklungsländer ist. 


3.1.1 Träger, Ziele und Instrumente der bisherigen 
Schuldenstrategie 

Hauptinstrument für die seit 1982 praktizierte Schul- 
denstrategie waren die sogenannten Umschuldun- 
gen, unter denen Kreditverträge zwischen einer 
Gruppe von Gläubigem und einem Schuldner zu ver- 
stehen sind. Diese Technik, mit der die fähigen Tü- 
gungen des Schuldners in die Zukunft verlagert wer- 
den (sogenannte Schuldenstreckung), reduziert zwar 
die Gefahr eines akuten Zusammenbmchs, weil der 
Schuldner seine knappen Devisen auf die Zahlung der 
fähigen Zinsen konzentrieren kann und die Gläubiger 
diese Forderungen nicht sofort als uneinbringbar ab- 
schreiben müssen (114). Die Lösung der zugmndehe- 
genden Probleme wird auf diese Weise aber häufig 
auf später verschoben. 


— Umschuldungsverhandlungen 

An den Umschuldungsverhandlungen sind auf Gläu- 
bigerseite in der Regel folgende Institutionen betei- 
ligt: 


Pariser Club 

Der Pariser Club ist ein informeher Zusammenschluß 
westhcher Gläubigerländer. Er soll die Umschuldung 
öffenthcher und öffenthch verbürgter Kredite regeln. 


deren Schuldner überwiegend Entwicklungsländer 
sind. Der Club verhandelt nicht über neue Kredite. 
Der Nutzen des Clubs für die Gläubiger besteht darin, 
daß sie in ihm eine gemeinsame Gmndposition für 
Umschuldungsverhandlungen sicherstehen können. 

Der Pariser Club trat erstmals 1956 zusammen,' als 
einige Gläubigerländer über eine Schuldenregelung 
mit Argentinien verhandelten, das mit seinen Zah- 
lungsverpflichtungen in Verzug geraten war. Der 
Club besitzt keine geschriebene Satzung, doch hat 
sich auf der Grundlage der bisherigen Erfahmngen 
und von Präzedenzfällen ein standardisiertes Verfah- 
ren herausgebildet, das eine Gleichbehandlung aher 
Gläubigerländer gewährleisten soll. Für die Entschei- 
dungsfindung — es ght der Grundsatz der Einstim- 
migkeit aller Entscheidungen — zieht der Pariser Club 
den Sachverstand multilateraler Organisationen wie 
z. B. des Internationalen Wähmngsfonds und der 
Weltbank heran. Organisatorisch betreut wird der Pa- 
riser Club durch das französische Finanzministerium, 
das auch den Vorsitz führt. 

Steht ein Schuldnerland den Antrag, im Rahmen des 
Pariser Clubs über Umschuldungen zu verhandeln, so 
muß es nach dem bisherigen Verfahren ein IMF-Bei- 
standsabkommen mit dem Ziel der Durchführung ei- 
nes Stabhisierungsprogramms abschheßen. Wegen 
der damit verbundenen Auflagen, die den Hand- 
lungsspielraum der betroffenen Regierungen erheb - 
hch einschränken, wehren sich viele Schuldner gegen 
diese Praxis. Entsprechende Maßnahmen hätten aher- 
dings zum Teh früher oder später ohnehin von den 
Schuldnerländem durchgeführt werden müssen. 
Auch wird kritisiert, daß der Pariser Club trotz zahl- 
reicher Aufforderungen von Seiten der Entwicklungs- 
länder Verhandlungen über globale Lösungen der in- 
ternationalen Schuldenkrise ablehnt. 

Seit dem offenen Ausbruch der Schuldenkrise im Jahr 
1982 hat der Pariser Club in verstärktem Umfang Um- 
schuldungen durchgeführt. Allein 1985 und 1986 wur- 
den 40 Umschuldungsprotokolle unterzeichnet bezie- 
hungsweise paraphiert. Seit 1981 betrug das Um- 
schuldungsvolumen rund 104 Müharden US-DoUar. 
Mit Ausnahme von Polen handelte es sich ausschheß- 
hch um Entwicklungsländer. Die Bundesrepubhk 
Deutschland war an multilateralen Umschuldungen 
mit Entwicklungsländern in diesen Jahren mit rund 
4,4 Milliarden DM beteüigt, davon entfielen rund 400 
MiUionen DM auf Fälhgkeiten aus der Finanziellen 
Zusammenarbeit im Rahmen der Entwicklungszu- 
sammenarbeit (115). 


Bankenkonsortien 

Im Gegensatz zu den öffenthchen Schulden, die von 
einer zentralen Institution, dem Pariser Club, umge- 
schuldet werden, schheßen sich die Gläubiger priva- 
ter Kredite, die Geschäftsbanken, von FaU zu Fall zu 
Konsortien zusammen. Da eine Vielzahl von Gläubi- 
gerbanken — bei großen Ländern meist mehrere Hun- 
dert — in solche Konsortien involviert ist, wird von 
diesen in der Regel eine Führungsgruppe zur Koordi- 
nierung der Umschuldungsmaßnahmen gebildet, in 
der Banken der wichtigsten Gläubigerländer vertre- 
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ten sind. Diese Führungsgruppe nimmt die Umschul- 
dungsverhandlungen mit der Regierung des Schuld- 
nerlandes auf. Es handelt sich hier also um die Um- 
schuldung von privaten beziehungsweise nicht ver- 
bürgten Krediten an die öffentlichen Schuldner. Um- 
geschuldet werden hauptsächhch die langlaufenden 
Fähigkeiten langfristiger Kredite, gelegenthch auch 
von Tilgungsrückständen. 

Die Umschuldungsabkommen der Geschäftsbanken 
machen in der Regel zur Bedingung, daß Auflagen des 
Internationalen Währungsfonds, der seinerseits den 
Schuldnerländem ebenfalls mit Krediten zur Verfü- 
gung steht, eingehalten werden, und daß die Regie- 
rungen der Gläubigerländer für bilaterale öffenthche 
Kredite und Kreditzusicherungen ebenfalls Umschul- 
dungsmaßnahmen vornehmen. Die Bankenkonsor- 
tien und der Pariser Club verhandeln mit dem Schuld- 
ner über die anstehenden Umschuldungen jeweils 
separat. 

Während auf Gläubigerseite also zwei wichtige Gläu- 
bigergruppen an Umschuldungsverhandlungen von 
FaU zu FaU in unterschiedhchem Umfang beteihgt 
sind, steht auf der Schuldnerseite das Schuldnerland 
aUein dar. Zwar gibt es pohtische Erklärungen von 
Staatengruppen der Dritten Welt in Richtung auf ein 
einheithches Vorgehen, doch haben diese bisher 
mehr appellativen Charakter. Die Umschuldungsver- 
handlungen selbst muß das Land allein führen, zumal 
es in der Dritten Welt keine einheitliche Strategie da- 
für gibt, wie den Forderungen der Gläubigerseite zu 
begegnen ist. In der Praxis versucht jedes Schuldner- 
land, in der Regel auf individueller Basis, möghchst 
günstige Konditionen für die Umschuldung zu errei- 
chen. 


— Neuere Entschuldungsinitiativen 

Nachdem Mexiko im Jahre 1982 seine Zahlungsunfä- 
higkeit erklärt hatte und die internationale Schulden- 
krise voll ausgebrochen war, kam es zu einem bisher 
einmahgen Koordinationszwang zwischen den ge- 
nannten Institutionen auf Gläubigerseite. Erste Um- 
schuldungsaktionen wurden eingeleitet. Die jeweih- 
gen Fälhgkeiten, meistens die eines Jahres, wurden 
auf einen Zeitraum von bis zu acht Jahren gestreckt. 
Bis 1985 wurde im wesentlichen nichts anderes getan, 
als durch Umschuldungen weiterhin Zeit zu gewinnen 
(„muddle through approach"). 


Baker-Plan 

Im Oktober 1985 legte dann der damahge Finanzmi- 
nister der Vereinigten Staaten von Amerika, Baker, 
anläßhch des Jahrestreffens der Bretton-Woods-Insti- 
tutionen (Weltbank und Internationaler Währungs- 
fonds) in Seoul ein „Programm für nachhaltiges 
Wachstum" vor. Ziel diese Vorschlags war es, die Be- 
dingungen für ein dauerhaftes wirtschaftliches 
Wachstum durch marktorientierten Strukturwandel 
der Schuldnerländer und erhöhte Kreditgewährung 
der internationalen Finanzinstitutionen und der Ge- 
schäftsbanken wieder herzusteUen. Der Baker-Plan 


vom September 1985 sah vor, daß in dem Drei-Jahres- 
Zeitraum 1986 bis 1988 den 15 Ländern mit den größ- 
ten Schuldendienstproblemen (laut IMF-Definition) 
neue Kredite in Höhe von 40 Mrd. US-Dollar durch die 
kombinierte Kreditvergabe von Weltbank, regionalen 
Entwicklungsbanken und Geschäftsbanken zuge- 
führt werden sollten. Die Neukredite (fresh money) 
des Internationalen Währungsfonds und der Welt- 
bank sollten so verwendet werden, daß die betreffen- 
den Länder durch ein vom Export getragenes Wirt- 
schaftswachstum aus ihren Schuldendienstschwierig- 
keiten herauswachsen können. Die Industrieländer 
sollten durch koordiniertes, stetiges Wachstum und 
Offenhaltung ihrer Märkte für die Exporte der Schuld- 
nerländer zum Erfolg dieser Initiative beitragen. 

Der Baker-Plan konnte nur recht zögerhch unter gro- 
ßen Schwierigkeiten angegangen werden, obwohl er 
mit großer Zuversicht begrüßt wurde. Die Geschäfts- 
banken waren nicht ohne weiteres dazu bereit, den 
ihnen zugedachten Part zu übernehmen, sondern 
zeigten eine ausgeprägte Zurückhaltung bei der Ver- 
gabe von Neukrediten an Problemländer. Die Gläubi- 
gerbanken erproben zur Zeit vielmehr im Rahmen von 
Umschuldungsvereinbarungen neue Anreizmecha- 
nismen. Zu diesen Instrumenten zählen der Schulden- 
erlaß für Kapitalbeteiligungen (debt for equity swaps, 
DES), bei denen Forderungen gegenüber einem Ent- 
wicklungsland gegen Kapitalbeteihgungen an Unter- 
nehmen dieses Landes getauscht werden, und das 
verwandte EntschuldungsmodeU Schuldenerlaß ge- 
gen Naturschutz (debt for nature swaps, DNS). 

Die Prämisse des Baker-Plans, daß das Schuldner- 
problem nur dann langfristig gelöst werden kann, 
wenn integrative Ansätze zum Abbau des Schulden- 
dienstes und zum weiteren Kapitalfluß von Nord nach 
Süd gefunden werden, trifft allerdings unverändert 
zu. 


Brady-lnitiative 

Während noch 1988 auf der Jahrestagung des Inter- 
nationalen Währungsfonds (IMF) ein Forderungsver- 
zicht auf kommerzielle Kredite abgelehnt wurde, 
wurde auf der Frühjahrstagung des Internationalen 
Währungsfonds und der Weltbankgruppe 1989 als Re- 
sultat umfangreicher gemeinsamer Konsultationen 
der sieben Wirtschaftsgipfelländer beschlossen zu 
prüfen, ob und inwieweit zukünftig stärkeres Gewicht 
auf freiwillige Schulden- und Schuldendienstherab- 
setzungen, vor allem auch durch die Gläubigerban- 
ken, gelegt werden könne. Der jetzige amerikanische 
Finanzminister Brady schlug vor, durch die Bereitstel- 
lung von IMF- und Weltbankmitteln den hochver- 
schuldeten Entwicklungsländern und deren privaten 
ausländischen Gläubigerbanken einen Anreiz dafür 
zu geben, Vereinbarungen über eine Reduzierung der 
ausstehenden Schulden beziehungsweise des Schul- 
dendienstes zu treffen. Die Wirksamkeit dieser Strate- 
gie ist allerdings davon abhängig, daß die Regierun- 
gen der Gläubigerländer entsprechend der Aufforde- 
rung von IMF und Weltbankgruppe eine Schulden- 
verringerung dadurch erleichtern, daß sie in ihren 
Ländern bestehende Steuer-, büanz- und bankenauf- 
sichtsrechthche Hindernisse beseitigen, soweit dies 
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Abb. 10: Länder unter Schuldendruck, die zwischen 1980 und 1985 Abkommen über Schuldenerleichterungen unterzeichnet haben. 
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bisher noch nicht geschehen ist. Die Bundesrepubhk 
Deutschland hat insoweit die Voraussetzung für eine 
wirksame Schuldenstrategie schon in der Vergangen- 
heit geschaffen. 

Ziel der modifizierten Schuldenstrategie ist es, durch 
Schulden- beziehungsweise Schuldendienstreduzie- 
rung sowie zusätzhche Finanzhilfen verstärkte Re- 
formanstrengungen in den Schuldnerländem in den 
Bereichen Wirtschafts- und Finanzpohtik herbeizu- 
führen und vor allem zur Förderung der privaten Inve- 
stitionen und zur Beendigung und Umkehr der Kapi- 
talflucht beizutragen. Auf längere Frist sollen die 
Schuldnerländer wieder in die Lage versetzt werden, 
regulären Zugang zu den internationalen Finanz- 
märkten zu erhalten. 

In der ZielvorsteUung unterscheidet sich die Brady- 
Initiative damit wenig vom Konzept Bakers. Brady 
ergänzt die bisherigen schuldenstrategischen Optio- 
nen um die Möglichkeit, unter Einsatz der KreditmÖg- 
hchkeiten von IMF und Weltbank Bankschulden der 
hochverschuldeten Länder mittleren Einkommens zu 
reduzieren. Insofern ist die Brady-Initiative ein neuer 
Denkansatz zur Lösung der Verschuldungsprobleme 
vieler Entwicklungsländer. 

Ebenso wie Baker ist auch Brady mit seiner Initiative 
bei den Geschäftsbanken auf Zurückhaltung gesto- 
ßen. Trotz seiner Überzeugungsarbeit — unter ande- 
rem hat Brady Anfang Juni 1989 auf einer Konferenz 
der 125 großen Geschäftsbanken Europas in Madrid 
für seinen Plan geworben — hat sich diese Skepsis 
bisher nicht verflüchtigt. Die Geschäftsbanken sehen 
aus Ihrer Sicht in Schuldenstreichungen nicht den ent- 
scheidenden Weg, die Ursachen der Verschuldung zu 
bekämpfen. Sie verweisen darauf, daß es nicht darum 
gehen kann, die Schulden zu senken, sondern das ins- 
besondere die Kreditwürdigkeit wieder hergesteUt 
werden muß. Durch einen Schuldenerlaß sei dies aber 
nicht zu bewerkstelligen. Im Gegenteil stelle sich die 
Frage, welche Gläubigerbank Staaten, die ihre Schul- 
den nicht mehr zu bezahlen brauchten, das benötigte 
neue Geld geben solle. Schon jetzt werde deutlich, 
daß die Regierungen in Lateinamerika auf den Schul- 
denerlaß spekulierten und zu Strukturanpassungen 
weniger bereit seien. Man habe auf der Jahrestagung 
der Interamerikanischen Entwicklungsbank in Am- 
sterdam deuüich bemerken können, daß die latein- 
amerikanischen Regierungen den Baker-Plan und 
den dahinterstehenden Gedanken einer Steigerung 
der Produktivkräfte rasch vergessen hätten und auf 
die Schuldensenkung setzten (116). 

Trotz der Bedenken der Geschäftsbanken kam es im 
Juli 1989 zum Abschluß des sogenannten Mexiko- 
Abkommens. Dieses Abkommen, von Mexikos Staats- 
präsident Carlos Sahnas noch am Tag der Unterzeich- 
nung als ein Triumph für die krisengeschüttelte Na- 
tion und als ein großer Augenbhck für jeden Mexika- 
ner bezeichnet (117), ist ein erster Testfall für die 
Schuldenstrategie. 

Das Anfang Februar 1990 nunmehr endgültig Unter- 
zeichnete Umschuldungspaket betrifft ungefähr die 
Hälfte der Auslandsschulden Mexikos (ca. 52 Mitiiar- 
den US-Dollar). Das Umschuldungspaket eröffnete 


den Gläubigerbanken die Möghchkeit, zwischen fol- 
genden Optionen zu wählen: 


Schuldenstreichung 

Diese Option sah vor, daß die Banken den Wert ihrer 
Schuldscheine um 35 Prozent verringern und die ver- 
bleibenden 65 Prozent in langfristige Anleihen mit 
einer Laufzeit von 30 Jahren umwandeln. Auf diese 
Anleihen sollte Mexiko den bisher übhchen Zinssatz 
entrichten; 


Zinserleichterung 

Hierbei sollte der Wert der Bankenforderungen auf- 
recht erhalten bleiben, aber zu einem niedrigen Zins- 
satz (6,25 Prozent) berechnet werden. Dieser Zinssatz 
hegt derzeit rund drei Prozentpunkte unter dem 
Marktzins, so daß sich in der Summe ein gleich hoher 
Verzicht wie beim Schuldenerlaß ergibt. Diese Forde- 
rungen mit ermäßigtem Zinssatz sollten ebenfalls in 
Wertpapiere getauscht werden; 


Neue Kredite 

Schließlich hatten die Banken auch die Möglichkeit, 
über einen Zeitramn von vier Jahren neue Kredite 
bereitzustellen, und zwar im Umfang von 25 Prozent 
ihrer Gesamtforderungen gegenüber Mexiko. Als Ge- 
genleistung für die neue Kreditgewährung brauchten 
die Banken weder einen Forderungsverzicht noch 
Zinserleichterungen zu gewähren. Auch in diesem 
Fall sollten die gesamten Forderungen der Bank in 
spezielle Papiere, sogenannte New Debt Instruments, 
umgewandelt werden. 

Die Gläubigerbanken haben vor allem die beiden er- 
stgenannten Optionen wahrgenommen. Nur zehn 
Prozent des Umschuldungspakets sind neue Kredite. 

Ein Garantiefonds in Höhe von ca. sieben Mrd. US- 
Dollar, der vom Internationalen Währungsfonds, der 
Weltbank und Japan bereitgestellt wird, soll Schul- 
denstreichung und Zinserleichterung unterstützen. 

Erste Bewertungen des Mexiko-Abkommens gehen 
dahin, die erzielten Vereinbarungen weder als bei- 
spielhaft noch als ausreichend einzuschätzen. 

Das Mexiko-Abkommen ist zweifellos das Ergebnis 
eines von der Pohtik begünstigten Sonderfalles. An- 
gesichts der langen gemeinsamen Grenze hegt Me- 
xiko als Problemland der amerikanischen Regierung 
besonders nahe am Herzen. Bei kaum einem anderen 
Staat Lateinamerikas sind die Vereinigten Staaten so 
unmittelbar an der potitischen und wirtschaftlichen 
Stabilität interessiert wie bei ihrem südlichen Nach- 
barn. Die Krise in Mexiko hat m den vergangenen 
Jahren zu einem immer stärkeren Einwanderungs- 
druck in den Süden der Vereinigten Staaten geführt. 
Diese typische Sonderrolle Mexikos erklärt, warum 
sich die Washingtoner Administration, ohne deren 
massiven Druck die Banken nach Einschätzung aller 
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Beteihgten kaum in das Mexiko-Abkommen einge- 
wilhgt hätten, sich in diesem Umfang engagiert hat. 

Nach Ansicht der US -Administration war das Mexiko- 
Abkommen ein durchschlagender Erfolg. Durch die 
Schuldenstreichung sei eine sofortige Verminderung 
der Verschuldung Mexikos auf sieben Milharden US- 
DoUar erreicht worden. Die Zinsverminderung habe 
eine äquivalente Entschuldungswirkung in Höhe von 
knapp acht MiUiarden US-DoUar zur Folge. Weiterhin 
werde sich der Schuldendienst Mexikos in den Jahren 
1989 bis 1992 um mehr als zwölf Milharden US-Dohar 
verringern. Wichtigster Vorteil des Umschuldungsab- 
kommens für Mexiko sei jedoch der Vertrauenszu- 
wachs in die mexikanische Volkswirtschaft. Seit der 
Ankündigung des Übereinkommens im Sommer des 
vergangenen Jahres seien die heimischen Zinsen dra- 
stisch gefallen. Der entsprechende Rückgang der 
Zinsausgaben für die interne mexikanische Verschul- 
dung habe den Haushalt entlastet. Positive Netto-Ka- 
pitalzuflüsse im Jahr 1989 in einer Größenordnung 
von rund drei Milharden US-Dollar seien ein Zeichen 
für ein sich wieder stabihsierendes Vertrauen in- und 
ausländischer Investoren (118). 

Bei ahen Vorteilen, die sich möghcherweise für Me- 
xiko ergeben könnten, dürfen jedoch auch rächt die 
Nachteile übersehen werden. Die Schuldenverringe- 
rung für Mexiko geht einher mit einer Risikoverlage- 
rung auf internationale Organisationen und andere 
Staaten. So steigen die Verpflichtungen des Interna- 
tionalen Währungsfonds, der Weltbank und Japans 
mit rund sieben Milharden US-Dollar genau um den 
Betrag, um den sich die Bankverbindhchkeiten Mexi- 
kos verringern (ohne Berücksichtigung des Schulden- 
verringerungseffekts durch die Zinsverminderung). 
Weiterhin ist zu befürchten, daß Mexiko in den näch- 
sten Jahren Schwierigkeiten bei der Aufnahme von 
neuen Krediten auf dem Kapitalmarkt haben wird. Die 
Frage ist, ob die Banken, die ja in dem nunmehr abge- 
schlossenen Umschuldungspaket nur zu zehn Prozent 
die Neugeldvariante gewählt haben, dazu bereit sein 
werden, Mexiko die entsprechenden Mittel zur Verfü- 
gung zu stehen. 

Angesichts dieser Einschätzung ist zu bezweifeln, ob 
das Mexiko-Abkommen beispielhaft für weitere Ent- 
schuldungsverhandlungen sein kann. 

Zwei andere Umschuldungsfähe, die Phihppinen und 
Costa Rica, haben aufgrund unterschiedhcher Aus- 
gangssituationen zu Mexiko in den gegenwärtig statt- 
findenen Umschuldungsverhandlungen unterschied- 
hche Akzente gesetzt. 

Das Abkommen zwischen den Phihppinen und den 
Geschäftsbanken legt großen Wert auf neue Kredite 
(fresh money) und direkte Schuldenrückkäufe. Das 
heißt, daß im Unterschied zu Mexiko keine öffenth- 
chen Mittel zur Sicherung der im Nennwert reduzier- 
ten Bankverbindhchkeiten eingesetzt werden. 

Das Umschuldungsabkommen zwischen Costa Rica 
und den Banken, das durch die großen Zahlungsrück- 
stände Costa Ricas beeinträchtigt wird, legt das 
Schwergewicht der Verhandlungen ebenfalls auf 
Schuldenrückkäufe mit einem Abschlag von 80 Pro- 
zent und einer Zinserleichterung auf die verbleibende 


Schuldlast. Mexiko hingegen wurde nur ein Abschlag 
von 35 Prozent von Seiten der Banken angeboten. 


3.1.2 Mögliche Elemente einer 
Entschuldungsstrategie 

Bei aller berechtigten Kritik an Einzelheiten des Me- 
xiko-Abkommens ist mit dessen Reahsierung ein 
wichtiger Schritt zur Umsetzung der weiterentwickel- 
ten internationalen Schuldenstrategie getan. Nicht 
mehr Umschuldungen, die mit der Vergabe neuer 
Kredite verbunden waren und nur die Schulden- 
dienstbelastung der Entwicklungsländer weiter er- 
höhten, sondern Entschuldungskonzepte stehen im 
Vordergrund der laufenden Verhandlungen. Ange- 
sichts der lange Zeit starren Haltung der Gläubiger 
gegenüber dem Thema „Schuldenerlaß" ist dies für 
sich genommen ermutigend. 

In der bisherigen pohtischen Auseinandersetzung um 
möghche Entschuldungsstrategien ging es vor allem 
um folgende Elemente: 

— den generellen Schuldenerlaß, 

— den partiellen Schuldenerlaß, 

— das Entschuldungsmodell „Schuldenerlaß gegen 
Kapitalbeteüigung" (debt for equity swaps, DES), 

— das Entschuldungsmodell „Schuldenerlaß gegen 
Naturschutz" (debt for nature swaps, DNS). 


— Genereller Schuldenerlaß 

Als eine möghche Entschuldungsstrategie wird ein 
umfassender Schuldenerlaß nach einheithchen Krite- 
rien für aUe Entwicklungsländer diskutiert, der ohne 
jeghche Konditionierung vorgenommen werden soU. 
Die Befürworter dieses Vorschlags gehen davon aus, 
daß nur auf diese Weise die Entwicklungsländer wie- 
der in den Stand gesetzt werden könnten, eigenstän- 
dige Entwicklungswege einzuschlagen, die den Be- 
dürfnissen der einheimischen Bevölkerung entsprä- 
chen. 

Indem die Schulden komplett erlassen würden, hätten 
die Entwicklungsländer erstmahg die Chance, ihre 
Volkswirtschaften unabhängig von Strukturanpas- 
sungsprogrammen des IMF oder der Weltbank zu ent- 
wickeln und selbstständig Zielvorgaben festzulegen. 

Ein genereller Schuldenerlaß sei auch deshalb ge- 
rechtfertigt, weü ein Großteü der Schuldenkrise der 
Dritten Welt durch die Rahmenbedingungen der 
Weltwirtschaft verursacht worden sei, für die die Indu- 
strieländer, rächt aber die Entwicklungsländer die 
Verantwortung zu tragen hätten. Den selbstverur- 
sachten Teil der Schulden wiederum hätten die Ent- 
wicklungsländer durch ihre Schuldendienstzahlun- 
gen schon längst abgegolten. Weiterhin sei der gene- 
relle Schuldenerlaß als ein Element einer Kompensa- 
tion für den der gesamten Menschheit zugute kom- 
menden Nutzen aus der Erhaltung der Regenwälder 
zu verstehen. Angesichts der Schäden, die die nördti- 
chen Koloräal- und Industriemächte durch ihre bishe- 
rige Pohtik imd die Ausbeutung der natürhchen Res- 
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sourcen in der Dritten Welt angerichtet hätten, trage 
der Schuldenerlaß den Charakter einer Reparations- 
leistung der Industrieländer (119). 

Die Forderung nach einer Verbindung von Schulden- 
erlaß und Vorschriften für eine bestimmte Schutzpoh- 
tik sei ebenso abzulehnen wie die gegenwärtig prak- 
tizierte wirtschafthche Einflußnahme über die Schul- 
densituation auf die verschuldeten Länder. Am Erfolg 
von finanziell erzwmngenen Maßnahmen zur Minde- 
rung der Waldzerstörung müsse gezweifelt werden, 
da solche Aktivitäten kaum Ausdruck eines echten 
Interesses am Erhalt tropischer Wälder seien. Umwelt- 
auflagen beim Schuldenerlaß widersprächen auch 
dem Charakter einer wahren Wiedergutmachung. 

Nichtsdestoweniger sei eine verantworthche, zielge- 
richtete Schutzpohtik in der Folge des Schuldenerlas- 
ses unabdingbar. Dieses zu erreichen, müsse Ziel ei- 
nes konstruktiven, internationalen Dialogs sein, der 
im durch den Schuldenerlaß zu schaffenden Geiste 
des „good will'' geführt werden solle. Im Dialog über 
den Schutz der Regenwälder könne das anzuneh- 
mende eigene Interesse der Tropenwaldländer am 
Schutz ihrer Wälder (Vermeidung von Naturkatastro- 
phen, Nutzung von Waldprodukten, Vermeidung von 
Umweltflüchthngen) die Entwicklung von Schutzstra- 
tegien erleichtern (120). 

Eine möghche Abfolge für die Durchführung eines 
generellen Schuldenerlasses wurde von der Arbeits- 
gruppe Alternative Wirtschaftspohtik erarbeitet. 

In vier Teilschritten sollen zunächst die Regierungen 
der Gläubigerländer die bisher vergebenen Kredite 
gänzhch erlassen. In einem zweiten Schritt schreiben 
die Banken 50 Prozent ihrer Forderungen gegenüber 
den Entwicklungsländern ab. Ein von der Weltbank 
oder dem Internationalen Währungsfonds neu zu 
gründender Fonds übernimmt in einem dritten Schritt 
die noch offenen Verbindhchkeiten. Für die Rückfüh- 
rung dieser Verbindhchkeiten schlägt die Arbeits- 
gruppe drei Alternativen vor: 

— Aussetzung der Schuldtilgung mit einem weiteren 
teilweisen Schuldenerlaß. Die Entwicklungsländer 
werden nur mit den laufenden Zinszahlungen be- 
lastet, wobei ärmeren Ländern gegebenenfalls aus 
öffenthchen Mitteln der Geberländer Zinssubven- 
tionen gewährt werden; 

— die Forderungen der Öfentiichen Finanzinstitutio- 
nen werden innerhalb von zehn Jahren schritt- 
weise erlassen. Die TÜgung erfolgt über die öffent- 
hchen Haushalte der Industrieländer; 

— die Forderungen der genannten Einrichtungen 
werden im Laufe der Zeit monetarisiert, etwa in- 
dem sie von den Zentralbanken in rediskont- oder 
offenmarktähnhchen Geschäften erworben wer- 
den (121). 

Gegen einen pauschalen Schuldenerlaß sprechen fol- 
gende Argumente: 

Der Internationale Währungsfonds, die Weltbank und 
weitere Experten sind der Auffassung, daß ein gene- 
reher Schuldenerlaß keinen Ausweg bieten würde. 
Dies sei auch vor dem Hintergrund zu sehen, daß ein 
globaler Schuldenerlaß nicht fair sei gegenüber den 


Ländern, die sich in der Vergangenheit zum Teil unter 
großen Opfern bemühten, ihren Schuldendienstver- 
pfhchtungen nachzukommen (122). Diese Länder 
würden nun mit denen gleichgestellt, die nichts oder 
nur wenig zur Stabilisierung ihrer wirtschaftiichen 
Lage unternommen hätten. Zwar wäre es theoretisch 
möghch, daß Eigenverschulden der Entwicklungslän- 
der beziehungsweise der verantwortiichen Entschei- 
dungsträger bei der Schuldenerlaßregelung mit zu 
berücksichtigen, jedoch stellt sich die Frage, wer den 
Grad dieser Eigenverschuldung messen und in Straf- 
punkte Umsetzen soll (123). 

Auch könne ein genereller Schuldenerlaß nicht den 
individuellen Strukturen der Verschuldungen und 
den zugrundehegenden wirtschafts- und finanzpohti- 
schen Gegebenheiten der entwickungsländer Rech- 
nung tragen. Aus allen diesen Gründen sei das 
Fall zu Fall-Prinzip einem pauschalen Schuldenerlaß 
bei der Behandlung von Schuldenproblemen vorzu- 
ziehen (124). 

Nationale Bankenverbände betonen, daß gemäß den 
internationalen Vertragsbedingungen Schulden auch 
bedient werden sollten. Die Auswirkungen eines 
Schuldenerlasses auf die weitere Bereitschaft zur Kre- 
ditgewährung durch Geschäftsbanken, so der Bun- 
desverband der deutschen Banken, hätten negative 
Folgen. 

Es bestünde die Gefahr, daß der Kapitalmarkt in die- 
sem Segment zum Erhegen käme, da niemand bei 
einem erzwungenen Schuldenverzicht der Banken 
von diesen erwarten könne, daß sie in Zukunft weitere 
Kredite an vergleichbare Adressen vergeben. Die 
Antwort der Banken auf die Brady-Initiative verdeut- 
hche diese Gefahr; die Bereitschaft zur Bereitstellung 
neuer Kredite habe bereits erhebhch nachgelassen. 

Die in der Cartagena-Gruppe organisierte Schuldner- 
gruppe hat bisher, wohl vor diesem Hintergrund, 
ebenfalls keine eindeutige Position zugunsten eines 
generellen Schuldenverzichts bezogen (125). 

Das Arnold Bergsträsser Institut für kulturwissen- 
schafthche Forschung weist darauf hin, daß ein gene- 
reller Schuldenerlaß ineffiziente Regierungen be- 
lohne und diese zu weiterer Mißwirtschaft und Schul- 
denaufnahme bei gleichzeitig anhaltender Kapital- 
flucht, beziehungsweise Überweisung des gehehenen 
Geldes auf ausländische Banken, ermuntere (126). 
Auch andere Experten weisen darauf hin, daß die 
Höhe der Schulden einzelner Länder fast identisch mit 
der des Fluchtkapitals der jeweilig herrschenden 
Oberschicht dieser Länder sei. 

Die Kreditanstalt für Wiederaufbau und die Ernäh- 
rungs- und Landwirtschaftsorganisation der Verein- 
ten Nationen (FAO) stellen einen Kausalzusammen- 
hang zwischen der Forderung nach einem generellen 
Schuldenerlaß und der Tropenwaldproblematik in 
Frage (127). 

Mitglieder der Conservation Foundation und des 
Max-Planck-Instituts für Limnologie hinterfragen, ob 
ein allgemeiner Schuldenerlaß überhaupt zur Lösung 
des Gesamtkomplexes beitragen könne, da augen- 
bhckhch keinerlei Erfahrungen mit einer solchen Ent- 
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schuldungsstrategie vorhegen würden. Die finanziel- 
len Rückwirkungen auf die öffenthchen Haushalte 
und die nationalen Bankensysteme sowie die darauf 
basierenden steuerhchen Auswirkungen und Zinsef- 
fekte für die Wirtschaft und Bevölkerung der Geber- 
länder seien kaum zu quantifizieren und stießen 
höchstwahrscheinhch auf heftige Widerstände (128). 


— Partieller Schuldenerlaß 

Zur Lösung der Schuldenprobleme vieler Entwick- 
lungsländer wird auch ein Teüerlaß der Schulden vor- 
geschlagen. 

So sieht beispielsweise das Herrhausen-Modell vor, 
daß die Banken den überschuldeten Entwicklungs- 
ländern ein generelles Angebot für einen schrittwei- 
sen Schuldenerlaß von bis zu fünfzig Prozent vorlegen 
soUten. Voraussetzung für ein entsprechendes Ange- 
bot soU sein, daß sich das Schuldnerland durch Eigen- 
anstrengungen quahfiziert hat. Die Frage, wer sich 
quahfiziert hat, soU von den Bretton-Woods-Institutio- 
nen entschieden werden. 

Die Neuregelung der Schulden soll in drei Schritten 
erfolgen. Zunächst soU der Zinssatz auf Altschulden in 
Stufen auf zum Beispiel bis zu 70, 60 oder 50 Prozent 
seines jetzigen Niveaus für fünf Jahre abgesenkt wer- 
den (mit Ausnahmen für zum beispielsweise kurzfri- 
stige Handelsfinanzierungen). Während dieser fünf 
Jahre nehmen die Gläubigerbanken — soweit noch 
nicht geschehen — steuerhch abzugsfähige Wertbe- 
richtigungen auf ihre Kapitalforderungen in Höhe von 
50 Prozent vor. Um dies zu erleichtern, müßten Regie- 
rungen einiger Industrieländer noch entsprechend 
großzügige Abschreibungsregeln einräumen. 

In einem zweiten Schritt sollen die Zinssätze nach 
Ablauf der fünf Jahre wieder auf die dann gültige 
Markthöhe angehoben werden, um die Schuldner in 
den internationalen Zinszusammenhang zurückzu- 
führen. Parallel dazu werden — bei Einhaltung der 
Konditionen von Seiten der Schuldnerländer — die 
Kapitalforderungen aus Altschulden sofort oder in 
Stufen unter Inanspruchnahme der inzwischen ange- 
sammelten Wertberichtigungen partiell auf zum Bei- 
spiel bis zu 70, 60 oder 50 Prozent erlassen. 

Drittes Element dieses Vorschlags ist, die Laufzeit der 
eingangs ausstehenden Kredite generell auf 25 oder 
30 Jahre mit einer Nachfrist von fünf bis sieben Jahren 
festzusetzen (129). 

Ein solches Vorgehen hätte unter anderem die Vor- 
teüe, 

— daß nur denjenigen Ländern geholfen würde, die 
selbst Anstrengungen zur Lösung ihrer Probleme 
unternehmen; 

— daß die öffenthchen und privaten Gläubiger nach 
einem partiellen Schuldenerlaß mit der Erfüüung 
der verbleibenden Zins- und Tügungsforderungen 
rechnen können; 

— daß der geringere Abfluß von Devisen zur Schul- 
dentilgung die Investitionstätigkeit anregt und da- 
mit die Wachstumschancen verbessert werden; 


— daß die Wiederherstellung der Kreditwürdigkeit 
auch ausländische Investoren binden kann und 

— daß die Industrieländer von der Verbesserung der 
internationalen Wirtschaftsbeziehungen, der Sta- 
büisierung der innenpohtischen Verhältnisse so- 
wie der Stärkung der außenpohtischen Hand- 
lungs- und Bündnisfähigkeit der Schuldnerländer 
profitieren können (130). 

Im Gegensatz zu einem generellen Schuldenerlaß, der 

— einmal eingeräumt — kein Verhandlungspotential 
und deshalb keine Sanktionsmöghchkeiten mehr läßt, 
die zum Tragen kommen könnten, wenn ein Schuld- 
nerland sich nicht an getroffene Vereinbarungen hält, 
besteht eine solche Möghchkeit beim partiellen 
Schuldenerlaß jederzeit. Somit hat das Schuldnerland 
ein Interesse daran, die als Gegenleistung für den teü- 
weisen Schuldenerlaß eingegangenen Verpflichtun- 
gen zu erfüllen, um etwaige weitere Schuldenerleich- 
terungen nicht zu gefährden. Von den Befürwortern 
eines generellen Schuldenerlasses wird allerdings be- 
zweifelt, daß ein partieller Schuldenerlaß die weitrei- 
chende Wirkung entfalten kann, die für die dringen- 
den Schutzmaßnahmen nötig ist (131). 

Ebenso werden Einwände gegen eine Konditionie- 
rung des partiellen Schuldenerlasses (vgl. hierzu 
S. 429) wie auch gegen die Absicherung des Banken- 
risikos durch öffenthche Mittel erhoben. 

Gleichwohl läßt sich dieses Konzept zur Erhaltung der 
tropischen Wälder nutzen, wie das Beispiel der büate- 
ralen Entwicklungszusammenarbeit der Bundesrepu- 
bhk Deutschland mit Kenia belegt. Anläßhch des 
Staatsbesuches des kenianischen Staatspräsidenten 
Moi im Februar 1989 wurde ein Schuldenerlaß für 
Kenia in Höhe von 817 Millionen DM vereinbart. Mit 
diesem Schuldenerlaß erkannte die Bundesregierung 
die Eigenanstrengungen des afrikanischen Landes 
um eine Verbesserung seiner wirtschafthchen Situa- 
tion an. Mit dem Schuldenerlaß soll zugleich ein kon- 
kreter Beitrag zum Schutz der Umwelt und der natür- 
hchen Lebensgrundlagen Kenias geleistet werden. 
Der Bundeskanzler würdigte insbesondere Kenias 
Maßnahmen zur Erhaltung der Waldbestände und die 
Anstrengungen bei der Aufforstung (132). 


— Schuldenerlaß gegen Kapitalbeteiligung 

In den achtziger Jahren erkannten die Gläubigerban- 
ken angesichts der Schuldenkrise, daß bei einem Teü 
der an die Schuldnerländer vergebenen Kredite nicht 
mehr mit der Rückzahlung des Nominalwertes ge- 
rechnet werden konnte. Deshalb begannen Banken 
damit, Teüe der Schulden unter dem Buchwert, zum 
Teü mit erhebhchen Abschlägen, zum Verkauf anzu- 
bieten. Diese Praxis begründete den sogenaimten Se- 
kundärkapitalmarkt (Secondary-Debt-Market). In ei- 
ner Vielzahl von FäUen ist der Markt noch nicht insti- 
tutionahsiert. Es gibt keine Börse und mithin auch 
keine Notierung für Quotierungen. An die Existenz 
dieses Marktes wiederum knüpft das Entschuldungs- 
modeU „Schuldenerlaß gegen Kapitalbeteiügung 
(debt for eqmty swaps, DES)" an. 
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Dieser Typ von Swaps, bei dem ein Umtausch von 
Buchforderungen in Kapitalbeteihgungen in den 
Schuldnerländern stattfindet (vgl. Abb. 11), hat we- 
gen seines rein kommerziellen Charakters bereits ei- 
nen beachtenswerten Umfang angenommen. Nach 
Schätzungen der Weltbank konnten aufgrund solcher 
Transaktionen seit 1984, vor aUem in den letzten bei- 
den Jahren, Auslandsschulden in Höhe von rund 16 
Milliarden US-DoUar abgebaut werden. Von den 
Ländern mit großem Tropenwaldflächen waren Brasi- 
hen, Venezuela und die Phihppinen beteüigt. 

Als Mittel der freiwiUigen Schuldenreduzierung er- 
scheinen DES noch ausbaufähig, sofern weitere Ent- 
wicklungsländer aus den Tropenwaldregionen solche 
Verfahren in Erwägung ziehen. Es dürfte allerdings 
schwierig sein, dieses Schuldenerlaßmodell im Sinne 
des Umweltschutzes nutzbar zu machen. Etwaige In- 
vestoren müßten hierfür besondere finanzielle und 
steuerhche Anreize erhalten, was wiederum die Be- 
lastbarkeit der Haushalte der Gläubigerregierungen 
tangiert. Ohne staatiiche Subventionen sind aber be- 
stenfalls indirekte Wirkungen denkbar, indem eine 
Verbesserung der Wirtschaftsstruktur durch Aus- 
landsinvestitionen neue Einnahmequellen erschheßt, 
und einige Länder nicht mehr so stark auf Devisenein- 
nahmen aus der Tropenholz Verwertung angewiesen 
sind (133). 


Allerdings könnten DES ohne die gleichzeitige Ände- 
rung der umweltpohtischen Rahmenbedingungen 
auch dazu führen, daß die ausländischen Erwerber 
von Unternehmen der Holzwirtschaft, der Agroindu- 
strie und der Viehwirtschaft ihre Produktion auswei- 
ten und somit zur Vernichtung der tropischen Wälder 
in noch stärkerem Ausmaß beitragen. 


Zudem werden DES als Instrument der Schulden- 
diensterleichterung von den betroffenen Ländern zu- 
nehmend als Ausverkauf des nationalen Vermögens 
empfunden. In einer Reihe von Schuldnerländern ha- 
ben sich in letzter Zeit die Widerstände gegen DES 
verstärkt. Daß diese Entwicklung ernst zu nehmen ist 
und letzüich wohl dem Entschuldungsmodell Gren- 
zen setzt, resultiert keineswegs nur aus der Sorge ehe- 
mahger Kolonien vor einer erneuten auf wirtschaftii- 
cher Macht basierenden Unterdrückung. Zurecht 
weisen bundesdeutsche Finanzexperten darauf hin, 
daß zum Beispiel die Aufkäufe von bundesdeutschen 
Firmen durch amerikanisches Kapital in den fünfziger 
und sechziger Jahren sowie durch Kapital der Orga- 
nisation erdölexportierender Länder (Organization of 
the Petroleum Exporting Countries, OPEC) in den 
siebziger Jahren von der bundesdeutschen Öffent- 
hchkeit ebenfalls als bedrohlich empfunden wur- 
den (135). 


Umwandlung von Schulden in Beteiligungen 



EL= Entwicklungsland EL-W=Währung des EL 


Abb. 11: Umwandlungen von Schulden in Beteiligungen (134) 
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— Schuldenerlaß gegen Naturschutz 

Ein weiteres Element zur Lösung der Schuldenproble- 
me, das insbesondere bei der Behandlung von Gläu- 
bigerforderungen gegenüber Tropenwal dl ändern in 
Betracht kommt, stellt das Entschuldungsmodell 
„Schuldenerlaß gegen Naturschutz" (debt for nature 
swaps, DNS) dar. 

Das Entschuldungsmodell ist dem DES-Modell vom 
Verfahren her sehr ähnlich und bezeichnet Vereinba- 
rungen und Transaktionen, bei denen finanzielle For- 
derungen gegenüber einem Entwicklungsland gegen 
Maßnahmen des passiven (Nutzungsverzicht) und ak- 
tiven Tropenwaldschutzes getauscht werden. 


Ziel und Verfahren 

Ziel des genannten Entschuldungskonzeptes ist es, 
dazu beizutragen, daß die Tropenwaldländer ihren 
Schuldendienst leisten und ihren sonstigen Bedarf an 
Investitionsmitteln decken können, ohne daß sie auf 
die Deviseneinnahmen aus dem Verkauf tropischer 
Hölzer und der Vergabe von Holzkonzessionen wei- 
terhin angewiesen bleiben, 

Beteiligte der hierzu erforderlichen Tausch (Swap)- 
Geschäfte sind in der Regel 

— Nicht- Re gierungs Organisationen (NGO) in Gläu- 
biger- und Schuldnerländern, die auf dem Gebiet 
des Umweltschutzes tätig sind, 

— Gläubigerbanken und 

— Regierungen sowie Zentralbanken der Schuldner- 
länder, 

Der Swap vollzieht sich in drei Schritten; 

— Zunächst erwirbt eine NGO eines Gläubigerlandes 
von einer Gläubigerbank auf dem Sekundärmarkt 
Schuldtitel eines Entwicklungslandes. 

— Diese Schuldtitel werden in einem zweiten Schritt 
gemäß einer zwischen der NGO und der Regie- 
rung oder der Zentralbank des Schuldnerlandes 
getroffenen Vereinbarung in Landeswährung ein- 
gelöst (oder in eine neue Schuldverschreibung in 
Landeswährung umgewandelt). In diesem Sta- 
dium hat das Land seine auf fremde Währung lau- 
tende Auslandsverschuldung reduziert. 

— Die somit dem Schuldnerland zur Verfügung ste- 
henden Mittel werden dann von einer geeigneten, 
in aller Regel nach Landesrecht gemeinnützigen 
Institution (Süd-NGO), für Zwecke des Natur- und 
Umweltschutzes verwendet (136), 


Bisher durch geführte Tauschgeschäfte 

Das Konzept wurde erstmals 1984 vom amerikani- 
schen World Wide Fund for Nature (WWF) vorgestellt, 
der es bis heute nachdrücklich propagiert. In den Jah- 
ren nach 1984 haben darüber hinaus eine Reihe wei- 
terer NGOs ähnliche Aktivitäten ergriffen oder das 
Entschuldungsmodell unterstützt. So hat zum Beispiel 


die amerikanische NGO Conservation International 
(CI) mit der bolivianischen Regierung am 13, Juli 1987 
in Washington einen Fünf-Jahresvertrag unterzeich- 
net, demzufolge CI Bolivien einen Schuldtitel in Höhe 
von 650 000 US-Dollar erläßt, den die NGO mit Hilfe 
einer 100 000 US-Dollar-Spende einer Mitgliedsorga- 
nisation, der Frank-Weeden-Foundation, über die 
einflußreiche amerikanische Geschäftsbank Citicorp- 
Investment-Corporation erworben hat. Im Gegenzug 
verpflichtete sich Bolivien zu einer Reihe von Umwelt- 
schutzmaßnahmen, die mit CI — vertreten durch eine 
nationale NGO — als Partner durchzuführen sind. 
Unter anderem soll die Gründung der 1986 von der 
UNESCO zum Bio sphärenreservat erhobenen „Esta- 
ciön Biologfca del Beni" (1 350 km^) gesetzlich bekräf- 
tigt und dieses Kerngebiet um den „Regionalen Ya- 
cuma-Park" (1 300 km^), ein Wassereinzugsgebiet 
(2 250 km2) und einen „ Dauerproduktions wald" 
(16 617 km2) erweitert werden. Außerdem erhält das 
Biosphärenreservat einen Haushalt von 250 000 US- 
Dollar (100 000 US-Dollar aus staatlichen Mitteln, der 
Rest wird anderweitig finanziert) (137). 

Weitere Swap-Geschäfte wurden in Ecuador und Co- 
sta Rica durchgeführt (138). 

Die vorgenannten Fälle und das ihnen zugrunde lie- 
gende Konzept betreffen den privatwirtschaftlichen 
Bereich, Im zwischenstaatlichen Bereich ist das bei 
einigen partiellen Schuldenerlassen vereinbarte 
Junktim mit Umweltschutzmaßnahmen zweifelsohne 
durch dieses Entschuldungsmodell angeregt wor- 
den. 


— Bewertung 

Aus den bisherigen Erfahrungen und grundsätzlichen 
Erwägungen ergeben sich aber eine Reihe von Pro- 
blemen, die — so einfach und plausibel das Instru- 
ment Debt for nature swaps als Lösung der Umwelt- 
und Schuldenprobleme auch erscheinen mag — nicht 
außer Acht gelassen werden dürfen. 

Offen bleiben muß etwa die Frage, ob die zwischen 
den NGOs und den Schuldnerregierungen getroffe- 
nen Vereinbarungen auch tatsächlich von den Regie- 
rungen eingehalten werden. Die Erfahrungen mit 
wirtschaftspolitischen Verpflichtungen, die Schuld- 
nerländer beispielsweise bei IMF-Anpassungspro- 
grammen eingegangenen sind lassen vermuten, daß 
in vielen Fällen mit einem Zurückbleiben hinter den 
übernommenen Zusagen gerechnet werden muß 
(139). Die NGOs, die bisher als Vermittler von DNS 
aktiv geworden sind, können nur in gewissen Umfang 
die rechtliche und politische Umsetzung der Maßnah- 
men des aktiven und passiven Tropenwaldschutzes 
sowie zumindest kurzfristig den zweckbestimmten 
Mitteleinsatz unterstützen und gewährleisten, Für 
denkbare umfangreichere Transaktionen wäre ein 
langfristiger Überwachungs- und Steuerungsauf- 
wand erforderlich, der die Leistungsfähigkeit der 
NGOs übersteigt. Letztlich bliebe nur die Überwa- 
chung durch Institutionen der multilateralen Entwick- 
lungshilfe, wobei sich sofort die Frage stellt, inwieweit 
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eine solche Überwachung aus der Sicht der betroffe- 
nen Länder die nationale Souveränität berührt. 

Hinzu treten ökonomische Restriktionen. Auch wenn 
es NGOs aus den Gläubigerländern mit Hilfe öffentli- 
cher Mittel gelänge, vermehrt Schuldtitel auf den Se- 
kundärmärkten zu kaufen, so hätte dies eventuell so- 
gar eine kontraproduktive Wirkung. Gemäß den Ge- 
setzen von Angebot und Nachfrage würde dies vor 
aUem zu einem Anstieg der Kurse auf diesen Finanz- 
märkten führen, da die teilweise Veräußerung von 
Schuldforderungen eine Neubewertung des Buch- 
wertes der Restforderungen nach oben durch Gläubi- 
gerbanken nach sich ziehen würde. Je mehr Swaps 
also stattfinden, umso teurer wird diese Art der Ent- 
schuldung. Die einzigen wirkhchen Gewinner wären 
dann die Gläubigerbanken, die ihre Schuldtitel mit 
sehr viel rüedrigeren Abschlägen verkaufen könnten 
(140). 

Vergleicht man die Summen, die bisher bei den 
Swaps eingesetzt worden sind, mit dem Schuldenbe- 
stand, so wird ein weiteres Problem dieses Entschul- 
dungsmodells sichtbar. Bolivien hat beispielsweise 
eine Auslandsverschuldung von insgesamt 5,4 Milh- 
arden US-Dollar (141). Der mit dem World Wide Fund 
for Nature vereinbarte Swap deckt noch nicht einmal 
0,1 Prozent dieser Schulden ab. Angesichts des öko- 
nomischen Drucks durch den Schuldendienst ist der 
Umfang der bisherigen und auch der möglichen 
Swap- Geschäfte viel zu gering, als daß dadurch eine 
merkhche Besserung der ökonomischen Lage ver- 
schuldeter Länder erreicht werden könnte. Von den 
Möglichkeiten des Sekundärmarktes her gesehen las- 
sen sich Debt for Nature Swaps sicherhch noch aus- 
bauen, da sie aber keine Rentabihtät versprechen, 
könnte dies wohl nur mit dem Einsatz öffenthcher Mit- 
tel geschehen (142). Die Umwelt- und Naturschutzor- 
ganisationen selbst sind aufgrund ihrer knappen fi- 
nanziellen Mittel dazu nicht in der Lage. 

Hierbei ist zu berücksichtigen, daß von einer erhebh- 
chen Ausweitung der DNS tendenziell — je nach 
Größenordnung — Inflation swirkun gen ausgehen 
können. Dies wäre dann der Fall, wenn in der Phase 
des Swaps, da der Schuldentitel in Landeswährung 
eingelöst wird, nicht an anderer Stelle die umlaufende 
Landeswährung vermindert wird. 

Auch für die beteiligten NGOs ergeben sich Pro- 
bleme. 

Als Beispiel sei hier der bohvianische Swap abgehan- 
delt. Nachdem zunächst positive Reaktionen überwo- 
gen, wurde den beteiligten nationalen und internatio- 
nalen NGOs von seiten der Presse vorgeworfen, sie 
seien als Neokoloniahsten tätig. Obwohl bohvianische 
Umweltschutzorganisationen immer wieder darauf 
hinwiesen, daß Conservation International (CI) kei- 
nerlei Kontrolle über Land und Ressourcen erhalten 
habe, sondern ledighch finanzielle und technische 
Unterstützungen bohvianischer Naturschutzbestre- 
bungen leiste, gerieten die bohvianischen Umwelt- 
schützer immer stärker unter Druck. Ihnen wurde 
Verrat an den nationalen Interessen des Landes vor- 
geworfen. Wenn diese Kritik inzwischen auch wieder 


abgeklungen ist, so bleiben doch einige offene Fra- 
gen. Zur Zeit ist noch nicht geklärt, was mit den etwa 
500 Bewohnern des Vertragsgebietes geschehen soU. 
CI und die bohvianischen Umweltschutzorganisatio- 
nen wollen diese Bewohner sicherhch nicht vertreiben 
oder ihre traditionelle Landnutzung verhindern, aber 
wie ihre Integration in das Schutzgebiet genau ausse- 
hen soll, ist trotz erster dahingehender ethnologischer 
Studien noch nicht geklärt. Dieses Problem steht sich 
insbesondere deshalb, weh es sich um kein reines 
Schutzgebiet handelt, sondern auch die Forstwirt- 
schaft gefördert wird (143). 

Die angesprochenen Implementationsprobleme resul- 
tieren vor allem aus dem tatsächhchen oder doch so 
empfundenen Souveränitätsverlust, den die Entwick- 
lungsländer erleiden, wenn sie sich an Swap-Geschäf- 
ten beteihgen. Auch wenn diejenigen, die Schulden 
gegen Natur aufkaufen, von den besten Absichten 
getragene Naturschutzbewegungen sind, bleibt doch 
der bittere Beigeschmack für die Entwicklungsländer, 
daß sie, um ihre wirtschafüichen Not zu mildern, Kon- 
troUe über nationales Hoheitsgebiet und dort lebende 
Bevölkerungstehe abgeben müssen. 

Gegen eine Ausweitung des Entschuldungskonzeptes 
spricht auch, daß viele der an der Basis arbeitenden 
NGOs in den Schuldnerländern weder über die erfor- 
derhchen internen Strukturen noch über die admini- 
strativen Kapazitäten verfügen, große Mengen an Fi- 
nanzmitteln zu verwalten (144). 

Hinzu kommt die sogenannte Legimitätsdebatte um 
die Verschuldung der Dritten Welt. Viele Entwick- 
lungsländer vertreten die Auffassung, daß die Schul- 
den durch Faktoren entstanden sind, die sie selbst 
nicht beeinflussen konnten. Genannt werden die 
schwankenden und zeitweise extrem hohen Zinssätze 
der Leitwährungen, der Protektionismus der Gläubi- 
gerländer und die Verfehlungen einzelner diktatori- 
scher Regime (vgl. Abschnitt G, 5. Kap. Nr. 2). Einige 
Entwicklungsländer bestreiten, daß ihre Schulden- 
probleme auch auf interne Bedingungen zurückzu- 
führen sind (Vgl. zu den endogenen Ursachen der 
Schuldenprobleme: Abschnitt G, 5. Kap. Nr. 2.2). Als 
Fazit fordern sie eine tehweise oder vohständige Strei- 
chung aller Schulden. Swap-Geschäfte werden daher 
abgelehnt, da mit ihnen die faktische Anerkennung 
der Legimität der Schuldforderungen von seiten der 
Gläubiger einhergehe. 

Letzthch ergibt sich, daß dieses Entschuldungsmodell 
nur begrenzt einsetzbar ist. Es stellt eine Möghchkeit 
dafür dar, besonders schutzwürdige Biotope, die akut 
bedroht sind, zu erhalten. Entschuldung über DNS 
kann deshalb nur punktuell und eher kurzfristig zur 
Eindämmung der Tropenwaldveriüchtung beitragen, 
weil vor allem die der Tropenwaldverrdchtung zu- 
grunde hegenden sozioökonomischen und ökologi- 
schen Ursachen sowie kultureUen Verhaltensweisen 
nicht angegangen werden. Außerdem sind kontrapro- 
duktive Wirkungen nicht auszuschheßen. Insbeson- 
dere kann durch die Schaffung neuer Schutzzonen 
der Nutzungsdruck in anderen Bereichen sowohl bei 
den kommerziellen Nutzungsarten als auch bei der 
Brandrodung deuthch erhöht werden. 
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3.2 Bereitstellung von Kapital 

Neben einem Schuldenerlaß — gleich welcher Art ~ 
ist auch die Bereitstellung von Kapital zu erörtern, da 
die betreffenden Regierungen oftmals nicht den fi- 
nanziellen und ökonomischen Spielraum haben, der 
es ihnen gestatten würde, auf Einnahmen aus dem 
Export der Tropenhölzer zu verzichten. Auch sind mit 
der Verringerung der Schulden die allgemeinen ent- 
wicklungspohtischen Probleme dieser und weiterer 
Länder nicht gelöst. 

Als denkbarer Weg dies zu verhindern, wird disku- 
tiert, ob der durch Maßnahmen zum Schutz der ver- 
bleibenden Waldgebiete verursachte Exportausfall 
oder Nutzungsverzicht durch entsprechende Kom- 
pensationszahlungen einer Gruppe oder einzelner 
Geberländer ersetzt werden sollte. Hierzu werden 

— die Einrichtung umfassender Fianzierungsmecha- 
nismen und/oder 

— die Leistrmg bilateraler Kapitalhüfe 
vorgeschlagen. 


3.2.1 Einrichtung eines Umweltfonds 

Dr. Tolba, der Exekutivdirektor des Umweltpro- 
gramms der Vereinten Nationen, unterbreitete 1986 
den Vorschlag, einen Walderhaltungsfonds einzurich- 
ten, in den die Tropenländer einen bestimmten Teil 
ihrer zu schützenden Waldbestände und die Indu- 
strieländer Geldleistungen (fresh-money) einbringen 
sollen. Mit diesen Geldern soll die Ausweisung von 
Naturschutzgebieten sowie von Rekultivierung- und 
nachhaltiger Bewirtschaftung gefördert werden. Die- 
ser Vorschlag knüpft an die Schlußerklärung des 
9. Weltforstkongresses in Mexiko im Jahre 1985 an 
und hat seither in vielen Varianten große Beachtung 
gefunden. So hat etwa die internationale NGO 
Friends of the Earth vorgeschlagen, einen geringen 
Teil der Umsätze aus dem Tropenholzhandel und der 
Tropenholzverarbeitung einem Fonds zufüeßen zu 
lassen, mit dem Maßnahmen zur nachhaltigen Bewirt- 
schaftung der Tropenwälder gefördert werden sollen. 
Die SPD-Bundestagsfraktion hat in ihrem Antrag zur 
Tropenwaldproblematik die Einrichtrmg eines Tro- 
penwaldfonds gemäß dem Vorschlag des UNEP-Exe- 
kutivdirektors gefordert (145). Nach Vorstellungen 
aus den Reihen der Fraktion sollen betroffene Länder 
aus dem Fonds Mittel zur Durchführung von Schutz- 
maßnahmen für noch unberührte Primärwälder ein- 
schließhch des Schutzes der Fauna, zur Schaffung und 
Verwaltung von Nationalparks und zur gezielten Wie- 
deraufforstimg bereits degradierter Flächen erhalten. 
Zur Finanzierung des Fonds, werden eine Energiever- 
brauchsabgabe und eine Importsteuer für Tropenhöl- 
zer erwogen (146). 

Die Fraktion der Partei DIE GRÜNEN schlägt vor, daß 
sich die Brmdesregierung für die Einrichtung eines 
internationalen Trustfonds einsetzen soUe, der Kom- 
pensationsleistungen seitens der Industrieländer ver- 
walten soUte. Die finanziellen Mittel des Fonds sollen 
den Tropen waldländern als Ausgleich dafür zufhe- 


ßen, daß sie auf jeghche wirtschaftliche Nutzung, die 
den Regenwald zerstöre, verzichten (147). 

Weitere Vorschläge gehen dahin, keinen speziellen 
Umweltfonds für den Schutz der tropischen Wälder zu 
schaffen, sondern entweder den schon bestehenden 
Fonds des UNEP oder einen neu zu schaffenden all- 
gemeinen Fonds zu nutzen. So hat sich beispielsweise 
der ehemahge indische Ministerpräsident Gandhi auf 
der 9. Gipfelkonferenz der blockfreien Staaten in Bel- 
grad dafür ausgesprochen, unter der Schirmherrschaft 
der Vereinten Nationen einen Fonds zum Schutz der 
Erde (Planet Protection Fund, PPF) einzurichten, mit 
dem umweltfreundhche Technologien entwickelt und 
gefördert werden sollen, die dann allen Mitghedern 
kostenlos zur Verfügung gestellt werden könnten 
(148). Die CDU hat auf ihrem 37. Bundesparteitag in 
Bremen im vergangenen Jahr beschlossen, sich für 
einen Umweltfonds im Zusammenhang mit einem zu 
schaffenden Umweltrat bei den Vereinten Nationen 
einzusetzen, aus dem Sofortmaßnahmen finanziert 
und Anreize für langfristige Umweltvorsorge geschaf- 
fen werden können (149). 

Die Weltbank, die sich in einer SchlüsselroUe bei der 
Finanzierung und Koordinierung künftiger globaler 
Umweltvorhaben sieht, betrachtet eine starke Aus- 
weitung von Fonds nicht als Lösung für die Finanzie- 
rung von Umweltvorhaberi. Sie hat vielmehr eine 
„Weltbankfazüität globaler Umweltschutz" vorge- 
schlagen, durch die vordringüche Vorhaben des glo- 
balen Umweltschutzes, einschheßhch des Tropen- 
waldschutzes, finanziert werden sollen. Als Volumen 
für ein Kernprogramm innerhalb einer dreijährigen 
Pilotphase werden eine Milliarde Sonderziehungs- 
rechte als notwendig erachtet (150). 

Die Bundesregierung hat sich grundsätzlich bereit er- 
klärt, die Entwicklungsländer über ihr ohnehin schon 
bestehendes Engagement (bilaterale Entwicklungs- 
zusammenarbeit, Tropen-Forstwirtschafts- Aktions- 
plan) hinaus bei sonstigen Maßnahmen zur Bekämp- 
fung des Treibhauseffektes zu unterstützen. Die 
Frage, welche Maßnahmen hierbei in Betracht kä- 
men, werde derzeit in den internationalen Gremien 
erörtert. 

Die Bundesregierung schheßt nicht aus, daß ein inter- 
nationaler Fonds der geeignete Weg zur Finanzierung 
globaler Umweltaufgaben sein könne. Sie halte es 
jedoch für verfrüht, sich auf ein solches Finanzie- 
rungsmodell festzulegen, ehe man sich über die Maß- 
nahmenstrategie verständigt habe (151). 

Bei der Beurteilung der Vorschläge muß zwischen 
dem Vorhaben selbst sowie der Finanzierung der 
Fonds unterschieden werden. Grundsätzlich haben 
Kompensationszahlungen aus einem Umweltfonds 
nur dann einen Sinn, wenn sie dazu beitragen kön- 
nen, daß die Entwicklungsländer auf Dauer ohne 
diese Zahlrmgen auskommen können. Mithin kann es 
nicht darum gehen, nur akute Einnahmeausfälle zu 
ersetzen. Der Zufluß von Fondsmitteln sollte daher mit 
konkreten Auflagen und Bedingungen verbunden 
sein, die sicherstellen, daß die Gelder in Projekte flie- 
ßen, die zum Schutz der tropischen Wälder direkt oder 
indirekt beitragen können. Solche Projekte werden an 
anderer Stelle in diesem Abschnitt angesprochen (vgl. 
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Nr. 2). Ob die Gelder zweckgebunden vor Ort einge- 
setzt werden sollen oder nicht, ist in diesem Zusam- 
menhang nicht anders zu beurteilen als bei anderen 
Entwicklungshilfeprojekten und hängt vor allem da- 
von ab, ob die betreffenden Staaten an der Verwirkh- 
chung der Projekte interessiert sind. 

Wenn zum Teil auf Vorschläge zur Einrichtung von 
Fonds zurückhaltend reagiert wird, so ist dies auf die 
Probleme zurückzuführen, die bei bereits bestehen- 
den Fonds hinsichüich der Mittelfinanzierung mid Ih- 
rer Verteüung zu beobachten waren (152). 

Zunächst steUt sich das Problem der Mittelbereitstel- 
lung. Würde eine Importsteuer auf Tropenholz erho- 
ben, so ergäbe sich ein Widerspruch zu dem grund- 
sätzhchen Ziel, den Marktzugang für Roh-, Zwischen- 
und Endprodukte aus Entwicklungsländern auf den 
Weltmärkten zu erleichtern. Außerdem stünde dies 
nicht im Einklang mit Artikel 2 des Allgemeinen Zoll- 
und Handelsabkommens (GATT). Zur Zeit sind im 
GATT die für Tropenholz relevanten ZöUe der EG auf 
sehr niedrigem Niveau, zum Teü bei Null, gebunden. 
Es bestünde dennoch die Mögüchkeit, die Einnahmen 
aus den derzeitigen Einfuhrzöllen für tropische Hölzer 
für die Finanzierung eines Fonds zu nutzen. Diese 
Einnahmen fließen zur Zeit, ebenso wie die aus allen 
anderen ZöUen, m den EG -Haushalt ein und werden 
dort nicht zweckgebunden verwendet. 

Darüber hinaus wurde angeregt, zur Finanzierung ei- 
nes Umweltfonds 0,1 Prozent des Bruttosozialpro- 
dukts (BSP) eines jeden Landes m zu erheben. Diese 
Finanzierungsoption, die die norwegische Regierung 
anläßhch der ersten Vertragsstaatenkonferenz zum 
„Montrealer Protokoll vom 16. September 1987 über 
Stoffe, die zu einem Abbau der Ozonschicht führen", 
vom 2. bis 5. Mai 1989 ln Helsinki unterbreitete, hat ln 
der Dritten Welt breite Zustimmung gefunden und 
würde zur Folge haben, daß weltweit jährlich etwa 
20 Mrd. DM in den zu schaffenden Fonds einfließen 
würden. 

Diese Finanzierungsvorschläge setzen allerdings vor- 
aus, daß sich die Internationale Staatengemeinschaft 
ln multilateralen Verhandlungen zu einem entspre- 
chenden Vorgehen verpflichtet. 

Sollte eine Eirügung über die Bereitstellung von Mit- 
teln zustande kommen, so bhebe noch zu klären, wie 
die Verteüung geregelt werden soU. Würde der zu 
schaffende Tropenwalderhaltimgsfonds die Rechts- 
form eines Treuhandfonds erhalten, so hätte dies zur 
Folge, daß die Spender Ihre Mittel zweckgebunden 
zur Verfügung steUen müßten. In diesem FaU müßte 
damit gerechnet werden, daß bestimmte Entwick- 
lungsländer bei der Vergabe von Projekten leer aus- 
gehen würden, wenn sie nicht über gute Beziehungen 
zu den Beitragsspendem verfügen (153). 

Gemeinsam ist allen Finanzierungsvorschlägen, daß 
die Industrieländer einen Großteü des Fondsvermö- 
gens aufbringen müßten. Es ist kaum vorsteUbar, daß 
dieses Faktum auf die Entscheidung, wer aus dem 
Fonds begünstigt werden soU, keinen Einfluß haben 
wird. Es müßte also eine Lösung gefunden werden, 
die sowohl das Interesse der Industrieländer an eine 
erfolgversprechenden Mittelvergabe als auch das In- 
teresse der Entwicklungsländer an einer ihren Bedürf- 


nissen adäguaten Mittelvergabe gerecht würde. Un- 
ter diesem Gesichtspunkt spricht vieles dafür, entwe- 
der UNEP oder den neu zu schaffenden Umweltrat mit 
dieser Aufgabe zu betrauen. Nur im Rahmen der Ver- 
einten Nationen kann ein Gremium den erforderh- 
chen Konsens für die Festlegung von Ausschüttmigs- 
kriterien der Mittelvergabe schaffen. Für die UNEP- 
Lösung spricht, daß für die Errichtung des Fonds keine 
neuen Bürokratien aufgebaut werden müßten, da 
UNEP bereits 23 Treuhandfonds (Stand 1986) verwal- 
tet. Gegen UNEP könnte das dortige Abstimmverfah- 
ren sprechen (Vgl. Nr. 1.2.2). 


3.2.2 Bilaterale Kapitalhilfe 

Schon zum jetzigen Zeitpimkt leisten Industrienatio- 
nen verschiedenen Tropenwaldländem büaterale Ka- 
pitalhilfe auf dem Gebiet der Tropenwalderhaltung. 
Dieses Verfahren hat gewichtige Vorteüe. Auf büate- 
ralem Wege läßt sich viel schneUer für Hilfe vor Ort 
sorgen, als dies bei der Einrichtung eines Tropen- 
waldfonds, die mehrere Jahre ln Anspruch nehmen 
kann, der FaU sein Avürde. 

Ein wesenülcher Vorteü der büateralen Finanzierung 
ist auch darin zu sehen, daß durch die Ergänzung der 
fmanzieUen Instrumentarien durch personeUe und 
technologische Komponenten eine partnerschaftliche 
Zusammenarbeit bei Aufbau und Durchführung von 
Pilotprojekten zum Schutz der Tropenwälder entste- 
hen kann. Letzthch könnten sich Kommuiükations- 
strukturen wesenülch besser entwickeln, als dies bei 
dem mit hohem Koordinationsaufwand verbundenen 
Verfahren der Einrichtung eines Fonds der FaU 
wäre. 

Gegen eine Bereitstellung von Kapital durch büate- 
rale Unterstützung werden allerdings auch Vorbe- 
halte erhoben. Vor aüem wird darauf hingewiesen, 
daß auf diese Weise einseitige Abhängigkeiten der 
Tropenwaldländer von bestimmten Industriestaaten 
entstehen könnten. Eine Zusammenarbeit von „Un- 
gleichen" werfe dieses Problem nahezu automatisch 
auf. 

Problematischer erscheint aüerdings Ui der Praxis die 
Frage der Finanzierungskonditionen. In Hinbhck auf 
den langfristigen Charakter von Waldschutzprogram- 
men und die Besonderheiten der „fmanzieUen Renta- 
büität" derartiger Maßnahmen ist es von besonderer 
Bedeutung , daß solche Ressourcenschutzprogramme 
die finanzieUe Situation der betroffenen Länder nicht 
noch weiter verschlechtern. Daher kommt es darauf 
an, für Waldschutzprogramme in größerem Maße als 
bisher Kapital in Form nichtrückzahlbarer Finanzie- 
rungszuschüsse bereitzusteUen, wie dies die Bundes- 
regierung seit dem Haushaltsjahr 1989 erstmals auch 
für Entwicklungsländer praktiziert, die nicht zur 
Gruppe der ärmsten Länder (least developed coun- 
tries, LLDC) gehören. 

Die KapitalhUfe der bi- und mxUtüateralen Finanzie- 
rungsorganisationen muß so abgestimmt werden, daß 
damit die Durchführung umfassender Programme 
ohne Überschneidimgen bei den Förderaktivitäten er- 
möghcht wird. 
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3.3. Handlungsalternativen der Entwicklungsländer 

Ohne Zweifel werden die weltwirtschafthchen Rah- 
menbedingungen für die wirtschafthche Tätigkeit von 
Entwicklungsländern weitgehend durch die Indu- 
strieländer vorgegeben. Trotzdem müssen auch die 
Entwicklungsländer durch eigene Anstrengungen zur 
Verbesserung ihrer Situation beitragen. Entspre- 
chende Ansätze sollten vor aUen Dingen in der Fi- 
nanz- und Wirtschaftspohtik entwickelt werden. 


3.3.1 Aufbau und Ausbau eines leistungsfähigen 
inländischen Geld- und Kreditsektors 

Eine wichtige Voraussetzung für eine langfristige 
Steigerung des wirtschafthchen Potentials der Ent- 
wicklungsländer besteht in der besseren Mobüisie- 
rung heimischer finanzieller Ressourcen und der Her- 
stellung der Sparfähigkeit als einer der Grundlagen. 
Dann — und nicht allein über die Inanspruchnahme 
ausländischer Ressourcen — wird es möghch sein, als 
Folge einer steigenden Investitionstätigkeit ein- 
schheßhch von Investitionen auch im Umweltbereich 
in der Zukunft mehr Entwicklung und Wachstum si- 
cher zus teilen. 

Es wird geschätzt, daß allenfalls Bruchteüe des Spar- 
potentials in den Entwicklungsländern produktiv ge- 
nutzt werden und daß der überwiegende Teü, in aller 
Regel zwischen 60 und 80 Prozent, seit Jahrzehnten 
brachhegt (154). Daraus folgt, daß die Dritte Welt ihr 
Volks wir tschafthches Potential bei weitem nicht aus- 
schöpft. 

Eine der Bedingungen für die bessere Mobüisierung 
heimischer Ressourcen stellt daher die Schaffung ei- 
nes leistungsfähigen Bankensystems in den Entwick- 
lungsländern dar. Insbesondere in Afrika gibt es — 
mit Ausnahme der Hauptstädte und Wirtschaftszen- 
tren — kein entwickeltes Bankwesen. 

Die bessere Nutzung der inländischen Ressourcen 
durch einen leistungsfähigen Inlandsgeld- und Kre- 
ditsektor setzt folgende Rahmenbedingungen vor- 
aus: 

— einen stabüen, bei der Bevölkerung Vertrauen 
schaffenden rechthchen Rahmen für das Banken- 
und Geldsystem; 

— eine verantwortungsbewußte Haushalts- und 
Geldpohtik der betreffenden Länder; 

— positive Realzinsen, die die inländische Ersparnis 
anregen. 

Nach herrschender Lehre sind die Erfolgsaussichten 
dieser internen Maßnahmen dann am größten, wenn 
sie in einem positiven weltwirtschafthchen Umfeld 
stattfinden, das durch ein inflationsfreies stetiges 
Wachstum und offene Märkte einschheßhch der Kapi- 
talmärkte charakterisiert ist. 

Ein in der Dritten Welt entstehendes Inlands-Banking 
muß nicht von Privatleuten getragen sein. Öffenthch- 
rechthche Sparkassensysteme und -Statuten sowie 
Genossenschaftsaktivitäten können durchaus auch 
eine brauchbare und situationsgerechte Alternative 


sein, da westhche VorsteUungen von Besitzverhältnis- 
sen oder auch Modahtäten der Kreditnahme wie über- 
haupt vom gesamten Geldverkehr nicht ohne weiteres 
übertragbar sind. So ist beispielsweise im islamischen 
Einflußbereich die Erhebung von Zinsen unabhängig 
von der Höhe des Zinssatzes und dem Zweck des Dar- 
lehens verboten. Westhche Ökonomen haben wegen 
dieser strikten Interpretation des Zinsverbotes häufig 
die Vermutung geäußert, daß eine zinslose islamische 
Wirtschaftsordnung nicht funktionsfähig sei, weh mit 
dem Zins ein wesenthches Steuerungselement für die 
KapitalaUokation beseitigt werde und sich kein effi- 
zienter Kapitalmarkt mehr herausbilden könne. Dabei 
werden aherdings nicht die islamischen Alternativen 
berücksichtigt, die anstehe des Darlehenszins genutzt 
werden. Das Verbot jeghchen Darlehenszinses be- 
deutet eben nicht, daß es generell untersagt wäre, daß 
ein Kapitalgeber dann, wenn er sein Kapital einem 
Unternehmer zur Finanzierung produktiver Tätigkei- 
ten überläßt, keinerlei MÖghchkeit hätte, dafür eine 
Vergütung zu verlangen. Die islamische Alternative 
zum verzinshchen Gelddarlehen ist die sogenannte 
Erfolgsbeteiügungsfinanzierung. Kapitalgeber und 
Kapitalnehmer vereinbaren, daß der Kapitalgeber für 
die Bereitstellung von Finanzmitteln einen bestimm- 
ten Anteil des Gewinns der kapitalnehmenden Unter- 
nehmung aus dem finanzierten Projekt erhält. Dieser 
Anteü ist in Prozenten festgelegt, seine absolute Höhe 
ist im voraus unbekannt. Sohte sich ein negatives Er- 
gebnis einstehen, so muß der Kapitalgeber die Verlu- 
ste im Verhältrüs seines Kapitalanteüs an der Unter- 
nehmung beziehungsweise am finanzierten Projekt 
mittragen. Auch für die Einrichtung und Förderung 
eines Geld- und Kreditsektors muß daher das geseU- 
schafthche Umfeld genau berücksichtigt werden 
(155). 

Damit langfristig die Sparquote im Inland gesteigert 
werden kann, kommt es auch darauf an, daß die Fi- 
nanzinstitutionen zur Bevölkerung kommen. Die Stra- 
tegie, Banken nur in den Industriezentren, nicht aber 
in ländhchen Kleinstädten oder sogar in Dörfern an- 
sässig zu machen, ist unter diesem Gesichtspunkte 
obsolet. Wenn zum Beispiel die in den Konzessionsge- 
bieten der kommerziehen Holznutzung tätigen Ar- 
beitskräfte keine MÖghchkeit haben, einen Teil ihres 
ohnehin niedrigen Lohnes gewinnbringend zu spa- 
ren, wird es nie zu einer massenhaften Kapitalbüdung 
kommen. Damit eine Bank als Entwicklungsbank tä- 
tig werden kann, ist es weiterhin notwendig, daß ein 
nennenswerter Teü der lokal mobüisierten Mittel im 
gleichen Raum wieder investiert wird und dort zu 
sichtbaren Verbesserungen beiträgt. 

Zwar kann man davon ausgehen, daß auch die ärme- 
ren Bevölkerungsgruppen in der Lage sein werden, 
bescheidene Ersparrüsse anzulegen. Wichtig ist je- 
doch, das Bewußtsein zu wecken, daß auch kleinere 
Beträge, die zur Bank gebracht werden, auf Dauer 
größere Summen büden. Über die bloße Präsenz der 
Bank hinaus muß daher vor Ort für eine Verhaltens- 
änderung der Landbevölkerung Sorge getragen wer- 
den, die unter dem Stichwort „Sparmotivation" zu- 
sammengefaßt werden kann. Durch ihre Finanzie- 
rungspohtik können Banken vor Ort motivierend wir- 
ken und kleine Impulse geben. Händler und Hand- 
werker, Gewerbetreibende und selbständig arbei- 
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tende Personen können bei der Anschaffimg von 
Hilfsmitteln und Gerätschaften unterstützt werden, 
die ihnen eine Steigerung der Produktivität und damit 
eine Verbesserung ihrer Einkommenssituation erlau- 
ben. 

Haben solche „Graswurzelbanken" Erfolg, so kann 
langfristig erwartet werden, daß größere Bevölke- 
rungsgruppen in das Finanzsystem einbezogen wer- 
den und die Basis für die nationale Kapitalbildung 
verbreitert wird. Je breiter die nationale Kapitalbü- 
dung, desto geringer wird der Bedarf an ausländi- 
schen Kreditmitteln. 


3.3.2 Finanz- und wirtschaftspolitische 
Stabilisierungsbemühungen 

Eine zunehmende Zahl von Entwicklungsländern hat 
wirtschafthche Stabihsierungs- und Reformprogram- 
me durchgeführt, um so die Basis für Wachstum und 
Entwicklung in der Zukunft zu schaffen. 

Wirtschafthche Reformprogramme haben in der Regel 
zwei unterschiedhche Ziele: 

— das der kurzfristigen Stabhisierung volkswirt- 
schafthcher Kenngrößen wie etwa der Inflations- 
rate und 

— das der mittel- und längerfristigen Korrektur struk- 
tureUer Fehlentwicklungen. 

Notwendig ist in diesem Zusammenhang auch eine 
Umstrukturierung der Finanzsysteme in den Entwick- 
lungsländern, um die eigenthchen Ursachen der In- 
solvenzen zahlreicher Finanzinstitutionen in diesen 
Ländern zu beseitigen. Hierzu muß vor aUem ein stär- 
kerer Einfluß der Marktkräfte auf den Zinsbildungs- 
prozeß ermöghcht werden sowie der Abbau staathch 
gelenkter Kreditprogramme und eine Reform der 
Rechts- und Rechnungslegungssysteme erfolgen. 

Spezifische Maßnahmen müssen sich nicht immer nur 
einem Bereich zuordnen lassen. Beispielsweise kann 
eine Steuerreform, die das Steuersystem vereinfacht 
und die steuerhche Bemessungsgnindlage verbrei- 
tert, auch positive Stabihsierungs- und strukturpohti- 
sche Effekte haben. 

Die Stabhisierung der volkswirtschafthchen Entwick- 
lung ist auch Aufgabe der Geld- und der Fiskalpohtik. 
Beide wirtschaftspohtischen Bereiche sind in der Re- 
gel in den Entwicklungsländern eng verknüpft. We- 
gen fehlender oder unzureichender Kredit- und Kapi- 
talmärkte schlagen Haushaltsdefizite sofort auf die 
Geldpohtik durch, da als einzige Refinanzierungmög- 
hchkeit dann nur noch die Kreditgewährung durch 
die Notenbank — das heißt die Notenpresse — zur 
Verfügung steht. Alle Erfahrungen zeigen jedoch, daß 
die inflationäre Finanzierung von Staatsausgaben 
keine Lösung darstellt. 

Wenn ein Entwicklungsland zur Finanzierung von 
Staatsausgaben nicht auf ausländische Kapitalmärkte 
zurückgreifen kann oder wih, bedeutet dies, daß die 
Staatsausgaben auf einen Umfang begrenzt werden 
sollten, der mit den dauerhaft zur Verfügung stehen- 


den Steuer- und sonstigen Einnahmen des Staates 
abgedeckt wird. 

Gerade Länder, die in hohem Maße vom Export ihrer 
Rohstoffe abhängen, sohten angesichts der stark 
schwankenden Rohstoffpreise und der kaum voraus- 
berechenbaren Dauer eines Rohstoffbooms bei ihrer 
Finanzplanung nicht darauf vertrauen, daß der Ein- 
nahmeanstieg dauerhaft sein wird. Ein fälschhcher- 
weise als dauerhaft unterstellter zeitweihger Einnah- 
menanstieg führt häufig zu langfristig festgelegten 
Mehrausgaben, die die Einnahmen aus dem Boom 
völhg aufzehren können. Im Gegensatz dazu lassen 
sich Fehlentwicklungen später leichter korrigieren, 
wenn in einer Boomphase eine vorsichtige Ausgaben- 
politik betrieben und Rücklagen gebüdet werden. Die 
höheren Einnahmen können dann zum Erwerb von 
Auslandsforderungen oder zur Schuldentilgung ein- 
gesetzt werden. 

Möghche Gefahren einer inflationären Finanzierung 
von Staatsausgaben zeigen die folgenden Überlegun- 
gen. Sofern beispielsweise Zinsen und Wechselkurse 
nicht ständig an steigende Inflationsraten angepaßt 
werden, führt dies bei den meisten Volkswirtschaften 
zu negativen Realzinsen und einem überbewerteten 
Wechselkurs. Negative Realzinsen jedoch schwächen 
das Vertrauen in- und ausländischer Sparer und Inve- 
storen und stellen einen großen Anreiz zur Kapital- 
flucht dar. Ein durch die Inflation ausgehöhlter über- 
bewerteter Wechselkurs schwächt den Exportsektor 
des betreffenden Landes (der jetzt bei inflationär er- 
höhten Kosten und unverändertem Wechselkurs seine 
Produkte im Ausland absetzen muß), ermutigt den 
Import von Gütern und Dienstleistungen und reizt 
ebenfalls zur Kapitalflucht an. 

Noch gewichtiger sind die Gefahren, die von der Infla- 
tion auf die Verwendung des Kapitals ausgehen. Die 
Flucht in die Sachwerte erfolgt auf Kosten volkswirt- 
schafthch produktiver Aktivitäten, und die Effizienz 
eines progressiven Steuersystems wird ausgehöhlt. 

Für eine dauerhafte Verbesserung der Wachstums- 
und Entwicklungsaussichten eines Landes muß die 
kurzfristige Stabüisierung von Haushalts- und Geld- 
pohtik von mittel- und längerfristigen strukturellen 
Reformen begleitet werden. Hierzu gehört auch, daß 
der Markt- und Preismechanismus als Signalgeber für 
die Verwendung von Ressourcen genutzt wird. 

Weitere wichtige Gebiete für Strukturreformen sind 
die inneren Kapitalbüdungsprozesse der Länder und 
eine Anpassung der Produzentenpreise vor allem im 
landwirtschaftiichen Bereich. Aus sozialen und pohti- 
schen Erwägungen besteht bei vielen Regierungen 
die Neigung, Lebensmittelpreise künsthch niedrig zu 
halten. Werden dann im Gegenzug auch die Ankauf- 
preise der bäuerhchen Produzenten gesenkt, kann die 
Folge sein: Rückgang der landwirtschaflichen Pro- 
duktion, Landflucht, dadurch steigende Nachfrage 
nach landwirtschaftiichen Produkten bei gleichzeiti- 
ger Verknappung des Angebots. Wenn in dieser 
Phase Lebensmittel mit Hilfe von Krediten aus dem 
Ausland bezogen werden müssen, so kann dies die 
Verschuldungsproblematik verschärfen. 

Sowohl für die Stabilisierung als auch für die struktu- 
relle Effizienz kann es gleichermaßen gefährhch sein. 
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die Verkaufspreise von Lebensmitteln mit Hilfe von 
staatiichen Subventionen abzusenken. Werden derar- 
tige Subventionen durch Steuereinnahmen aus einem 
nicht-progressiven Steuersystem abgedeckt, so be- 
zahlen mögücherweise dieselben Konsumenten Le- 
bensmittel zu einem Teil direkt über den Preis und 
zum anderen Teil über das viel kostenaufwendigere 
Instrument des staatlichen Haushalts. 

Strukturelle Reformen einschheßhch der Nutzung des 
Preismechanismus für den Umwelt-und Ressourcen- 
schutz sind deshalb gerade auch in den Entwicklungs- 
ländern eine wichtige Bedingung für einen verant- 
wortungsbewußten Umgang mit natürhchen Ressour- 
cen. Eine Pohtik, die zu Preisverzerrungen führt, läuft 
auch ständig Gefahr, eine Übernutzung von natürh- 
chen Ressourcen zu begünstigen. 

Ein weiteres Gebiet, auf dem Strukturreformen erfol- 
gen müssen, um eine verantwortungsbewußtere Nut- 
zung von Umwelt und Tropenwald herbeizuführen, ist 
die Landbesitzverteüung. Eine ungleiche Verteilung 
von Grund und Boden führt nicht nur dazu, daß die 
bestehenden landwirtschafthchen Gebiete nur unzu- 
reichend genutzt werden, sondern hat auch zur Folge, 
daß der Strom landloser Bauern in bisher noch uner- 
schlossene Tropenwaldgebiete abgedrängt wird. 

Zu erwägen ist auch die Stärkung der einheimischen 
klein- imd mittelständischen Unternehme sowie Ge- 
nossenschaften einschheßhch von Existenzgründun- 
gen in den Entwicklungsländern. Diese führen häufig 
ein Schattendasein im „informehen" Wirtschaftssek- 
tor, nicht selten erdrückt von ausländischer Konkur- 
renz und für Entwicklungshilfe meist nicht „kredit- 
würdig " . 

Obwohl die für eine Stärkung eines konkurrenzfähi- 
gen und selbständigen einheimischen Unterneh- 
menssektors notwendigen Wirtschaftsreformen si- 
cherhch in erster Linie die Aufgabe der Regierungen 
von Entwicklungsländern ist, könnten auch Mittel der 
Entwicklungszusammenarbeit zur Beseitigung der 
Hindernisse für die Entfaltung einheimischer Unter- 
nehmen eingesetzt werden. Möghcherweise ist das 
„Entrepreneirrship Development Institute of India" 
(EDII) ein geeignetes Vorbüd auch für andere Staaten. 
In Nigeria, Ghana, Guinea und Togo ist dieses Pro- 
gramm bereits getestet worden, das von ausländi- 
schen Hilfsprogrammen mitfinanziert wird (156). 

Diese und andere Strukturreformen im Bereich der 
Finanz- und Wirtschaftspohtik sollten von der Interna- 
tionalen Staatengemeinschaft unterstützt werden. 
Neben der Hüfe vor Ort sohten sich insbesondere die 
Industrieländer für bessere Bedingungen zugunsten 
der Marktchancen von Entwicklungsländern auf den 
Weltmärkten einsetzen. 


3.4 Verbesserung der Marktverhältnisse für Roh-, 
Zwischen- und Endprodukte aus den 
Entwicklungsländern 

Unter dem Begriff „Dritte WelL' werden sehr unter- 
schiedlich strukturierte Staaten zusammengefaßt. 


Dies gilt nicht nur in Hinbück auf den erreichten Ent- 
wicklungsstand, sondern auch hinsichtüch der 
Schwerpunkte, die die wirtschafüichen Beziehungen 
zu den Industrieländern prägen. Für Tropenwaldlän- 
der wie die Elfenbeinküste, deren Exporte in den 
achtziger Jahren weiterhin zu mehr als vier Fünfteln 
aus unverarbeiteten agrarischen und mineraÜschen 
Produkten bestanden, bleibt die Rohstofffrage von 
zentraler Bedeutung. Für industrieU bereits stark di- 
versifizierte Länder wie Hongkong oder Brasüien, bei 
denen der Exportanteil von verarbeiteten Produkten 
überwiegt, steht dagegen im Vordergrund, ob die In- 
dustrieländer ihre Märkte für verarbeitete Produkte 
aus Entwicklungsländern offenhalten beziehungs- 
weise öffnen. 


3.4.1 Allgemeine Entwicklung der 
Marktverhältnisse seit 1947 

Die Entwicklung der Weltwirtschaft läßt sich seit 1947 
grob in zwei Phasen einteüen. Zunächst setzte zwei 
Jahre nach Ende des Zweiten Weltkriegs eine Phase 
raschen Wirtschaftwachstums ein, die bis 1974 andau- 
erte und von einem beträchtüchen Wohlstandszu- 
wachs — aüerdings regional in sehr unterschiedü- 
chem Ausmaß — gekennzeichnet war. In dieser Phase 
schien sich der Protektionismus auf dem Rückzug zu 
befinden. 

Einen wesentüchen Anteil an dieser Entwicklung 
hatte die aUgemeine Ausrichtung der Struktur-, Haus- 
halts-, Geld und Lohnpoütik in den prosperierenden 
Ländern. Nur weü dadurch die gesamtwirtschafüi- 
chen Grundlage gefestigt wurde, konnten die Vorteüe 
eines überalen Welthandels genutzt werden. 

Seit dem Ende des Zweiten Weltkriegs ist das interna- 
tionale Handelssystem zumindest prinzipieU durch 
die Regeln und Verfahren gesteuert worden, die die 
Unterzeichnerstaaten des Allgemeinen Zoll- und 
Handelsabkommens (General Agreement on Tarif fs 
and Trade, GATT) beschlossen haben (vgl. Abb. 12). 
Das GATT — ursprüngüch nur als Zwischenlösung bis 
zur Ratifizierung einer internationalen Vereinbarung 
über eine Handelsorganisation gedacht — war im Jahr 
1948 als rechtÜche Grundlage des Welthandelssy- 
stems konzipiert worden. Inzwischen ist das GATT 
trotz seines Titels zu einer Sonderorganisation der 
Vereinten Nationen geworden, die die Schüchtung 
von Handelskonfükten beaufsichtigt und die Anwen- 
dung der im Abkommen geregelten Verfahren über- 
wacht. Gegründet wurde das GATT, um eine Wieder- 
kehr des Protektionismus der dreißiger Jahre zu ver- 
hindern, der nach Auffassung der Signatarstaaten die 
damaüge Weltwirtschaftskrise verschärft hatte. Ziel 
des Übereinkommens ist es daher, ansteUe einer Viel- 
zahl von Abkommen zwischen einzelnen Staaten mit 
mögücherweise unterschiedüchen Handelserleichte- 
nmgen ein multilaterales Vertragswerk zu schaffen, 
das eine koordinierte und rasche Liberaüsierung des 
Welthandels ermögüchen soU. Dieser Zielsetzung die- 
nen insbesondere zwei Grundsätze, die im GATT- 
Vertrag verankert wurden: 
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Abb. 12: Mitglieder und wichtige Verhandlungsrunden des Allgemeinen Zoll- und Handelsabkommens (GATT). 
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— der Grundsatz der Gegenseitigkeit (Reziprozität), 
der besagt, daß alle Staaten, denen von anderen 
GATT -Mitghedsländern Handelserleichterungen 
eingeräumt werden, gleichwertige Gegenleistun- 
gen zu erbringen haben, und 

— der Grundsatz der Nicht-Diskriminierung, der vor 
allem im sogenannten Meistbegünstigungsprinzip 
zum Ausdruck kommt. Dieses besagt, daß Han- 
delserleichterungen, die ein Mitghedsstaat einem 
anderen Land für eine bestimmte Ware gewährt, 
auf alle gleichartigen Produkte aus anderen Mit- 
ghedsstaaten anzuwenden sind. Dies bedeutet 
zum Beispiel, daß Schuhe aus Kanada und aus Bra- 
sihen oder aus irgend einem anderen Vertragsstaat 
bei der Einfuhr nach Frankreich gleich hohen 
Zöllen unterhegen. 

ln aufeinanderfolgenden Verhandlungsrunden konn- 
ten sich die GATT-Mitgheder darauf einigen, die 
Zölle im Handel mit Industrieerzeugnissen stark zu 
senken. Während sie 1947 noch bei einem Durch- 
schnittsniveau von 40 Prozent lagen, sanken sie bis 
1987 in der Mehrzahl der Industrieländer auf einen 
Durchschnittswert von sechs bis acht Prozent (157). 

Von 1974 an verschlechterten sich die weltwirtschaft- 
lichen Rahmenbedingungen. Preis- und Angebotsme- 
chanismen auf den Weltmärkten veränderten sich 
zum Teü drastisch. Dies führte in vielen Ländern zur 
zusätzhchen Verschärfung bereits latent vorhandener 
Wachstums- und Beschäftigungsprobleme. Die mei- 
sten Handelspartner gingen in dieser Phase der wirt- 
schafthchen Entwicklung dazu über, interne Anpas- 
sungserfordernisse nach außen zu verlagern und sich 
gegenüber internationalen Marktentwicklungen ab- 
zuschotten (158). Die Folge waren zunehmende Han- 
dels konfhkte. 

Die vor allen Dingen in den westhchen Industrielän- 
dern entstehenden protektionistischen Tendenzen 
wurden durch den Exporterfolg Japans und aufstre- 
bender Schwellenländer auf den amerikanischen und 
europäischen Märkten noch verstärkt. An die Stelle 
der Zölle, die jetzt sehr niedrig lagen, traten die nicht- 
tarifären Handelshemmnisse (NTH) als Hauptinstru- 
ment des Protektionismus neuerer Artikel Hierbei 
handelt es sich um Mechanismen, die auf jeweils ganz 
unterschiedhche Art und Weise die Einfuhr ausländi- 
scher Produkte verhindern oder zumindest erschwe- 
ren sollen (vgl. Tab. 5). 

Mit den eben genannten zwei Grundsätzen des 
GATT- Vertrages sind die NTH ebenso wenig verein- 
bar wie die vormals übhchen hohen Einfuhrzölle. Die 
NTH benachteihgen übhcherweise die bilhgsten Ein- 
fuhren, erhöhen damit die Verbraucherpreise und er- 
halten in den sie praktizierenden Ländern ineffiziente 
Wirtschaftszweige meist aus Gründen der Arbeits- 
platzsicherung am Leben. Die hierdurch entstehen- 
den Kosten sind für das Land, das NTH anwendet, und 
für die Welt insgesamt höher als vergleichbare Zölle 
(160). Vor allem aber schadet der Protektionismus den 
Exportländern, wobei eine Untersuchung der Welt- 
bank ergab, daß NTH die Hauptexporte der Entwick- 
lungsländer stärker belasten als ähnhche Exporte aus 
den marktwirtschafthchen Industrieländern und zwar 


hauptsächlich wegen der viel größeren Bedeutung 
von TextOien und Bekleidung bei den Exporten der 
Entwicklungsländer (161). 

Nach Schätzungen der Konferenz der Vereinten Na- 
tionen für Handel und Entwicklung (United Nations 
Conference on Trade and Development, UNCTAD) 
aus dem Jahr 1986 würde eine Beseitigung aller Han- 
delsbeschränkungen durch die Industrieländer zu 
einer Steigerung der Exporte der Entwicklungs- 
länder um mehr als zehn Prozent führen. Dies ent- 
spricht für 1988 einer Summe von 54,4 Mrd. US-Dol- 
lar (162). 

NTH behindern somit die wirtschafthche Entwicklung 
in der Dritten Welt, denn ohne Devisen aus Exporter- 
lösen können die Entwicklungsländer wichtige Inve- 
stitionsgüter nicht beschaffen. Auch wird es für sie 
immer schwieriger, den Schuldendienst korrekt zu 
erfüllen und ihre internationale Kreditwürdigkeit zu 
erhalten. 

Anstrengimgen zur Verbesserung der wirtschafth- 
chen Beziehungen zwischen Industrie- und Entwick- 
lungsländern müssen daher bei den NTH ansetzen, 
wobei ein Rückfall zur alten Pohtik der Schutzzölle 
vermieden werden muß. 


3.4.2 Entwicklung der Rohstoffmärkte 

Trotz der Zunahme des Anteils von Industrieproduk- 
ten exportieren die meisten Entwicklungsländer nach 
wie vor vor allem Rohstoffe und Agrarerzeugnisse. 
Diese rohstofforientierten Entwicklungsländer sind in 
einer Weltwirtschaft, deren Wachstum von der indu- 
striellen Produktion bestimmt wird, benachteihgt. Ihr 
Zugang zu den Märkten der Industrieländer wird 
nicht nur durch deren Importbeschränkungen be- 
grenzt. Wichtiger sind noch die Handelshemmnisse, 
die dadurch entstehen, daß die Entwicklungsländer 
auf anderen Märkten mit den subventionierten Expor- 
ten der Industrieländer konkurrieren müssen. So wird 
zum Beispiel Zucker auf den Binnenmärkten der EG 
und der USA stark geschützt, und gleichzeitig verkau- 
fen die Länder ihre Überschüsse zu stark subventio- 
nierten Preisen (163). 

Hinzu kommt, daß die realen Preise für Rohstoffe in 
Relation zu den Preisen von industriellen Halb- und 
Fertigprodukten tendenziell gesunken sind. Nach An- 
gaben der UNCTAD sind die Rohstoffpreise von 1980 
bis 1988 um zehn Prozent gefallen, während die Preise 
für Industrieprodukte in demselben Zeitraum um 25 
Prozent gestiegen sind (164). Was hier nur skizziert 
werden kann, bedeutet im Ergebnis, daß die realen 
Rohstoff preise des Jahres 1988 weit unter denen des 
Jahres 1970 lagen. Insbesondere zwischen 1980 und 
1986 sind die realen Preise für Rohstoffe stark ge- 
sunken. 

Zudem schwanken die Exporterlöse der rohstofforien- 
tierten Entwicklungsländer oftmals heftig, wenn etwa 
sinkende Absatzmengen infolge konjunktureller 
Schwächen in den Abnehmerländern mit drastischen 
Preis einbrüchen einhergehen (165). 
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Nichttarifäre Handelshemmnisse 


Tabelle 5 


Formale Handelsbeschränkungen 


Administrative Handelsbeschränkungen 


D. Beteiligung des Staates am Handel 


A. Nichttarifäre Importbelastungen 

(Preisbezogene Maßnahmen) 

— Grenzzuschläge 

— Hafen- und statistische Taxen 

— Nichtdiskriminierende Verbrauchssteuern und 
Einschreibgebühren 

— Diskriminierende Verbrauchssteuern, staatliches 
Versicherungsobligatorium 

— Nichtdiskriminierende Umsatzsteuern 

— Diskriminierende Umsatzsteuern 

— Importdepot 

— Variable Angaben 

— Konsulargebühren 

— Stempelsteuern 

— Verschiedene Sonder- und Zusatzsteuern und 
-ab gaben 

B. Mengenrestriktionen und ähnliche spezifische 
Handelsbeschränkungen 

(Mengenbezogene Maßnahme) 

— Lizenzvorschriften 

— Kontingentierungen und Quote 

— Embargo 

— Exportbeschränkungen und -verböte 

— Devisen- und andere monetäre oder Finanz- 
kontrollen 

— Staatliche Preisfestsetzungen und -kontroUen 

— Übernahme- und Leistungspflichten 

— Restriktive Geschäftsbedingungen 

— Diskriminierende bilaterale Abkommen 

— Diskriminierende Ursprungsregeln 

— Internationale Kartelle 

— Freiwillige Exportbeschränkungen 
(Orderly Marketing Agreements) 

— Verschiedene verwandte Vorschriften 

C. Diskriminierende Frachtansätze 


— Subventionen und andere staatliche Beihilfe 

— Staatshandel, Staatsmonopole und 
Konzessionsvergabe 

— Importentmutigende Gesetze und Verordnungen 

— Probleme im Zusammenhang mit der 
allgemeinen Staatspolitik 

— Öffentliches Einkaufswesen 

— Steuererleichterung, Kredit- und 
Bürgschaftswährung 

— Boykott 

E. Technische Normen, Standards und 
Verbraucherschutzbestimmungen 

— Gesundheits- und Sicherheitsbestimmungen 

— Pharmazeutische KontroUvorschriften 

— Produktgestaltungsvorschriften 

— Her stellungsvor Schriften 

— Industrienormen 

— Maß- und Gewichts vor Schriften 

— Beschriftungs- und Verpackungsvor schritten 

— Kennzeichungsvorschriften 

— Verwendungs Vorschriften 

— Vorschriften zum Schutz geistigen Eigentums 

— Markenrechtliche Bestimmungen 

F. Zollabfertigung und weitere administrative 
Beschränkungen 

— Anti dummping- Politik 

— Zollberechnungsgrundlagen 

— Formalitäten der Konsularbehörden 

— Beglaubigungsvorschriften 

— Administrative Schwierigkeiten 

— Warenklassifikation 

— Vorschriften betreffend Mustersendungen 

— Notrecht 


(159) 
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Abb. 13: Preisschwankungen ausgewählter Rohstoffe. *) Index in realen Preisen jeweils für 
Januar und Juli (1975 — 1977 = 100. Den realen Preis errechnete die UNCTAD in der 
Form, daß sie den nominalen Preis des Rohstoffs durch den Index der Vereinten Natio- 
nen für Fertigwaren teilte.) (166) 


Diese Schwankungen, die für einzelne Rohstoffe in 
gleichem Maße auftreten (vgl. Abb. 13), machen es 
den Entwicklungsländern schwer, ihre Wirtschaftspo- 
htik auf langfristige Ziele auszurichten. Wenn nicht 
bekannt ist, welche Devisen dem Staatshaushalt im 
nächsten Haushaltsjahr zur Verfügung stehen, ist die 
wirtschaftliche Planung von vornherein mit großen 
Unsicherheiten behaftet. 


— Bisherige Lösungsversuche 

Um die Exporterlöse zu stabüisieren und die drasti- 
schen Preisschwankungen auszugleichen, wurden in 
der Vergangenheit eine Reihe von Rohstoffabkom- 
men vereinbart (vgl. Tab. 6). 


Tabelle 6 


Internationale Rohstofiabkommen 


Rohstoff 

Jahr 

Weizen 

1949 

Ohvenöl 

1963 

Kaffee 

1963 

Zucker 

1937 

Kakao 

1973 

Rindfleisch 

1980 

Milcherzeugnisse 

1980 

Kautschuk 

1980 

Jute 

1982 

Tropenholz 

1983 


(167) 
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Darüber hinaus wurde im Jahre 1980 im Rahmen der 
UN CT AD der Gemeinsame Rohstof fonds gegründet, 
der 1989 in Kraft getreten ist, nachdem seit der Ratifi- 
zierung des Abkommens durch Kuba und die Maledi- 
ven die Teilnahme von 90 Staaten mit einem Mindest- 
anteü von zwei Dritteln der Pflichtbeiträge und 50 Pro- 
zent der freiwühgen Beiträge gesichert war (168). 

Ziel der einzelnen Abkommen wie auch des Gemein- 
samen Fonds ist es, die Rohstof fpreise zu stabilisieren, 
indem überschüssige Angebotsmengen beim Unter- 
schreiten eines vorher festgelegten Mindestpreises zu 
diesem Garantiepreis aus dem Markt genommen und 
in Ausgleichslager (sogenannte bufferstocks) einge- 
stellt werden. Wird der obere Interventionspreis über- 
schritten, so wird das Marktangebot aus den Lagerbe- 
ständen ergänzt (169). 

Diese Strategie ist in den letzten Jahren immer mehr 
ins Kreuzfeuer der Kritik geraten. Eingewendet wird 
unter anderem, 

— daß erhebhche volkswirtschafthche Kosten eintre- 
ten, wenn falsche Preise stabilisiert werden. So sei 
etwa das Zinnabkommen daran gescheitert, daß 
der Mindestpreis, zu dem interveniert werden 
sollte, mit 8 500 Pfund Sterüng pro Tonne viel zu 
hoch angesetzt worden sei. Dies habe zur Folge 
gehabt, daß die Verwalter der Ausgleichslager 
(Buffer Stocks) permanent Zinn auf dem freien 
Markt zu einem niedrigen Kurs kaufen mußten, bis 
nicht nur die eigenen Mittel verbraucht waren, 
sondern auch erhebhche Bankkredite. Die Folge 
seien übervolle Zinnlager gewesen, die nicht mehr 
zu dem Preis losgeschlagen werden konnten, zu 
dem sie gekauft wurden. Die hohen Unterhaltsko- 
sten für die Ausgleichslager hätten ein übriges 
dazu beigetragen, das Zirmabkommen zusammen- 
brechen zu lassen (170); 

— daß falsche Preise kaimi vermieden werden könn- 
ten, da das Problem der Prognose des längerfristig 
marktgerechten Preistrends kaum lösbar sei. Oft- 
mals würden überhöhte Interventionspreise fest- 
gesetzt, da sich die Rohstoffpohtik nicht nur auf das 
Ziel der Stabihsierung beschränke, sondern auch 
zum Instrument für versteckte Transfers von den 
Abnehmern zu den Rohstoffproduzenten werde. 
Diese seien für die Anbieter zwar kurzfristig von 
Vorteil, längerfristig dürften jedoch die Schäden 
überwiegen. Bei überhöhten Interventionspreisen 
werde zusätzhch die Produktion angeregt. Die 
hierzu benötigten Ressourcen seien aber ver- 
schwendet, weil überhöhte Preise gleichzeitig die 
Nachfrage dämpften. Als Folge müsse permanent 
die Produktion aus dem Markt genommen werden. 
Den Anbietern werde eine Profitab üität suggeriert, 
die volkswirtschaftiich gar nicht bestehe. Wirt- 
schaftiiches Potential bleibe in der Rohstoffpro- 
duktion gebunden und stehe für die industrielle 
Diversifizierung in den Entwicklungsländern nicht 
zur Verfügung. Der wachstumsträchtige und ent- 
wicklungsfördemde Strukturwandel werde somit 
zum Schaden der angeblich Begünstigten verlang- 
samt (171); 

— daß der Regelungsmechanismus der Rohstoffab- 
kommen ungünstigere Voraussetzungen schaffe 


als die unregulierten Marktkräfte. Als jüngstes 
Beispiel für den Beleg dieser These wird von den 
Vertretern dieser Auffassung das Scheitern des 
Kaffeeabkommens angeführt. Trotz günstiger Vor- 
aussetzungen (keine teuren Ausgleichslager; 
keine Konkurrenz aus den Industrieländern, da 
Kaffee nur in den Tropen wächst; ein vergleichs- 
weise flexibles Quotensystem) sei das Kaffeeab- 
kommen in die Krise geraten, weü die überkom- 
mene Produktionsstruktur sich verfestigt habe und 
demzufolge die Signale des Marktes die Kaffee- 
pflanzer nicht mehr erreicht hätten. In den Indu- 
strieländern sei seit langer Zeit die Nachfrage nach 
teurem, müdem Kaffee gestiegen. Dieser werde 
aus Kaffeebohnen der Sorte Arabika gewonnen, 
die nur in tropischen Höhenlagen gedeihe. Nur 
einige wenige Mitgheder des Kaffeeabkommens 
könnten dieses Produkt anbieten (neben dem 
Hauptiieferanten Kolumbien sind dies vor allem 
die Staaten Mittelamerikas, Peru, Papua-Neu- 
guinea und Indien mit einem Anteü von insgesamt 

43.4 Prozent der Weltkaffeeemte). Die anderen 

56.4 Prozent setzten sich hingegen aus billigen 
Robusta-Kaffees und ungewaschenen Arabikas 
zusammen. Anbieter dieser Sorten sei neben zahl- 
reichen afrikanischen Staaten vor aUem Brasilien, 
mit 17 Mülionen Sack Kaffee im vergangenen Jahr 
der größte Kaffeeexporteur der Welt. Eine nachfra- 
gegerechte Quotenänderung hätte somit im inter- 
nationalen Kaffeeabkommen gegen das mächtig- 
ste Mitghed auf der Produzentenseite durchgesetzt 
werden müssen, kam aüerdings nicht zustande. 
Zwar wurde das Kaffeeabkommen für einen Zeit- 
raum von zwei Jahren bis zum 30. September 1991 
verlängert, sein Herzstück, die Quoten, aber aus- 
gesetzt. Damit konkurrieren die Kaffeeproduzen- 
ten jetzt auf dem freien Markt um Marktanteüe 
(172). 

Während die Kritik an der Preisfestsetzung und auch 
der Hinweis auf die Schwierigkeiten einer Prognose 
für die Festsetzung der Preise sicherlich berechtigt ist, 
wirft die Empfehlung, zu Marktpreisen zurückzukeh- 
ren, große Probleme auf. Als Beispiel kann wieder das 
Kaffeeabkommen dienen. Seit Zusammenbruch des 
Systems hat sich der Kaffeepreis auf dem internatio- 
nalen Markt halbiert (173). Das hatte für einige Län- 
der der Dritten Welt katastrophale Folgen. Experten 
der Bundesregierung schätzten, daß die Kaffeeprodu- 
zenten aUein im Zeitraum Juh 1989 bis Juh 1990 Ex- 
porterlösrückgänge von mehr als 4 Müliarden US- 
DoUar verkraften müssen (174). Hauptleidtragende 
werden nach dieser Einschätzung eine Reihe afrikani- 
scher Staaten sein, die zu den ärmsten Ländern der 
Welt gehören und deren Deviseneirmahmen fast aus- 
schheßhch aus den Kaffeeexporten resiütieren. Zu 
dieser Gruppe gehören 

— Äthiopien (60 Prozent); 

— Ruanda (77 Prozent); 

— Burundi (86 Prozent) und 

— Uganda (95 Prozent) (175). 

Die Erfahrungen im Rahmen internationaler Rohstoff- 
übereinkommen mit Ausgleichslagern zeigen, daß 
sich solche Preisstabüisierungsansätze auf Dauer 
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nicht gegen den Markttrend behaupten können. Eine 
vernünftige Umsetzung von Stabilisierungsansätzen 
muß daher in den betroffenen Ländern auch durch 
eine wirksame nationale Struktur- und Entwicklungs- 
pohtik sowie eine damit verbundene Diversifizierung 
der Volkswirtschaften abgesichert werden. Unter die- 
sen Gesichtspunkten kommt der Funktion des „Zwei- 
ten Schalters" im Rahmen des Übereinkommens zur 
Gründung eines gemeinsamen Fonds für Rohstoffe 
eine besondere Bedeutung zu. 

Immerhin aber wurden für tropische Produkte Markt- 
zugangserleichterungen im Rahmen des Allgemeinen 
Zoll- und Handelsabkommen vereinbart. Zu Beginn 
der Uruguay-Runde am 20. September 1986 in Punta 
del Este (Uruguay) waren die tropischen Erzeugnisse 
unter 15 Themenkreisen der einzige, der besonders 
hervorgehoben und für den die Möghchkeit eines vor- 
zeitigen Inkrafttretens der Verhandlungsergebnisse 
vorgesehen wurde. Damit sollten den Entwicklungs- 
ländern kurz- und mittelfristig reale Vorteüe gewährt 
werden. Gleichzeitig hatte das vorgezogene Inkraft- 
treten von Marktzugangserleichterungen für die Ent- 
wicklungsländer auch taktische Gründe, da damit die 
Hoffnung verbunden wird, daß die Entwicklungslän- 
der konstruktiv an den weiteren Verhandlungen der 
Runde mitwirken. Handelserleichterungen wurden 
für die folgenden sieben Produktgruppen beschlos- 
sen: 

— tropische Getränke; 

— Gewürze, Blumen und Pflanzen; 

— Ölsaaten, pflanzhche Öle, Ölkuchen; 

— tropische Früchte und Nüsse; 

— tropische Hölzer und Gummi/Kautschuk; 

— Jute und Hartfasern; 

— Tabak, Reis und tropische Wurzeln. 

Zugeständnisse, meistens in Form von Zolltarifkür- 
zungen, wurden von der Europäischen Gemeinschaft 
(für über 150 tropische Produkte), den Vereirügten 
Staaten von Amerika (etwa 50 Produkte) und Japan 
(ungefähr 170 Produkte) gemacht. Austrahen, Öster- 
reich, Kanada, Finnland, Neuseeland, Norwegen, 
Schweden und die Schweiz beteüigen sich ebenso wie 
Brasihen, einige mittelamerikanische Länder, Kolum- 
bien, Malaysia, Mexiko, die Philippinen und Thai- 
land. Inzwischen haben die meisten der beteihgten 
Staaten ihre Handelserleichterungen schon in Kraft 
gesetzt (die EG am 1.7.1989). Die Zugeständnisse um- 
fassen insgesamt ein Handelsvolumen von 20 Milhar- 
den US-Dollar. Verghchen mit den gesamten ZoUsen- 
kungen der Tokio-Runde (1974 — 1979), die 40 Milliar- 
den DoUar Handel der Entwicklungsländer betrafen, 
ist dies ein respektables Zwischenergebnis. Aller- 
dings wird es bei weiteren Verhandlungen nötig sein, 
im Zusammenhang mit der Behandlung des Agrar- 
bereichs, der auch tropische Produkte umfaßt, noch 
weitere Zugeständnisse zu offerieren. Dies gilt auch 
für die EG. Nach dem Verhandlungskonzept der 
Uruguayer Runde, der Erklärung von Punta del Este, 
wird im Rohstoffbereich angestrebt: 

— Beseitigung der Zölle für unverarbeitete tropische 
Erzeugnisse; 

— Aufhebung oder erhebhche Verminderung aller 
NTH (dazu gehören auch die Verbrauchssteuern 


auf Reis, Schnittblumen, Kaffee, Tee, Kakao, Fette 
und andere Produkte) (176). 

Seit seinem Inkrafttreten konnte das GATT im Außen- 
handel mit Agrarprodukten kaum für Ordnung sor- 
gen, wobei vor allem auch die europäischen Agrar- 
marktordnungen innerhalb der EG ein Hindernis dar- 
stellten. Der EG-Binnenmarkt und auch die sich auf- 
einander zu bewegenden Wirtschaftssysteme der 
Vereinigten Staaten von Amerika und Kanadas sowie 
die Rolle Japans als wirtschaftlicher Großmacht im 
südostasiatischen Raum sind in diesem Zusammen- 
hang im Hinbhck auf das Ziel des GATT, ein multila- 
terales Handelssystem zu errichten, sehr kritisch zu 
untersuchen. Fraghch ist, ob die regionalen Anglei- 
chungen letztlich nicht jene entscheidend benachtei- 
hgen werden, die nicht zu diesen Wirtschaftsräumen 
gehören. Beispielsweise waren es die Vereinigten 
Staaten von Amerika und die Europäische Gemein- 
schaft, die die GATT-Konferenz am Ende des Jahres 
1988 in Montreal scheitern heßen, weil sie sich über 
einen Abbau selektiver Produktionsmaßnahmen (es 
ging um die Landwirtschaft, die Bekleidungs- und 
Textihndustrie und die Schutzklauseln) nicht einigen 
konnten, obwohl dies den Zielen des GATT genau 
entsprochen hätte. Weiterhin streben einige Mit- 
ghedsländer der EG anscheinend an, ihre nationalen 
Importquoten für einzelne Produkte in Barrieren um- 
zuwandeln, die das gesamte Territorium der Gemein- 
schaft umgeben sollen (177). 


— Bewertung 

Angesichts dieser Situation ist es offensichtlich, daß 
die Industrieländer einen Beitrag leisten müssen, 
wenn die Rohstoffproblematik nicht weiter zu Lasten 
der Entwicklungsländer verschärft werden soll. In ih- 
rer Hand hegt es, Marktzugangsbeschränkungen für 
Rohstoffe und rohstoffintensive Verarbeitungspro- 
dukte aus Entwicklungsländern aufzuheben bezie- 
hungsweise nicht einzuführen und industrieUe Diver- 
sifizierungsprozesse in der Dritten Welt zu ermutigen, 
um einseitige Abhängigkeiten der Rohstoffländer von 
bestimmten Exportprodukten abzubauen. 

Im für viele Entwicklungsländer wichtigen Agrarbe- 
reich muß von der EG eine zweigleisige Liberaüsie- 
rungsstrategie verlangt werden. Vor diesem Hinter- 
grund ergibt sich die Notwendigkeit, die EG-Agrarpo- 
htik im Hinbhck auf Importrestriküonen, Subventio- 
nierungen und Exportüberschüsse neu zu überden- 
ken. 

Darüber hinaus prüft die South Commission — eine 
von den Entwicklungsländern eingesetzte Experten- 
gruppe — die Möghchkeiten der Entwicklungsländer 
für eine bessere Zusammenarbeit 

— im Angebotsmanagement, 

— bei den Bemühungen um erhöhte Produktivität, 

— bei der lokalen Bearbeitung und Vermarktung von 
Produkten sowie 

— beim Ausfindigmachen neuer Verwertungsmög- 
hchkeiten (178). 
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3.4.3 Entwicklung der Märkte für Halb- und 
Fertigprodukte 

Die wichtigsten Industrienationen haben seit Beginn 
der siebziger Jahre den Marktzugang für verarbeitete 
Erzeugnisse aus der Dritten Welt erleichtert, in dem 
sie einseitige Zollpräferenzen gewährten. Damit ka- 
men sie der Forderung nach einer ungleichen Be- 
handlung ungleicher Handelspartner zumindest teil- 
weise nach, doch haben die den Entwicklungsländern 
eingeräumten Vorteile nur einen geringen Umfang 
und sind zudem nicht klar definiert. Die eingeräumten 
Präferenzen sind gekennzeichnet durch vielfältige 
Produkt- und länderspezifische Höchstgrenzen, re- 
striktive Ursprungsregeln, die die internationale Ar- 
beitsteilung behindern, und Ad-Hoc-Entscheidungen 
über den Präferenzstatus eines Gutes. Zudem werden 
gerade auch durch die EG-Handelspohtik heferstarke 
Entwicklungsländer behindert, damit auch die weni- 
ger starken Entwicklungsländer an den zollfreien Im- 
porten, die sich alle Begünstigten teilen müssen, An- 
teil nehmen können (179). Indem die Präferenzen für 
die Entwicklungsländer an die Bereitschaft dieser 
Länder gekoppelt wird, ihre Exporte in die Industrie- 
staaten freiwillig einzuschränken, wird sichergestellt, 
daß die Entwicklungsländer die heimischen Anbieter 
auf den Märkten nicht verdrängen. Ob sich die Kom- 
bination „Zugeständnisse" und „freiwiUige Beschrän- 
kungen" für die Entwicklungsländer lohnt, muß be- 
zweifelt werden. Dies gilt um so mehr, als die ZoUprä- 
ferenzen wegen des bereits niedrigen Zollniveaus in- 
zwischen nicht mehr im Zentrum der Bemühungen 
um den Zugang zu den internationalen Märkten ste- 
hen (180). 

Die wesentliche und bedeutendste Handlungsmög- 
hchkeit hegt wie bei der Rohstofffrage in der Rückbe- 
sinnung auf die klassischen GATT- Prinzipien, insbe- 
sondere den Grundsatz der Nicht-Diskriminierung. 
Die Entwicklungsländer bemühen sich nach Angaben 
einer Studie, die von Wirtschaftswissenschaftlern aus 
vierzehn Entwicklungsländern angefertigt wurde, 
darum, zur Liberahsierung des Handels beizutragen. 
So seien zum Beispiel in Mexiko die ImportzöUe seit 
dem Beginn der Liberahsierung Mitte 1985 von 100 
auf 20 Prozent gesenkt worden. Die Durchschnitts - 
zöhe Südkoreas würden 1991 weitaus niedriger hegen 
als die mancher Industrieländer. Liberahsierung in 
größerem Ausmaß habe auch in vielen afrikanischen 
Ländern stattgefunden. So habe zum Beispiel Nigeria 
seine Zöhe erhebhch gesenkt. Weitere Beispiele seien 
Costa Rica, Kenia, Indien, Tansania, China, die Phihp- 
pinen, Brasihen und Argentinien. Darüber hinaus 
nähmen die Entwicklungsländer aktiv an der Uru- 
guay-Runde teil. Von den 400 Vorschlägen und Papie- 
ren, die in den 15 Verhandlungsgruppen vorgelegt 
worden seien, kämen 170 aus den Entwicklungslän- 
dern. Dabei sei festzuhalten, daß die Handelshberah- 
sierungen in den Entwickungsländern nicht allein als 
Folge der Darlehensbedingungen von IMF und Welt- 
bank zu erklären seien. In den Entwicklungsländern 
selbst sei eine entwickungspohtische Umorientierung 
festzustehen, die als Absage an die Strategie der Im- 
portsubstitution zu betrachten sei. Damit habe eine 
grundlegende Veränderung in der Handels- und In- 
dustriahsierungspohtik zugunsten der Integration in 


den Weltmarkt eingesetzt (181). Als erster Schritt hin 
zu einer Verbesserung der Marktchancen für verar- 
beitete Produkte aus Entwicklungsländern muß das in 
Punta del Este beschlossene Stillhalteabkommen bes- 
ser definiert und vor ahen Dingen strikt eingehalten 
werden. Im Rahmen des GATT sollte darüber hinaus 
ein verbindhcher Fahrplan festgelegt werden, der die 
dringendsten Ziele der Handelshberahsierung genau 
determiniert und damit bei allen Handelspartnern 
Planungssicherheit entstehen läßt. Weiterhin ist zu 
überdenken, ob nicht die Schwellenländer, denen 
Handelshberahsierungen in erster Linie zu Gute kom- 
men, den generellen GATT-Pfhchten mit unterworfen 
werden, da sie ebenfahs damit beginnen, sich protek- 
tionistisch gegenüber anderen Entwicklungsländern 
zu verhalten. 


3.5 Vorschläge für Maßnahmen im Bereich der 
Holzwirtschaft 

Zu den Aktivitäten, die zur Vernichtung der tropi- 
schen Wälder beitragen, gehört auch der kommer- 
zielle Holzeinschlag mit allen seinen negativen Fol- 
gen für die Ökosysteme. Die Enquete-Kommission hat 
bei ihren Reisen vor Ort festgestellt, daß die Holzein- 
schlagspraxis sehr unterschiedhch ist. Neben einem 
Beispiel eines sorgfältigen Nutzungsverfahrens wa- 
ren überwiegend Einschlags- und Abtransportverfah- 
ren zu bemängeln, die in keiner Weise den erforderti- 
chen Standards einer umweltschonenden Nutzung 
entsprechen. Das Bemühen, in möghchst kurzer Zeit 
möghchst große Gewinne zu erwirtschaften, ver- 
drängt das Interesse an einer nachhaltigen und ökolo- 
gisch verträghchen Nutzung der bewirtschafteten 
Wälder und mündet sehr oft in eine Potitik, die nicht 
nach dem Zustand fragt, in dem die Wälder nach Ab- 
lauf der meist zu kurzfristig bemessenen Einschlags- 
genehmigungen (vgl. Abschnitt G) zurückgelassen 
werden. 


3.5.1 Erstellung eines Verhaltenskodex 

Angesichts der negativen Einschlagspraxis vieler 
Konzessionäre haben internationale Nicht-Regie- 
rungsorganisationen (NGOs) Verhaltensregeln für die 
Nutzung der tropischen Wälder vorgeschlagen. Diese 
wenden sich zumeist an die Tropenholzproduzenten. 
So hat zum Beispiel die Vollversammlung der Interna- 
tional Union for the Conservation of Nature and its 
Resources (lUCN) im Februar 1988 von den Tropen- 
holz produzierenden Mitgtiedsstaaten der Internatio- 
nalen Tropenholz-Organisation (International Tropi- 
cal Timber Organisation, ITTO) gefordert, Industrie- 
holz nur in Wäldern zu schlagen, die auf eine nach- 
haltige, sprich dauerhafte Bewirtschaftung ausgerich- 
tet seien. Anzustreben sei darüber hinaus, daß auch in 
den nachhaltig bewirtschafteten Wäldern darauf ge- 
achtet werde, daß die Umwelt nicht über Gebühr ge- 
schädigt werde. Weiterhin sollten die Tropenholz pro- 
duzierenden Länder dafür Sorge tragen, daß der Holz- 
einschlag in jenen Wäldern gestoppt werde, die als 
ökologisch besonders wertvoll anzusehen seien 
(182). 
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Die NGO Friends of the Earth (FOE) fordert einen 
Verhaltenskodex für die Tropenholz importierenden 
Länder und Holzfirmen. Kernpunkt dieses Vorschlags 
ist, daß nur solche Tropenholzprodukte importiert 
werden sollen, die aus nachhaltig und umweltfreund- 
hch bewirtschafteten Wäldern gewonnen werden, für 
die von der Regierung des Tropenwaldlandes geneh- 
migte Bewirtschaftungspläne vorliegen. Aufgabe der 
Importeure soll es sein, die Produkte so zu kennzeich- 
nen, daß Herkunftsland und Konzession erkennbar 
sind. Eine unzureichende Kennzeichnung solle dazu 
führen, daß mit den Holzprodukten nicht gehandelt 
werde (183). 


— Verhaltenskodex des Vereins Deutscher 
Holzeinfuhrhäuser e.V. (VDH) 

Diese Vorschläge sind in der Bundesrepubhk 
Deutschland umgesetzt worden, indem der Verein 
Deutscher Holzeinfuhrhäuser e.V. (VDH) im Dezem- 
ber 1988 als erste Organisation des Tropenholz-Im- 
porthandels einen Verhaltenskodex der deutschen 
Tropenholz-Importwirtschaft beschlossen und Bun- 
de sum weltminister Töpfer offiziell übersandt hat. Im 
Vorwort bekennt sich der VDH zur umweltverträgh- 
chen Bewirtschaftung der tropischen Wälder, in der er 
eine entscheidende Voraussetzung für deren Fortbe- 
stand sieht. Anläßhch der Präsentation des Verhal- 
tenskodex, der nach einem Meinungsaustausch mit 
den zuständigen Referaten verschiedener Bundesmi- 
nisterien konzipiert wurde, definierte der VDH diese 
Bewirtschaftungsform als umweltschonende und sub- 
stanzerhaltende forsthche Bewirtschaftung, bei der 
nicht mehr Holz genutzt werde als nachwachse. Der 
Sicherung spezieller Ökosysteme sollten darüber hin- 
aus entsprechende Reservate dienen (184). Nur wenn 
der langfristige wtrtschafthche Wert der Wälder als 
Lebensgrundlage der Bevölkerung und als wesenth- 
cher Beitrag für eine nachhaltige positive Entwick- 
lung des Landes verstanden und geschätzt werde, 
seien Regierungen und Bevölkerung der Tropenlän- 
der dazu bereit, der Erhaltung dieser wichtigen Res- 
source die erforderhche Priorität einzuräumen (185). 

Im Rahmen des Kodex verpflichten sich die im VDH 
organisierten Unternehmen dazu, 

— daß diejenigen Mitghedsfirmen des VDH, die über 
Einschlags-Konzessionen in den tropischen 
Feuchtwäldem verfügen, ihr Konzessionsgebiet 
nach dem Prinzip der Nachhaltigkeit nutzen und 
den Einschlag umweltschonend durchführen. Dies 
soUe mittels einer sinnvollen Nutzungsplanung, ei- 
ner waldschonenden Elnschlagstechnik und einer 
sorgfältigen Organisation des Transports gesche- 
hen. Für die Durchführung der Bewirtschaftung 
werde qualifiziertes Personal eingesetzt, und es 
würden die Lebensbedingungen und Interessen 
der in den Konzessionsgebieten ansässigen Bevöl- 
kerung berücksichtigt. Darüberhinaus setze man 
sich dafür ein, daß die gezahlten Einschlagsabga- 
ben für Maßnahmen verwendet würden, die ge- 
eignet seien, eine sinnvolle, am Prinzip der Nach- 
haltigkeit orientierte Forstwirtschaft zu sichern; 


— daß die im Bereich der industriellen Holzverarbei- 
tung in den Tropenwaldländem und in der Bim- 
desrepubhk Deutschland tätigen Mitghedsfirmen 
des VDH dafür Sorge tragen, daß die Holzverluste 
bei der Bearbeitung durch eine optimale Ausnut- 
zung so gering wie möghch gehalten werden. 

Daneben woUen sich der VDH und seine Mitgheder 
nachdrückhch dafür einsetzen, daß die tropischen 
Wälder nur noch nach dem Prinzip der Nachhaltigkeit 
genutzt werden und mit ihren vielschichtigen interna- 
tionalen Verbindungen darauf hinwirken, daß in den 
Tropenwaldländem Verantwortiiche aus Pohtik und 
Wirtschaft in ihrem Zuständigkeitsbereich bei der Ge- 
setzgebung wie in der praktischen Durchfühmng das 
Prinzip der Nachhaltigkeit durchsetzen. Auch im Rah- 
men der Internationalen Tropenholz-Organisation 
und bei den Verhandlungen des Allgemeinen ZoU- 
und Handelsabkommens (GATT) will man entspre- 
chendes bewirken und dabei auch die Bemühungen 
der Länder der Dritten Welt fördern, ihre Rohstoffe im 
Rahmen marktwirtschafüicher Entwicklung unter Be- 
achtung der Prinzipien des Allgemeinen Zoll- und 
Handelsabkommens möghchst weitgehend im eige- 
nen Land zu veredeln (186). 

Dieser Verhaltenskodex enthält keine Hinweise dar- 
auf, was geschehen soll, wenn die angekündigten 
Bemühungen nicht zu dem Ergebnis führen, daß in 
den Tropenwaldländem nachhaltige Bewirtschaf- 
tungsverfahren angewendet werden. 

Dies hängt damit zusammen, daß der Holzverband es 
für unseriös hält, im Verhaltenskodex Zusagen zu ma- 
chen, die nicht eingehalten werden können. Da der 
überwiegende Teü des Tropenholzes, das in die Bun- 
desrepubhk importiert werde, nicht durch Mitgheder 
des VDH eingeschlagen werde, könnten der Verein 
und seine Mitgheder insoweit keine Selbstverpfhch- 
tung für bestimmte Einschlagsverfahren aussprechen. 
Sinn des Verhaltenskodex sei es, als erster Verband 
der Welt einen Anfang zu machen, um einen weltwei- 
ten Verhaltenskodex zu erreichen. Wenn sich die Ein- 
schlagsunternehmen aher Länder zur nachhaltigen 
Bewirtschaftung der Tropenwaldländer verpfhchten 
würden, wäre nach Ansicht des VDH erreicht, daß 
durch die wirtschaftiiche Nutzung der Tropenwälder 
keine umweltschädhche Waldzerstömng mehr ausge- 
löst werde. 

Da die im VDH organisierten deutschen Holzkonzes- 
sionäre bei weitem nicht den gesamten bundesdeut- 
schen Verbrauch an tropischen Hölzern und Holzpro- 
dukten abdecken können, ist davon auszugehen, daß 
bis zu diesem nicht abschätzbaren Zeitpunkt weiter- 
hin große Mengen von aus Raubbau gewonnenen 
Hölzern und daraus erstellten Produkten in die Bun- 
desrepublik gelangen werden. 


— Bewertung 

Allen bisher zur Anwendung gelangten Kodizes ist 
gemeinsam, daß sie rechtlich nicht bindende Regeln 
aufstellen. Dies bedeutet, daß letztlich der Wüle der 
Beteihgten über einen positiven Verlauf der Umset- 
zung beziehungsweise einen Mißerfolg entscheidet. 
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Im Bereich der Produktion von tropischen Hölzern 
sind 

— in- und ausländische Konzessionäre in den Erzeu- 
gerländern, 

— in- und ausländische Unternehmen der Verarbei- 
tung sindustrie in den Erzeugerländern 

— und Importeure in den Verbraucherländern 
involviert. 

Hinzu kommen noch die Regierungen der Erzeuger- 
länder und Importländer. Auf ihre Mitarbeit kann 
nicht verzichtet werden, da nur sie die Überwachung 
der Einhaltung des zu erstellenden Kodex garantieren 
können. Es müßte sichergestellt werden, daß alle Pha- 
sen angefangen vom Holzeinschlag bis hin zum Ver- 
kauf in den Industrie- oder Entwicklungsländern 
überwacht werden, damit nachhaltig genutzte Hölzer 
von im Raubbauverfahren gewonnenen Hölzern un- 
terschieden werden können. Diese Überwachungs- 
kette dürfte an keiner Stelle unterbrochen werden, da 
dies sofort Manipulationsmöglichkeiten einräumen 
würde. In diesem Zusammenhang wäre es zu begrü- 
ßen, wenn in den Tropenwaldländern eine funktions- 
fähige Forstverwaltung aufgebaut würde, die stand- 
ortgerechte Nutzungsmethoden festlegen und ihre 
Einhaltung wirksam überwachen kann. 

Ziel der nationalen und internationalen Bemühungen 
kann es daher nur sein, einen Verhaltenskodex zu 
entwickeln und in Kraft zu setzen, der alle in- und 
ausländischen Beteiligten bindet und einbezieht. Der 
Verhaltenskodex des VDH kann hier als Verhand- 
lung sgrundlage dienen. 

Solche Verhandlungen können mit Aussicht auf Er- 
folg im Rahmen der Internationalen Tropenholz-Or- 
ganisation aufgenommen werden, die ja die maßgeb- 
lichen Tropenwaldländer und Verbraucherländer um- 
faßt. Parallel müssen sowohl die Erzeugerländer wie 
auch die Verbraucherländer von Tropenholz darauf 
hin wirken, daß die in ihrem Staatsgebiet tätigen Kon- 
zessionäre, Holz verarbeitenden Industrien und Holz- 
importeure sich in freiwilligen Vereinbarungen dazu 
bereit erklären, auf den Import beziehungsweise die 
Produktion nicht nachhaltig bewirtschafteter Hölzer 
zu verzichten. 

Das hierzu erforderhche KontroUverfahren ist, selbst 
wenn es auf Regierungsebene beschlossen würde, in 
der Praxis schwer zu überwachen. Noch immer wer- 
den in der Praxis tagtäghch bereits bestehende Forst- 
gesetze mit entsprechenden Auflagen für die Holz- 
konzessionäre unterlaufen. Erforderlich sind Maßnah- 
men, die sichersteUen können, daß nur tropische Höl- 
zer und Holzprodukte aus nachhaltiger Bewirtschaf- 
tung in den Handel gelangen. Dabei ist die Möglich- 
keit und Durchführbarkeit einer Kennzeichnungs- 
pflicht für tropische Hölzer und Holzprodukte aus 
nachhaltiger Berwirtschaftung zu prüfen. Hierzu ist 
neben einer entsprechenden Bereitschaft aller Betei- 
hgten ein erheblicher personeller und technologischer 
Aufwand erforderlich, der für viele Entwicklungslän- 
der mit nicht tragbaren Kosten verbunden wäre. Die 
Industrieländer und insbesondere die am Import und 
an der Nutzung der tropischen Hölzer interessierten 
westlichen Unternehmen müssen daher entspre- 


chende personelle, technische und finanzielle Unter- 
stützung leisten. Die Auffassung der Japan Lumber 
Importers Association (JLIA), der 88 große Importeure 
(Handelshäuser, Großhändler, Holzverarbeiter) tropi- 
scher Hölzer angehören, daß die Umstellung auf eine 
nachhaltige Forstbewirtschaftung einzig und allein 
Angelegenheit der Erzeugerländer sei, die auch die 
Mittel zur Finanzierung zu stellen hätten, zeugt in die- 
sem Zusammenhang von wenig Verantwortungsge- 
fühl. 


3.5.2 Einschränkung des Imports oder der 
Verwendung von tropischen Hölzern 

Im Vordergrund der bisherigen öffenüichen Diskus- 
sion in der Bundesrepublik Deutschland über die Er- 
haltung der tropischen Wälder stehen Maßnahmen, 
die den Marktanteil tropischer Hölzer auf den hiesi- 
gen Märkten verringern sollen. Dabei handelt es sich 
zum einen um den Aufruf zum freiwilligen Verzicht 
auf tropische Hölzer und zum anderen um die Forde- 
rung nach einem Importverbot für tropische Hölzer, 
also eine staatiiche Reglementierung. Ziel beider 
Maßnahmen soll es sein, jenen Teü des Nutzungs- 
drucks von den tropischen Wäldern zu nehmen, der 
durch die Auslandsnachfrage nach tropischen Höl- 
zern und den Devisenbedarf der Tropenwaldländer 
entsteht. 


— Verzicht auf tropische Hölzer 

Zum Schutz der tropischen Wälder wird von einigen 
nationalen und internationalen Nicht-Regierungsor- 
ganisationen und Sachverständigen ein nationaler 
und/oder EG -weiter Verzicht auf tropische Hölzer 
propagiert. 

Zielgruppe des Aufrufs sind zunächst umweltbewußte 
Bürger. Jeder einzelne Konsument könne zur Erhal- 
tung der tropischen Wälder beitragen, wenn er auf 
Produkte aus tropischen Hölzern verzichte und statt- 
dessen zur Alternative aus einheimischen Hölzern 
greife. Eine weitere Zielgruppe sind Behörden auf 
kommunal-, landes- und bundespohtischer Ebene, die 
auf die Verwendung von tropischen Hölzern verzich- 
ten sollen. 

Vor allem auf kommunalpohtischer Ebene hat der 
Aufruf schon weite Verbreitung gefunden. Nach An- 
gaben des Deutschen Naturschutzringes (DNR) hat- 
ten bis Juni 1989 25 Städte, Kreise und Gemeinden 
den Verzicht auf den Einsatz tropischer Hölzer erklärt. 
Darüberhinaus stünden in zahlreichen Gemeinden 
Beschlußfassungen über einen Tropenholzverzicht 
zur Diskussion (187). Inzwischen sind es insgesamt 
etwa 400 bundesdeutsche Städte und Kommunen, die 
sich nach Angaben des Hamburger Regenwaldzen- 
trums einer entsprechenden Empfehlung des Städte- 
und Gemeindebundes angeschlossen hatten (188). 

Auch Handwerksbetriebe, Holzhändler und Herstel- 
ler von Holzprodukten haben sich schon vereinzelt 
zum Verzicht auf die Verwendung tropischer Hölzer 
bereiterklärt. So hat etwa einer der größten europäi- 
schen Hersteller von Holzfenstem 1989 mitgeteüt, daß 
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das Unternehmen keine Verträge mehr mit den Er- 
zeugerländern aus den Tropenwaldregionen ab- 
schüeßen werde, wenn die alten Vereinbarungen zum 
Jahresende aushefen. Als Ersatzstoffe für die tropi- 
schen Hölzer sollen europäische Hölzer dienen 
(189). 

Neben der Forderung nach einem völhgen Verzicht 
auf die Verwendung tropischer Hölzer wird auch — 
zum Teü als Reaktion auf diese Forderung — über 
einen selektiven Verzicht auf tropische Hölzer disku- 
tiert. 

Dieser Vorschlag wird unter anderem von der Deut- 
schen Gesellschaft für Technische Zusammenarbeit 
(GTZ) damit begründet, daß durch einen völhgen Ver- 
zicht auf die Nutzung tropischer Hölzer oder ein Im- 
portverbot Projekte der Entwicklungszusammenar- 
beit gegenstandslos würden, die das Ziel verfolgten, 
eine nachhaltige Wertschöpfung aus dem Tropenwald 
zu erreichen. Ein Problem dieser Projekte sei zur Zeit 
noch, daß die Einführung nachhaltiger und ökologisch 
verträghcher Nutzungsverfahren zwangsläufig mit 
höheren Kosten verbunden sei, so daß das auf diese 
Weise erzeugte Holz gegen solches aus destruktiver 
Waldnutzung nicht konkurrenzfähig sei. Werde nun 
ein vöUiger Verzicht auf tropische Hölzer gefordert 
oder ein Importverbot erlassen, so fielen aUe Hölzer 
darunter, auch die aus nachhaltig bewirtschafteten 
Wäldern. Die GTZ befürwortet daher ein selektives 
Vorgehen und schlägt vor, Tropenholz und Tropen- 
holzprodukte aus nachhaltiger Bewirtschaftung nicht 
in den Verzicht einzubeziehen (190). 

Ähnüch argumentiert der WWF- Deutschland. Die Na- 
turschutzorganisation schlägt vor, daß die holzverar- 
beitende Industrie imd alle Verbraucher aufgerufen 
seien, auf Tropenholz zu verzichten, solange Holz und 
alle daraus gefertigten Produkte nicht nachweisüch 
aus kontroUierter naturverträghcher Nutzung stamm- 
ten. Es müsse ein neues System zur Regelung von 
Importen tropischer Hölzer und ihrer Produkte einge- 
führt werden, das sicherstelle, daß diese aus kontrol- 
herten, naturverträghchen Quellen stammten. Sei 
dies der Fall, so müsse es in den Industrieländern Ein- 
fuhrerleichterungen für Fertigprodukte aus Tropen- 
holz geben. Diese Aussagen beziehen sich ausschheß- 
hch auf die Nutzung von Sekundärwäldem. Die Pri- 
märwälder sollen nach Vorstellungen des WWF nicht 
genutzt werden (191). 

Die Bundesregierung lehnt einen generellen Verzicht 
auf Tropenholz oder entsprechende Verbote der Ver- 
wendung bei öffentlichen Bauten ab. Sie sieht in ei- 
nem Verzicht kein geeignetes Mittel zur Erhaltung 
der tropischen Wälder. Nach ihrer Einschätzung 
würde die Unterbindung der holzwirtschafthchen 
Nutzung der Tropenwälder, wie sie durch Verfechter 
des Kaufboykotts von Tropenholz angestrebt werde, 
den vor allem vom Bevölkerungswachstum und dem 
damit verbimdenen Bedarf an landwirtschaftiicher 
Nutzfläche ausgehenden Druck auf Umwandlung der 
Tropenwälder und nichtforstiiche Nutzung dieser 
Standorte noch verstärken (192). 

Der Deutsche Bundestag hat zur Frage eines Verzichts 
auf der Verwendung tropischer Hölzer noch nicht ab- 
schheßend Stellung genommen. 


— Einfuhrverbot 

Während der Verzicht auf tropische Hölzer beim Kon- 
sumverhalten ansetzt, ist es das Ziel eines Einfuhrver- 
bots für tropische Hölzer, diese gar nicht erst in den 
Wirtschaftsraum Bundesrepubhk Deutschland gelan- 
gen zu lassen. Über die Reichweite eines solchen Im- 
portverbots gehen die Meinungen auseinander. 

So wird beispielsweise ein internationales Abkommen 
für ein Importverbot tropischer Edelhölzer aus Primär- 
und Sekundärwäldern (ähnhch dem Washingtoner 
Artenschutzabkommen) angestrebt. Durch ein sol- 
ches Abkommen würden einzelne Baumarten ge- 
schützt. 

Im Mittelpunkt der Diskussion um die Anwendung 
von Importverboten steht der weitergehende Vor- 
schlag, ein kategorisches Importverbot für Tropenholz 
zu verhängen (193). Dies sei notwendig, weil der frei- 
willige Verzicht auf tropische Hölzer in allzu vielen 
Fällen dort an Grenzen stoße, wo tropische Hölzer aus 
Wirtschafthchkeits- oder Prestigegründen eingesetzt 
würden. Beschränkungen wie Einfuhrabgaben auf 
Tropenhölzer, Handelsverbote nach Art des Washing- 
toner Artenschutzabkommens oder Herkunftsnach- 
weise aus sogenannten Nachhaltsbetrieben stünden 
in der Wirksamkeit einem Importstopp für Tropenholz 
soweit nach, daß sie nicht mehr als hinreichende 
Schutzinstrumente betrachtet werden könnten (194). 

Sollte der Fall eintreten, daß die Importrestriktionen 
oder der Aufruf zum Verzicht auf die Verwendung 
tropischer Hölzer tatsächüch einen Rückgang der 
Nachfrage bewirken, so wird von den betroffenen Re- 
gierungen zum Ausdruck gebracht, daß negative Aus- 
wirkungen auf die tropischen Wälder nicht auszu- 
schüeßen seien. 

Eine Vielzahl von nationalen Umweltschutz- und Ent- 
wicklungsgruppen geht noch einen Schritt weiter und 
fordert nicht nur ein Einfuhrverbot für tropische Höl- 
zer, sondern für sämthche Güter, die direkt oder indi- 
rekt zum Verlust weiteren Primärregenwaldes beitra- 
gen (195). 

Zu diesen Gütern werden von den Nicht-Regierungs- 
organisationen Plantagenprodukte wie Soja, Tapioka, 
Kakao, Zitrusfrüchte, Kaffee und Tee, Minerahen wie 
Eisenerz, Gold, Bauxit und Zinn und vor aUem auf 
ursprünghchen Regenwaldflächen produziertes 
Fleisch gerechnet. Als Verbraucher von rund drei 
Vierteln der Ressourcen der Erde seien die Industrie- 
länder ~ mit knapp einem Viertel der Erdbevölke- 
rung — weit überproportional am Konsum der zur 
Regenwaldzerstörung beitragenden Produkte betei- 
hgt. Damit hege die Hauptverantwortung für tiefgrei- 
fende Veränderungen in den Konsumpraktiken bei 
der Bundesrepubhk Deutschland wie auch bei den 
anderen Industrieländern. Importrestriktionen könn- 
ten direkt oder indirekt ansetzen, indem Mengenkon- 
tingentierungen oder zweckgebundene Einfuhrabga- 
ben angewendet würden oder auf die Nachfrage Ein- 
fluß genommen werde (196). 

Die Bundesregierung hat sich mehrfach anläßhch von 
Anfragen aus den Reihen des Bundestages zur Frage 
von Importrestriktionen geäußert. Dabei vertritt sie 
bereits seit 1982 die Auffassung, daß Importrestriktio- 
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nen seitens der Industrieländer keine geeigneten 
Maßnahmen darstellten, die Erhaltung und geregelte 
Bewirtschaftung der Tropenwälder zu gewährleisten 
(197). 

In späteren Stellungnahmen hat die Bundesregierung 
ihre ablehnende Haltung näher erläutert. In einer 
Antwort der Bundesregierung auf eine Große Anfrage 
der Fraktion DIE GRÜNEN aus dem Jahr 1986 wird 
dargelegt, daß staatliche Importrestriktionen gegen- 
über Holzprodukten, die aus nicht nachhaltiger Be- 
wirtschaftung stammten, nicht durchführbar seien. 
Ein System der differenzierten Kennzeichnungs- 
pfhcht für international gehandelte Tropenhölzer er- 
scheine aus technischen Gründen und wegen institu- 
tioneller Schwierigkeiten, die einer wirksamen 
Durchsetzung der bestehenden forstrechthchen und 
administrativen Bestimmungen zur Waldnutzung in 
Entwicklungsländern im Wege stünden, unpraktika- 
bel (198). Im Jahr 1988 erklärte die Bundesregierung, 
daß Einfuhrbeschränkungen gegen das Allgemeine 
ZoU- und Handelsabkommen (Generel Agreement on 
Tariffs and Trade, GATT) verstießen und auch nicht 
im Einklang mit dem Ziel der Uruguayrunde stünden, 
den Welthandel weiter zu hberahsieren und gerade 
den Entwicklungsländern bei tropischen Erzeugnis- 
sen zusätzhche Absatzchancen zu eröffnen (199). An 
dieses Argument knüpfte die Bundesregierung auch 
bei der Antwort auf eine Kleine Anfrage aus dem Jahr 
1989 an. Sie sehe bisher keine Anzeichen, die dafür 
sprächen, daß die Tropenländer bereit seien, an einer 
Quotierung der Tropenholzeinfuhren in die Europäi- 
sche Gemeinschaft (EG) mitzuwirken, und vertrete 
die Auffassung, daß einseitige Reglementierungen 
die notwendige Kooperation mit den Produzenten- 
staaten behinderten. Auch wäre nach Einschätzung 
der Bundesregierung zu befürchten, daß die Tropen- 
länder ihre Wälder mangels holzwirtschafthcher Nut- 
zungsmöghchkeiten anderen, ökologisch weniger 
wünschenswerten Verwendungszwecken zuführten. 
Außerdem stünden auf dem Weltmarkt ausreichend 
Ersatzmärkte für Tropenholz zur Verfügung, so daß 
schon deswegen eine Einfuhrreglementierung von 
Seiten der EG nicht den angestrebten Erfolg hätte. 
Stattdessen könnten Preiseinbrüche für Tropenholz 
eintreten, die wiederum zu Lasten der angestrebten 
nachhaltigen und pfleghchen Nutzung der Wälder 
gingen (200). 


— Bewertung 

Die pohtische Debatte und die Bewußtseinsbildung 
über die Mitverantwortung der Industrienationen bei 
der Zerstörung der tropischen Wälder wurde im Deut- 
schen Bundestag, in der Bevölkerung und in der Ge- 
sellschaft durch die vor allem von Nicht-Regierungs- 
organisationen (NGOs) geprägte Diskussion um den 
Aufruf zum Verzicht auf Tropenhölzer und dessen er- 
folgreicher Umsetzung vor allem auf kommunalp oh ti- 
scher Ebene sowie ein Einfuhrverbot für tropische 
Hölzer stark angeregt. Die Befürworter dieser Maß- 
nahme wollen damit in erster Linie einen Beitrag zu 
Verringerung des Zerstörungsdrucks auf die tropi- 
schen Primärwälder leisten, aber auch ein Signal für 


die Notwendigkeit umfassender Maßnahmen zum 
Schutz der tropischen Wälder geben. 

Dieser Signalwirkung steht die Frage gegenüber, ob 
ein allgemeines Importverbot oder ein Verzicht auf 
tropische Hölzer, unabhängig davon, daß das damit 
verfolgte inhalthche Ziel, die tropischen Wälder zu 
erhalten und zu schützen, Zielvorgabe allen politi- 
schen Handelns sein muß, geeignete Instrumente zur 
Erreichung dieser Zielvorgabe darsteUen. 

Fraghch ist, ob eine erfolgreiche Verzichtskampagne 
in den Industrieländern oder Importverbote dazu ge- 
eignet sind, den Holzeinschlag in den Tropenwaldlän- 
dern zu vermindern. Bisher haben die Verzichtserklä- 
rungen nicht zu einer spürbar verringerten Nachfrage 
nach tropischen Hölzern und Holzprodukten auf den 
internationalen Märkten geführt. Selbst wenn in Zu- 
kunft ein drastischer Rückgang der Nachfrage in den 
Industrieländern zu verzeichnen wäre, hätte diese 
Maßnahme allein noch nicht mit Gewißheit den Rück- 
gang des Holzeinschlages in den Tropenwaldländern 
zur Folge. Zahlreiche Länder kämen bei sinkenden 
Marktpreisen als Ersatzmärkte für den Absatz von tro- 
pischen Hölzern in Betracht. 

Nicht zu unterschätzen sind vor allem auch die Folgen 
für die finanzielle Situation der Länder. Alle Ausfälle 
bei den Deviseneinnahmen müßten durch die Auf- 
nahme weiterer Kredite kompensiert werden, — es sei 
denn, sie werden durch Kompensationszahlungen ab- 
gedeckt. Solche Kompensationszahlungen reichen 
aber nicht dazu aus, die Bemühungen der Entwick- 
lungsländer um eine eigenständige RoUe innerhalb 
der weltwirtschaftlichen Beziehungen wirkungsvoll 
zu unterstützen. Dieses kann unter anderem durch die 
Nutzung der tropischen Sekundärwälder erreicht 
werden, sofern die Entwicklungsländer nachhaltige 
Strategien verfolgen, den Wert dieser Wälder zu er- 
halten oder zu erhöhen. 

Der von der GTZ vorgeschlagene selektive Verwen- 
dungsverzicht, der sich gegen Holz aus waldschädli- 
chen Nutzungsformen richtet, Holz aus nachweishch 
nachhaltig bewirtschafteten Betrieben aber begün- 
stigt, hätte den Vorteil, daß einerseits ein deuthches 
Signal an die Erzeugerländer gegeben und anderer- 
seits kein unmittelbarer Zwang gegenüber den Erzeu- 
gerländern ausgeübt würde, wie dies der Fall wäre, 
wenn ein Importverbot für Hölzer aus nicht nachhaltig 
bewirtschafteten Wäldern eingeführt würde. 

Sicherhch heße sich ein Importverbot gut begründen, 
doch sind auch für andere Produktgruppen Erklärun- 
gen, die Importrestriktionen in Form von nichttarifä- 
ren Handelshemmnissen oder Zöllen legitimieren, 
ebenso gut formuherbar. Zudem stellt sich die Frage, 
ob insbesondere wirtschafthch schwache Tropen- 
waldländer überhaupt dazu in der Lage wären, kurz- 
fristig zu nachhaltigen Nutzungsmethoden der Wald- 
bewirtschaftung überzugehen. 

Diesen Ansatz aber verfolgen Projekte der Bundesre- 
gierung, die mit Hüfe der nachhaltigen Waldbewirt- 
schaftung die Wertschöpfung aus den tropischen 
Wäldern steigern und auf diese Weise das Eigeninte- 
resse der Entwicklungsländer an der Erhaltung der 
tropischen Wälder fördern sollen. 
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Ein selektiver Verzicht auf die Verwendung tropi- 
scher Hölzer wäre allerdings nur unter bestimmten 
Bedingimgen ein geeignetes Mittel, in den Entwick- 
lungsländern zur Eindämmung der Vernichtung der 
tropischen Wälder imd gleichzeitig zur Entwicklung 
der Volkswirtschaften beizutragen. 

Hier gelten dieselben Bedenken, die zuvor schon ge- 
genüber dem Verhaltenskodex angesprochen wur- 
den. Solange nicht durch entsprechende Kontrollmaß- 
nahmen sichergesteUt werden kann, daß tatsächhch 
nur Holz aus nachhaltiger Holzbewixtschaftimg ein- 
geführt wird, könnte ein selektiver Verzicht dazu füh- 
ren, 

— daß der Konsument Produkte erwerben müßte, die 
ein Gütezeichen tragen, dessen Berechtigung 
nicht nachzuvoUziehen ist, und dafür zudem wahr- 
scheinlich noch einen höheren Preis entrichten 
müßte, oder aber 

— daß wegen des fehlenden Nachweises der nach- 
haltigen Nutzung überhaupt kein Holz mehr ge- 
kauft werden dürfte. 

Beide Praktiken können aus den bereits genannten 
Gründen nicht befriedigen. 

Angesichts dessen stufen die meisten Mitgheder der 
Kommission ein nationales Importverbot oder einen 
nationalen Verzicht auf die Nutzung tropischer Hölzer 
nicht als praktikable und erfolgversprechende Hand- 
lungsmögüchkeit zum Schutz der tropischen Wälder 
ein. Solche Maßnahmen würden sich eher schädhch 
auswirken, da sie das Eigeninteresse der Tropenwald- 
länder am Erhalt der Waldressourcen untergraben 
würden, statt es zu stärken. Wie in Abschnitt G dar- 
gesteUt, sei Brandrodung ein entscheidender Faktor 
der Tropenwaldvemichtung. Darüber hinaus werde 
Tropenwald allerdings auch durch Holzeinschlag zer- 
stört. Hierbei sei jedoch zu beachten, daß von dem 
eingeschlagenen Holz 86 Prozent als Brennholz und 
nur 14 Prozent als Nutzholz verwendet würden. Von 
diesem Nutzholz gehe wiederum weltweit ledigüch 
rund ein Drittel in den Export, der somit nur ca. 4 Pro- 
zent des gesamten Holzeinschlags ausmache. Bezo- 
gen auf den Ajiteü der Bundesrepubtik Deutschland 
am weltweiten Tropenholzhandel könne somit ein 
Tropenholzboykott schon rein quantitativ keinen 
wirksamen Beitrag zum Schutz tropischer Wälder lei- 
sten. Ein selektiver Verzicht auf die Verwendrmg tro- 
pischer Hölzer stelle ebenfalls kein geeignetes Mittel 
zum Tropenwaldschutz dar, solange die Einhaltung 
wirksamer KontroUmaßnahmen noch nicht durch in- 
ternationale Vereinbarungen sichergestellt sei. Daher 
vertreten die meisten Mitglieder der Kommission die 
Auffassung, daß Handelsrestriktionen gegenüber 
Tropenwaldländern nur dann wirksam zum Schutz 
der tropischen Wälder beitragen können, wenn sie im 
Rahmen internationaler Abkommen verabschiedet 
werden und es gelänge, wirksame KontroUmechanis- 
men zu vereinbaren. Im Mittelpunkt von Tropenwald- 
schutzmaßnahmen sollten nach Auffassung dieser 
Mitgheder positive Maßnahmen in Form direkter Hil- 
feleistungen zum Schutz der tropischen Wälder ste- 
hen. 

Eine Reihe anderer Kommis sionsmitghe der spricht 
sich für eine Beschränkung von Tropenholzeinfuhren 


aus. Angesichts der Geschwindigkeit, mit der welt- 
weit und insbesondere in Gebieten Südostasiens und 
Westafrikas tropische Primärwälder vernichtet wür- 
den, seien Beschränkungen von Tropenholzeinfuhren 
als Sofortmaßnahme im Zusammenhang mit umfas- 
send wirksamen Tropenwaldschutzbemühungen ein 
wichtiges Instrument. Die Importländer seien auf- 
grund ihres Anteils von rund einem Drittel am Nutz- 
holzeinschlag, der jährhch etwa fünf Mühonen Hektar 
Primärwälder degradiere und für weitere Zerstörun- 
gen öffne, für dramatische Schäden mitverantwort- 
üch. Dies geschehe, obwohl Tropenholz für die Indu- 
strieländer ersetzbar sei. Nähmen die Importländer 
die ihnen offenstehenden Möglichkeiten zur Substitu- 
tion von Tropenholz nicht wahr, so vergrößerten sie 
die Schäden am Tropenwald und die daraus resultie- 
rende Bedrohung für die Menschheit. Die Deutsche 
Gesellschaft für Technische Zusammenarbeit habe 
während einer Anhörung der Enquete-Kommission 
erklärt, daß es nicht nur legitim sondern auch Pflicht 
eines Konsumenten sei, den Konsum von Gütern zu 
unterlassen, bei deren Erzeugung Schaden entstehe. 
Diese ethischen Erwägungen würden insbesondere 
auch für den Staat gelten, in dessen Verantwortung es 
hege, entsprechende Rahmenbedingungen für einen 
umweltverträglLchen Konsum zu schaffen. Damit Ein- 
fuhrbeschränkungen für Tropenholz für die Erzeuger- 
länder nicht zu ökonomischen Nachteilen führen, 
müßten solche Beschränkungen mit angemessenen 
Entschädigungen an die betroffenen Länder verbun- 
den werden. 
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3. KAPITEL 

Handlungs- und Forschungsempfehlungen zum Schutz der tropischen Wälder 


1. Handlungsempfehlungen 

Situationsanalyse 

Die Wälder der Erde sind ein gemeinsames Erbe der 
Menschheit. Aufgrund sehr verschiedener Ursachen- 
und Wirkungszusammenhänge sind sie in ihrer Exi- 
stenz massiv bedroht (vgl. Abschnitt G). 

Besonders problematisch ist die Situation in den Tro- 
penregionen Afrikas, Asiens und Lateinamerikas. Die 
hier noch vorhandenen Tropenwälder beherbergen 
den größten Teil der pflanzhchen und tierischen Ar- 
tenvielfalt der Erde. Die Tropenwälder haben darüber 
hinaus eine herausragende Bedeutung für die regio- 
nale Khmaentwlcklung, die Funktionen des Wasser- 
haushalts und den Schutz vor Bodenerosion. Die Tro- 
penwälder sind daher integrale und unverzichtbare 
Bestandteüe der Biosphäre. 

Seit Jahren werden die tropischen Wälder in großem 
Umfang vernichtet. Durch die Vernichtung der 
Wälder wird Kohlendioxid freigesetzt. Auf diese 
Weise trägt die Zerstörung der tropischen Wälder 
auch zur Verstärkung des anthropogen bedingten 
Treibhauseffektes bei. 

Die gegenwärtige Situation ist von einer stark anstei- 
genden Vernichtungsrate geprägt. Bislang gab die 
Ernährungs- und Landwirtschaftsorganisation der 
Vereinten Nationen (FAO) die jährüche Rate der 
Waldverrüchtung für das Jahr 1980 mit 114 000 km^ 
an. Eine kürzhche Überprüfung der damahgen Wald- 
inventur ergab, daß diese Angabe bei weitem zu nied- 
rig lag. Derzeit schätzt die FAO aufgrund neuer Er- 
kenntnisse, daß im Jahr 1990 zwischen 160 000 und 
200 000 km2 tropischer Wälder vernichtet werden. Es 
muß damit gerechnet werden, daß diese Rate ohne 
Einleitung entsprechender Gegenmaßnahmen wei- 
terhin rapide ansteigen wird. Aus dieser Entwicklung 
der Vernichtungsrate leitet die FAO eine Abnahme 
des gegenwärtig auf 18 Millionen km^ geschätzten 
Waldbestandes auf 15 Mühonen km^ im Jahr 2000 ab. 
Geüngt es nicht, die Tropenwaldvernichtung zu die- 
sem Zeitpunkt zu stoppen, so wären spätestens im 
Jahre 2050 über die Hälfte der 1990 noch vorhande- 
nen Tropenwaldbestände vernichtet. Zu diesem Zeit- 
punkt werden zahlreiche Tropenwaldländer ihre 
Waldressourcen nahezu vollständig verloren haben 
(vgl. Abschrütt F, 1. Kapitel). Immense nicht quantifi- 
zierbare und größtenteüs irreversible Schäden für die 
Tropenwaldländer und die übrige internationale Staa- 
tengemeinschaft wären die Folge (vgl. Abschnitt H). 

Der Schutz der Tropenwälder stellt sich aus diesem 
Grund als globale Herausforderung dar, die sowohl 
die Eigenverantwortung der Länder als auch die Soh- 


darität aller anderen Mitglieder der internationalen 
Staatengemeinschaft erfordert. 


Zielvorgaben 

ln Anbetracht der Bedeutung der länder- und regio- 
nenübergreifenden Folgewtrkungen der gegenwärti- 
gen Verrüchtung tropischer Wälder kommt dem 
Schutz der Tropenwälder der Rang einer internationa- 
len Gemeinschaftsaufgabe zu, die im Interesse der 
Menschheit gemeistert werden muß. Dabei ist keines- 
falls an eine Einmischung in die inneren Angelegen- 
heiten von Tropenwaldländern gedacht. Vielmehr 
geht es darum, die poh tische, kulturelle und wirt- 
schafthche Kooperation zwischen den Tropenwald- 
ländern und den anderen Mitghedern der internatio- 
nalen Staatengemeinschaft so zu gestalten, daß alles 
unternommen wird, was dem Schutz der Wälder 
dient, und nichts, was zu Ihrer Zerstörung beiträgt. 

Gerade Maßnahmen zum Schutz der tropischen 
Wälder bedürfen auch der Unterstützung durch Län- 
der, die nicht über Tropenwälder verfügen. Die Tro- 
penwaldländer allein sind zumeist nicht in der Lage, 
die für Maßnahmen zur Erhaltung und zum Schutz der 
Tropenwälder erforderhchen Ressourcen bereitzu- 
stellen. Im Gegensatz zu den Industrieländern, die 
Maßnahmen zum Schutz ihrer Wälder aus eigener 
Kraft durchführen können, reicht die Wirtschaftskraft 
der Tropenwaldländer hierzu in der Regel nicht aus. 
Den Industrieländern kommt daher bei der Unterstüt- 
zung der im folgenden genannten Maßnahmen des 
Tropenwaldschutzes eine besondere Verantwortung 
zu, zumal dort im Verlauf der Jahrhunderte ein großer 
Teil der eigenen Wälder vernichtet worden ist. 

Vordringhches Ziel aller Aktivitäten der Tropenwald- 
länder und der übrigen internationalen Staatenge- 
meinschaft muß es sein, zunächst das rapide Anstei- 
gen der Vernichtungsrate zu stoppen. Ist dies gelun- 
gen, so gilt es, die Tropenwaldvernichtung zu unter- 
binden und verlorengegangene Bestände aufzufor- 
sten. 

Um diese Ziele zu erreichen, sieht es die Enquete- 
Kommission als notwendig an, daß die Bundesregie- 
rung folgenden globalen Stufenplan im Rahmen von 
internationalen Verhandlungen zur Rettung der tropi- 
schen Wälder vorschlägt und nachdrückhch vertritt: 


Stufe 1: 

Im Zeitraum von 1990 bis zum Jahr 2000 sollten sich 
die Anstrengungen der Tropenwaldländer und der 
anderen Mitgheder der internationalen Staatenge- 
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meinschaft auf das Ziel konzentrieren, die Vernich- 
tungsrate soweit wie möghch abzusenken, zumindest 
aber soweit, daß der Umfang der jährhchen Vernich- 
tung in jedem Tropenwaldland bis zum Jahr 2000 
unter der Vernichtungsrate des Jahres 1980 hegt. 
Schon in dieser Phase muß durch ein Sofortprogramm 
zum Schutz der tropischen Wälder dafür Sorge getra- 
gen werden, daß besonders bedrohte Primärwaldge- 
biete durch geeignete Maßnahmen vor der Vernich- 
tung gerettet werden. 


Stufe 2: 

Bis spätestens 2010 ist nach Auffassung der Enquete- 
Kommission anzustreben, daß die Wald Vernichtung in 
jedem Tropenwaldland absolut gestoppt wird, so daß 
der absolute Flächenbestand nicht weiter abnimmt. 


Stufe 3: 

Ab dem Jahr 2010 ist in einem zwanzigjährigen Zeit- 
raum bis zum Jahr 2030 dafür Sorge zu tragen, daß die 
Waldbestände in den Tropenwaldländern wieder auf 
den Umfang des Jahres 1990 anwachsen. Eine Rück- 
führung auf den Bestand des Jahres 1980 erscheint 
hingegen nicht reahsierbar, da ein Teil der ehemah- 
gen Waldflächen in andere Landnutzungen überge- 
führt worden ist oder die Bodenquahtät sich soweit 
verschlechtert hat, daß eine Wiederaufforstung kaum 
möghch sein wird. 

Dabei ist dafür Sorge zu tragen, daß gemäß der jewei- 
hgen Situation der Länder Anreize und Mechanismen 
geschaffen werden, die so rasche und weitreichende 
Erfolge wie möghch herbeiführen. 

Die im folgenden aufgehsteten Maßnahmenvor- 
schläge auf 

— internationaler, 

— EG-weiter und 

— nationaler Ebene 

sind nach Auffassung der Enquete-Kommission direkt 
oder indirekt dazu geeignet, die im Stufenplan ge- 
nannten Globalziele zu erreichen. 

Alle vorgeschlagenen Maßnahmen müssen so früh 
und so weitgehend wie möghch von möghchst vielen 
Staaten und internationalen Organisationen eingelei- 
tet und umgesetzt werden. 

Die Bundesregierung wird daher ersucht, auf allen 
Ebenen mit Nachdruck auf die Reahsierung der im 
folgenden dargestellten imd von der Enquete-Kom- 
mission als dringend notwendig angesehenen Maß- 
nahmen innerhalb der vorgegebenen Zeiträume hin- 
zuwirken. Im Hinbhck darauf wird die Bundesregie- 
rung aufgefordert, anhand dieser Vorgaben ein Ak- 
tionsprogramm zur Unterstützung der Entwicklungs- 
länder bei ihren Bemühungen zum Schutz der tropi- 
schen Wälder zu erstehen und dieses Aktionspro- 
gramm bis zum 1. Oktober 1990 zu verabschieden. 


1.1 Maßnahmen auf internationaler Ebene 

Von entscheidender Bedeutung sind die Maßnahmen 
auf internationaler und EG-weiter Ebene. Da es sich 
bei der Tropenwaldvernichtung um ein nur durch in- 
ternationale Zusammenarbeit zu lösendes Problem 
handelt, werden diese Maßnahmen entsprechend ih- 
rer Bedeutung zuerst dargesteht. Im Anschluß daran 
wird der notwendige Handlungsbeitrag der Bundes- 
republik Deutschland konkretisiert. 


1.1.1 Sofortprogramm zum Schutz der tropischen 
Wälder 

Bis zum Zeitpunkt des Inkrafttretens der im folgenden 
vorgeschlagenen internationalen Übereinkommen 
zum Schutz der tropischen Wälder insbesondere des 
einzurichtenden Treuhandfonds könnte einige Zeit 
vergehen. Angesichts der akuten Bedrohung der tro- 
pischen Wälder muß aherdings schnellstmöghch ge- 
handelt werden. 

Die Bundesregierung wird daher ersucht, sich beim 
nächsten Wirtschaftsgipfel für ein Sofortprogramm 
zum Schutz der tropischen Wälder einzusetzen. 

Das Sofortprogramm soll vorsehen, daß die Teilneh- 
mer des Wirtschaftsgipfels zum Schutz der Tropen- 
wälder insgesamt einen jährlichen Zuschußbetrag in 
Höhe von 750 Milli onen DM bis zum Inkrafttreten des 
Treuhandfonds zur Verfügung stellen. Diese Gelder 
sind unabhängig von den nationalen Mitteln, die die 
Teilnehmer des Gipfels zur Tropenwalderhaltung auf- 
bringen, koordiniert und in Abstimmung mit den Tro- 
penwaldländern für Projekte und Programme bereit- 
zustellen. 

Die Mittel sollten entsprechend den Zielsetzungen 
des internationalen Übereinkommens bereitgestellt 
werden für 

— geplante oder bestehende Maßnahmen zum 
Schutz besonders gefährdeter Primärwaldgebiete, 
die durch sofortige Mittelbereitstellung beschleu- 
nigt, erweitert oder fortgeführt werden können. 
Vor allem muß es darum gehen, die Ausweisung 
von Schutzgebieten zu beschleunigen. Hierbei 
sind insbesondere Kompensationszahlungen an 
Tropenwaldländer vorzusehen, die auf die Nut- 
zung ihrer Wälder verzichten; 

— flächendeckende Agroforstprojekte in Asien, 
Afrika und Lateinamerika und zwar insbesondere 
dort, wo Bevölkerungsdruck über Brandrodung, 
Wanderfeldbau etc. zur Vernichtung von Wäldern 
führt. Zusätzhch soll eine Intensivierung der Nut- 
zung bereits in Anspruch genommener landwirt- 
schafthcher Flächen erfolgen, um über Ertragsstei- 
gerungen die Inanspruchnahme weiterer Flächen 
zu verhindern; 

— den Aufbau von Brennholz- und Nutzholzplanta- 
gen sowie für eine umweltverträghche Energiever- 
sorgung, um den Energiebedarf in der Dritten Welt 
und die Nutzholzbedarfsdeckung zu gewährlei- 
sten, ohne Tropenwälder nutzen zu müssen? 
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Stufenplan und Maßnahmen zum Schutz der tropischen Wälder 



^STUFEI^ 


Sofortprogramm zum Schutz der tropischen Wälder 
und Internationale Konvention 




Absoluter Stop der Tropenwaldvernichtung 



STUFE 3 


Wiederherstellung des 
Tropenwaldbestandes 
des Jahres 1990 


Abb. 1 : Stufenplan und Maßnahmen zum Schutz der tropischen Wälder 
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— die Aufforstung entwaldeter Flächen und die Wie- 
dergewinnung versteppter Flächen für die Land- 
wirtschaft und 

— integrierte Regionalerschheßungsmaßnahmen un- 
ter Einschlxiß von Handels-, Gewerbe- und Ar- 
beitsplatzförderung außerhalb der Tropenwälder. 


1.1,2 Internationale Konvention zum Schutz der 
tropischen Wälder 

Wichtigste mittel- und langfristige Maßnahme zur Un- 
terstützung des Stufenplans auf internationaler Ebene 
ist ein Übereinkommen in Form einer Internationalen 
Konvention zum Schutz der tropischen Wälder. Dieses 
Übereinkommen ist Teil einer Gesamtstrategie zum 
Schutz der Erdatmosphäre (vgl. Abschnitt I, 2. Kap. 
Nr. 1.1). Es ist daher nicht ausgeschlossen, daß die 
vorgeschlagenen Maßnahmen zum Schutz der tropi- 
schen Wälder in eine Konvention Eingang finden, die 
darüber hinaus Maßnahmen zum Schutz der übrigen 
Wälder vorsieht. 

Das ÜTbereinkommen sollte aUgemeinverbindhche 
Verpflichtungen für die Unterzeichnerstaaten enthal- 
ten. 

Diejenigen Staaten, die nicht über eigene Tropen- 
waldvorkommen verfügen, sind aufgerufen, ihrer Mit- 
verantwortung für den Schutz der tropischen Wälder 
durch die Unterzeichnung des Übereinkommens Aus- 
druck zu geben und sich zu verpflichten, die Tropen- 
waldländer durch 

— die Bereitstellung programmgebundener finanzi- 
eller Mittel, wenn möghch in Form nicht rückzahl- 
barer Zuschüsse, 

— umfangreiche Forschungsmaßnahmen und -koo- 
peration sowohl in den Tropen- wie in den Indu- 
strieländern sowie einen intensiven Austausch der 
Forschungsergebnisse , 

— den Transfer umweit- und sozialverträghcher 
Technologien in den Bereichen Forst- und Land- 
wirtschaft sowie Umwelt- und Energietechnik 
und 

— die anderweitige Bereitstellung von Fachwissen in 
den Bereichen Landwirtschaft, Forstwirtschaft und 
Regionalplanung 

zu unterstützen, sowie 

— keine Aktivitäten im eigenen Land, im Rahmen 
ihrer außenwirtschafthchen Beziehungen oder in 
Tropenwaldländem durchzuführen oder zu unter- 
stützen, die direkt oder indirekt zur Waldzerstö- 
rung beitragen. Dabei müssen allerdings die Le- 
bensgrundlagen und die verbesserte Grundversor- 
gung der Bevölkerung der Tropenwaldländer mit 
dem Ziel ihrer Lebenssicherung gewährleistet 
werden. 

Weiterhin sollten sich die Industrienationen verpflich- 
ten, auf der Basis eines dazu parallel angestrebten 
internationalen Übereinkommens ihrerseits umge- 
hend Maßnahmen einzrdeiten, die geeignet sind, von 
ihnen ausgehende globale Umweltgefährdungen zu 


beseitigen. Dies betrifft vor allem die drastische Ver- 
minderung der energiebedingten Spurengasemissio- 
nen. 

Diejenigen Unterzeichnerstaaten, die über Tropen- 
waldvorkommen verfügen, sollten sich dazu ver- 
pflichten, 

— ihre Primärwälder weitestmöghch zu erhalten und 
zu diesem Zweck u. a. verstärkt Schutzgebiete ein- 
zurichten, 

— ihre anderen Wälder nachhaltig zu bewirtschaf- 
ten, 

— Aufforstungs- und Regenerationsmaßnahmen 
durchzuführen, damit langfristig neue Sekundär- 
wälder entstehen können und 

— die kulturelle Identität und die Lebensräume der 
indigenen Gesellschaften zu schützen. 

Neben diesen allgemeinen Verpflichtungen sollte das 
Übereinkommen zur Konkretisierung der Maßnah- 
men ein Protokoll vorsehen und dessen inhalthchen 
Rahmen vorgeben. 

Dieses Protokoll soll Rechte und Pflichten der Unter- 
zeichnerstaaten im einzelnen festlegen und dabei ins- 
besondere auch Fragen der Finanzierung, der Sank- 
tionsmechanismen und der Kontrolle der Vertragsver- 
einbarungen regeln. 

Zu schaffen ist ein projekt- und programmorientierter 
Internationaler Treuhandfonds zum Schutz der Tro- 
penwälder, der federführend vom Umweltprogramm 
der Vereinten Nationen (UNEP) unter fachhcher Mit- 
wirkung der Emährungs- und Landwirtschaftsorgani- 
sation der Vereinten Nationen (FAO) und der Welt- 
bank betreut werden sollte. Dieser Treuhandfonds 
soUte über ein Mittelvolumen pro Jahr in Höhe von 
10 Milliarden DM verfügen. 

Soweit andere Finanzierungsmöghchkeiten wie die 
von der Weltbank geplanten Umweltschutzkredite 
auch für Tropenwalderhaltungsmaßnahmen genutzt 
werden können, bleiben diese von der Einrichtung 
eines Tropenwaldfonds unberührt. 

Mit Verabschiedung des Protokolls sollte der Fonds 
erstmahg durch die Unterzeichnerstaaten der Kon- 
vention gefüllt werden. Es bietet sich an, daß die Un- 
terzeichnerstaaten in diesen Fonds gemäß dem 
Schlüssel ihrer Beitragszahlungen für die Generalver- 
sammlung der Vereinten Nationen einzahlen. Auf- 
gabe des Fonds wäre es, überall dort Mittel bereitzu- 
stellen, wo sektoral oder in bezug auf einzelne Tro- 
penwaldländer keine oder eine nicht ausreichende 
bilaterale Zusammenarbeit stattfindet. 

Für die Ausschüttung der Mittel sind folgende Mecha- 
nismen vorzusehen: 

— Einsatz der Treuhandmittel nur im Rahmen der 
Vorgaben eines auf die nachhaltige Nutzung und 
den Schutz der tropischen Wälder abzielenden na- 
tionalen Tropenwaldschutzplanes, 

— keine Mittelausschüttung an Tropenwaldländer, 
die gleichzeitig gegenläufige, tropenwaldzerstö- 
rende Aktivitäten betreiben; 


459 



Drucksache 11/7220 


Deutscher Bundestag — 11. Wahlperiode 


— gestaffelter Mittelabfluß zur Gewährleistung von 
KontroUmöghchkeiten unter Berücksichtigung der 
bilateralen Mittelzuflüsse in die Tropenwaldlän- 
der. 

Die Enquete-Kommission sieht es weiterhin als not- 
wendig an, daß das Protokoll Regelungen bezüghch 
des Verhaltens der Unterzeichnerstaaten gegenüber 
Nicht- Vertragsparteien trifft. Innerhalb eines Jahres 
nach Inkrafttreten des Protokolls soU jede Vertrags- 
partei den Handel von Tropenholz oder aus Tropen- 
holz hergesteUten Produkten mit einem Nicht-Unter- 
zeichnerstaat des Übereinkommens oder des Proto- 
kolls unterbinden. Um dieses zu reahsieren, haben die 
Vertragsparteien zu ihrem eigenen Schutz gemein- 
sam entsprechende Regelungen zu treffen, wie zum 
Beispiel eine Kennzeichnung. Dieses Verfahren sollte 
Bestandteil des Protokolls sem. 

In bezug auf Sanktionsmechanismen gegenüber Un- 
terzeichnerstaaten sollte das Protokoll vorsehen, daß 
Mitgheder, die gegen Konventions- oder Protokollver- 
einbarungen verstoßen, wie Nicht-Vertragsparteien 
behandelt werden. Bei fortwährenden Verstößen sind 
die Mitgheder sowohl aus dem ProtokoU wie dem 
Übereinkommen auszuschheßen. Einzelheiten dieser 
Sanktionsmechanismen sind bei der Ausgestaltung 
des Protokohs festzulegen. Weiterhin sollte das Proto- 
koU regeln, daß alle zwei Jahre im Rahmen einer inter- 
nationalen Vertragsstaatenkonferenz eine Bestands- 
aufnahme über die bisherigen Erfahrungen bei der 
Umsetzung von Maßnahmen zum Schutz der tropi- 
schen Wälder erfolgt. Auf der Basis dieser Erfahrun- 
gen sind gegebenenfalls Anpassungen der Maßnah- 
men an die jeweiUge Entwicklung vorzusehen. Eine 
solche Konferenz könnte auch über Sanktionen im 
Falle der Nichteinhaltung von Vertragspfhchten 
durch einzelne Mitgheder befinden. 

Zur KontroUe der getroffenen Vereinbarungen und 
der damit angestrebten Ziele soUte das ProtokoU 
Richthrden für Maßnahmen zum Schutz und zur nach- 
haltigen Nutzung der tropischen Wälder vorgeben 
und zu diesem Zweck eindeutige Begriffs defirdtionen 
beinhalten. Insbesondere sind zu defirderen: 

— Kriterien der Nachhaltigkeit in Abhängigkeit von 
regionenspezifischen Bedingungen; 

— Kriterien für den unbedingten Ausschluß von 
Schutzgebieten aus der Bewirtschaftung, unter be- 
sonderer Berücksichtigung der von der Internatio- 
nalen Urdon zur Erhaltung der Natur und der 
natürhchen Lebensräume (lUCN) erstellten Liste 
der bedrohten, wertvollen Tropenwaldgebiete 
(Critical Site Maps); 

— besonders seltene und im Bestand bedrohte Baum- 
arten sowie Baumarten, deren Vernichtung den 
Bestand anderer Tier- und Pflanzenarten gefähr- 
det, die unter absoluten Schutz gemäß dem An- 
hang 1 des Washingtoner Artenschutzabkommens 
zu stehen sind. 

Diese Definitionen sind von den Unterzeichnerstaaten 
und dem Umweltprogramm der Vereinten Nationen 
(UNEP) unter Hinzuziehung anderer UN-Einrichtun- 
gen wie der Emährungs- und Landwirtschaftsorgani- 
sation der Vereinten Nationen (FAO) und der Organi- 


sation der Vereinten Nationen für Erziehung, Wissen- 
schaft und Kultur (UNESCO) festzulegen. 

Um die notwendige Koordination zu gewährleisten, 
sollte in jedem Unterzeichnerland der Konvention, 
das über eigene Tropenwaldvorkommen verfügt, ein 
Koordinierungsbüro eingerichtet werden. Unter Lei- 
tung von Vertretern staathcher Organisationen des 
Tropenwaldlandes und des Umweltprogramms der 
Vereinten Nationen (UNEP) sollten unter Mitwirkung 
von Repräsentanten nationaler und internationaler 
Nicht-Regierungsorganisationen sowie bi- und multi- 
lateralen Geberorganisationen die nationalen Aktivi- 
täten im Rahmen der zu erstehenden Tropenwald- 
schutzpläne überwachen, koordirderen und vorantrei- 
ben. Die Koordinierungsbüros sollten gleichzeitig für 
einen umfassenden Informationsfluß auf nationaler 
Ebene im Hinbhck auf Ursachen und Auswirkungen 
der Tropenwaldvernichtung sowie bereits stattfin- 
dende oder möghche Maßnahmen zum Schutz der 
heimischen Tropenwälder Sorge tragen. 

Weiterhin ist es zur Unterstützung der Arbeit der na- 
tionalen Forstbehörden wie auch der einzurichtenden 
Koordinierungsbüros notwendig, verstärkt die Fühe 
der bereits vorhandenen Satelhtendaten zur Durch- 
führung von Waldinventuren intensiv auszuwerten 
und dafür die notwendigen Kapazitäten in Koopera- 
tion mit den Tropenwaldländern zu schaffen. Sollte es 
nicht möghch sein, im Rahmen internationaler Verein- 
barungen Zugriff auf vorhandene Satelhtendaten zu 
erlangen, sind aus den Mitteln des einzurichtenden 
Treuhandfonds Programme zur satelhtengestützten 
Bestandserirdttlung zu finanzieren. 

Angesichts der Vorgaben des Stufenplans ergibt sich 
für die Reahsierung des Übereinkommens wie des 
Protokohs folgender Zeitplan: 

Bis Ende des Jahres 1991 muß eine Vorbereitungs- 
konferenz zur Ausarbeitung des Rahmenabkommens 
einberufen werden, um die Verabschiedung des Rah- 
menabkommens auf der UN-Umweltkonferenz im 
Jahr 1992 sicherzustellen. Nach Unterzeichnung des 
Rahmenabkommens sollte dann das ProtokoU zum 
Schutz der tropischen Wälder bis spätestens zum Jahr 
1994 ausgearbeitet werden, damit die Regelungen 
spätestens 1996 in Kraft treten können. Bilaterale oder 
nationale Anstrengungen und Aktivitäten, die über 
den Regelungsinhalt des Übereinkommens wie des 
Protokohs hinausgehen oder Aktivitäten, die schon 
jetzt oder vor Ablauf der genannten Fristen von Län- 
dern ergriffen werden können, bleiben davon unbe- 
rührt. 

Mit der Einberufung und Durchführung der Vorberei- 
tungskonferenz soUte das Umweltprogramm der Ver- 
einten Nationen (UNEP) als federführende Organisa- 
tion der Vereinten Nationen für den Bereich Umwelt 
betraut werden. Dabei ist eine enge Kooperation mit 
dem Generaldirektor für Entwicklung im Sekretariat 
der Vereinten Nationen und der maßgebhchen UN- 
Organisation im Bereich der Forst- und Landwirt- 
schaft, der Emährungs- und Landwirtschaftsorganisa- 
tion der Vereinten Nationen (FAO) vorzusehen. Über 
den Generaldirektor für Entwicklung im Sekretariat 
der Vereinten Nationen soUte darüber hinaus eine 
fachbezogene Abstimmung mit anderen Einrichtun- 
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gen der Vereinten Nationen wie etwa der Organisa- 
tion der Vereinten Nationen für Erziehung, Wissen- 
schaft und Kultur (UNESCO) und der Internationalen 
Tropenholz-Organisation (ITTO) gewährleistet wer- 
den. Weiterhin sind Vertreter nationaler und interna- 
tionaler Nicht-Regierungsorganisationen an der 
Durchführung der Vorbereitungskonferenz und der 
Ausarbeitung des Abkommens und des Protokolls zu 
beteihgen. 

Die Bundesregierung ward ersucht, nachdrückhch für 
die Reahsierung dieser Konzeption einer internationa- 
len Regelung des Tropenwaldschutzes einschheßhch 
des genannten Zeitplans auf allen pohtischen Hand- 
lungsebenen einzutreten und sich für dessen baldige 
Reahsierung auch im Rahmen des Intergouvernemen- 
talen Ausschusses über kümatische Veränderungen 
(IPCC) einzusetzen. 

Für die Ausarbeitung des ProtokoUs wie des Überein- 
kommens können die Erfahrungen mit dem interna- 
tionalen Konzept des Tropen-Forstwdrtschafts-Ak- 
tionsplans (TFAP-Konzept) sowde mit den bereits in 
Angriff genommenen nationalen Tropen-Forstwirt- 
schafts-Aktionsplänen vieler Tropenwaldländer im 
Hinbhck auf das geforderte Schutzkonzept für den 
Erhalt der Tropenwälder ausgewertet werden (vgl. 
Abschnitt 1, 1. Kap. Nr. 1.1). 

Das Protokoll soll vorsehen, daß jedes Unterzeichner- 
land, das über Tropenwaldvorkommen verfügt, einen 
Tropenwaldschutzplan konzipiert und verabschiedet, 
der als Grundlage für die bilaterale und internationale 
Unterstützung dienen soU. Ziel dieses Plans soU es 
sein, die tropischen Wälder zu erhalten. 

Durch die Festschreibung eines Tropenwaldschutz- 
planes im Rahmen des ProtokoUs wäre eine rechtüche 
Absicherung und eine aUgemein verbindUche Über- 
einkunft gegeben, deren Fehlen bisher zu sehr unter- 
schiedhchen nationalen Tropen-Forstwirtschafts-Ak- 
tionsplänen geführt hat. 

Die Bundesregierung wird ersucht, darauf hinzuwdr- 
ken, daß anstelle von bereits bestehenden Tropen- 
Forstwdrtschafts- Aktionsplänen Tropenwaldschutz- 
pläne erarbeitet und verabschiedet werden. Alle Ziel- 
vorgaben des neuen Instruments müssen vor dem 
Hintergrund der Erfahrungen mit dem TFAP-Konzept 
der Zielrichtung „Erhaltung der tropischen Wälder" 
dienen. 

Es muß sichergestellt werden, daß Tropenwaldschutz- 
pläne keine Neuauflagen von Tropen-Forstwdrt- 
schafts-Aktionsplänen werden. Die nationalen Tro- 
penwaldschutzpläne haben daher die Aufgabe, 

— mögUchst große Teile der tropischen Wälder als 
Primärwälder zu erhalten und zu diesem Zweck 
unter anderem in erheblich größerem Umfang als 
bisher Schutzgebiete einzurichten, 

— die Mitwirkung der lokalen Bevölkerung und auch 
die Beteüigung indigener Gesellschaften an der 
Entwicklung nationaler Tropenwaldschutzpläne 
zu gewährleisten, 

— Aufforstungsmaßnahmen voranzutreiben und 


— ausschheßhch nachhaltige Bewirtschaftungsme- 
thoden einzusetzen. 

Bei der verstärkten Einrichtung von Schutzgebieten 
im Rahmen von nationalen Tropenwaldschutzplänen 
sind alle Schutzkonzeptionen mit einzubeziehen. 
Dazu gehören nach international eingeführten Defini- 
tionen 

— integral geschützte Naturreservate: 

— Nationalparks; 

— bewirtschaftete Naturreservate; 

— Landschaftsschutzgebiete; 

— ethnologische Schutzgebiete; 

— Ressourcenschutzgebiete und 

— bewirtschaftete Ressourcenschutzgebiete 
(vgl. Abschnitt I, 2. Kap. Nr. 2.1.2). 

Dabei ist vor allem die Einrichtung von Biosphären- 
Reservaten im Rahmen des UNESCO-Programms 
„Mensch und die Biosphäre" und die Einrichtung von 
Schutzgebieten gemäß der Internationalen Konven- 
tion zum Schutze des kulturellen und natürhchen 
Welterbes verstärkt zu fördern (vgl. Abschnitt I, 
1. Kap. Nr. 1.3.1). 

Die durch Unterschutzstellung von großen Teilen des 
Primärwaldes und die Verfolgung nachhaltiger Be- 
wirtschaftungsmethoden entstehenden Verluste und 
zusätzlichen Aufwendungen, sollten den Tropen- 
waldländern aus Mitteln des schon erwähnten Treu- 
handfonds in angemessenem Umfang ersetzt wer- 
den. 


1.1.3 Verstärkung der Aktivitäten zum Schutz der 
tropischen Wälder innerhalb der Vereinten 
Nationen 

Die Bundesregierung sollte nach Auffassung der En- 
quete-Kommission darauf drängen, daß die Aktivitä- 
ten zum Schutz der tropischen Wälder im Rahmen des 
UN-Systems verstärkt werden. Vor allen Dingen muß 
es darum gehen, 

— die Koordination der bestehenden Aktivitäten zum 
Schutz der tropischen Wälder zu verbessern und zu 
prüfen, welchen Beitrag die jeweihge Organisa- 
tion zur Ausarbeitung und Umsetzung der Interna- 
tionalen Konvention zum Schutz der tropischen 
Wälder leisten kann; 

— neue Kriterien für die Mittelvergabe der Finanzie- 
rungs- und Projektdurchführungsorganisationen 
der Vereinten Nationen zu entwickeln, die den 
ökologischen und sozialen Gesichtspunkten bei 
der Entscheidung über die Mittelvergabe großes 
Gewacht beimessen; 

— bestehende Lücken in der Tätigkeit der Vereinten 
Nationen zu schheßen und 

— die Aktivitäten aller Einrichtungen der Vereinten 
Nationen sowie aller Mitghedsstaaten dahin ge- 
hend zu überprüfen, ob von ihnen den Tropenwald 
zerstörende Einflüsse ausgehen. Bereits erkannte 
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negative Einflüsse, die zur Tropenwald Vernich- 
tung unmittelbar oder mittelbar beitragen oder 
beigetragen haben, müssen umgehend beseitigt 
werden. Diese Forderungen richten sich insbeson- 
dere an Projektdurchführungsorganisationen wie 
die Weltbank, das Entwicklungsprogramm der 
Vereinten Nationen (UNDP) und die Ernährungs- 
und Land Wirtschaftsorganisation der Vereinten 
Nationen (FAO). 

Außerdem sollten die Projektdurchführungsorganisa- 
tionen der Vereinten Nationen verstärkt Programme 
und Fördermaßnahmen mit Schwerpunkten in den 
Bereichen Landwirtschaft, Brenn- und Nutzholz für 
die Bevölkerung und bevölkerungspohtische Maß- 
nahmen als integrierte Entwicklungshilfeprojekte 
entwickeln und durchführen. 

Weiterhin sollten die Internationalen Regierungsorga- 
nisationen unter dem Dach der Vereinten Nationen 
die Rahmenbedingungen für den Einsatz von innova- 
tiven Technologien in Entwicklungsländer verbessern 
und prüfen, ob sie zur Erhaltung der tropischen 
Wälder beitragen können. Besondere Akzente müs- 
sen dabei im Bereich des Transfers von umwelt- 
freundlichen Technologien in Länder der Dritten 
Welt, einschheßhch der Behandlung von handelspoh- 
tischen Hemmnissen und der finanziellen Imphkatio- 
nen gesetzt werden. Zugang und Beteihgung der Ent- 
wicklungsländer an der Erforschung und Weiterent- 
wicklung von umweltfreundhchen Technologien 
müssen verbessert und gesichert werden. Auch müs- 
sen die Kapazitäten der Dritten Welt zur Bewertung 
von Technologien gestärkt werden. 

In diesem Zusammenhang kommt den Vereinten Na- 
tionen eine Koordinationsfunktion zu. Die Wahrneh- 
mung dieser Funktion setzt voraus, daß die verschie- 
denen Organisationen der Vereinten Nationen wir- 
kungsvoll eingesetzt werden können. Neben dem 
Intergouvemementalen Ausschuß über klimatische 
Veränderungen (IPCC), dem Umweltprogramm der 
Vereinten Nationen (UNEP) und der Weltorganisation 
für Meteorologie (WMO) — allesamt Institutionen, de- 
nen eine Schlüsselrolle für globale Umweltfragen, ins- 
besondere auch für die Klimadiskussion, einzuräu- 
men ist — kommt dem Generaldirektor für Entwick- 
lung und internationale wirtschaftliche Zusammenar- 
beit als koordinierende Stelle des UN-Systems für so- 
zioökonomische Fragen eine besondere Bedeutung 
zu. 

Als weitere Institution ist das Wissenschafts- und 
Technologiezentrum der Vereinten Nationen 
(LTNCSTD) zu nennen, das dem Generaldirektorat un- 
mittelbar zugeordnet ist und als zentrale Institution für 
Technologiebewertung innerhalb des UN-Systems 
güt. Diese und andere nicht genannte Einrichtungen 
des UN-Systems sind aufgerufen, Strategien zur Aus- 
einandersetzung mit globalen Umweltproblemen zu 
entwickeln und diese in einer konzertierten interna- 
tionalen Aktion unter Berücksichtigung der spezifi- 
schen Interessen der Dritten Welt umzusetzen. 

Bezogen auf einzelne UN-Einrichtungen ergeben sich 
folgende Forderungen: 


— Umweltprogramm der Vereinten Nationen 
(UNEP) 

Die Bundesregierung wird aufgefordert, in der näch- 
sten UN-Generalversammlung eine Resolution her- 
beizuführen, die dem Umweltprogramm der Verein- 
ten Nationen (UNEP) das Mandat für die Vorberei- 
tung und Durchführung der Vorbereitungskonferenz 
zur Ausarbeitung der Internationalen Konvention zum 
Schutz der tropischen Wälder erteüt. Diese Resolution 
soll auch die Aufgabenverteüung für die anderen LTN- 
Einrichtungen, die ebenfalls mit der Vorbereitung, 
Ausarbeitung und Durchführung der internationalen 
Konvention zu befassen sind, regeln. 

Da UNEP für die Erfüllung des Mandats zusätzhche 
Aufwendungen etwa zur Einrichtung eines Sekreta- 
riats zu leisten hat und darüber hinaus in der Zukunft 
angesichts immer größerer globaler Umweltprobleme 
eine zimehmende Bedeutung erhalten wird, sollte die 
Bundesregierung für eine weitere personelle und fi- 
nanzielle Stärkung des Umweltprogramms eintre- 
ten. 

In diesem Zusammenhang sollte die Bundesregierung 
prüfen, welche Möghchkeiten bestehen, den jetzigen 
Status von UNEP um die Kompetenzen einer UN-Son- 
derorganisation für den Bereich Umwelt zu erweitern. 
Die Bundesregierung wird aufgefordert, diesen Prü- 
fungsbericht rechtzeitig vor der 1992 stattfindenden 
UN-Umweltkonferenz vorzulegen. 

Darüber hinaus sollte sich die Bundesregierung in den 
Hauptorganen der Vereinten Nationen, vor allem der 
Generalversammlung, dem Wirtschafts- imd SoziaLrat 
(ECOSOC) und dem Sicherheitsrat darum bemühen, 
die Voraussetzungen für die Aufnahme von Verhand- 
lungen über die Gründung eines UN-Umweltrates zu 
schaffen. Dieser UN-Umweltrat sollte ebenfalls Ver- 
handlungsgegenstand der 1992 stattfindenden Um- 
weltkonferenz sein. 


— Ernährungs- und Landwirtschaftsorganisation 
der Vereinten Nationen (FAO) 

Die Bundesregierung sollte sich in der FAO dafür ein- 
setzen, daß diese UN- Organisation der Vereinten Na- 
tionen ihre bestehenden Kontakte zu den nationalen 
Behörden der Tropenwaldländer, die mit tropischen 
Wäldern befaßt sind, dahin gehend intensiviert, daß 
die von den Tropenwaldländem bereits erstellten 
bzw. in der Planung befindhchen oder beantragten 
Tropen-Forstwirtschafts-Aktionspläne entsprechend 
den oben genannten Forderungen durch Tropenwald- 
schutzpläne ersetzt werden. 

Weiterhin sollte die Bundesregierung sich dafür ein- 
setzen, daß die bisher schon imzureichende perso- 
nelle und finanzielle Ausstattung der Forstabteüung 
der FAO entsprechend dieser Aufgabenstellung ver- 
bessert wird. Notwendig ist die Einrichtung eines Un- 
terstützungsprojekts, das folgende Aufgaben erfüllen 
müßte: 

— Unterstützung bei der Ausarbeitung der nationa- 
len Pläne mit dem Ziel, die nationalen Kapazitäten 
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ZU erweitern und interdisziphnär zu koordinie- 
ren; 

— Unterstützung bei der Einrichtung der zu schaffen- 
den Koordinierungsbüros in den Tropenwaldlän- 
dem, 

— Unterstützung der Projektvorbereitung durch Be- 
reitstellung von Fachwissen bei der Projektformu- 
herung; 

— Stärkung der nationalen Forstbehörden in den Tro- 
penwaldländem; 

— Unterstützung bei der Projektausführung und 
-Umsetzung selbst. 

Das Unterstützungsprojekt sollte seiner Funktion an- 
gemessen ausgestattet werden. 


— Organisation der Vereinten Nationen für 

Erziehung, Wissenschaft und Kultur (UNESCO) 

Die Organisation der Vereinten Nationen für Erzie- 
hung, Wissenschaft xmd Kultur (UNESCO) als feder- 
führende Organisation für Büdungsf ragen in den Ver- 
einten Nationen sollte ihre Möghchkeiten zur Aus- 
breitung eines umweltpohtischen Bewußtseins, das 
vor allem auch den Schutz der tropischen Wälder um- 
schließt, in den Entwicklxmgsländern aber auch in den 
Industrieländern voll ausnutzen. Die Bundesregie- 
rung wird daher ersucht, UNESCO — Programme und 
Projekte herbeizuführen, die zur Umsetzung natur- 
und kulturwissenschafthcher Grundlagen sowie poli- 
tischer Handlungserfordemisse in bewußtseinsbü- 
dende Maßnahmen vor Ort dienen. Hierfür ist es er- 
forderhch, daß sowohl personelle wie auch finanzielle 
Mittel bereit gestellt werden. 

Die Bundesregierung sollte außerdem darauf hinwir- 
ken, daß die Tropenforstforschung der UNESCO er- 
hebhch intensiviert wird. 

Weiterhin regt die Enquete-Kommission an, daß unter 
Schirmherrschaft der UNESCO internationale Kultur- 
veranstaltungen sowie weitere medienwirksame Ak- 
tionen zum Schutz der tropischen Wälder organisiert 
werden. 


— Weltbank 

Die Bimdesregierung soUte darauf hinwirken, daß die 
Weltbank bei der Ausarbeitung der Konvention und 
der Erstellung nationaler Tropenwaldschutzpläne so- 
wohl die Tropenwaldländer als auch das UNEP und 
die FAO fachhch in Finanzierungsfragen berät. 

Außerdem sollte sich die Bundesregierung in der 
Weltbank dafür einsetzen, daß die Erfordernisse des 
Umweltschutzes größeres Durchsetzungspotential er- 
halten. Sie soUte in den zuständigen Gremien entwe- 
der Vorschlägen, daß die Umweltabteilung der Welt- 
bank und die regionalen Umweltreferate personell 
gestärkt werden und mehr Kompetenzen erhalten 
oder aber die Einrichtung einer Hauptabteilung für 
Umwelt fordern, die von einem leitenden Vizepräsi- 


denten (Senior Vice President) zu führen wäre und 
direkt dem Weltbankpräsidenten unterstehen sollte. 


— Internationale Tropenholz-Organisation (ITTO) 

Die Bundesregierung sollte darauf hinwirken, daß die 
ITTO im Rahmen der Ausarbeitung einer Internatio- 
nalen Konvention zum Schutz der tropischen Wälder 
bis zur Vorbereitungskonferenz im Jahr 1991 prakti- 
kable Vorschläge für eine Regelung zur Unterschei- 
dung von nachhaltig und nicht nachhaltig erzeugten 
Produkten aus Tropenholz (wie z. B. eine Kennzeich- 
nung) vorlegt. Diese Vorschläge sollten mit dem 
UNEP und der FAO abgestimmt werden. 

Weiterhin sollte die Bundesregierung durch ihre Mit- 
arbeit in den Gremien der ITTO bewirken, daß das 
Rohstoffabkommen eine stärkere ökologische Orien- 
tierung erhält und die in der ITTO mitarb eilenden 
Nicht-Regierungsorganisationen entsprechend unter- 
stützen. 


— Allgemeines Zoll- und Handelsabkommen 
(GATT) 

Die Bundesregierung sollte sich im Rahmen des All- 
gemeinen ZoU- und Handelsabkommens (GATT) wie 
auch im Rahmen der UNCTAD dafür einsetzen, daß 
umfassende Verhandlimgen über die Einführung so- 
zialer und umweltgerechter Mindeststandards aufge- 
nommen werden. Dabei muß sichergesteUt werden, 
daß den Entwicklungsländern Marktzugangschancen 
eröffnet werden. 


1.1.4 Internationale Anstrengungen zum Abbau der 
Verschuldungsprobleme 

Die Bundesregierung soUte darauf drängen, daß die in 
Gang befindlichen Anstrengungen, die Verschul- 
dimgsprobleme der Dritten Welt abzubauen, weiter 
verstärkt und zu konkreten Lösungen geführt wer- 
den. 

Die Bundesregierung soUte im EinzelfaU Schuldener- 
leichterungen Vorschlägen, die sowohl die TUgimgs- 
wie auch Zinszahlungen umfassen. Sodann soUten 
Gläubiger und Schuldner jeweüs in bezug auf die 
Verschuldungsprobleme eines Landes konkret in Ent- 
schuldungsverhandlungen eintreten. Diese Entschul- 
dungsverhandlungen soUten in die finanzpoUtischen 
StabiUsierungsbemühimgen des entsprechenden 
Landes eingebunden werden. 

Weitere Voraussetzung für ein GeUngen der Entschul- 
dungsverhandlimgen ist es, daß auch die Privatban- 
ken, bei denen das entsprechende Land verschuldet 
ist, an den Entschuldungsverhandlungen teilnehmen. 
In Einzelfallprüfungen sollte dann die bestmöghche 
Entschuldimgsstrategie für Gläubiger und Schuldner 
entwickelt werden. Die Bundesregierung sollte dabei 
Schuldenerleichterungen bis hin zum Schuldenerlaß 
für die ärmsten Länder mit Gegenleistungen auf dem 
Gebiet des Umweltschutzes in Betracht ziehen. 
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1.2 Maßnahmen auf der Ebene der Europäischen 
Gemeinschaften (EG) 

Die Enquete-Kommission sieht es als notwendig an, 
daß die Europäischen Gemeinschaften (EG) in weit- 
aus größerem Umfang als bisher Maßnahmen zum 
Schutz der tropischen Wälder ergreifen. Dabei han- 
delt es sich einerseits um Initiativen auf internationa- 
ler Ebene, andererseits um Maßnahmen auf EG- 
Ebene und die Unterstützung büateraler und nationa- 
ler Maßnahmen von Seiten der EG-Mitghedsstaa- 
ten. 


1.2.1 Unterstützung der internationalen Initiativen 

Die EG hat aufgrund ihrer zunehmenden internatio- 
nalen Bedeutung eine besondere Verantwortung für 
den Schutz der tropischen Wälder. Die Enquete-Kom- 
mission sieht es daher als dringend erforderhch an, 
daß die vorgenannten internationalen Maßnahmen 
von der EG nachdrücklich unterstützt und vorange- 
trieben werden. 

Insbesondere sollte sich die EG im Rahmen ihrer be- 
stehenden Beziehungen mit den Entwicklungslän- 
dern für die Verabschiedung der Internationalen Kon- 
vention zum Schutz der tropischen Wälder einsetzen. 
Diese steht im Zusammenhang mit einer Gesamtstra- 
tegie zum Schutz der Erdatmosphäre. Im Rahmen des 
Lome-Abkommens und der zu stärkenden Assozi- 
ierungsabkommen mit Staaten Lateinamerikas und 
Asiens sollte die EG entsprechend der Internationalen 
Konvention zum Schutz der tropischen Wälder vor 
allem ihre Bereitschaft erklären, die Tropenwaldlän- 
der durch 

— die Bereitstellung finanzieller Mittel (wenn mög- 
hch, in Form nicht rückzahlbarer Zuschüsse), 

— integrierte Entwicklungshilfe-, Landwirtschafts- 
und Agroforstprojekte, Brennholz- und Nutzholz- 
projekte, Famihenplanungsprogramme, 

— den Transfer umweit- und sozialverträghcher 
Technologien in den Bereichen Forst- und Land- 
wirtschaft sowie Umwelt- und Energietechrük 
und 

— die anderweitige Bereitstellung von Fachwissen 
(Forstberatung etc.) 

in großem Umfang zu unterstützen. 

Weiterhin sollte sich die EG im Rahmen der Vereinten 
Nationen, des kommenden Wirtschaftsgipfels und der 
Organisation für wirtschaftliche Zusammenarbeit und 
Entwicklung (OECD) mit Nachdruck für eine schnelle 
Verabschiedung der Konvention zum Schutz der tro- 
pischen Wälder einsetzen. 

Die Bundesregierung wird daher ersucht, in der näch- 
sten Sitzung des Europäischen Rates mit Nachdruck 
darauf hinzuwirken, daß die EG für eine baldige Ver- 
abschiedung der Internationalen Konvention zum 
Schutz der tropischen Wälder sowie möglichst zügige 
Anschlußverhandlungen über das entsprechende Pro- 
tokoll eintritt und im Rahmen des folgenden Gipfels 
inhaltiiche Konkretisierungen der Konvention erör- 


tert. Dies bedingt auch, daß die EG im Rahmen der 
Vorbereitungsgremien für eine solche Konvention 
intensiv mitwirkt und diese Gremien personell, finan- 
ziell und technisch nachhaltig unterstützt. 

Die Bundesregierung wird darüber hinaus ersucht, 
sich mit allem Nachdruck dafür einzusetzen, daß die 
EG eine sofortige Prüfung der Frage in die Wege lei- 
tet, in welchem Umfang internationale Initiativen 

— zur Stärkung der Tätigkeit der Vereinten Nationen 
zum Schutz tropischer Wälder, 

— zum Abbau der Verschuldungsprobleme der Tro- 
penwaldländer und 

— zur Verbesserung der Marktverhältnisse für Pro- 
dukte aus tropischen Ländern 

möghchst schnell in die Wege geleitet werden können 
oder welche vorhandenen Initiativen sie in welcher 
Form weitestgehend unterstützen können. 

Die Bundesregierung wird weiterhin ersucht, darauf 
hinzuwirken, daß sich die EG und ihre Mitghedsstaa- 
ten gegenüber den Regierungen der Tropenwaldlän- 
der und der LTN-Menschenrechtskommission für die 
Wahrung der Menschenrechte indigener Gesellschaf- 
ten einsetzen. 

Bis zur Umweltkonferenz 1992 ist auf der Basis dieser 
Prüfung ein detaühertes Maßnahmenkonzept zum 
Schutz der tropischen Wälder vorzulegen. 

Weiterhin schlägt die Enquete-Kommission vor, daß 
die EG und ihre Mitghedsstaaten im Rahmen der Mit- 
arbeit in Internationalen Regierungsorganisationen 
insbesondere der Weltbank und des Internationalen 
Währungsfonds darauf hinwirken, daß diese Organi- 
sationen nur noch umweltverträghche Investitions- 
entscheidungen treffen. 


1.2.2 EG-weite Maßnahmen 

Auf EG-Ebene ist es notwendig, die absolute Mittel- 
vergabe für Maßnahmen zum Schutz der tropischen 
Wälder bedeutend zu erweitern. 

Die Enquete-Kommission sieht es als erforderhch an, 
daß die EG-Mitghedsstaaten neben ihren nationalen 
Aufwendungen für Maßnahmen zum Schutz der tro- 
pischen Wälder oder ihren etwaigen Beitrag zum So- 
fortprogramm der EG zusätzhch — über bestehende 
Zusagen im Rahmen von Lome IV oder anderen Asso- 
zierungsabkommen hinausgehend — in einem zeit- 
hch gestaffelten Stufenplan ab 1992 Mittel in Höhe 
von 100 Milhonen ECU, ab 1994 in Höhe von 500 und 
ab 1996 in Höhe von 1 Milliarde ECU zur Verfügung 
stellen. Diese Mittel sollten regional ausgewogen und 
der jeweihgen Problemlage entsprechend verteüt 
werden. 

Die von der EG eingesetzten Mittel sollten in Abstim- 
mung mit der büateralen Förderung durch die Mit- 
ghedsländer schwerpunktmäßig dort eingesetzt wer- 
den, wo die bilaterale Zusammenarbeit Lücken läßt. 
Unter Berücksichtigung dessen bietet es sich für die 
EG nach bisherigen Erfahrungen vor allem an, 

— direkte Waldschutzprogramme, 
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— unmittelbare Natursanierungsmaßnahmen, 

— Aufforstungsprojekte, 

— Programme zur Bekämpfung der Desertifikation, 

~ Programme zur Sicherung von Wassereinzugsge- 
bieten und 

~ kleinbäuerhche Projekte, die am Tropenwald- 
schutzgedanken orientiert sind, 

zu fördern. 

Diese Vorgaben sind bis 1992 durch neu zu erarbei- 
tende Leithnien zu konkretisieren. In diesem Zusam- 
menhang ist es erforderhch, daß die EG-Kommission 
ihre Vergabekriterien für laufende und geplante Pro- 
jekte bis 1992 so ausrichtet, daß die Umweltverträg- 
hchkeit der Projekte sichergestellt ist und die Vorha- 
ben sich erhebhch stärker am Tropenwaldschutz 
orientieren. Weiterhin soll die EG-Kommission ge- 
währleisten, daß auf EG-Ebene nur noch umweltver- 
träghche Investitionsentscheidungen getroffen wer- 
den. 

Aufgabe der EG-Kommission ist es, die Vergabekrite- 
rien für laufende und geplante Projekte hinsichthch 
ihrer Relevanz für Tropenwälder zu überprüfen und 
gegebenenfalls neu zu fassen. 

Parallel zu diesen Maßnahmen zum Schutz der tropi- 
schen Wälder sollte die EG auch Maßnahmen be- 
schheßen, die ihrer Bedeutung und Verantwortung 
für weitere globale Umweltprobleme entsprechen. 
Die Glaubwürdigkeit der Forderung der Industrielän- 
der an die Tropenwaldländer, Maßnahmen zum 
Schutz der tropischen Wälder zu ergreifen, erfordert 
darüber hinaus, daß die EG-Mitghedsstaaten selbst 
auch verstärkt Eigenanstrengungen zum Schutz hei- 
mischer Wälder unternehmen. 

Die Enquete-Kommission hält es daher für notwendig, 
daß sich die Bundesregierung auf EG-Ebene für eine 
Initiative zu umfangreichen Waldschutz- und Wieder- 
aufforstungsprogrammen in Europa selbst einsetzt. 
Dies würde verdeuthchen, daß die EG nicht einseitig 
Forderungen gegenüber den Tropenwaldländern er- 
hebt, sondern auch eigene Anstrengungen unter- 
nimmt, um die globale Gefährdung des Klimas zu 
stoppen. 

Sowohl die noch zu entwickelnde EG-Strategie zum 
Schutz der tropischen Wälder wie auch die Forstmaß- 
nahmen, die in der EG selbst greifen sollen, sollten in 
dem Nachfolgeprogramm des 1992 auslaufenden 
5. Umweltaktionsprogramms der EG festgeschrieben 
werden. 


1.3 Beitrag der Bundesrepublik Deutschland 

Die nationalen Maßnahmen der Bundesrepubhk 
Deutschland zum Schutz der tropischen Wälder soll- 
ten in folgenden Bereichen ansetzen: 

— Erweiterung der Programm- und Projektarbeit im 
Rahmen nationaler Tropenwaldschutzpläne; 

— Umweltverträghchkeit allen zwischenstaaüichen 
Handelns; 


— Bereitstellung neuen Kapitals und 

— Schuldenerleichterungen für Tropenwaldländer. 


1.3.1 Erweiterung der Programm- und Projektarbeit 

Die Programm- und Projektarbeit der Bundesrepubhk 
Deutschland auf bilateraler Ebene muß im Rahmen 
nationaler Tropenwaldschutzpläne erhebhch erwei- 
tert und verbessert werden. 

Die Bundesregierung sollte bei ihrer Entwicklungszu- 
sammenarbeit spezieh in folgenden Bereichen 
Schwerpunkte setzen: 

— Erhöhung des Mitteleinsatzes für die Einrichtung 
von Schutzgebieten zur Erhaltung möghchst gro- 
ßer Teile der tropischen Wälder als Primärwälder, 
wobei die Bundesregierung sich verstärkt für die 
Ausweisung von Biosphären-Reservaten und 
Schutzgebieten mit dem Status des „Weltkultur- 
und Naturerbes" der Organisation der Vereinten 
Nationen für Erziehung, Wissenschaft und Kultur 
(UNESCO) einsetzen und zusammen mit Tropen- 
waldländem modeUhafte Partnerprojekte durch- 
führen sollte; 

— verstärkte Durchführung von integrierten Auffor- 
stungs- und Regenerationsmaßnahmen unter be- 
vorzugtem Einsatz heimischer Arten-, 

— Förderung von Maßnahmen zur Bekämpfung der 
Ursachen der Armut und zur Hebung des Lebens- 
standards, die geeignet sind, in bestimmten Regio- 
nen den von der Bevölkerung ausgehenden Druck 
auf die tropischen Wälder zu vermindern, und da- 
her zum Ressourcenschutz beitragen. Schwer- 
punkte sind zu setzen bei der intensiven Förde- 
rung von Programmen und Projekten zur Umset- 
zung nachhaltiger Bewirtschaftungsmethoden in 
der Agrarentwicklung. Dazu gehören Maßnahmen 
zur Produktionssteigerung und Rächenstabiüsie- 
rung durch ökologischen Mischanbau, insbeson- 
dere im Rahmen der Agroforstwirtschaft und des 
integrierten Landbaus sowie bei der Förderung der 
kleinbäuerhchen Landwirtschaft einschheßhch 
kooperativer Produktions- und Vermarktungsstra- 
tegien; 

— Durchführung von Projekten und Programmen zur 
Sicherung des Brennholz-, Brennstoff- und Nutz- 
holzbedarfs ohne zerstörerische Eingriffe im die 
tropischen Wälder insbesondere in den trockenen 
Tropen und den dicht besiedelten Bereichen der 
Feuchttropen; 

— Projekte und Programme zur Entwicklung und 
Markteinführung von angepaßten Technologien 
für rationellere Energienutzung und für den Ein- 
satz regenerativer Energiequellen; 

— Förderung von Maßnahmen, die dazu geeignet 
sind, in Ländern mit hohem Bevölkerungswachs- 
tum zur Verringerung der Geburtenraten beizutra- 
gen; 

— Förderung von Gemeinschaftsprojekten mehrerer 
Tropenwaldländer einer Region zur Intensivierung 
des Erfahrungsaustauschs und der Kooperation; 
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— Unterstützung der berechtigten Belange u. a. der 
Landrechte einheimischer Bevölkerungen und 
Förderung von Programmen und Projekten, die 
das Ziel verfolgen, die Situation und den Schutz 
Indigener zu verbessern. Dazu gehören insbeson- 
dere die technische Unterstützung bei der Vermes- 
sung und Kartierung von Wald- und Sammelreser- 
vaten zum Schutz überheferter und ökologisch 
verträghcher Nutzungsformen; die Förderung von 
Ausbildungsprogrammen in Absprache mit den 
von den Indigenen Gesellschaften autorisierten In- 
teressenvertretem sowie Programme und Projekte 
zur Verbesserung der Gesundheitsversorgung. 

Bei der Planung der Programme und Projekte sollte 
die Bundesregierung dafür Sorge tragen, daß diese 
den spezifischen Erfordernissen des jeweihgen Stand- 
orts entsprechend ausgelegt sind und dabei die schüt- 
zenswerten Interessen der Indigenen Gesellschaften 
berücksichtigt werden. 

Außerdem wird die Bundesregierung ersucht, die 
Voraussetzungen dafür zu schaffen, daß Projekt- und 
Programmvorschläge nationaler und internationaler 
Nicht-Regierungsorganisationen aus den Tropen- 
waldländem und den Industrieländern bei der Förde- 
rung durch das Bundesministerium für wirtschafÜiche 
Zusammenarbeit verstärkt Berücksichtigung finden. 

Die Bundesregierung sollte gleichzeitig auf allen Ebe- 
nen darauf hinwirken, daß andere bilaterale und mul- 
tilaterale Geber ebenfalls nach diesen Grundsätzen 
verfahren. 


1.3.2 Umweltverträglichkeit allen 
zwischenstaatlichen Handelns 

Die Bundesregierung wird ersucht, die büaterale Zu- 
sammenarbeit der Bundesrepubhk Deutschland mit 
den Tropenwaldländern, wie überhaupt mit allen Ent- 
wicklungsländern, in beispielhafter Art und Weise in 
allen Bereichen umweltverträghch zu gestalten und 
unter Ausschöpfung der rechthchen Möghchkeiten 
auf die entsprechende Ausgestaltung der kommer- 
ziellen Handelsbeziehungen hinzuwirken. 

Insbesondere sollte die Bundesregierung 

— das bisherige Konzept der Umweltverträghch- 
keitsprüfung im Rahmen einer ständigen Überprü- 
fung jeweüs den aktuellen Erfordernissen entspre- 
chend den formulierten Zielsetzungen des Tropen- 
waldschutzes anpassen; 

— darauf hinwirken, daß spätestens zum Zeitpunkt 
des Inkrafttretens der Internationalen Konvention 
zum Schutz der tropischen Wälder alle tropen- 
waldrelevanten Vorhaben, die direkt oder indirekt 
zur Waldzerstörung beitragen könnten, einer Um- 
weltverträghchkeitsprüfung unterzogen werden; 

— im Dialog mit den Tropenwaldländem grundsätz- 
hch Projekte und Projekt alternativen entwickeln, 
die insbesondere Umweltverträgüchkeitsprüfun- 
gen standhalten; 

— die Voraussetzungen dafür schaffen, daß umwelt- 
verträghche Technologien gemäß dem Stand der 


Technik transferiert werden und hierfür Unterstüt- 
zung geleistet wird. Zu diesem Zweck soll sie in 
Kürze Verhandlungen mit den Dachverbänden der 
Industrie, des Handwerks und der Gewerkschaf- 
ten aufnehmen, um bis zur Verabschiedung der 
Konvention zum Schutz der tropischen Wälder, 
spätestens bis zum Jahr 1993 eine Selbstverpflich- 
tung zu vereinbaren. Für den Fall, daß eine Selbst- 
verpfhchtung nicht bis zum vergebenen Zeitpunkt 
abgegeben worden ist, wird die Bundesregierung 
gebeten, dem Deutschen Bundestag bis zum 1. Ja- 
nuar 1994 Vorschläge für Maßnahmen zu unter- 
breiten, die im Einklang mit marktwirtschaftiichen 
Mechanismen einen möghchst weitreichenden 
umweltverträghchen Technologietransfer ge- 
währleisten. 

Darüber hinaus soll die Bundesregierung sich in ihren 
bilateralen und internationalen Kontakten insbeson- 
dere auf EG -Ebene für eine entsprechende Vorge- 
hensweise anderer Industrieländer einsetzen. 


1.3.3 Bereitstellung von Kapital 

Unabhängig von Maßnahmen zur Eindämmung der 
Verschuldungsproblematik wird die Bundesregie- 
rung ersucht, den gegenwärtigen realen Mittelum- 
fang von 250 Milhonen DM jährhch zur Umsetzung 
von Projekten und Programmen im Rahmen nationa- 
ler Tropenwaldschutzpläne, der auch von 1991 bis 
1993 bereitzusteUen ist, ab dem Jahr 1994 zu verdop- 
peln. Diese Mittel der Entwicklungszusammenarbeit 
sollen wirksame Anreize für zielgerichtete Maßnah- 
men zur Tropenwalderhaltung geben. 

Der Abfluß der Mittel ist an die Bedingung zu knüp- 
fen, daß die bereits bestehenden oder in Planung be- 
findhchen Tropen-Forstwirtschafts-Aktionspläne ge- 
mäß den vorgenannten Forderungen in Tropenwald- 
schutzpläne übergeführt werden oder die zu fördern- 
den Aktivitäten von vornherein in Tropenwaldschutz- 
pläne integriert sind. 

Ist diese Bedingung erfüUt, so sollten bei der Entschei- 
dung über den Abfluß der bereitgestellten Mittel fol- 
gende Grundsätze angewendet werden; 

— Um die Verschuldungsprobleme vieler Tropen- 
waldländer nicht weiter zu verschärfen, sollte Ka- 
pital in größerem Ausmaß als bisher in Form nicht 
rückzahlbarer Zuschüsse auch für Tropenwaldlän- 
der, die nicht zur Gruppe der ärmsten Entwick- 
lungsländer gehören, bereitgestellt werden. 

— Erforderhch ist eine Absprache über die Förder- 
aktivitäten mit anderen nationalen und internatio- 
nalen Gebern, damit zum einen Überschneidun- 
gen vermieden werden können und zum anderen 
im Bedarfsfall eine Zusammenarbeit bei bestimm- 
ten Projekten oder Programmen vereinbart wer- 
den kann. 

— Gefördert werden soUten vor aUem Maßnahmen, 
die im Rahmen eines integrierten Entwicklungs- 
konzeptes geplant wurden, das auf eine nachhal- 
tige Nutzung der Ressourcen mit der Zielsetzung 
des Walderhaltes ausgerichtet ist. 
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— Der Mittelabfluß soUte gestaffelt erfolgen und 
daran gebunden werden, daß Überprüfungen der 
geförderten Programme und Projekte, die in regel- 
mäßigen Abständen vorzunehmen sind, zu dem 
Ergebnis kommen, daß die angestrebten Ziele er- 
reicht werden können. 

— ln den Tropenwaldländern sind die Voraussetzun- 
gen für den gezielten Mitteleinsatz zu verbes- 
sern. 

Die Bundesregierung soUte gleichzeitig auf allen Ebe- 
nen darauf hin wirken, daß andere büaterale und mul- 
tilaterale Geber insbesondere die EG und ihre Mit- 
ghedsstaaten ebenfalls nach diesen Grundsätzen ver- 
fahren. 


1.3.4 Schuldenerleichterungen für 
T ropenwaldländer 

Unbeschadet der Notwendigkeit, die Verschuldungs- 
probleme der Dritten Welt abzubauen, sollte die Bun- 
desregierung speziell gegenüber den Tropenwaldlän- 
dern ihre bisherigen Anstrengungen auf dem Gebiet 
des Erlasses von Schulden weiter ausbauen. Dabei 
sind Schuldenerlasse unter anderem an die Bedin- 
gung zu knüpfen, daß das betreffende Land durch 
sein Verhalten (etwa administrative, legislative oder 
soziale Maßnahmen der Tropenwalderhaltung im 
Land selbst oder die Mitwirkung bei der Ausarbeitung 
einer Internationalen Konvention zum Schutz der tro- 
pischer Wälder bzw. deren Ratifizierung) deuthch er- 
kennen läßt, daß der Schutz der tropischen Wälder 
einen Schwerpunkt seiner Aktivitäten darstellt. 

Ebenso unerläßhch ist es, daß das betreffende Land 
eigene Anstrengungen zur Überwindung seiner Wirt- 
schaftsprobleme und zur Sicherung einer dauerhaften 
Entwicklung unternimmt. 


1.3.5 Berichtspflicht 

Die Bundesregierung wird ersucht, dem Deutschen 
Bundestag — beginnend ab dem 1. März 1991 — alle 
zwei Jahre einen Bericht über ihre laufenden Aktivi- 
täten zur Tropenwalderhaltung und zum Stand der 
Umsetzung der oben genannten Maßnahmen auf in- 
ternationaler, EG-weiter und nationaler Ebene und 
darüber hinaus über die Entwicklung auf dem Gebiet 
des Schutzes der tropischen Wälder insgesamt zuzu- 
leiten. 

Aus den vorstehenden Forderungen ergibt sich fol- 
gender Zeitplan (siehe folgende Seite). 


2. Forschungsbedarf 

Die Komplexität des Beziehungsgefüges der mit dem 
Tropenwaldschutz zusammenhängenden Bereiche 
und Fragestellungen hat zur Folge, daß in bezug auf 
grundlegende Systemzusammenhänge und eine 
Reihe von Einzelfragen noch große Wissensdefizite 
und eine Vielzahl offener Fragen bestehen. Dies be- 


dingt einen erhebhchen Forschungsbedarf in den Be- 
reichen 

— Größe und Entwicklung der Tropenwaldbe- 
stände; 

— Tropenökologie; 

— Tropenwald und Klima; 

— umweit- und sozialverträghche Landnutzung und 

— ökonomische Bewertung der Tropenwaldvernich- 
tung. 

Dieser Forschungsbedarf kann nur durch umfassende 
nationale und internationale Forschungsanstrengun- 
gen bewältigt werden. 

Insbesondere ist die Tropenwaldforschung in den Tro- 
penwaldländern zu fördern und durch finanzielle Mit- 
tel der Industrieländer zu unterstützen. Dazu gehört 
auch die Erhaltung und Weiterentwicklung des Wis- 
sens Indigener Gesellschaften. 

Um die Forschungen der nationalen Forschungsinsti- 
tutionen und Internationalen Regierungsorganisatio- 
nen in allen tropenwaldrelevanten Disziphnen zu ver- 
netzen und dadurch wirksamer zu gestalten, ist es not- 
wendig, daß zum einen die Forschungsanstrengun- 
gen auf nationaler, regionaler und internationaler 
Ebene koordiniert und aufeinander abgestimmt wer- 
den und zum anderen über die Ergebnisse ein inten- 
siver Forschungsaustausch gewährleistet wird. In die- 
sem Zusammenhang begrüßt die Enquete-Kommis- 
sion die derzeitigen Bemühungen, die Tropenforstfor- 
schung in das CGIAR-System (Consultative Group on 
International Agricultural Research bei der Weltbank) 
zu integrieren und damit verbesserte institutioneile 
Voraussetzungen für eine verstärkte und besser koor- 
dinierte internationale Förderung der Tropenforstfor- 
schung zu schaffen. 

Die Koordination und Auswertung der Forschung ist 
ein wesenthcher Regelungsbereich der von der Kom- 
mission empfohlenen Internationalen Konvention 
zum Schutz der tropischen Wälder, ln diesem Zusam- 
menhang sind 

— in den lokalen Universitäten Lehrstühle für tropen- 
waldrelevante Wissenschaft einzurichten und 

— Stipendiaten aus Tropenwaldländern in den ent- 
sprechenden Forschungsbereichen zu fördern. 

Zur Koordination und Auswertung der Tropenfor- 
schung auf EG-Ebene ist das von der EG-Kommission 
angekündigte Europäische Netzwerk für Tropenfor- 
schung so schnell wie mögtich einzurichten. Weiter- 
hin ist auf der Ebene der Europäischen Gemeinschaf- 
ten spätestens im Jahre 1992 ein umfangreiches Tro- 
penforschungsprogramm zu verabschieden. Das For- 
schungsprogramm sollte sich darauf konzentrieren, 
Grundlagen für die Umsetzung bilateraler und EG- 
weiter Maßnahmen zu ermitteln. Die Umsetzung und 
Koordination dieses Programms ist im Rahmen des 
Netzwerkes für Tropenforschung vorzunehmen. 

In Anbetracht der bislang unzureichenden Kapazitä- 
ten auf dem Gebiet der Tropenforschung sieht es die 
Enquete-Kommission als notwendig an, daß die Bun- 
desregierung 
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Tabelle 1 

Zeitplan zur Umsetzung der von der Enquete-Kommission für die erste Phase des globalen Stufenplans 

(1990—2000) empfohlenen Maßnahmen 


Jahr 

Maßnahme 

1990 

Vorlage eines Aktionsprogramms der Bundesregierung zum Schutz der tropischen Wälder 
gemäß den Vorgaben der Enquete-Kommission 

Bereitstellung von Mitteln der Entwicklungszusammenarbeit in Höhe von 750 Millionen DM 
durch die Teilnehmerstaaten des Wirtschaftsgipfels 

Bereitstellung von Mitteln der Entwicklungszusammenarbeit in Höhe von 250 Millionen DM 
durch die Bundesrepublik Deutschland 

1991 

Internationale Vorbereitungskonferenz zur Ausarbeitung der Internationalen Konvention zum 
Schutz der tropischen Wälder 

Bereitstellung von Mitteln der Entwicklungszusammenarbeit in Höhe von 750 Milhonen DM 
durch die Teilnehmerstaaten des Wirtschaftsgipfels 

BereitsteUung von Mitteln der Entwicklungszusammenarbeit in Höhe von 250 MiUionen DM 
durch die Bundesrepubhk Deutschland 

Erster Bericht der Bundesregierung über ihre Aktivitäten zur Tropenwalderhaltung und zum 
Stand der Umsetzung der von der Enquete-Kommission vorgeschlagenen Maßnahmen 

1992 

Verabschiedung der Internationalen Konvention auf der UN-Umweltkonferenz in Brasilien 
Verabschiedung eines Maßnahmenkonzepts zum Schutz der tropischen Wälder auf EG-Ebene, 
das im Nachfolgeprogramm des 1992 auslaufenden 4. Umweltaktionsprogramms der EG fest- 
zuschreiben ist 

Überprüfung der Vergabekriterien für laufende und geplante EG-weite Projekte und Pro- 
gramme 

Bereitstellung von Mitteln der Entwicklungszusammenarbeit in Höhe von 750 Millionen DM 
durch die Teilnehmerstaaten des Wirtschaftsgipfels 

Bereitstellung von EG -Mitteln in Höhe von 100 MiUionen ECU 

Bereitstellung von Mitteln der Entwicklungszusammenarbeit in Höhe von 250 Millionen DM 
durch die Bundesrepubhk Deutschland 

1993 

BereitsteUung von Mitteln der Entwicklungszusammenarbeit in Höhe von 750 Milhonen DM 
durch die Teilnehmerstaaten des Wirtschafts gipf eis 

Bereitstellung von EG-Mitteln in Höhe von 100 MiUionen ECU 

Selbstverpfhchtung der Dachverbände der Industrie, des Handwerks und der Gewerkschaften 
über umweit- und sozialverträgUchen Technologietransfer 

Bereitstellung von Mitteln der Entwicklungszusammenarbeit in Höhe von 250 MiUionen DM 
durch die Bundesrepubhk Deutschland 

Zweiter Bericht der Bundesregierung über ihre Aktivitäten zur Tropenwalderhaltung 

1994 

Verabschiedung des Durchführungsprotokolls zur Internationalen Konvention zum Schutz der 
tropischen Wälder 

Erstmahge Auffüllung des Treuhandfonds zum Schutz der tropischen Wälder mit Mitteln in 
Höhe von 10 Milharden DM durch die Unterzeichnerstaaten des Protokolls 

BereitsteUung von EG-Mitteln in Höhe von 500 MiUionen ECU 

BereitsteUung von Mitteln der Entwicklungszusammenarbeit in Höhe von 500 MiUionen DM 
durch die Bundesrepubhk Deutschland 

Unterbreitung von Maßnahmenvorschlägen zur Gewährleistung eines möghchst weitreichen- 
den umweltverträglichen Technologietransfers durch die Bundesregierung, faUs keine Selbst- 
verpfhchtung zustande kommt- 

1995 

BereitsteUung von EG-Mitteln in Höhe von 500 Milhonen ECU 

Dritter Bericht der Bundesregierung über ihre Aktivitäten zur Tropenwalderhaltung 
Bereistellung von Mitteln der Entwicklungszusammenarbeit in Höhe von 500 Milhonen DM 
durch die Bundesrepubhk Deutschland 

1996 

Inkrafttreten der völkerrechthchen Übereinkommen 

BereitsteUung von EG-Mitteln in Höhe von 1 000 MiUionen ECU 

Bereitstellung von Mitteln der Entwicklungszusammenarbeit in Höhe von 500 Mülionen DM 
durch die Bundesrepubhk Deutschland 
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— die Tropenforschung in der Bundesrepublik 
Deutschland — ebenso wie alle anderen führen- 
den Industrienationen — in enger Zusammenar- 
beit mit den Forschungsinstitutionen der Tropen- 
waldländer intensiviert; 

— die vorhandenen Institutionen und Forschungsein- 
richtungen in der Bimdesrepublik Deutschland 
personell und finanziell verstärkt sowie Ausbil- 
dimg und Lehre erweitert imd verbessert; 

— permanent besetzte Forschungsstationen in Tro- 
penwaldgebieten einrichtet; 

— eine Institution emrichtet, die 

O die bundesdeutsche Tropenforschung koordi- 
nieren und vertreten soU, 

O diese an das entstehende europäische Netz- 
werk für Tropenforschung ankoppelt, 

O Sachverständige für langfristige Projekte und 
kurzfristige Gutachten im Bereich der bilatera- 
len Zusammenarbeit vernüttelt und 

O die Kooperation zwischen Wissenschaftlern und 
Entwicklungshüfeorganisationen fördert; 

— multi- und interdisziplinäre Langzeitprojekte in 
den Tropen durchführt, 

— projektbegleitende ökologische Forschung bei 
Forstprojekten ün Rahmen der bilateralen Ent- 
wicklungszusammenarbeit fördert und 

— verstärkt Tropenökologen und Sozialwissenschaft- 
ler in die Planung, Durchfühnrng und Evaluierung 
der Projekte einbezieht. 


2.1 Größe und Entwicklung der 
Tropenwaldbestände 

Die Durchführung imd Überwachung von Maßnah- 
men zum Schutz der tropischen Wälder setzt zwin- 
gend voraus, daß in bezug auf jedes einzelne Tropen- 
waldland die Größe und die Entwicklung des Waldbe- 
standes bekannt ist. Zur besseren Abschätzung der 
Bestände smd Forschungsvorhaben m folgenden Be- 
reichen durchzuführen: 

— Verbesserung der Methoden der Waldinventur mit 
Hilfe von SateUitenauf nahmen; 

~ Entwicklung von Verfahren zur Vegetationskartie- 
rung und Erfassung von Landnutzungsänderun- 
gen durch SateUitenauf nahmen; 

— Untersuchung der Zusammenhänge zwischen in- 
frastruktureUer Erschließung der Wälder und der 
Brandrodung; 

— Entwicklung von Methoden zur Überwachung von 
Aufforstungsbeständen, 

— erhebüche Intensivierung der Auswertung vor- 
handener SateUitendaten. 


2.2 Tropenökologie 

Forschungsvorhaben im Bereich der Tropenökologie 
sind dringend erforderUch. 

Die hohe Artenvielfalt und die Komplexität des Bezie- 
hungsgefüges der Arten untereinander führen dazu, 
daß die weitaus überwiegende Zahl der Arten tropi- 
scher Ökosysteme und üire jeweüige Bedeutung für 
die Stabilität des Systemgefüges, sowie grundlegende 
Systemzusammenhänge im Ökosystem Tropenwald 
wie auch Auswirkungen des Artenverlustes noch 
weitgehend unbekannt sind. 


2.2.1 Grundlagen 

Die Lücken im tropenökologischen Wissensstand sind 
so groß, daß der im folgenden angegebene For- 
schungsbedarf nur einen kleinen Ausschnitt der vor- 
handenen Fragestellungen im Bereich der Grundla- 
genforschung repräsentiert. Folgende Themen sind 
zu behandeln: 

— Mechanismen der Diversitätsentstehung und 
-erhaltung (Separation ökologischer Nischen, Spe- 
ziahsierung, lokale Systemstörungen); 

— Struktur tropischer Lebensgemeinschaften und 
Rolle der verschiedenen Organismengruppen; 

— Bedeutung der Populationsgröße für das Fortbe- 
stehen einer Art; 

— Funktion der einzelnen Arten im Nährstoffzyklus 
tropischer Feuchtwaldsysteme und RoUe tropi- 
scher Saprophagengemeinschaften im HinbHck 
auf ihre Funktion für die besondere Diversität auf 
nährstoffarmen Böden lebender Biozönosen; 

— Bedeutung mutuaüstischer Beziehungen für die 
Aufrechterhaltung der Diversität; 

— RoUe der Interaktionen zwischen Pflanzen und 
Tieren bei der Samenverbreitung und Blütenbe- 
stäubung hinsichtlich der Arterhaltung: 

— Ausbreitungsfähigkeit der einzelnen Arten; 

— RoUe des Lebensraumes „Baumkronen" und sei- 
ner Lebensgemeinschaften in tropischen Feucht- 
waldökosystemen; 

— Bedeutung anderer tropischer Ökosysteme imd ih- 
rer Lebensgemeinschaften für den Bestand des 
Ökosystems Tropenwald und seiner Lebensge- 
meinschaften. 


2.2.2 Auswirkungen 

Forschungsvorhaben in diesem Bereich der Tropen- 
ökologie soUten folgende Themen behandeln: 

— gegenwärtiger Trend des Artenverlustes und zu- 
künftige Entwicklung unter Berücksichtigung von 
Schlüsselarten, denen besondere Bedeutung für 
die Stabüität der Ökosysteme der Tropenwälder 
zukommt: 
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— kritische Populations- und Arealgrößen für ein- 
zelne Arten und Organismengruppen (unter be- 
sonderer Berücksichtigung der Schlüsselarten); 

— Auswirkungen der verschiedenen Formen des 
Holzeinschlags und der Nutzung von Nichtholz- 
produkten auf den Artenbestand tropischer 
Wälder im HinbÜck auf die Stabihtät des Sy- 
stems; 

— Grenzen der Nutzung in den verschiedenen Öko- 
systemen tropischer Feuchtwälder; 

— Voraussetzungen für die Regeneration von Primär- 
wäldern aus Sekundär- und Exploitationswäl- 
dern; 

— Rückwirkungen der Störungen tropischer Feucht- 
waldökosysteme auf andere tropische Ökosysteme 
(insbesondere Feuchtgebiete) und umgekehrt; 

— Systemzusammenhänge zwischen den verschie- 
denen Ökosystemen der Tropen und ihren Nähr- 
stof f kr eisläufen ; 

— Auswirkungen von Umweltbelastungen wie dem 
Anstieg des Ozons in der Troposphäre, die Ver- 
sauerung des Regens oder die Verschmutzung der 
Flüsse auf die Ökosysteme der tropischen Feucht- 
wälder; 

— Auswirkungen des Kohlendioxid-Anstiegs in der 
Atmosphäre auf die tropische Vegetation. 


2.3 Tropenwald und Klima 
2.3.1 Grundlagen 

Im Hinbhck auf dieses Forschungsgebiet bestehen in 
folgenden Bereichen offene Fragen, die durch ent- 
sprechende Forschungsvorhaben beantwortet wer- 
den sollten: 

— Biomassedichte verschiedener Waldvegetations- 
systeme und ihrer Nachfolgevegetationen nach 
Brandrodung; 

— Austausch von Spmengasen zwischen der Atmo- 
sphäre und den Pflanzen beziehungsweise Böden 
bei verschiedenen Vegetationstypen; 

— Beitrag tropischer Ökosysteme zur chemischen 
Zusammensetzung der Troposphäre über den Tro- 
pen. 


2.3.2 Auswirkungen der Waldvernichtung 

HinsichÜich der Auswirkung der Verrüchtung von tro- 
pischen Wäldern interessiert insbesondere 

— das Ausmaß der Freisetzung von Treibhausgasen 
durch die Vernichtung tropischer Wälder und 
durch Savannenbrände; 

— der zeiüicher Verlauf der Freisetzung von Kohlen- 
stoff nach Brandrodungen (oberirdische und unter- 
irdische Biomasse, Bodenhumus, langfristige Koh- 
lenstoffspeicher) ; 


— der Einfluß der durch die Vernichtung tropischer 
Wälder entstehenden Emissionen von Methan, 
Nichtmethan-Kohlenwasserstoffen, Kohlenmon- 
oxid und Stickoxide auf die Chemie der Atmo- 
sphäre (insbesondere das Oxidationspotential der 
Troposphäre); 

— der Einfluß von Brandrodungen und Savannen- 
bränden auf den Ozongehalt in der Troposphäre 
und 

— die khmatologischen Auswirkungen der Vernich- 
tung tropischer Wälder auf außertropische Regio- 
nen durch die Änderung des Wasserkreislaufes. 


2.4 Umwelt- und sozialverträgliche Landnutzung 

Die Alt und Weise der Landnutzung ist vor dem Hin- 
tergrund der Tropenwaldvernichtung ein wichtiges 

Forschungsgebiet. Angestrebt werden sollte 

— die Entwicklung und Verbesserung standortange- 
paßter, dauerhafter landwirtschafüicher Anbau- 
methoden unter verschiedenen Klima- und Boden- 
bedingungen der Tropen bei besonderer Berück- 
sichtigung der kulturellen Akzeptanz und Sozial- 
verträghchkeit. Hierzu gehören insbesondere die 
gemeinsame Erforschung, Erhaltung und Weiter- 
entwicklung nachhaltiger Waldbewirtschaftungs- 
methoden mit Sammlern und IndLgenen Gesell- 
schaften einschheßhch ihrer Kenntnisse über 
Pflanzen und Tiere der Tropenwälder sowie Ihres 
medizinisch-pharmazeutischen Wissens. Unter an- 
derem geht es um die Einrichtung von Lehrstühlen 
ün Bereich angepaßter Tropenwaldforschung so- 
wie die Vergabe von Stipendien in den Tropen- 
wal dländern und der Bundesrepubhk; 

— die Durchführung systematischer Untersuchungen 
über ökologisch erwünschten Mischanbau und 
Agroforstwirtschaft unter besonderer Berücksich- 
tigung der gegenseitigen Beeinflussung verschie- 
dener Nutzpflanzen; 

— die Entwicklung von Methoden des biologischen 
Pflanzenschutzes ; 

— die Optimierung der Nährstoffbilanz; 

— die systematische Erforschung und Dokiunentie- 
rung von Nichtholzprodukten; 

— die Weiterentwicklung standortangepaßter und 
ökologisch verträghcher Holznutzung einschheß- 
hch Erntemethoden, Waldpflege, Weiterverarbei- 
tung und Vermarktung; 

— die Weiterentwicklung der Möghchkeiten zur 
Brennholz Substitution und -einsparung unter be- 
sonderer Berücksichtigung der ökonomischen und 
kulturehen Voraussetzungen und 

— die Entwicklung wirtschafthch effizienter, ökolo- 
gisch- und sozialverträghcher Modelle der Brenn- 
holzproduktion. 
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2,5 Ökonomische Bewertung 

Zur besseren Abschätzung der Kosten der Tropen- 
waldvemichtung und damit auch zur Begründung von 
Schutzmaßnahmen ist die Durchführung von For- 
schungsvorhaben auf folgenden Gebieten notwen- 
dig: 

— umfassende Erforschung der sozialen, ökologi- 
schen und volkswirtschafthchen Kosten von ver- 
schiedenen Nutzungsarten; 

— Erarbeitung ökonomischer Bewertungskategorien 
für Waldschutzfunktionen; 

— Verbesserung der ökonomischen Bilanzierung un- 
ter Berücksichtigung des Naturkapitalverzehrs; 

— systematische Erfassung und ökonomische Bewer- 
tung forsthcher Sekundärprodukte einschheßhch 
der Weiterverarbeitung und Vermarktung. 


3. Abbildungsverzeichnis 

Abb. 1: Stufenplan und Maßnahmen zum Schutz der tropi- 
schen Wälder 

Abb. 2: Finanzierungsplan zur Rettung der Tropenwälder 


4. Tabellenverzeichnis 

Tab. 1 : Zeitplan zur Umsetzung der von der Enquete -Kommis- 
sion für die erste Phase des globalen Stufenplans 
(1990 — 2000) empfohlenen Maßnahmen 


Zusatzvotum der Kommissionsmitglieder Dr. 
Knabe, Prof, Dr. Bach, Frau Prof. Ganseforth, 
Frau Dr. Hartenstein, Prof. Dr, Hennicke, 

Jung (Düsseldorf), Prof, Dr. Meyer-Abich 
und Müller (Düsseldorf) 

zu Abschnitt i, 2. Kapitei Nr. 2; 

„Entwicklungszusammenarbeit 
in bezug auf den Tropenwaidschutz“ 

Die oben genannten Kommissionsmitgheder machen 
mit diesem Votum zusätzhche Aussagen und Konkre- 
tisierungen zum Abschnitt 1., 2. Kapitel, Nr. 2 im Kom- 
missionsbericht. 

Der Beitrag, den die Entwicklungszusammenarbeit 
(EZ) zum Schutz der tropischen Wälder leisten kann, 
ist nach Umfang und Quahtät sehr schwer einzuschät- 
zen. Er ist entscheidend von den Bedingungen und 
Zielsetzungen abhängig, unter denen sie abgewickelt 
wird. In der Praxis unterscheidet sich die Entwick- 
lungszusammenarbeit oft von dem, was die Öffent- 
hchkeit von ihr erwartet, nämhch Hilfe zu leisten für 
die Länder der Dritten Welt. Eine nennenswerte Hilfe 
hat sie jedoch schon deshalb nicht dargesteUt, weü sie 
nur wenige Promüle des Bruttosozialprodukts der In- 
dustrieländer umfaßt. Für eine Reihe besonders armer 
Länder hat sie damit dennoch erhebhch zu deren mo- 
netärem Einkommen beigetragen. Das zeigt, wie tief 


die Wirts chafthche Kluft zwischen Entwicklungslän- 
dern und Industrieländern ist. 

Die Entwicklungszusammenarbeit der Industrielän- 
der ist in der Regel eng mit ihrer Außenpohtik, Sicher- 
heitspohtik und Außenwirtschaft verbunden. Diese 
Bedingungen engen damit den Spielraum für einen 
wirksamen Beitrag zur Entwicklung im Interesse der 
Armen ein. 

So setzten die Weltmächte seit der Nachkriegszeit 
Entwicklungshilfe zur Ausdehnung ihres Einflußbe- 
reichs ein. Die Hallstehi- Doktrin für die Entwick- 
lungszusammenarbeit der Bundesrepubhk Deutsch- 
land ist ein Beispiel für die außenpohtische Instrumen- 
tahsierung. In den Thesen der Bundesregierung von 
1975 zur Entwicklungszusammenarbeit ist ein Zusam- 
menhang zur Sicherung der Rohstoffversorgung of- 
fenkundig. Außerdem dient sie den Industrieländern 
zur Exportförderung (rund 80 Prozent der deutschen 
Kapitalhilfe fheßen als Aufträge m die Bundesrepu- 
bhk zurück). Die Bedeutung für die Ausweitung von 
Märkten zeigt sich auch in der Unterstützung, die sie 
für die europäische oder nordamerikanische Land- 
wirtschaft leistet. Maßnahmen der multilateralen und 
der bilateralen Entwicklungszusammenarbeit haben, 
vor allem durch Erschheßungs- und Kolonisationspro- 
jekte, erhebhch zur Tropenwaldzerstörung beigetra- 
gen. 

Die Bundesregierung steht immer wieder die ord- 
nungspohtischen Verhältnissse in den westhchen In- 
dustrieländern als vorbüdhch für die Dritte Welt hin. 
Damit eng verbunden ist die Forderung nach „ent- 
wicklungsfördernden Rahmenbedingungen" als Vor- 
aussetzung beziehungsweise wichtiger Faktor für den 
Umfang der Entwicklungszusammenarbeit. Die oben 
genannten Kommissionsmitgheder lehnen eine Kon- 
ditionierung der Entwicklungszusammenarbeit ab, 
die einseitig auf eine bestimmte Wirtschafts- und Ge- 
sellschaftsordnung ausgerichtet ist. Sie sind der Auf- 
fassung, daß in der Entwicklungszusammenarbeit 
partnerschafthche Verhältnisse, die gegenwärtig in 
der Regel nicht gegeben sind, herzustehen sind. Die 
Entwicklungszusammenarbeit muß sich vor allem auf 
die Befriedigung der Grundbedürfnisse, Verwirkh- 
chung demokratischer Rechte und Förderung einer 
selbsttragenden Wirtschaft konzentrieren. 

Die Beurteilungen der Entwicklungszusammenarbeit 
unterscheiden sich stark. Auf der einen Seite werfen 
Kritiker aus entwicklungspohtischen Nichtregie- 
rungsorganisationen in Nord und Süd ihr vor, sie 
schade den Interessen der Bevölkerungsmehrheit in 
der Dritten Welt, statt ihr zu helfen. Einige dieser Kri- 
tiker ziehen daraus den Schluß, daß die Entwick- 
lungshüfe abgeschafft werden müsse. Andere Kritiker 
treten für eine Grundbedürfnisstrategie ein, derzu- 
folge Entwicklungsstrategien an der Basis der Geseh- 
schaft ansetzen müssen. Dabei ist die Förderung der 
Fähigkeit zur Selbstorganäsation und Selbsthhfe von 
zentraler Bedeutung, während der Großprojekte-An- 
satz verworfen wird. Keine fundamentale Ablehnung, 
aber eine heftige Kritik an der aktuehen Praxis der EZ 
äußert sich in dem Vorwurf ihres Verfalls, weh die 
Bundesregierung kmzsichtig eigene Interessen ver- 
folge. Einer positiven Einschätzung aus dem Umkreis 
der Weltbank zufolge schheßhch erfüllt die Entwick- 
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lungszusammenarbeit im allgemeinen ihre Ziele bei 
einem vernünftigen Kosten-Nutzen-Verhältnis (1). 

In dieser Situation kann die Entwicklungszusammen- 
arbeit nicht ohne weiteres als ein Instrument gesehen 
werden, das einen bedeutenden — und noch weniger 
einen hinreichenden — Beitrag zum Schutz der tropi- 
schen Wälder leisten kann. Angesichts der Erfahrun- 
gen mit dem Tropenforstwirtschaft-Aktionsplan se- 
hen viele Beobachter in ihr sogar eine Bedrohung für 
die tropischen Wälder und ihre Bewohner. 


Planerische Vorkehrungen zur Vermeidung 
waldzerstörender und sozial schädlicher Folgen der 
Entwicklungszusammenarbeit 

Sachverständige, die von der Enquete-Kommission 
gehört wurden, wiesen in ihren Stellungnahmen auf 
wesenthche strukturelle Schwächen der EZ hin: 

Die Einschätzung der Geber, daß ein Vorhaben öko- 
nomisch und technisch machbar ist, erleichtert so oft 
die Zustimmung zu Projekten, auch wenn die sozialen 
und Ökologischen Auswirkungen mit den gegebenen 
Beurteüungsverfahren nicht reahstisch beurteilt wer- 
den können. Die ökonomische Entwicklung wird da- 
bei in der Regel nach Maßstäben beurteilt, die die 
externen Kosten nicht einschüeßen (2) oder die den 
Projekterfolg aufgrund von Diskontierungsverfahren 
einschätzen, die dem Ressourcenabbau und der Ver- 
zinsung des erwirtschafteten Kapitals gegenüber der 
dauerhaften Nutzung einer erneuerbaren Ressource 
einen kalkulatorischen Vorteü geben (3). Entschei- 
dungen auf der Grundlage dieser vorherrschenden 
Annahme (schnelle private Kapitalbüdung) begünsti- 
gen umweltzerstörende Projekte und blockieren eine 
standortangepaßte Entwicklung. 

Je weiter die Entscheidungsträger von den Beteihgten 
und Betroffenen eines Projektes entfernt sind, desto 
größer ist die Gefahr der Fehleinschätzung der Aus- 
wirkungen (4). 

Die Durchführungs- und Umsetzungskapazitäten lei- 
den teüweise unter mangelnder Kompetenz (5), oder 
diese sind nicht immer ausreichend und nur begrenzt 
ausdehnungsfähig (6). 

Außerdem besteht bei den Nehmerländernn nicht im- 
mer ein echtes Interesse an der Reahsierung bestimm- 
ter deklarierter, entwicklungspohtischer Ziele, son- 
dern eher am Zufluß von Finanzmitteln durch die EZ 
(7). 

Die gegenwärtig praktizierte Umweltverträghchkeits- 
prüfung (UVP) in der deutschen Entwicklungszusam- 
menarbeit hat bisher ihre Eignung, tropenwaldschäd- 
hche Projekte zu verhindern, nicht unter Beweis ge- 
stellt. Es sind Zweifel angebracht, ob sie dazu über- 
haupt in der Lage ist. Die Grenzen und Mängel der 
UVP in der deutschen Entwicklungszusammenarbeit, 
die vielfach anerkannt werden, dürfen nicht mit dem 
Hinweis auf Schwierigkeiten, die einer Verbesserung 
und konsequenteren Anwendung entgegenstehen, 
heruntergespielt werden. Ein leistungsfähiges UVP- 
Instrumentarium ist erforderhch, das es ausschheßt, 
durch die EZ die Lebensgrundlagen anderer Völker 


und zukünftiger Generationen zu zerstören. Die Um- 
weltverträghchkeitsprüfung in der Entwicklungszu- 
sammenarbeit darf quahtativ lücht schlechter sein als 
die Prüfungen, welche die Geberländer für ihre ei- 
gene Umwelt entwickein. 

Zu den gravierenden Mängeln der UVP in der deut- 
schen Entwicklungszusammenarbeit, die auszubes- 
sern sind, zählen folgende: 

— eine reahstische Bewertung der Umweltwirkun- 
gen ist kaum möghch (Bewertungsverfahren wie 
die ökologische Eignungsprüfung, Wirkungsana- 
lyse oder Risikoanalyse finden keine Anwendung; 
die Sektorkataloge sind unvollständig, im land- 
wirtschafthch relevanten „ Agrarordner" etwa wird 
ausdrückhch von einer Bewertung Abstand ge- 
nommen; synergistische Wirkungen werden in 
den relevanten UVP-Materiahen vernachlässigt), 

— die Öffenthchkeitsbeteihgung fehlt; unabhängig 
erstellte Umweltgutachten sind rücht vorgese- 
hen, 

— Vetomechanismen und Entscheidungsmechanis- 
men zugunsten von Projektalternativen fehlen, 

— entwicklungsrelevante Leistungen der Bundesre- 
pubhk außerhalb des Bereiches des BMZ (wie etwa 
das Wirtschafts- und das Landwirtschaftsmirüste- 
rium sind rächt eingeschlossen, 

— es gibt kein angemessenes UVP-Verfahren für die 
Leistungen der DEG, für den kommerziellen 
Zweig der KfW, für steuerhche Förderungsmaß- 
nahmen über das Auslandsinvestitionsgesetz und 
für die Hermes-Bürgschaften, 

— die multüateralen Entwicklungskredite des BMZ 
(über Weltbank, IDA, IFC, regionale Entwick- 
lungsbanken, EEF) werden von der Bundesregie- 
rung rächt angemessen geprüft (8). 

Die Prüfung der Sozialverträghchkeit könnte die Be- 
rücksichtigung wichtiger Aspekte wie des Schutzes 
eingeborener Völker, der Landrechte der Betroffenen 
und der Rechte der Frauen fördern. Eine integrierte 
Prüfung der Sozialverträghchkeit am Anfang des Pro- 
jektzyklus, eventuell formal kombiniert mit der Um- 
weltverträghchkeitsprüfung, findet bei einigen Ex- 
perten Zustimmung (9). 

Für die Verbesserung der Quahtät der EZ sind weitere 
Vorschläge gemacht worden. 

So wird die Einrichtung eines unabhängigen Gutach- 
tergremiums zur ökologischen und sozialen Überprü- 
fung der Verträghchkeit von Entwicklungsvorhaben 
auf allen Stufen der Projektplanung und -durchfüh- 
rung vorgeschlagen (10). 

Die Gewährung und Zugänghchmachung aller Infor- 
mationen über die Planungs-, Prüf- und Implementa- 
tionsvorgänge in der Entwicklungszusammenarbeit 
ist sowohl von Menschenrechtsorganisationen als 
auch von Umweltschützem als ein sehr wichtiger 
Schritt zur demokratischen Kontrolle und Vertrauens- 
büdung genannt worden. Zu den für eine wirksame 
Kontrolle unerläßlichen Informationen gehören Mit- 
teüungen über den Eingang von Projektanträgen, ins- 
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besondere sofern sie ökologisch und sozial problema- 
tische Bereiche betreffen, die Veröffenthchung von 
Umweltgutachten und die Bekanntmachung von öko- 
logisch relevanten Krediten (11). Der „Freedom of In- 
formation Act" der USA wird als Beispiel für den Zu- 
gang zu Projektinformationen angesehen (12). Wenn 
kommerzielle Projektberater Zugang zu fast allen ein- 
schlägigen Projektinformationen der multilateralen 
Entwicklungsbanken haben (13), so kann der Öffent- 
hchkeit, die eventuell Opfer solcher Projekte wird, der 
Zugang nicht verwehrt werden. Die bilateralen und 
multilateralen Entwicklungsorganisationen schulden 
im Rahmen Ihrer Rechenschaftspflicht der Öffenthch- 
keit den freien tnformationszugang. Für Weltbank- 
Kredite haben amerikanische Umweltorganisationen 
ein detailliertes Konzept erarbeitet, wie der Öffent- 
hchkeit relevante Informationen unter Respektierung 
sensibler Interessen der Antragsteller zugänghch ge- 
macht werden können (14). 

Die Beteiligung der betroffenen Bevölkerung kann 
eine wirksame Vorkehrung zur Vermeidung schädh- 
cher Projekte sein. Insbesondere die Beteüigung von 
Stammesvölkem und einheimischer Waldbewohner 
eröffnet ihnen die Möghchkeit, sich gegen ressour- 
cenzerstörende Projekte auszusprechen. Die Beteih- 
gung der Frauen hat wegen ihrer geseUschaftiichen 
Bedeutung, des Umfangs ihrer Arbeitsleistung und 
ihrer Fähigkeiten im Ressourcenmanagement eine 
sehr wichtige Bedeutung (15). 

Häufig wird darauf hingewiesen, daß eme Landnut- 
zungsplanung in der Projektregion eine wichtige, 
wenn nicht notwendige Voraussetzung des Erfolgs 
sei. Hier ist eine differenzierte Betrachtung notwen- 
dig. Sie kann einerseits einen wichtigen Beitrag lei- 
sten, die Rahmenbedingungen für eine sozial und 
ökologisch verträgtiche Entwicklung zu verbessern. 
Andererseits kann sie, wenn sie nicht von den Betrof- 
fenen akzeptiert oder nicht ökologisch fundiert ist, das 
Gegenteil bewirken und bedenkhche Entwicklungen 
unterstützen, indem sie Wegbereiter für Projekte von 
der Art der Umsiedlung svorhaben Transmigrasi, In- 
donesien, oder Polonoroeste, Brashen, ist. Die Durch- 
setzung einer verfehlten Landnutzungsplanung in un- 
erschlossenen, sozial extrem ungleich strukturierten 
oder entlegenen Regionen kann zu äußerst negativen 
Folgen führen (überstürzte Integration in überregio- 
nale Märkte, forcierte kulturelle Assimilation, etc.). 
Besonders der Antrag zur Fortsetzung des Regional- 
entwicklungsprogrammes Polonoroeste auf Grund 
ungünstiger Voraussetzungen, unangemessener Pla- 
nungen und Implementationsschwächen zu einem 
Desaster führen (16). 

Landnutzungsplanungen werden insbesondere auch 
von Unternehmen der tropischen Holzwirtschaft ver- 
langt, um Holzeinschlagskonzessionen gegen die An- 
sprüche der einheimischen Bevölkerung abzusichem. 
Dieses Instrument ist auch von daher mit Vorbehalt zu 
sehen. Deshalb kann keine generelle Empfehlung für 
Planungsverfahren gegeben werden, die — gewollt 
oder ungewollt — Holzkonzessionäre, Bodenspeku- 
lanten oder Großgrundbesitzer bevorzugen, ln diesem 
Zusammenhang ist der Hinweis wichtig, daß die Tro- 
penwaldregionen oft Gebiete mit heftigen sozialen 
Spannungen sind, in denen sich m den vergangenen 


Jahrzehnten das Landrecht für einen großen Teil der 
angestammten Bevökerung verschlechtert hat. Wäh- 
rend die meisten Tropenwälder früher kommunales 
oder Stammeseigentum waren, zu denen die lokale 
Bevölkerung traditionelle Zugangs- und Nutzungs- 
rechte hatte, sind während der letzten dreißig bis vier- 
zig Jahre mehr als 80 Prozent der Tropenwälder unter 
staatiiche Kontrolle gebracht worden (17). 

Der Wert von Landnutzungsplanungen hängt von der 
Bestimmung der jeweüigen Ziele und der Quahtät 
ihrer Ausarbeitung ab. Dazu ist eine Klärung der Kri- 
terien für ihre Bewertung erforderhch. Nur die Bedürf- 
nissen der lokalen Bevölkerung nach Versorgungsgü- 
tem, Arbeitsplätzen und Lebensquahtät zu berück- 
sichtigen, reicht dabei keinesfalls, ln Kenntnis der exi- 
stenziellen Bedeutung von Landbesitz für die 300 Mü- 
honen Menschen, die in Tropenwaldregionen leben, 
müssen zusätzhch die Landrechte dieser Bevölke- 
rungsgruppen umfassend berücksichtigt werden. 
Dies ist für die Entwicklungszusammenarbeit wichtig, 
damit sie nicht zur Verletzung dieser vitalen Interes- 
sen beiträgt. Im übrigen sollen keinesfalls Projekte 
bevorzugt werden, in denen der Bevölkerung nur die 
RoUe als Lieferant von Arbeitskraft — etwa in Holz- 
konzessionen — zugedacht wird. Vielmehr ist es von 
größter Bedeutung, daß die Entwicklungszusammen- 
arbeit eigenständige, ökologisch angepaßte bäuerh- 
che Existenzen oder selbständige extraktive Tätigkei- 
ten fördert. 


Maßnahmen zur Bewirtschaftung von forstlichen 
Ressourcen 

Die Förderung des Konzepts der sogenannten nach- 
haltigen Forstwirtschaft in tropischen Primärwäldern 
ist ein zweifelhafter Ansatz in der EZ. Bekanntiich exi- 
stiert „nur in einem vemachlässigbar geringen Teil 
der tropischen Wälder eine nachhaltige Holznut- 
zung". Es bestehen aber gute Gründe zu der An- 
nahme, daß selbst dieser Teil (etwa ein Promille der 
Regenwaldfläche) nicht als nachhaltig betrachtet wer- 
den kann. Die als bestes Beispiel angesehene Forst- 
wirtschaft in den Tropenwäldern von Queensland, 
Austrahen, ist nachweishch nicht nachhaltig (18). So 
ist zweifelhaft, ob tatsächhch eine nachhaltige Wert- 
schöpfung aus dem Tropenwald durch Holzproduk- 
tion zu erzielen ist. 

Da die Chancen nachhaltiger Forstwirtschaft in tropi- 
schen Naturwäldern gering sind, ist zum einen soweit 
wie möghch von ihrer holzwirtschafthchen Nutzung 
abzusehen — und zum anderen sind unschädhche 
Nutzungsformen wie traditionelle, ökologisch ange- 
paßte Bewirtschaftung und nachhaltig betriebene 
Sammelwirtschaft besonders intensiv zu unterstüt- 
zen. 


Naturwaldbewirtschaftung 

Das Konzept der nachhaltigen Forstwirtschaft ist un- 
ter den Bedingungen Mitteleuropas entstanden. So- 
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wohl theoretisch als auch praktisch besteht auf Grund 
von Erfahrungen Anlaß zu den größten Bedenken, ob 
in tropischen Naturwäldem nachhaltige Forstwirt- 
schaft möghch ist. 

Die Verfechter nachhaltiger Forstwirtschaft in den 
Tropen räumen ein, daß die bewirtschafteten Wälder 
biologisch deuüich verarmen und die Baumbestände 
ihre Vielfalt verheren. Dabei gehen sie aber davon 
aus, daß unter bestimmten Umständen langfristig ein 
gleichmäßiger Holzertrag möghch ist. Die wenigen 
praktischen Erfahrungen erlauben aber kaum eine 
zuverlässige Einschätzung der Situation nach mehre- 
ren Generationen. Die bisherigen Erfahrungen dek- 
ken oft nur wenige Jahre ab und stehen in einem pro- 
blematischen Verhältnis zu den Lebenszyklen von 
Ökosystemen, in denen eine Bamngeneration jahr- 
hundertealt werden kann. Auch für das als vorbildhch 
angesehene GTZ-Projekt in Quintana Roo, Mexiko, ist 
nach den wenige Jahre alten Erfahrungen keinesfalls 
eine Nachhaltigkeit erwiesen. Dieses Projekt leidet 
außerdem unter der Schwierigkeit, daß Angehörige 
einer bäuerhchen Kultur als Forstwirte wirtschaften 
sollen. 

Nachhaltigkeit ist auch nicht bereits dadurch erreicht, 
daß bestimmte Verfahren des Holzeinschlags ange- 
wandt und bestimmte Auflagen bei der Holzemte ein- 
gehalten werden. Vielmehr müßte dauerhaft ein Be- 
wirtschaftungssystem aufrechterhalten werden, das 
am Bestand des betreffenden Waldgebietes interes- 
siert ist. Diese Bedingung ist jedoch angesichts der 
schwierigen sozialen und wirtschaftiichen Verhält- 
nisse in vielen Tropenwaldländem nicht zu garantie- 
ren. Im Gegenteü erhöht zunächst jede Erschheßung 
eines Tropenwaldgebietes die Gefahr seiner Zerstö- 
rung dramatisch. Mehrere Sachverständige haben bei 
den Anhörungen der Enquete-Kommission darauf 
hingewiesen, daß die Frage der Zugänghchkeit eines 
Tropenwaldgebietes eng mit der Frage seiner Zerstö- 
rung verknüpft ist (19). 

Ein auf Nachhaltigkeit ausgerichteter Forstbetrieb 
würde vielen Risiken ausgesetzt sein. Dazu ge- 
hört unter anderem der Einfluß veränderter Markt- 
verhältnisse oder die Folgen des Erschheßungseffek- 
tes: 

— Ein Preisverfall für bestimmte Produkte oder die 
Veränderung der Nachfrage können die ursprüng- 
hche Kalkulation eines Konzessionärs so infrage - 
stellen, daß die Aufgabe oder Ausplünderung des 
Betriebes die Folgen sind, 

— Der Migrationsdruck auf die durch Forstwirtschaft 
zugänghch gemachten Waldgebiete kann dmch 
Armut, gewalttätige Konflikte, ökologische Ver- 
schlechterungen oder Landverknappung so stark 
zunehmen, daß auch der Wirtschaftswald besiedelt 
wird. 

— Der in der Tropenholzwirtschaft vorherrschende 
Unternehmertyp ist in der Regel nur auf kurzfri- 
stige Gewinne orientiert. 

Das Beispiel der gescheiterten Forstwirtschaft in den 
tropischen Regenwäldern von Queensland, Austra- 


hen sollte zusätzHch vor der Unterstützung tropischer 
Forstwirtschaft in Primärwäldern durch die EZ war- 
nen. Offiziellen austrahschen Dokumenten zufolge ist 
der Holzeinschlag in diesen Wäldern weder ökolo- 
gisch noch von der Holzmenge nachhaltig gewesen 
noch ökonomisch ertragreich, denn er war vom Staat 
hoch subventioniert. Dabei waren die Voraussetzun- 
gen in diesem wohlhabenden Land mit seiner hoch 
entwickelten Forstadministration außerordentlich 
günstig (20). Die Entwicklungszusammenarbeit sollte 
ihre Maßnahmen im Forstsektor auf Beiträge zur 
größtmöghchen Minimierung von holzwirtschafüich 
verursachten Schäden konzentrieren, statt den Ver- 
such zu unterstützen, unangemessene Konzepte aus 
den Industrieländern zu übertragen. 

Insbesondere sind in der EZ die Chancen zu nutzen, 
die die sogenannten sekundären Waldprodukte bie- 
ten — Produkte, deren nachhaltige Ernte ökonomisch 
die Erlöse aus Holzproduktion, Viehwirtschaft oder 
Agrarproduktion übertreffen kann, wie jüngste Stu- 
dien zeigen (21). 


Maßnahmen des Waldschutzes durch Einrichtung 
von Naturschutzgebieten 

Fehlentwicklungen beim konventionellen Natur- 
schutz und die Grenzen herkömmhcher Reservats- 
strategien haben zur Suche nach neuen Naturschutz- 
konzepten geführt. lUCN, WWF-USA und World Re- 
sources Institute arbeiten an einer Strategie zur Erhal- 
tung globaler biologischer Vieifalt, die hier eine Ant- 
wort bieten will. Das sogenannte „Biological Diversity 
Action Programme" (BDAP) kombiniert Elemente 
herkömmhchen Reservatsschutzes, Formen schonen- 
der Waldnutzung und Instrumente der Regionalent- 
wicklungsplanung. Diese Ansätze sind bisher sowohl 
auf positive Resonanz als auch auf konstruktive kriti- 
sche Kommentare gestoßen (22). 

Angesichts der Dringlichkeit, den globalen Artenver- 
lust zu bremsen, steht das Biodiversitätsprogramm un- 
ter einem hohen Erfolgsdruck. Deshalb sind insbeson- 
dere für die Komponenten der Waldnutzung klare, 
kontrolliert handhabbare Konzepte nötig, um die Ge- 
fahr der Übernutzung zu vermeiden. Dazu gehört ins- 
besondere eine ökologische Definition der Grenzen 
der Entnahme von Produkten aus den Waldökosyste- 
men. Der völlige Nutzungsausschluß für weite Wald- 
gebiete, wie er auch im konventionellen Reservats- 
konzept enthalten ist, bedarf einer sorgfältigen Ein- 
bettung in ökologisch abgestufte, sozial und wirt- 
schaf flieh abgestimmte Regionalentwicklungspläne, 
die sich an den Bedürfnissen der jeweüigen Bevölke- 
rung orientieren. Dabei müssen sachgerechte Lösun- 
gen für gegebenenfalls auftretende Konflikte mit 
mächtigen, industriell beziehungsweise kommerziell 
ausgerichteten Interessen gefunden werden. Insbe- 
sondere muß der positive Beitrag der Subsistenz Wirt- 
schaft berücksichtigt und aufgewertet werden. Die 
Erfolgsaussichten des BDAP nehmen in dem Maße zu, 
wie es gelingt, eine Balance zwischen Subsistenz Wirt- 
schaft und nationaler beziehungsweise überregiona- 
ler Ökonomie herzustellen. 
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Bewertung 

Die Entwicklungszusammenarbeit ist in ihrer gegen- 
wärtigen Konzeption kein Instrument, das einen hin- 
reichenden Beitrag zum Schutz der tropischen Wälder 
leisten kann. Insbesondere gilt dies für forstwirtschaft- 
hche Projekte, die sich häufig ökologisch und sozial 
schädhch auswirken. Ein wichtiger, aber eventuell 
modellhafter Beitrag kann in der Förderung sekundä- 
rer Waldprodukte bestehen. Darüber hinaus ist zu 
prüfen, wie über die institutioneilen Strukturen der 
Entwicklungszusammenarbeit effiziente wirtschafth- 
che und soziale Ausgleichsleistungen für Nutzungs- 
verzichte geleistet werden können. 

Nicht übersehen werden dürfen angesichts der be- 
grenzten Mittel die problematischen Zielkonflikte 
zwischen Maßnahmen in verschiedenen Sektoren. 
Zum einen wäre es ethisch fragwürdig, wenn Natur- 
schutzmaßnahmen das Budget für die soziale Ent- 
wicklung verringern würden. Zum anderen besteht 
weitgehende Einigkeit über die Notwendigkeit, daß 
Maßnahmen vor allem außerhalb des Waldes anset- 
zen müssen. Maßnahmen in Tropenwaldregionen 
dürfen aber keine Finanzmittel abziehen, die zur Be- 
kämpfung der strukturellen Ursachen von Armut und 
Ressourcenübemutzung in städtischen und ländli- 
chen Regionen erforderhch sind. Gerade diese struk- 
turellen Probleme bilden nämhch eine wichtige Ursa- 
che für den Druck zur Ausplünderung der tropischen 
Wälder. Daher muß die Entwicklungszusammen- 
arbeit beide Ziele — Armutsbekämpfung und Tropen- 
waldschutz — zugleich verfolgen. 
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Abweichendes Votum der 
Kommissionsmitglieder Frau Dr. Hartenstein, 
Dr- Knabe, Frau Prof. Ganseforth, 

Jung (Düsseldorf), Müller (Düsseldorf), 

Prof. Dr. Bach, Prof. Dr. Dr. Grützen 
und Prof. Dr. Hennicke 

zu Abschnitt I, 3. Kapitel Nr. 1. 

„Handlungsempfehlungen“ 


1. Handlungsempfehlungen 
Vorbemerkung 

Die oben genannten Kommissionsmitglieder halten 
die im Kommissionsbericht gegebenen Handlungs- 
empfehlungen (vgl. Abschnitt I, 3. Kap. Nr. 1) nicht für 
ausreichend, um einen wirkungsvollen und dauerhaf- 
ten Schutz der tropischen Wälder zu erreichen. Sie 
begründen ihr Votum unter anderem mit 

— dem Fehlen wichtiger Forderungen zu den mittel- 
baren Ursachen der Tropenwaldzerstörung (vgl. 
die Zusatzvoten zu Abschnitt G, 5. Kap. Nr. 1 „Rah- 
menbedingungen der Weltwirtschaft" und „Die 
Verschuldungsprobleme der Tropenwaldländer" 
und zu Abschnitt I, 2. Kap. Nr. 2 „Entwicklungszu- 
sammenarbeit in bezug auf den Tropenwald- 
schutz " ) , 

— der mangelnden Konkretheit von Empfehlungen 
in wichtigen Bereichen (z. B. bei Entschuldungs- 
konzepten), 

— dem zeithch zu weit gedehnten Stufenplan, der 
noch bis über das Jahr 2000 hinaus beträchthche 
Vernichtungsraten zuheße, 

— Meinungsunterschieden in ordnungspohtischen 
Fragen. 
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Aus diesen Gründen geben die oben genannten Kom- 
missionsmitgheder ein Minderheitenvotum ab. Sie 
unterstreichen ihre Auffassung, daß 

— die Industrieländer als Hauptverantworthche für 
Umweltzerstörung und Treibhauseffekt auch den 
Hauptteil der Finanzmittel zur Rettung der Tro- 
penwälder bereitstellen müssen, 

— der baldigen Lösung der Schuldenkrise eine 
Schlüsselfunktion für die Erhaltung der tropischen 
Wälder zukommt, 

— eine Neuorientierung der Entwicklungs- und Au- 
ßenwirts chaftsp oh tik unabdingbar ist, 

— die Forderung nach einer neuen Energie- und 
Agrarpohtik in den Industrie- und Entwicklungs- 
ländern wesenthcher Bestandteil eines Gesamt- 
konzeptes zum Tropenwaldschutz sein muß. 

Industriestaaten und Entwicklungsländer sind gegen- 
seitig so voneinander abhängig, daß sie auf Dauer nur 
als Ganzes bestehen können. In einer Zeit, in der die 
Grundfragen des Überlebens der Menschheit nicht 
mehr von einzelnen Staaten allein gelöst werden kön- 
nen, müssen die Länder des Nordens und des Südens 
die Verantwortung für die soziale, technische und 
wirtschafthche Entwicklung und den Schutz der na- 
türhchen Lebensgrundlagen gemeinsam wahmeh- 
men. 

Dies erfordert eine globale Entwicklungspartner- 
schaft, um 

— ungehemmte wirtschafthche Konkurrenz auf Ko- 
sten der Natur zu stoppen, 

— weltwirtschafthche Ungleichgewichte im Interesse 
der Länder der Dritten Welt abzubauen, 

— ungerechte Verteilung von Einkommen, Vermö- 
gen und Lebenschancen sowohl zwischen Nord 
und Süd als auch innerhalb der einzelnen Gesell- 
schaften zu verändern, 

— pohtische und ökonomische Herrschaftsstrukturen 
zu demokratisieren. 

Für die globalen ökologischen Probleme tragen die 
Industrieländer die Hauptverantwortung. Das von 
den Industrieländern geprägte Entwicklungsmodell 
kann in dieser Form nicht weiterverfolgt werden, da 
es die Endhchkeit der Ressourcen mißachtet und nicht 
in Einklang steht mit einem dauerhaften Schutz der 
Umwelt. Es gibt kein für aUe Länder gleichermaßen 
gültiges Konzept. Die sozialen, wirtschafthchen und 
ökologischen Probleme lassen sich auch nicht durch 
eine noch stärkere Ausrichtung auf die heutige Ord- 
nung und die Konkurrenzbedingungen des Welt- 
marktes lösen. 

Statt dessen sind vorrangig nötig der ökologische Um- 
bau der industriellen Gesellschaft und eine neue 
Weltwirtschaftsordnung, auch um in den Ländern der 
Dritten Welt den Aufbau leistungsfähiger Binnen- 
märkte zu unterstützen, die sozialen Grundbedürf- 
nisse der Bevölkerung zu befriedigen und die natürh- 
chen Lebensgrundlagen zu bewahren. Eine derartige 


Politik orientiert sich am Ziel einer „dauerhaft tragfä- 
higen Entwicklung". 

Im folgenden wird von den oben genannten Kommis- 
sionsmitghedern ein Gesamtkonzept für die Hand- 
lungsempfehlungen vorgelegt. Dadurch kommt es 
zwar an einigen Stellen zu Überschneidungen mit 
dem Text des Kommissionsberichtes, zugleich wird 
damit aber auch deuthch, daß bestimmte Vorschläge 
mitgetragen werden. 


Definition der Schutzziele 

Für den Schutz der tropischen Wälder gibt es zwei 
Hauptprinzipien : 

— Schutz der noch verbhebenen Primärwälder vor 
sämtlichen menschhchen Eingriffen mit Aus- 
nahme traditioneller und erwiesenermaßen ökolo- 
gisch unbedenkhcher Nutzungsformen, 

— dauerhafter Schutz der natürhchen Lebensgrund- 
lagen aUer indigenen Waldvölker durch Unantast- 
barkeit ihrer Landrechte und Gewährleistung ihrer 
kulturellen Identität. 

Der Schutz eingeborener Gesellschaften hat insofern 
universale Geltung, als er durch international aner- 
kannte Menschenrechtsnormen garantiert ist. 

Der Schutz der tropischen Primärwälder findet seine 
Begründung zum einen in der Achtung vor der reich- 
sten und komplexesten natürhchen Lebensgemein- 
schaft der Erde und zum anderen in der Bewahrung 
wertvoller Ökosysteme, die unentbehrhche Bestand- 
teile des globalen Naturhaushalts darstellen (Arten- 
vielfalt, Reguherung der Niederschläge, Stabüität des 
regionalen und globalen Klimas). 

Aufgabe der internationalen und nationalen pohti- 
schen Bemühungen muß es sein, die Verwirkhchung 
dieser Ziele mit höchster Dringhchkeit und größten 
Anstrengungen anzustreben. Chancen, die heute ver- 
paßt werden, können wegen der Irreversibüität der 
Zerstörungsprozesse später auch durch die ehrgeizig- 
sten Aufforstungsprogramme nicht zurückgeholt wer- 
den. Es hegt in der Verantwortung der Industrielän- 
der, die Tropenwaldländer beim Schutz ihrer Wälder 
so zu unterstützen, daß diese durch den Verzicht auf 
Nutzung keine wirtschafthchen oder sonstigen Nacht- 
eile erfahren. 

Die Wälder der Erde sind heute sowohl im Norden als 
auch im Süden stark gefährdet, wobei die Gefährdung 
in den nördhchen Industrieländern in erster Linie 
durch die von Industrie, Besiedlung und Verkehr aus- 
gehenden Emissionen verursacht wird. Deshalb müs- 
sen die Industrieländer in Zukunft noch sehr viel in- 
tensiver und konsequenter als bisher bei der Reduzie- 
rung der Luftschadstoffe ansetzen. Keinesfalls dürfen 
notwendige Schutzmaßnahmen in den nördhchen 
Ländern unter Hinweis auf die Zerstörungsrate in den 
Tropenländern unterlassen oder reduziert werden. 
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— International vernetzte Strategien zum Schutz 
der Tropenwälder 

Der Schutz der tropischen Wälder erfordert auf natio- 
naler und internationaler Ebene ein breites Spektrum 
weitreichender und dringhcher Maßnahmen, die so- 
wohl umfassende Veränderungen in den Mechanis- 
men der Weltwirtschaft als auch spezifische Anstren- 
gungen in den Tropenländem einschließen. Diese 
Strategien müssen so miteinander vernetzt sein, daß 
sie sich in ihrer Schutzwirkung für den Tropenwald 
gegenseitig verstärken und nicht etwa behindern. Die 
erforderlichen Aufwendungen für den Tropenwald- 
schutz müssen als Teil eines ökologischen Lastenaus- 
gleichs zwischen Nord und Süd verstanden werden. 

Diese Strategien müssen auf allen Ebenen gleichzei- 
tig ansetzen — national, EG -weit und international — 
imd fünf konkrete Ziele verfolgen; 

1. Erhaltung der noch bestehenden geschlossenen 
tropischen Regenwälder (Primärwälder), 

2. Schutz der Lebensräume und Lebensgrundlagen 
der indigenen Bevölkerung, 

3. Umwandlung zerstörerischer Bewirtschaftungsfor- 
men in waldschonende (nachhaltige) Nutzung in 
schon bewirtschafteten Waldgebieten, 

4. Wiederaufforstung degradierter Flächen nach 
sozialverträghchen und ökologischen Kriterien. 
Dabei muß ein überwiegender Teil (mindestens 
60 Prozent) mit einheimischen Arten angepflanzt 
werden, um langfristig neue, natumahe Sekundär- 
wälder zu schaffen, 

5. Verbesserung der landwirtschaftiichen Anbaume- 
thoden zur Steigerung der Erträge auf Agrarflä- 
chen außerhalb der Wälder, um die Nahrungsver- 
sorgung der Bevölkerung sicherzustellen. 

Ein Gesamtkonzept zum Tropenwaldschutz muß so 
angelegt sein, daß 

— möghchst rasch positive Wirkimgen im Sinne der 
Walderhaltung erreicht werden können, 

— möglichst viele Tropenwaldländer sich zur Beteili- 
gimg bereitfinden; deshalb muß das Konzept nicht 
nur ideell überzeugend, sondern auch materiell 
attraktiv sein, 

— möghchst viele Nichttropenwaldländer zur aktiven 
Mitwirkung veranlaßt werden aus der Erkenntnis 
heraus, daß es sich bei Khmagefährdung und Ar- 
tenverlust um eine Überlebensfrage für die 
Menschheit handelt und jetzt unterlassene Maß- 
nahmen später nicht mehr nachgeholt werden 
können. 

Im Interesse einer größtmöghchen Effizienz kann es 
nicht vorrangig darum gehen, ledighch die Aufgaben- 
gebiete der zahlreichen bestehenden Institutionen 
auszuweiten, ohne Strukturveränderungen vorzuneh- 
men. Vielmehr könnte es erfolgversprechender sein, 
eine Straffung der Kompetenzen imd eine Konzentra- 
tion der personellen und finanzieUen Kapazitäten an- 
zustreben, um dadurch die Handlungsfähigkeit der 
internationalen Organisationen zu stärken. 


Die Einrichtung eines UN-Umweltrates, dessen Funk- 
tion und Kompetenzen analog zum Weltsicherheitsrat 
gestaltet werden sollten, wird von den oben genann- 
ten Kommissionsmitghedem als wichtige Maßnahme 
unterstützt. Der Umweltrat, in dem auch die Länder 
der Dritten Welt angemessen vertreten sein sollen, 
sollte den Charakter einer internationalen Umweltbe- 
hörde haben, die mit Entscheidungs- und Sanktions- 
befugnissen ausgestattet ist. 

Die Bundesregierung wird aufgefordert, diesen Vor- 
schlag bei der LTN- Voll Versammlung im Herbst 1990 
einzubringen. 

Im Bhck auf konkrete Maßnahmen gilt es, an denjeni- 
gen Eckpunkten anzusetzen, wo die größte Effizienz 
zu erwarten ist (Schuldenabbau, Schaffung eines Tro- 
penwaldfonds etc.). Es güt ferner, einen Parallelansatz 
zu wählen, d. h. auf internationaler Ebene alle not- 
wendigen Initiativen für ein umfassendes Konzept 
zum Tropenwaldschutz zu ergreifen und gleichzeitig 
auf nationaler Ebene ein Sofortprogramm zu erstellen, 
mit der Möghchkeit der Erweiterung innerhalb des 
EG-Raums. 

Dieser ParaUelansatz soll sicherstellen, daß die politi- 
schen Maßnahmen dem hohen Zeitdruck gerecht 
werden. Die Initiativen müssen auf allen Ebenen so 
konzipiert sein, daß möghchst rasch eine spürbare 
Verminderung der Vernichtungsrate beziehungs- 
weise ein Teilstop erreicht wird. 

Die Bundesregierung wird aufgefordert, beide Hand- 
lungsansätze paraUel zueinander voranzutreiben und 
selbst eine SchrittmacherroUe zu übernehmen. Sie 
sollte auf der Ebene der Vereinten Nationen noch im 
Herbst 1990 Vorschläge für ein international abge- 
stimmtes Handlimgskonzept unterbreiten und selbst 
ihren nationalen Handlungsrahmen voU ausschöpfen, 
z. B. zur Durchführung regionaler ModeUprojekte 
zum Tropenwaldschutz (einschheßhch Kompensa- 
tionsleistungen und Technologietransfer). Auf diese 
Weise könnten im Vorfeld der LlN-LTmweltkonferenz 
1992 eine Reihe von Demonstrationsvorhaben entste- 
hen, die die Reahsierbarkeit von Schutzkonzepten 
nachweisen und dadurch das Zustandekommen eines 
Übereinkommens zum Schutz der tropischen Wälder 
erleichtern. 


— 4-Phasen-Dringlichkeits-Plan zur Rettung der 
tropischen Wälder 

Der im Kommissionsbericht vorgeschlagene Stufen- 
plan zur Reduzierung der Zerstörungsrate ist nach 
Auffassiuig der unterzeichnenden Mitgheder unge- 
eignet; er heße irreparable Eingriffe in die tropischen 
Wälder noch weitere 20 Jahre zu (bis 2010). Damit 
würde die Zielvorstellung, die tropischen Wälder in 
ihrem heutigen LTmfang weitestgehend zu erhalten, 
verfehlt. 

Es sind daher in einem 4-Phasen-Plan in erster Linie 
solche Maßnahmen zu verwirkhchen, die die Mög- 
hchkeit eröffnen, innerhalb von 5 Jahren einen weit- 
gehenden Stop der Tropenwaldvemichtung zu errei- 
chen. 
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Phase 1: 1990 

— Vorlage eines nationalen Maßnahmenkonzeptes 
mit ums etzungs fähigen bilateralen Schutzprojek- 
ten bis Ende 1990 

— bilaterale Schuldenerleichterungen für die fünf 
wichtigsten Tropen waldländer 

— Erlaß der öffenthchen Schulden für die ärmsten 
Länder (LLDC) durch die Bundesrepubhk 

— Vorschläge für Sofortmaßnahmen zum Tropen- 
waldschutz auf EG-Ebene bei der nächsten EG- 
Ratstagung im Juni 1990 

— Vorschläge für eine internationale Strategie zum 
Schutz der tropischen Wälder bei der UN-VoUver- 
sammlung im September 1990 

— Initiativen der Bundesregierung zur Einberufung 
einer Internationalen Schuldenkonferenz 

— Sofortinitiativen der bilateralen Entwicklungszu- 
sammenarbeit zum Schutz akut bedrohter Tropen- 
waldgebiete 


Phase 2: 1991 

— Vorbereitungskonferenz zur Einrichtung eines 
Tropenwaldfonds (1991) 

— Durchführung einer Internationalen Schuldenkon- 
ferenz (spätester Zeitpunkt 1991) 

— EG-lnitiative für ein weltweites Solarnutzungspro- 
gramm 

~ Verhandlungen zur Vorbereitung eines Überein- 
kommens zum Schutz der tropischen Wälder (Be- 
ginn Ende 1990) 

— Ausbau der bilateralen Entschuldungskonzepte 
mit vorrangiger Behandlung der Tropenwaldlän- 
der 

— ersatzweise: Initiative für einen EG-Tropenwald- 
fonds, falls es kurzfristig zu keiner UN-Initiative 
kommt 


Phase 3: 1992 

— Einrichtung eines Internationalen Tropenwald- 
fonds durch die Vereinten Nationen; Vertragsab- 
schluß über den Fonds auf der UN-Umweltkonfe- 
renz 1992 

— Abschluß eines Übereinkommens zum Schutz der 
tropischen Wälder im Rahmen einer Internationa- 
len Klimakonvention 

— Vorbereitung des Ausführungsprotokolls zum Tro- 
penwaldfonds 

— Durchführung erster bilateraler oder EG-unter- 
stützter regionaler Modellprojekte zum Tropen- 
waldschutz 


— Erstellung nationaler Stufenpläne zum Tropen- 
waldschutz von den am Fonds beteiligten Länd- 
ern 


Phase 4: 1993 

— Inkrafttreten des Protokolls zum Tropenwaldfonds 
am 1. Januar 1993 

— Protokoll zum Übereinkommen bis Ende 1993 

— Fortführung und Erweiterung büateraler und mul- 
tilateraler Entschuldungsmaßnahmen 

Maßnahmen zur Reform der internationalen Organi- 
sationen, zur Einführung sozialer und ökologischer 
Standards in das Welthandelsabkommen GATT und 
in die Vergabepraxis der nationalen und internationa- 
len Kreditinstitute müssen, ebenso wie eine Umstruk- 
turierung der Entwicklungszusammenarbeit, parallel 
dazu durchgeführt werden. 


I. Maßnahmenvorschläge 

Wenn ein effektiver Schutz der noch vorhandenen Pri- 
märwälder erreicht werden soll, ist es notwendig, 
auch in den betroffenen Ländern entsprechende Vor- 
aussetzungen zu schaffen. Dazu gehören: 

— Schutz der Landrechte indigener Bevölkerungs- 
gruppen, 

— Durchführung von Landreformen, d. h. gerechtere 
Bodenbesitzverteilung, 

— Abschaffung waldfeindhcher Subventionsmecha- 
nismen und Steuergesetze, 

— Beendigung von Umsiedlungsprojekten und Infra- 
strukturmaßnahmen (Straßenbauten) in Primär- 
waldgebieten, 

— drastische Reduzierung der Holzeinschlagskon- 
zessionen, 

— strikte Kontrollen der Auflagen durch Stärkung 
der Forst- und Naturschutzbehörden, 

— höhere Besteuenmg des Holzeinschlags und der 
Gewinne bei Holzexporten sowie Erhöhung der 
Abgaben für Wiederaufforstung, 

— Verbesserung der Familienplanung durch Stär- 
kung der Rechte der Frauen und Ausbau des 
Sozialsystems, 

— Schaffung alternativer Arbeitsmöghchkeiten. 

Alle Bemühungen in dieser Richtung sind zu unter- 
stützen. 

Noch entscheidender aber ist, daß von außen einwir- 
kende Faktoren verändert werden und eine Neuord- 
nung im Nord- Süd- Verhältnis erfolgt. Damit muß 
auch eine Umstellung in den Industrieländern selbst 
einhergehen. Das bedeutet: 

1. Erforderhch ist eine Neuordnung der weltwirt- 
schafthchen Rahmenbedingungen, damit die 
Dritte-Welt-Länder eine faire Chance erhalten, ih- 
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ren eigenen Entwicklungsweg unter Wahrung ih- 
rer kulturellen Identität zu gehen. 

2. Erforderhch ist eine Neuorientierung der entwick- 
lungspohtischen Zusammenarbeit, die die alten In- 
dustriahsierungskonzepte aufgibt und sich statt- 
dessen unter Respektierung der sozialen und Öko- 
logischen Gegebenheiten der betroffenen Länder 
an deren Grundbedüxfnissen orientiert. Entwick- 
lungspohtik darf nicht länger von seiten der Geber- 
länder zur Erreichung kurzsichtiger Eigeninteres- 
sen benutzt werden. 

3. Erforderhch ist ein ökologischer Umbau der Volks- 
wirtschaften in den Industrieländern und eine Än- 
derung der Konsumformen, damit die Anreize zur 
Exportsteigerung durch Übernutzung der Ressour- 
cen in den Entwicklungsländern entfallen. 

Es besteht ein unmittelbarer Zusammenhang zwi- 
schen den aufwendigen Produktionsformen und den 
Konsummustern der nördlichen Industrieländer und 
der Umweltzerstörung in den Tropenländern (Bei- 
spiele dafür sind Importe von tropischen Hölzern, Fut- 
termittehmporte, hoher Verbrauch von minerahschen 
Rohstoffen usw.). 

Daher ist eme Korrektur sowohl unserer Wirtschafts- 
formen und Verhaltensweisen als auch traditioneller 
pohtischer Entscheidungsmechanismen notwendig. 
Damit kann em wesenüicher Beitrag auch zum Schutz 
der Tropenwälder geleistet werden. 


II. Maßnahmen auf nationaler und EG-Ebene 

Angesichts hoher Zerstörungsraten darf nicht ab ge- 
wartet werden, bis internationale Maßnahmen in 
Gang kommen. Deshalb wird die Bundesregierung 
aufgefordert, im Sinne des oben beschriebenen Paral- 
lelansatzes unverzüghch ein eigenes nationales Maß- 
nahmenkonzept zum Tropenwaldschutz zu erstellen. 
Damit könnte die Bundesrepubhk eine Pilotfunktion 
übernehmen und andere Länder zur Beteüigung anre- 
gen; ferner könnte eine Beschleunigung der Initiati- 
ven auf internationaler Ebene bewirkt werden. Die 
Erfolgsaussichten der Bundesrepubhk für Vorschläge 
auf der EG- und UN-Ebene sind umso größer, je kon- 
sequenter sie selbst konkrete Schritte zum Tropen- 
waldschutz unternimmt. 

Die Bundesregierung wird daher aufgefordert, den 
Tropenwaldschutz in der Außenwirtschaftspolitik und 
der Entwicklungszusammenarbeit zu einer Schwer- 
punktaufgabe zu machen. 

Das nationale Maßnahmenkonzept der Bundesregie- 
rung zum Tropenwaldschutz sollte enthalten: 

1. eine Neuorientierung der nationalen Entwick- 
lungszusammenarbeit, 

2. eine umfassende Entschuldungsstrategie, 

3. Initiativen zum Schutz der Rechte mdigener Völ- 
ker, 

4. em Programm für den Aufbau einer neuen Ener- 
gieversorgung, bei der Energiespartechniken und 


die Nutzung regenerativer Energiequellen, Insbe- 
sondere der Sonnenenergie, Vorrang haben, 

5. Maßnahmen zur regionalen Schwerpunktbüdxuig 
für Tropenwaldschutzprojekte in Zusammenarbeit 
mit anderen EG-Ländern, 

6. Initiativen für eine Fondslösung auf EG-Ebene, so- 
fern die Einrichtung eines internationalen Tropen- 
wal dfonds (vgl. Abschnitt III) innerhalb der näch- 
sten zwei Jahre nicht zustandekommt, 

7. Initiativen zu einer Reform der Agrarpohtik, 

8. ehr Importverbot für Tropenhölzer aus Primärwäl- 
dern und Regelungen zur Sicherstellung, daß in der 
Bundesrepubhk nur Tropenhölzer aus nachhaltig 
bewirtschafteten Sekundärwäldern verwendet 
werden; Vorkehrungen zur Vermeidung primär- 
waldzerstörerischer Auswirkungen beim Handel 
mit bestimmten Gütern. 


1) Neuorientierung der 

Entwicklungszusammenarbeit 

Eine Neuorientierung der Entwicklungszusammenar- 
beit mit den Tropenwaldländern muß einen Schwer- 
punkt beim Schutz der Primärwälder setzen. Grund- 
sätzhch dürfen keine Projekte mehr finanziert oder 
mitfinanziert werden, die unmittelbar oder mittelbar 
waldzerstörende Auswirkungen haben. Gleichzeitig 
sollten die Mittel auf tropenwalderhaltende Projekte 
konzentriert werden, ohne daß jedoch Mittel aus an- 
deren Bereichen, wie etwa der Armutsbekämpfung, 
abgezogen werden. 

Eine wesentliche Beteüigung der Betroffenen und von 
Nichtregierungsorganisationen aus Umweltschutz 
und Menschenrechtsbewegung ist für aUe Vorhaben 
vorzusehen. 

Insbesondere ist zu fordern; 

a) Erhöhung der Finanzmittel für die staathche Ent- 
wicklungszusammenarbeit mit dem Ziel, bis 1995 
0,7 Prozent und bis zum Jahre 2000 em Prozent des 
Bruttosozialproduktes bereitzustellen, unter Neu- 
gestaltung der Kriterien und Ziele; 

b) keine weitere Mitfinanzierung des Tropenforst- 
wirtschaftsaktionsplans der FAO, solange nicht 
eine grundlegende Umstrukturierung mit Schwer- 
punkt auf Schutz- und Erhaltungsmaßnahmen er- 
folgt ist; 

c) sofortiges Moratorium bei der Förderung von Um- 
siedlungsprogrammen, Staudammprojekten u. ä. 
Vorhaben, die Primärwälder irreparabel schädi- 
gen, sowie EmsteUung der Finanzierung von Infra- 
strukturmaßnahmen (z. B. Straßenbauten) in Pri- 
märwäldern; 

d) Durchführung von büateralen Waldschutzprojek- 
ten, die auch Kompensationszahlungen für Nut- 
zungsverzichte einschheßen; 

e) Festlegung neuer, strengerer Kriterien und Durch- 
führungsbestimmungen für Umweltverträghch- 
keitsprüfungen bei aUen Projekten und Program- 
men. Dabei muß auch das Kriterium der Khmaver- 
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träghchkeit und des Artenschutzes einbezogen 
werden. Darüberhinaus sind Maßnahmen zur sorg- 
fältigen Prüfung der Sozialverträghchkeit einzu- 
führen. 

Die Bundesregierung wird aufgefordert, sich dafür 
einzusetzen, daß auch auf der Ebene der EG und 
der Weltbank einheithche, wirksame und über- 
prüfbare Richthnien für Umweltverträghchkeits- 
prüfungen erlassen werden. Die Durchführung ei- 
ner UVP und die Offenlegung ihrer Ergebnisse 
müssen obhgatorisch sein. Die UVP muß Projektal- 
ternativen (einschheßhch der NuUvariante) enthal- 
ten. 

Auch regionale und nationale Entwicklungsban- 
ken müssen zur Durchführung von UVP's nach ein- 
heithchen Standards verpflichtet werden. 

Die Bundesregierung wird ferner ersucht, darauf 
hinzuwirken, daß auch Privatbanken und Privatfir- 
men, die Direktinvestitionen in Tropenwaldlän- 
dern tätigen, bei der Durchführung von UVP's nach 
denselben Grundsätzen wie die öffenüichen Ban- 
ken und die öff entheben Projektträger verfahren. 
Dies güt insbesondere für Projekte, die mit Her- 
mesbürgschaften abgesichert werden. 

f) Eine Offenlegung der Position der Bundesrepubhk 
in den entwicklungspohtischen Entscheidungsgre- 
mien der EG sowie bei Weltbank, IMF und inter- 
nationalen Entwicklungsbanken ist dringend zu 
fordern. Desgleichen wird die Bundesregierung er- 
sucht, auf eine Neugestaltung der Vergabekrite- 
rien bei bundesdeutschen Banken und Entwick- 
lungsinstitutionen zu drängen und die Vergabe- 
praxis offenzulegen. 

Dem Deutschen Bundestag ist darüber ein Rechen- 
schaftsbericht zu erstatten. 


2) Entschuldungsstrategien 

Die Bundesrepubhk Deutschland muß sich an die 
Spitze einer internationalen Initiative zur Lösung der 
Schuldenkrise setzen. Unabhängig von den erforder- 
hchen internationalen Vereinbarungen müssen auf 
nationaler Ebene schon jetzt folgende Maßnahmen 
ergriffen werden; 

1) Die Bundesregierung soll für die armen und ärm- 
sten Länder sofort ein Moratorium bei Zins- und 
Tilgungszahlungen aussprechen. 

2) Sie soll ferner auf die Einberufung einer internatio- 
nalen Schuldenkonferenz drängen und sich mit 
Nachdruck für ein internationales Schuldendienst- 
Moratorium einsetzen. 

3) Den ärmsten Ländern (LLDC) sind die öffenthehen 
Schulden vollständig zu erlassen. 

4) Die Bundesregierung wird aufgefordert, von der 
haushaltrechthch schon bestehenden Möghehkeit, 
über den Kreis der ärmsten Länder (LLDC) hinaus 
öffenthehe Schulden von Fall zu Fall zu erlassen, 
entschiedener Gebrauch zu machen und diesen 
Vorschlag auch in die Verhandlungen des Pariser 


Clubs einzubringen. Für Tropenwaldländer sollte 
diese Möghehkeit vorrangig genutzt werden. 

5) Die Bundesregierung soU ferner aUe Möghehkei- 
ten nutzen, um die Privatbanken zu veranlassen, 
auf Forderungen zu verzichten 

6) Das Steuerrecht ist so zu ändern, daß steuermin- 
dernde Abschreibungen auf den Fall des tatsächh- 
chen Forderungsverzichtes ausgerichtet werden, 

7) Mittel, die aus früheren Krediten in den Bundes- 
haushalt zurückfheßen (über eine Milli arde DM 
pro Jahr) müssen in Zukunft wieder voll und zu- 
sätzheh zu den übrigen Finanzhüfen in Entwick- 
lungsländern eingesetzt werden. 

8) Bei BereitsteUung von neuem Kapital muß Vor- 
sorge getroffen werden, daß es rücht zur Neuver- 
schuldung von Nehmerländem kommt. Deshalb 
sohen Finanzhilfen zu einem großen Teü, bei LLDC 
ausschheßheh, als Zuschüsse erfolgen. 


3) Initiativen zum Schutz der Rechte indigener 
Völker 

Die indigen Waldbewohner haben ein existentielles 
Interesse am Schutz ihrer natürhehen Lebensgrundla- 
gen. Im Einsatz für den langfristigen Schutz ihres Le- 
bensraumes sind sie die natürhehen Verbündeten 
derjerügen, die die tropischen Wälder auch zum Nut- 
zen ihrer Bewohner erhalten woUen. Der umfassende 
Schutz der indigenen Bevölkerungsgruppen und die 
Unterstützung ihrer Interessen ist daher dringend er- 
forderheh. 

Die Bundesregierung wird aufgefordert, auf aUen 
Ebenen darauf hinzuwirken, daß die Landrechte und 
die pohtische Selbstbehauptung der eingeborenen 
Bevölkerung international anerkannt und garantiert 
werden. Dabei soU sie insbesondere Bezug nehmen 
auf die ILO-Konvention 169, in der ausdrückheh das 
Recht der Urbevölkerungen auf ihre traditioneUen 
Gebiete anerkannt wird. 

Alle Projekte der bi- und multilateralen Entwick- 
lungszusammenarbeit soUen streng auf ihre Auswir- 
kungen auf die Urbevölkerung überprüft werden. 

Die Bundesregierung wird ferner aufgefordert, sich 
bei der Erarbeitung einer internationalen Konvention 
zum Schutz indigener Völker in der zuständigen Ar- 
beitsgruppe der UNO-Menschenrechtskommission 
für eine Verbesserung der Rechte und der Lage der 
Eingeborenen einzusetzen. Es ist darauf hinzuarbei- 
ten, daß besonders die Selbstbestimmungsrechte indi- 
gener Völker als internationale Normen anerkannt 
werden. Außerdem soll die Sicherung der Landrechte 
als internationale Verpflichtung eingegangen wer- 
den. 

Die UNO soll zukünftig alle zwei Jahre einen Bericht 
zur Lage der Eingeborenen vorlegen. 
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4) Aufbau einer neuen Energieversorgung 

Zur Eindämmung des immensen Brennholzver- 
brauchs, der für 70 Prozent der Bevölkerung in der 
Dritten Welt immer noch als einzige Energiequelle 
dient, ist der Aufbau eines neuen Energienutzungssy- 
tems dringend erforderhch. 

Die besten Chancen bieten Maßnahmen und Pro- 
gramme zur rationellen Energienutzung und zur Nut- 
zung der Solarenergie, da von allen Regionen der 
Erde die Tropen am uneingeschränktesten über diese 
Energiequelle verfügen können. 

Dazu ist es notwendig, die solaren Energietechniken 
— Sonnenkollektoren, Photovoltaik, Solar-Wasser- 
stoff -Technologien usw. — intensiv weiterzuentwik- 
keln und angepaßte Technologien zu günstigen Be- 
dingungen in die Tropenländer zu transferieren. 

Die Bundesregierung wird aufgefordert, die Finanz- 
mittel für Forschung und Entwicklung der Solarener- 
gie erhebhch zu erhöhen. Sie wird ferner auf gefordert, 
innerhalb der EG auf einen Forschungsverbund in 
diesem Bereich hinzuwirken. 

Die Bundesregierung sollte außerdem eiü Programm 
erstellen, wonach schon jetzt in jedem Tropenland 
Versuchsanlagen für die Nutzung der Solarenergie 
installiert werden können, um die optimale Nutzung 
unter den spezifischen Gegebenheiten des jeweiligen 
Landes zu erproben. Diese Anlagen sollten im Rah- 
men der büateralen Entwicklungszusammenarbeit bis 
zur Serienreife entwickelt werden. Zusätzhch sind 
Initiativen zum Aufbau von Fertigungskapazitäten in 
den jeweiligen Tropenländern zu fördern. 

Der Transfer umweltfreundhcher Technologien zur 
rationellen Energieverwendung und zur Nutzung re- 
generativer Energien ist von seiten der Bundesregie- 
rung intensiv zu fördern. Freiwilhge Selbstverpfhch- 
tungen der Industrie, soweit sie überhaupt erreichbar 
sind, können nicht als ausreichendes Mittel betrachtet 
werden. 


5) Schwerpunktbildung für 
T ropenwaldschutzprojekte 

In Anbetracht der Tatsache, daß sich drei Viertel der 
gesamten Regenwälder in nur acht Ländern befinden 
und es eine beträchthche Anzahl akut bedrohter Tro- 
penwaldflächen gibt, kann mit einer regionalen 
Schwerpunktbildung im Rahmen eines Sofortpro- 
gramms die Erhaltung großer noch zusammenhän- 
gender Primärwälder ermöghcht werden. 

Die Bundesregierung wird daher auigefordert, auf 
eine Schwerpunktbüdung hinzuwirken, weil zusam- 
men mit anderen EG-Ländern eine Konzentration der 
Maßnahmen schnellsten Erfolg verspricht. 

Vorrangig sollte die Bundesregierung büaterale De- 
monstrationsprojekte in denjenigen Ländern fördern, 
in denen Primärwaldschutz, Landnutzungsplanung, 
Wiederaufforstungsprogramme und agrarwirtschaftli- 
che Maßnahmen beispielhaft koordiniert werden und 
eine enge Zusammenarbeit mit der lokalen Bevölke- 
rung und den NGO's muß bei allen Projekten gewähr- 


leistet sein. Das Partnerschaftsprinzip muß in jedem 
Einzelfall berücksichtigt und die Mitwirkung der be- 
troffenen Bevölkerung sichergesteUt werden. 


6—8) Initiativen der Bundesrepublik auf EG-Ebene 

Die im nationalen Maßnahmenkonzept der Bundesre- 
gierung enthaltenen Vorschläge sind gleichzeitig als 
Initiativen auf EG-Ebene einzubringen. Obwohl kein 
Zweifel daran besteht, daß punktuelles nationales 
Handeln allein nicht ausreicht, um eine globale Auf- 
gabe wie den Schutz der Tropenwälder zu lösen, ist 
die schnelle Durchführung von Modellvorhaben 
durch einzeine Staaten oder Staatengruppen unerläß- 
hch, um EG-weite und internationale Schutzstrate- 
gien in Gang zu bringen. 

Die EG übt, neben den USA und Japan, eine bestim- 
mende Rolle auf dem Weltmarkt aus und besitzt damit 
auch eine bestimmende Rolle für das Verhältnis zwi- 
schen Industrie- und Entwicklungsländern. Sie soUte 
sich daher verpfhchten, in weitaus größerem Umfang 
als bisher Maßnahmen zum Schutz der tropischen 
Wälder zu ergreifen. Die EG-Kommission ist aufzufor- 
dern, sich bei aUen Mitghedstaaten für eine Neuorien- 
tierung ihrer nationalen Entwicklungspohtiken im 
Sinne einer Tropenwaldschutzpohtik einzusetzen. 

Entsprechend dem Prinzip des ParaUelansatzes wird 
die Bundesregierung aufgefordert, Maßnahmen auf 
EG-Ebene besonders in folgenden Bereichen in die 
Wege zu leiten: 

a) Vordringhch ist eine Reform der EG-Agrarpohtik 
mit Schwerpunkt bei der Verminderung der Mas- 
sentierhaltung. Dazu ist eine drastische Reduzie- 
rung der Futtermittehmporte (Sojaschrot, Tapioka 
u. a.) erforderhch, da deren Anbau in Tropenwald- 
ländern meist auf Flächen erfolgt, die für die Nah- 
rungsmittelversorgung der Bevölkerung dringend 
notwendig wären. Die Rückführung dieser Pdächen 
zur Erzeugung von Lebensmitteln für den einhei- 
mischen Bedarf würde den Druck auf die Waldres- 
sourcen erhebhch vermindern. 

Eine Reform des EG-Agrarmarktes ist auch dahin- 
gehend in Angriff zu nehmen, daß die Produktion 
von Überschüssen und ihr Absatz auf dem Welt- 
markt mit Hilfe hoher Subventionen schnellstmög- 
hch reduziert beziehungsweise beseitigt wird. 

b) Ein EG-weites Importverbot für Tropenhölzer aus 
Primärwäldern sollte rasch eingeführt werden. Für 
den Handel mit tropischen Edelhölzern aus nach- 
haltig bewirtschafteten Sekundärwäldern ist die 
Einführung eines Quotensystems zu erwägen. 

Ein generelles Handelsverbot für besonders sel- 
tene, vom Aussterben bedrohte Baumarten (ent- 
sprechend dem Washingtoner Artenschutzabkom- 
men) sollte im EG-Raum umgehend durchgesetzt 
werden. 

Zusätzhch ist der Vorschlag einer Abgabe auf Tro- 
penholzimporte aus Sekundärwäldern in die EG zu 
prüfen, deren Aufkommen dem Tropenwaldfonds 
zugeführt werden könnte. 
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c) Außerdem wird die Bundesregierung aufgefordert, 
sich auf EG-Ebene dafür einzusetzen, daß 

— keine Vergabe von Finanzmitteln mehr für 
die Tropenforstwirtschafts-Aktionspläne (TFAP) 
ohne grundlegende Reform erfolgt, 

— auch die Entwicklungsbanken und Kreditinsti- 
tute der EG ihre Vergabekriterien und -prakti- 
ken neu gestalten und offenlegen, 

— Umweltverträghchkeitsprüfungen für alle Pro- 
jekte mit Tropenwaldrelevanz durchgeführt 
werden, 

— die EG sich aktiv an weitgehenden Maßnah- 
men zur Lösung der Schuldenkrise beteihgt, 

— die EG im Rahmen des Lome-Abkommens 
keine Strukturanpassungspohtik verfolgt, die 
zu sozialen und Ökologischen Schäden führt. 
Ferner soll sich die EG auch im Rahmen der 
GATT- Verhandlungen entschieden für eine 
Stabihsierung der Exportpreise für Rohstoffe 
aus Entwicklungsländern und für eine Verbes- 
serung der Marktzugangschancen insbeson- 
dere für verarbeitete Produkte aus tropischen 
Ländern einsetzen. 

d) Schheßhch werden die EG-Mitghedsstaaten auf- 
gefordert, auf der Ebene der Gemeinschaft eine 
beträchüiche Aufstockung der Mittel für den 
Schutz der tropischen Wälder vorzunehmen. 


III. Maßnahmen auf internationaler Ebene 

Im Sinne des Parallelansatzes sollten auf der Ebene 
der Vereinten Nationen sofort Vorbereitungen in die 
Wege geleitet werden 

— zur Schaffung eines Tropenwaldfonds, 

— zur Lösung der Schuldenkrise, 

— zum Abschluß eines internationalen Übereinkom- 
mens zum Schutze der tropischen Wälder, 

— zur grundlegenden Umstrukturierung des Tropen- 
forstwirtschafts-Aktionsplans (TFAP) der FAO, 

— zur Revision des Internationalen Tropenholz- 
Übereinkommens (ITTA) 

— zur Reform der Verfahren, Strukturen und Ziele 
bei IMF, Weltbank, internationalen Entwicklungs- 
banken und FAO. 

Die Bundesregierung wird aufgefordert, bei der näch- 
sten UN- Vollversammlung im Herbst 1990 entspre- 
chende Vorschläge vorzulegen. Ferner sind Initiati- 
ven für eine Neuordnung der Weltwirtschaft unter 
Einbeziehung sozialer und ökologischer Kriterien zu 
ergreifen. 


— Schaffung eines Tropenwaldfonds 

Das wichtigste und wirksamste Instrument zur Erhal- 
tung der tropischen Wälder ist die Schaffung eines 
Tropenwaldfonds. 


Er sollte das Kernstück des internationalen Maßnah- 
menbündels zum Tropenwaldschutz sein und so 
schnell wie möghch verwirklicht werden. Denn die 
Tropenwaldländer werden nur dann zu einer Redu- 
zierung der Eingriffe in ihre Primärwälder, bezie- 
hungsweise zu Nutzungsverzichten, bereit sein (Holz- 
einschlag, Umwandlung in landwirtschafüiche Rä- 
chen etc.), wenn sie dafür Kompensationsleistungen 
erhalten, die ihnen die Durchführung von Schutzmaß- 
nahmen, die Verbesserung der Nahrungsversorgung 
auf Flächen außerhalb der Wälder und andere Um- 
stellungsmaßnahmen ermöghchen. 

Der Tropenwaldfonds sollte auch zentraler Bestand- 
teil eines Übereinkommens zum Schutz der tropi- 
schen Wälder sein. 

Die Vorbereitungen zur Einrichtung dieses Fonds 
müssen umgehend in Angriff genommen werden; der 
Fonds könnte vom Umweltprogramm der Vereinten 
Nationen (LTNEP) oder aber von einem neu zu schaf- 
fenden Exekutiv-Organ, z. B. einem UN-Umweltrat, 
verwaltet werden. 

Der Fonds sollte über ein Mittelvolumen von minde- 
stens 20 Milharden DM pro Jahr verfügen (entspre- 
chend dem Betrag bei Einzahlung von 0,1 Prozent des 
BSP nach Vorschlag Norwegens). Die Unterzeichner- 
länder müßten sich verpflichten, die einzuzahlenden 
Beträge erstmahg bis zum Abschluß des Übereinkom- 
mens, d. h. bis Ende 1992, bereitzustellen. 


Verwendungszweck der Mittel 

Die Kosten des Schutzes der Tropenwälder erfordern 
kurz- und mittelfristig erhebhche Finanzmittel, da ein 
breites Spektrum tropenwaldrelevanter Maßnahmen 
erfaßt werden muß. Die Tropenwaldländer erhalten 
die Mittel in erster Linie als Ausgleich für Nutzungs- 
verzichte in ihren Primärwäldem. Ziel ist, die noch 
geschlossenen, unersetzhchen und nicht wieder her- 
stellbaren Ökosysteme der tropischen Regenwälder in 
ihrem bestehenden Umfang möghchst unversehrt zu 
erhalten. Dieses Ziel schheßt die im Wald und vom 
Wald lebenden indigenen Bevölkerungsgruppen mit 
ein. 

Die Mittel werden vorwiegend vergeben für 

— umfassende Schutzmaßnahmen zur Erhaltung der 
Primärwälder; Einrichtung und Verwaltung von 
Nationalparks, Naturreservaten und Schutzmaß- 
nahmen für Waldgebiete, die längerfristig dem 
Charakter von Primärwäldem nahekommen, 

— Sichemng der Lebensräxime und Schutz der 
Rechte der im Wald lebenden Bevölkemngsgmp- 
pen, 

— Durchführung von Wiederaufforstungsprogram- 
men, die nach dem Prinzip der Erhaltung des Ar- 
tenreichtirms durchgeführt werden (keine Planta- 
gen!), 

— Schutzpflanzungen zur Erosionsbekämpfung, vor 
allem in abgeholzten Berggebieten, 

— Verbessemng der Landwirtschaft, unter Berück- 
sichtigung von Agrarreformen, mit dem Ziel der 
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Ertragssteigerung auf Flächen außerhalb der 
Wälder sowie Ausbau der Agroforstwirtschaft, be- 
sonders in den Randzonen von Nationalparks und 
anderen Schutzgebieten, die als Pufferzonen die 
ausgewiesenen Waldgebiete sichern, 

— Aufbau einer dezentralen Energieversorgung für 
die Bevölkerung unter vorrangiger Nutzung der 
Solarenergie und anderer regenerativer Energie- 
quellen mit dem Ziel der Reduzierung des Brenn- 
holzverbrauchs, 

— Einstellung tropenwaldschädhcher Wirtschaftstä- 
tigkeiten und gegebenenfalls deren Konversion, 

— Programme für eine Verbesserung der Famüien- 
planung. 


Finanzierung smöglichkeiten 

Für die Finanzierung eines Fonds hegen verschiedene 
Vorschläge vor: 

1. Einzahlung von 0,1 Prozent des Bruttosozialpro- 
dukts entsprechend einem Vorschlag Norwegens 
(Mai 1989), 

2. Einzahlungen der Unterzeichnerstaaten gemäß 
dem Schlüssel der Beitragszahlungen für die Gene- 
ralversammlung der Vereinten Nationen (Mehr- 
heitsvotum der Kommission), 

3. Erhebung einer Energieverbrauchsabgabe und zu- 
sätzhch einer Tropenholzimportabgabe. 

Als am besten geeignete Finanzierungsform empfeh- 
len die unterzeichnenden Kommissionsmitgheder die 
Erhebung einer Energieverbrauchsabgabe (Primär- 
energieabgabe). Denkbar wäre auch eine Mischfinan- 
zierung, die eine Energieabgabe mit einem gewichte- 
ten Anteil am BSP koppelt. Mit einer Energiever- 
brauchsabgabe würde dem Verursacherprinzip Rech- 
nung getragen, da fast 80 Prozent der umweit- und 
khmaschädhchen Emissionen, bedingt durch den ho- 
hen Energieverbrauch, in den Industrieländern er- 
zeugt werden. Außerdem würde eine klare Verbin- 
dung geschaffen zwischen der Notwendigkeit der Re- 
duzierung energiebedingter Treibhausgase und der 
Notwendigkeit der Erhaltung der tropischen Wälder 
im Interesse der Khmastabüität. Bei einem festen Satz 
des Bruttosozialprodukts würde dagegen, ebenso wie 
beim Schlüssel der Beitragszahlungen für die Gene- 
ralversammlung der Vereinten Nationen, nicht be- 
rücksichtigt, ob die einzahlenden Länder selbst be- 
reits Anstrengungen zur Reduzierung der khma- 
schädhchen Treibhausgase unternehmen bezie- 
hungsweise unternommen haben. Länder mit hoch- 
entwickelten Einspartechniken und hohen Umwelt- 
schutzaufwendungen sollten nicht ahein aufgrund ih- 
res BSP stärker belastet werden als Länder mit hoher 
Energie- und Ressouicenverschwendung, aber weni- 
ger hohem BSP. Mit dieser Finanzierungsform würde 
zusätzhch ein Anreiz zur effizienten Energienutzung 
und zur Energieeinsparung geschaffen; denn je stär- 
ker ein Land seinen Energieverbrauch reduziert, de- 
sto stärker verringert sich seine Einzahlungsverpfhch- 
tung. Regelungen über die Erhebung der Abgabe 
müssen auf nationaler Ebene getroffen werden. 


Die Verbindung von Tropenwaldschutz und Khma- 
schutz wäre ein wichtiges pohtisches Signal. Denn 
damit würde klargesteht, daß keine einseitige Forde- 
rungen an die Tropenwaldländer gestellt werden, 
sondern daß sich auch die Industrieländer ihrerseits 
zu großen Anstrengungen verpflichten. 


Verteilung der Fonds-Mittel und Sanktionen 

Der Fonds soll generell (und nicht nur ergänzend zu 
bilateralen Maßnahmen wie nach dem Kommissions- 
vorschlag) allen Tropenwaldländem zur Verfügung 
stehen, die sich an die vereinbarten Verwendungs- 
zwecke halten und die eine Kontrolle der Vereinba- 
rungen gewährleisten. Die Mittelausschüttung soll 
grundsätzhch gestaffelt erfolgen, um gegebenenfalls 
Modifikationen der durchgeführten Projekte zu er- 
möghchen oder ein Nachholen nicht eingehaltener 
Umweltauflagen zu erzwingen. Die Mittelvergabe ist 
zu sperren, wenn Tropenwaldländer gleichzeitig, 
etwa in anderen Regionen, tropenwaldzerstörende 
Aktivitäten betreiben. 

Voraussetzung für die Auszahlung der Fondsmittel an 
ein Tropenwaldland ist die Vorlage eines verbindh- 
chen und überprüfbaren Stufenplans, der zum Ziel 
hat, daß das betreffende Land innerhalb eines be- 
stimmten Zeitraumes, in der Regel fünf Jahre, schäd- 
hche Eingriffe in Primärwälder in festgelegten Stufen 
auf Null reduziert. Gleichzeitig sollen Wiederauffor- 
stungsprogramme nach den obengenannten Kriterien 
durchgeführt werden. 

Zusätzhch sollte festgelegt werden, daß ein vöUiger 
Stopp der Mittelzuweisung für den Fall vorzusehen 
ist, daß Empfängerländer Finanzmittel aus Geberlän- 
dern, die nicht dem Fonds angehören, für Projekte 
verwenden, welche schädhche Auswirkungen auf die 
verbhebenen Primärwaldressourcen haben. 

Ferner sollten im Protokoll sich alle Unterzeichner- 
staaten dazu verpflichten, ein generelles Handelsver- 
bot gemäß den Bestimmungen des Washingtoner Ar- 
tenschutzabkommens für besonders seltene und im 
Bestand bedrohte Baumarten und für daraus herge- 
stellte Produkte sowie für Baumarten, deren Vernich- 
tung den Bestand anderer Tier- und Pflanzenarten 
gefährdet (Biotope), zu erlassen und einzuhalten. Ver- 
stöße gegen dieses Handelsverbot und die übrigen 
Bestimmungen haben Einschränkungen der Mittelzu- 
weisung bis zum völhgen Ausschluß aus dem Proto- 
koll des Tropenwaldfonds zur Folge. 

Die Zweckbindung der Fondsmittel für den Tropen- 
waldschutz sollte zunächst für maximal zehn Jahre 
befristet werden. Nach Ablauf dieser Frist (gegebe- 
nenfalls schon früher) könnte der Fonds zu einem all- 
gemeinen Umweltfonds erweitert, das Mittelaufkom- 
men aufgestockt und der Fonds für andere globale 
Umweltprobleme geöffnet werden. 

Die Bundesregierung wird aufgefordert, sich beim 
nächsten Weltwirtschaftsgipfel (Juh 1990) sowie bei 
der Generalversammlung der UN (Herbst 1990) dafür 
einzusetzen, daß die Vorbereitungen für die Schaf- 
fung eines Tropenwaldfonds schnellstmögüch begm- 
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nen rmd sich möghchst viele Nicht-Tropenwaldländer 
und Tropenwaldländer daran beteihgen. 

Ferner wird die Bundesregierung aufgefordert, bei 
der nächsten EG-Ratstagung entsprechende Vor- 
schläge vorzulegen mit dem Ziel, eine ab gestimmte 
Haltung der EG-Mitghedsstaaten zum Tropenwald- 
schutz und eine möghchst einhelhge Unterstützung 
der Einrichtung eines Tropenwaldfonds zu errei- 
chen. 

Sollte es sich zeigen, daß die Einrichtung eines inter- 
nationalen Tropenwaldfonds und der Abschluß eines 
internationalen Übereinkommens zum Schutz der tro- 
pischen Wälder innerhalb der nächsten zwei Jahre 
nicht reahsiert wird, so wird die Bundesregierung auf- 
gefordert, bis Ende 1991 auf EG-Ebene ein Konzept 
vorzulegen mit dem Ziel, in der Europäischen Ge- 
meinschaft mit ihren 12 Mitghedstaaten eine eigene 
Fondslösung zu verwirkÜchen. 

Die Vorbereitungen dazu sind, im Sinne des Parallel- 
ansatzes, umgehend in Angriff zu nehmen. 


— Lösung der Schuldenkrise 

Eine der wesentlichen Ursachen der Tropenwaldver- 
nichtung liegt in der sich verschärfenden Schuldenbe- 
lastung vieler Tropenwaldländer. Der Zwang zur De- 
visenbeschaffung für Zins- und Tilgungszahlungen 
führt zur zunehmenden Übernutzung der tropischen 
Wälder. Neben weltwirtschafthchen Gründen spielen 
dabei allerdings auch nationale Faktoren eine Rohe, 
wie z. B. ungerechte Vermögensverteilung, wirtschaft- 
hche Eigerünteressen bestimmter Herrschaftsehten 
und Kapitalflucht. Die fünf Länder, in denen 60 Pro- 
zent der noch verbliebenen Regenwälder liegen (Bra- 
süien, Indonesien, Zaire, Peru und Kolumbien), gehö- 
ren gleichzeitig zu den am meisten verschuldeten 
Ländern der Dritten Welt. Eine Lösung der Schulden- 
krise würde somit für diese Länder eine wichtige Vor- 
aussetzung für die Erhaltung ihrer Wälder schaffen. 

Die Bundesregierung wird aufgefordert, ein Schul- 
dendienst-Moratorium für die ärmeren und ärmsten 
Länder und für die Tropenwaldländer vorzuschlagen 
und sich nachdrücklich für die baldige Einberufung 
einer Internationalen Entschuldungskonferenz (spä- 
testens im Jahr 1991) einzusetzen. 

Mindestens für die ärmsten Länder (LLDC) ist ein 
genereller Erlaß der Schulden international anzustre- 
ben. 

Für die Tropenwaldländer sind Entschuldungskon- 
zepte mit dem Ziel einer weitgehenden Schulden- 
streichung auszuarbeiten. Schuldenerleichterungen 
beziehungsweise Schuldenstreichungen sollten auch 
dazu dienen, den betreffenden Ländern einen wirksa- 
men Tropenwaldschutz zu ermöghchen. 

Die Entschuldungskonzepte müssen so angelegt sein, 
daß die verbleibenden Schuldendienste einen be- 
stimmten Anteil der Exporterlöse nicht überschreiten 
(maximal 10 Prozent) und die Befriedigung der 
Grundbedürfrüsse der Bevölkerung gewährleistet 
ist. 


Eine wichtige Voraussetzung für den Erfolg ist, daß 
sich auch die Privatbanken, bei denen das jeweihge 
Land verschuldet ist, an Konzepten zur schrittweisen 
Entschuldung beteihgen. Um die Privatbanken zur 
Mitwirkung zu veranlassen, sollten unter anderem 
auch im Steuerrecht der Geberländer darauf ausge- 
richtete Regelungen geschaffen oder verbessert wer- 
den. Notwendig sind ferner verbindhche Regelungen 
für ein internationales Insolvenzrecht und die interna- 
tionale Bankenaufsicht. 

Um Neuverschuldungen zu vermeiden, müssen bei 
neuen Krediten langfristig gesicherte Finanzierungs- 
formen für die Länder der Dritten Welt festgelegt wer- 
den, vor allem stabüe und langfristig rüedrige Zinsen 
sowie längere Laufzeiten der Kredite, 

Die Bundesregierung wird aufgefordert, sich auf der 
Ebene der UN für ein solche Entschuldungskonzepte 
einzusetzen und für eine rasche Umsetzung zu sor- 
gen. 


— Übereinkommen zum Schutz der tropischen 
Wälder 

Im Rahmen einer Internationalen Konvention zum 
Schutz der Erdatmosphäre ist ein Übereinkommen 
zum Schutz der tropischen Wälder anzustreben, dem 
Tropenwaldländer ebenso wie Nichttropenwaldlän- 
der beitreten körmen. Es sind größte Anstrengungen 
zu unternehmen, um möghchst viele Länder für ein 
solches Übereinkommen zu gewinnen. Dieses Über- 
einkommen kann auch als internationale Wälderkon- 
vention gestaltet werden. 

Die unterzeichnenden Kommissionsmitgheder sind 
der Auffassung, daß 

1. ein solches Übereinkommen zum Schutz der tropi- 
schen Wälder in engem Zusammenhang mit einer 
Internationalen Konvention zum Schutz der Erdat- 
mosphäre konzipiert werden sollte, da der Sachzu- 
sammenhang zwischen Regenwaldzerstörung und 
Khmaschutz deutlich werden muß und da anson- 
sten die Gefahr besteht, daß einseitige Schuldzu- 
weisungen in Bezug auf die Tropenwaldländer er- 
folgen, 

2. Kernstück eines solchen Übereinkommens der be- 
reits genannte Tropenwaldfonds sein muß, 

3. alle Unterzeichnerstaaten sich verpflichten sollten, 
den Tropenforstwirtschafts-Aktionsplan (TFAP) 
der FAO in der bisherigen Form nicht weiterzufüh- 
ren, 

4. Industrieländer und Entwicklungsländer sich in ei- 
ner gemeinsamen Erklärung zur Erhaltung ihrer 
jeweüigen Waldbestände verpflichten müßten. 

Letzteres muß ein wesenüiches Prinzip der Vereinba- 
rung sein und ist auch als unerläßhche Voraussetzung 
für deren Zustandekommen zu betrachten. Das be- 
deutet für die Nicht-Tropenwaldländer, insbesondere 
die nördhchen Industrieländer, daß sie unverzüghch 
Maßnahmen ergreifen, um die borealen Wälder wirk- 
samer gegen Schäden durch Luftverschmutzung zu 
sichern und sie in ihrem Bestand zu erhalten. 
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Damit ein solches Übereinkommen möghchst große 
Wirkung erzielt, sollte es weitreichende Ziele definie- 
ren und den Unterzeichnerländern ein angemessenes, 
wirksames Instrumentarium zur Verfügung stellen. 
Dieses Übereinkommen sollte die Tropenwaldländer 
m Ihren Entwicklungsanstrengungen umfassend un- 
terstützen, so daß ihnen eme sozial und ökologisch 
tragfähige Entwicklung möghch wird. Eine Vereinba- 
rung, die die Lasten zwischen Nord und Süd unge- 
recht verteüt, ist unbedingt zu vermeiden. Nicht ak- 
zeptabel wäre es auch, wenn den von den Tropen- 
waldländern erwarteten tiefgreifenden Ökologischen 
Veränderungen hauptsächÜch fmanzieUe Transfers 
der Industrieländer gegenüberstünden, ohne daß 
diese selbst vergleichbare Anstrengungen zum 
Schutz ihrer Wälder und zum ökologischen Umbau 
ihrer Wirtschaft unternehmen müßten. 

Alle Unterzeichnerstaaten der Vereinbarung über- 
nehmen eine Reihe verbindücher Verpflichtungen, 
mit denen sie zum Ausdruck bringen, daß sie sich der 
Verantwortung bewußt sind, die Wälder der Erde als 
gemeinsames Erbe der Menschheit (vgl. Convention 
for the Protection of the World's Cultural and Natural 
Heritage, UNESCO 1973) zu erhalten und für den 
Schutz der tropischen Wälder spezifische Anstren- 
gungen zu unternehmen. 

Dieses Übereinkommen muß einen verbmdhchen 
Zeitplan zum Schutz der tropischen Wälder enthalten, 
der den besonderen Situationen der einzelnen Länder 
gerecht wird. Der internationale Tropenwaldfonds als 
zentraler Finanzierungsmechanismus soU auch An- 
reize bieten, die vereinbarten Ziele zu übertreffen. Die 
Aussetzung der Tropenforstwirtschafts-Aktionspläne 
(TFAP) muß ln allen betefligten Staaten verbindhch 
sein; auch ein — unerprobter — Nachfolgeplan des 
TFAP, der ledighch mit der Bezeichnung „ Tropen- 
wald-Schutzplan " versehen, ansonsten aber kaum 
definiert ist, kann nicht Grundlage des Übereinkom- 
mens sein. Es muß vermieden werden, daß ein globa- 
les Konzept der Inwertsetzung der Tropenwälder de- 
ren Schutz infrage stellt, wie dies der TFAP in seiner 
bisherigen Form tut. Außerdem muß vermieden wer- 
den, daß die Freiheit der Unterzeichnerländer, ihre 
eigenen, unter Umständen national sehr unterschied- 
hchen Strategien zum Schutz der tropischen Wälder 
selbst zu bestimmen, eingeengt wird durch die recht- 
hche Festschreibung eines globalen Konzeptes. 

Was den Zeitplan betrifft, so ist er im Vergleich zum 
Kommissionsvorschlag wesenüich zu straffen. Ein In- 
krafttreten des Protokolls erst 1996 würde noch jahre- 
lang die Möghchkeit zerstörerischer Eingriffe in Pri- 
märwälder bieten, die z. B. von in- und ausländischen 
Holzkonzessionären extensiv genutzt werden 
könnte. 

Angesichts rapide ansteigender Zerstörungsraten be- 
deutet jedes Jahr, in dem bilaterale oder multilaterale 
Schutzmaßnahmen früher greifen, die Rettung von 
mehreren hunderttausend Quadratkilometern uner- 
setzlichen Tropenwaldes. Daher soUte nicht nur das 
Rahmenabkommen auf der UN-Umweltkonferenz 
1992 verabschiedet werden, sondern auch das Proto- 
koll so weit vorbereitet sein, daß es spätestens 1993 m 
Kraft treten kann. 


Vertretungen der indigenen Bevölkerungsgruppen 
und der Nichtregierungsorganisationen aus dem Sü- 
den und Norden sind an der Vorbereitung des ÜTber- 
emkommens zu beteüigen. 

Die Bundesregierung wird aufgefordert, mit allen ihr 
zur Verfügung stehenden Mitteln für beschleunigte 
Vorbereitungen einzutreten, um diesen verkürzten 
Zeitplan verwirklichen zu können. 


— Umstrukturierung des 

Tropen-Forstwirtschafts-Aktionsplans (TFAP) 

Der Tropenforstwirtschafts-Aktionsplan hat trotz an- 
derslautender Bekundungen m den vier Jahren seit 
seiner Erstehung keinen nachweisbaren Beitrag zum 
Schutz der tropischen Wälder geleistet. Im Gegenteü; 
Im Rahmenkonzept und in den bisherigen Länderplä- 
nen wird sichtbar, daß der TFAP durch seine kommer- 
zieUe Ausrichtung eine Bedrohung vor allem für die 
Primärwälder darsteUt, da die Mobüisierung forstwirt- 
schaftlicher Ressourcen für den Weltmarkt und der 
Ausbau der Holzindustrien absoluten Vorrang gerüe- 
ßen. 

Sowohl das Rahmenkonzept des TFAP als auch die 
auf dieser Grundlage bereits erarbeiteten oder hi Vor- 
bereitung befindhchen 67 nationalen Tropenforstwirt- 
schaftspläne müssen daher grundlegend umstruktu- 
riert werden. 

Zu fordern ist eine eindeutige Schwerpunktverlage- 
rung von Nutzungsmaßnahmen zu Schutzmaßnah- 
men. Nach dem bisherigen Rahmenkonzept sind für 
Schutzmaßnahmen ledighch 8 Prozent der Mittel vor- 
gesehen, für Industriehe Holznutzung dagegen 25 
Prozent und für Landnutzung 17 Prozent. Eine Unter- 
suchung bereits erstehter nationaler Forstwirtschaft- 
pläne (World Resources Institute, Washington Okto- 
ber 1989) zeigt, daß die Marge für kommerziehe Nut- 
zung häufig über 60 Prozent angehoben worden ist, 
der Anteh für Erhaltungsmaßnahmen dagegen nur ln 
wenigen Fähen erhöht, üi der Mehrzahl der Fähe je- 
doch auf unter 8 Prozent gedrückt, ja m einzelnen 
nationalen Plänen sogar auf Nihl Prozent gesenkt 
worden ist. Einige Länder beabsichtigen mit Hhfe ih- 
rer nationalen Tropeniorstwirtschaftspläne die kom- 
merziehe Holznutzung bis zum Jahre 2000 zu verdop- 
peln oder sogar zu vervielfachen. Aufgrund dieser 
Erfahrungen sind unter Betehigung von Vertretern 
der Betroffenen und von Umweltschutz- und Men- 
schenrechtsorganisationen sofort Korrekturmaßnah- 
men m die Wege zu leiten mit dem Ziel, die Tropen- 
forstwirtschaftspläne grundlegend umzugestalten. 

Jeder Unterzeichnerstaat des Übereinkommens zum 
Schutz der tropischen Wälder und des Tropenwald- 
fonds (Geberländer und Nehmerländer) sohte sich 
verpflichten, die geplanten oder bereits bestehenden 
nationalen Tropenforstwirtschafts-Aktionspläne nicht 
weiterzuführen und die dafür vorgesehenen Mittel bis 
zum Abschluß der Reform einzufrieren. 

Das globale Rahmenkonzept eines umstrukturierten 
Tropenwaldplanes und auch die jewehigen Länder- 
pläne sohen sich an folgenden Kriterien orientieren: 
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— der Schutz der Eingeborenen und ihrer Landrechte 
sowie der Schutz der Primärwälder müssen garan- 
tiert werden, 

— traditionelle Bewirtschaftungsweisen sind zu re- 
spektieren und die Fortführung ihrer Praxis ist un- 
eingeschränkt zu gewährleisten, 

— die nachhaltige Nutzung sekundärer Waldpro- 
dukte ist zu fördern, 

— eine Förderung von nicht erwiesenermaßen ökolo- 
gisch verträghchen Projekten, insbesondere indu- 
striellen Projekten, in Primärwäldem ist auszu- 
schheßen, 

— der Öffenthchkeit sind die Informationen über alle 
relevanten TFAP-Planungen zugänglich zu ma- 
chen, 

— es sind Kontrollmechanismen vorzusehen, um Feh- 
ler und Fehlentwicklungen frühzeitig feststellen 
und effektiv korrigieren zu können. 

Folgende Mittelverteüung wird vorgeschlagen: 

1. mindestens 50 Prozent der Finanzmittel soUen für 
Erhaltungsmaßnahmen von Primärwäldern ge- 
nutzt werden, d. h. für die Einrichtung von Natur- 
reservaten, ethnologischen Schutzgebieten, Natio- 
nalparks u. ä., 

2. die restlichen Mittel sind zu verwenden für 

— den Aufbau leistungsfähiger Forstverwaltun- 
gen und für eine angepaßte Entwicklung des 
ländhchen Raumes, 

— die Wiederaufforstung degradierter Flächen mit 
einheimischen Baumarten, 

— die nachhaltige Nutzung und Vermarktung 
sekundärer Waldprodukte (Rattan, Früchte, 
Kautschuk etc.), 

— die Förderung nachhaltiger Forstwirtschaft in 
Sekundärwäldern. 

Eine obhgatorische Beteihgung der lokalen Bevölke- 
rung und der NGO's bei der Gestaltung und Umset- 
zung der neu strukturierten TFAP-Länderpläne ist 
vorzusehen. 

Die Bundesregierung wird aufgefordert, sich bei der 
FAO für eine grundlegende Umstrukturierung sowohl 
des Rahmenkonzepts als auch der nationalen Länder- 
pläne nach ökologischen und sozialen Gesichtspunk- 
ten einzusetzen und in diesem Sinn mit der Reform- 
kommission der FAO Verbindung aufzunehmen. Der 
Mittelabfluß für bilateral unterstützte TFAP-Pläne soll 
storniert und an die Durchführung einer Strukturre- 
form nach den oben genannten Eckpunkten gebun- 
den werden. Für entsprechende Forderungen soll sich 


die Bundesregierung auch gegenüber anderen Län- 
dern, unter anderem den EG-Mitghedsländern, ein- 
setzen. 


— Revision des Internationalen 

Tropenholz-Übereinkommens (ITTA) 

Das Internationale Tropenholz-Übereinkommen 
(ITTA) gefährdet den Tropenwalderhalt, da es in sei- 
nen Zielen eine Ausweitung des weltweiten Tropen- 
holzhandels anstrebt. 

Die Bundesregierung soU sich für eine Revision des 
Internationalen Tropenholz-Übereinkommens einset- 
zen, um der Notwendigkeit einer Beendigung der 
destruktiven Nutzholzproduktion und der dringenden 
Förderung waldschonender Holzproduktion Rech- 
nung zu tragen. Dabei ist insbesondere die sofortige 
Begrenzung der Tropenholzeinfuhren der Industrie- 
länder unter Einbeziehung von Kompensationen zu 
reguheren. 


— Neuordnung der Weltwirtschaft 

Eine umweltverträghche Neuordnung der Weltwirt- 
schaft verlangt den ökologischen Umbau in den Indu- 
strieländern. Dies erfordert 

— eine drastische Verringerung des Ressourcenver- 
brauchs in Produktion und Konsumption, 

— eine Abkehr von der einseitigen Exportorientie- 
rung zahlreicher Wirtschaftsbranchen, 

— die Erstellung und Umsetzung ökologischer Krite- 
rien für die Wirtschafts- und Technikentwicklung 
sowie 

— den Transfer umweltverträghcher Technologien 
und Verfahren in die Länder der Dritten Welt. 

Wichtige Maßnahmen hierfür sind eine Verteuerung 
der Energiepreise und ein neuer ordnungsrechthcher 
Rahmen für Energie- und Verkehrsdienstleistungen 
sowie für den Einsatz von umweltbelastenden Chemi- 
kalien. Alle Güter, die in der Bundesrepubhk aus Um- 
weltschutzgründen verboten sind, dürfen nicht expor- 
tiert werden. Wo ihr Gebrauch eingeschränkt ist, muß 
der Export mit nachprüfbaren Auflagen versehen 
werden. Rüstungsexporte in Länder der Dritten Welt 
müssen generell verboten werden, die Sanktionen bei 
Verstoß sind zu verschärfen. 

Staathche Bürgschaften und Garantien für Exporte 
und Auslandsinvestitionen sind nur zu erteilen, wenn 
sie in sozialer und ökologischer Hinsicht unbedenk- 
hch sind. Gleichzeitig muß die Bundesrepubhk Ihre 
Märkte für die Erzeugnisse der Entwicklungsländer, 
vor allem auf den Sektoren der verarbeiteten Pro- 
dukte, öffnen und Maßnahmen zur Stabihsierung von 
Rohstofferlösen unterstützen. Diese Ziele sind natio- 
nal durch eine aktive Struktur- und Regionalp ohtik 
beschäftigungspohtisch abzusichem. Die Reform des 
EG-Agrarmarktes ist unverzüghch in Angriff zu neh- 
men mit dem Ziel, die Produktion von Agrarüber- 
schüssen und ihre Vermarktung auf dem Weltmarkt 
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mittels hoher Subventionen sowie den Agrar-Protek- 
tionismus zu beenden. 

Die Unterbewertung der Exporte vieler Tropenländer 
und der Handel mit nicht nachhaltig erzeugten Gü- 
tern tragen zum Abbau der Ressourcenbasis der Drit- 
ten Welt bei. Vor diesem Hintergrund ist eine Anpas- 
sung der Welthandelsbeziehungen an die Erforder- 
nisse des dauerhaften Ressourcenschutzes erforder- 
hch. Dazu kann die Einführung ökologischer Stan- 
dards für den Welthandel dienen. 

Die Bundesregierung wird aufgefordert, sich um- 
gehend nachdrückhch im Welthandelsabkommen 
(GATT) und im Rahmen von UNCTAD für die Einfüh- 
rung völkerrechüich verbindhcher ökologischer und 
sozialer Standards für den internationalen Handel 
einzusetzen. Die Einhaltung der ökologischen und so- 
zialen Klauseln soU von einem unabhängigen Organ, 
etwa einer Kammer des internationalen Gerichtsho- 
fes, überwacht werden. Die Bundesregierung soll sich 
dafür einsetzen, daß der ökologische und soziale In- 
terpretationsspielraum der derzeit gültigen Bestim- 
mungen des Welthandelsabkommens (GATT), insbe- 
sondere des Artikels XX, voll ausgeschöpft wird. 

Darüber hinaus soU sich die Bundesregierung im Rah- 
men von GATT und UNCTAD dafür einsetzen, den 
wirtschafthch schwächeren Ländern Handelsbezie- 
hungen zu ermögüchen, die, etwa durch eine Verbes- 
serung ihrer Marktposition, einer Befriedigung der 
menschhchen Grundbedürfnisse und dem Umwelter- 
halt förderhch sind. Den armen und ärmsten Ländern 
ist der Zugang zu den Märkten der Industrieländer für 
Fertigprodukte, Halbfertigprodukte und Rohstoffe 
wesenthch zu erleichtern, um Ihnen eine vorteilhaf- 
tere Position in der internationalen Arbeitsteüung zu 
ermöghchen. Für nachhaltig produzierte sekundäre 
Waldprodukte sind eventuelle Handelsbeschränkun- 
gen umgehend abzubauen. Die Bemühungen zur Bil- 
dung größerer Wirtschaftszonen in Afrika, Asien und 
Lateinamerika zur Stärkung der eigenen Wirtschafts- 
kraft imd zur gemeinsamen Nutzung von Ressourcen 
sind als wichtiger Beitrag für die Neuordnung der 
Weltwirtschaft zu fördern. 

Die Privilegierung der ärmeren Staaten durch ein glo- 
bales Präferenzsystem ist erhebhch auszuweiten und 
der Grad der Privilegierung nach dem Wohlstandsni- 
veau der Handelspartner zu staffeln. Für die armen 
urid ärmsten Länder sind bilaterale Wirtschaftsbezie- 
hungen ausdrückhch zuzulassen, wenn sie zu einer 
Besserstellung gegenüber multilateralen Standards 
führen. 

Der „zweite Schalter'' des Gemeinsamen Fonds für 
Rohstoffe der UNCTAD ist weiter zu entwickeln in 
Richtung auf Ökologisierung der Produktion, Maß- 
nahmen zur Erhöhung der Verteüungsgerechtigkeit 
und binnenmarktorientierte Diversifizierung der Pro- 
duktion. Hieraus sollen verstärkt die kleinbäuerhche 
Produktion und der biologische Landbau in den Tro- 
pen, Agrarreformen und grundbedürf nisorientierte, 
arbeitsintensive Produktionszweige unterstützt wer- 
den, um den Druck auf die Landnahme in den Tropen- 
wäldern zu verringern. Um diesen Aufgaben in nen- 
nenswertem Umfang gerecht zu werden, soll sich die 


Bundesregierung für eine erhebhche Aufstockung der 
finanziellen Mittel dieses Fonds einsetzen. 

Für besonders problematische Produktgruppen sind 
Mechanismen für Handelsverbote und -beschränkun- 
gen erforderhch. Für ökologisch oder sozial begrün- 
dete Handelsbeschränkungen sind Kompensations- 
möghchkeiten (auch zur Förderung der Umstellung 
der Produktion) zu entwickeln, um arme und ärmste 
Produzentenländer vor negativen sozialen Folgen zu 
schützen. Den wirtschafthch schwachen Ländern/Re- 
gionen der Dritten Welt ist das Recht auf einseitige 
Schutzmaßnahmen bis zur Verwirklichung einer 
selbsttragenden Entwicklung einzuräumen. 

Ressourcen und Märkte dürfen weder von wenigen 
Industriestaaten noch von transnationalen Konzernen 
beherrscht werden. Transnationale Konzerne (TNK) 
sind durch ihr Geschäft mit Minerahen, Holz- oder 
Agrarprodukten aktiv an der Tropenwaldzerstörung 
beteihgt und behindern oft Bemühungen um Ressour- 
censchutz. 

Bei den Vereinten Naüonen ist seit den siebziger Jah- 
ren ein Verhaltenskodex für transnationale Konzerne 
in Ausarbeitung, der ein Instrument zur Kontrolle und 
Überwachung der Konzerne darstellen soll. Die Ver- 
abschiedung eines solchen Kodex ist erforderhch, um 
den folgenden, auch von Vertretern der Dritten Welt 
erhobenen Forderungen gerecht zu werden: 

— Verbot der Einmischung in die inneren Angele- 
genheiten der Länder durch pohtische Einfluß- 
nahme der TNK, 

— Berücksichtigung nationaler Entwicklungspläne 
und sozialer Mindeststandards bei Investitionen 
der TNK, 

— Verbot des unkontrolherten Abbaus von natürh- 
chen Ressourcen und Verhinderung von Umwelt- 
zerstörung, 

— Transfer von Technologien zu für die Entwick- 
lungsländer günstigen Bedingungen, 

— Erfassung der gesellschafthchen (ökologischen, 
sozialen, ökonomischen) Folgekosten von Investi- 
tionen, 

— Beschränkung der Rückführung von Gewinnen 
und Beachtung sozialer und ökologischer Bedin- 
gungen für die Reinvestition, 

— umfassende Regelung der Unternehmenshaft- 
pfhcht. 

Die Bundesregierung wird deshalb aufgefordert, sich 
für die Verabschiedung eines verbin dhchen Verhal- 
tenskodex transnational operierender Konzerne und 
Banken einzusetzen. Freiwihige Selbstbeschränkun- 
gen reichen als Grundlage nicht aus. Notwendig ist 
eine verbindhche Vereinbarung, die wirksame Sank- 
tionsmechanismen bei Verletzung der Bestimmungen 
vorsieht, ln den Ländern der Dritten Welt dürfen 
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transnationale Konzerne bei ihren Investitionen nicht 
hinter den Umweltbestimmungen der Industrieländer 
Zurückbleiben. 


— Reformen bei multilateralen 
Entwicklungsbanken, Internationalem 
Währungsfonds (IMF) und Ernährungs- und 
Landwirtschaftsorganisation der Vereinten 
Nationen (FAO) 

Die Strukturanpassungsprogramme von IMF und 
Weltbank haben in vielen Entwicklungsländern zur 
Zunahme der Armut und zur Verstärkung der Um- 
weltzerstörung, auch der Tropenwaldzerstörung, bei- 
getragen. Für große Teüe der Bevölkerung Latein- 
amerikas sank der Lebensstandard seit Beginn der 
80er Jahre um 15 Prozent, für Teile der afrikanischen 
Bevölkerung südhch der Sahara um 25 Prozent. 

Die Bundesregierung wird daher aufgefordert, sich 
dafür einzusetzen, daß die Pohtik von IMF und Welt- 
bank nicht länger von Anpassungsauflagen ausgeht, 
die sich an Exportsteigerung und Verbesserung der 
kurzfristigen Zahlungsfähigkeit sowie an vorwiegend 
privaten Rentabihtätszielen orientiert. Statt dessen 
müssen diese Institutionen künftig ein umfassendes 
Konzept sozial und ökologisch verantwortbarer Ent- 
wicklung zum Maßstab ihrer Pohtik machen. 

Die Verantwortung der Bundesrepubhk ist in jüngster 
Zeit auch dadurch gewachsen, daß sie seit der IMF- 
Frühjahrstagung 1990 mit Japan zusammen Platz 
zwei in der Rangfolge bei Quoten und Stimmrechten 
einnimmt. Damit wächst ihre Verpflichtung, eine kon- 
struktive Führungsrolle zur Lösung globaler Ver- 
schuldungs- und Umweltprobleme zu übernehmen. 

Insgesamt spielen die multilateralen Entwicklungs- 
banken und der IMF eine wichtige Rolle für Weltwirt- 
schaft, Entwicklung und damit auch für Übernutzung 
oder Erhaltung der Ressourcen. Deshalb ist es bedeut- 
sam, daß diese Einrichtungen ebenso wie die EAO 
sowohl in Ihren Aktivitäten als auch in ihren Struktu- 
ren den Erfordernissen des Tropenwaldschutzes ge- 
recht werden. Um dies zu erreichen, ist eine Umstruk- 
turierung ihrer Ziele und Verfahren nach ökologi- 
schen und sozialen Kriterien erforderhch. Ziele müs- 
sen sein: 

— die Etablierung von überprüfbaren sozialen und 
ökologischen Kriterien als Erfolgsmaßstäbe für die 
Geschäftstätigkeit, unter Berücksichtigung von 
Ethnienschutz und Tropenwaldschutz, und die 
Schaffung entsprechender Verfahren und Instru- 
mente, 

— die Einrichtung von Entscheidungsinstanzen auf 
höchster Ebene zur Durchsetzung ökologischer 
und sozialer Belange, 

— die substantielle Beteihgung und Mitbestimmung 
der Betroffenen bei allen Programmen und Projek- 
ten in allen Phasen, 

— der öffenüiche Zugang zu allen relevanten Infor- 
mationen mit Vorkehrungen für den Zugang zu 
Informationen sensibler Art, 


— Maßnahmen zur aktiven Beteüigung der muhtila- 
teralen Entwicklungsbanken und des IMF im in- 
ternationalen Entschuldungsprozeß. 

Der Schutz der tropischen Wälder erfordert insbeson- 
dere auch eine Änderung der Vergabekriterien und 
der Vergabepraxis bei Weltbank, IMF, internationa- 
len Entwicklungsbanken und anderen Kreditinstitu- 
ten, die Finanzmittel für Entwicklungsprojekte bereit- 
stellen. Die Vergabekriterien sind nach dem Grund- 
satz zu gestalten, daß die ökologischen und sozialen 
Aspekte gleichrangig mit den Ökonomischen gewer- 
tet werden. Die neugestalteten Kriterien für die Mit- 
telvergabe sind offenzulegen. 

Unerläßhche Vorbedingung für die Vergabe von Fi- 
nanzmitteln und die Projektförderung ist die Durch- 
führimg einer Umweltverträghchkeitsprüfung, deren 
Ergebnisse bei der Entscheidung zu berücksichtigen 
sind. 

Die Kriterien für die Umweltverträghchkeitsprüfung 
sind wesenthch strenger zu fassen, um dem Vorsor- 
geprinzip gerecht zu werden. Für die Prüfung von Pro- 
jektalternativen und gegebenenfaUs für die Ableh- 
nung von Projekten sind entsprechende Modahtäten 
zu entwickeln. Die Prüfung der Sozialverträgüchkeit 
ist einzuführen. Die Zustimmung der betroffenen Be- 
völkerung ist zur Voraussetzung der Vergabe von Pro- 
jekt-Mitteln zu machen. 

Die Vergabe ist an die Bedingung zu knüpfen, daß die 
Einhaltung von Umweltauflagen überprüft werden 
kann; bei Nichteinhaltung soUte ein Moratorium für 
weitere Mittelzuweisung ausgesprochen werden kön- 
nen. 

Die Finanzierung und Förderung in der Reahsierung 
befindücher, nachweishch tropenwaldzerstörender 
Projekte und Programme durch Weltbank und regio- 
nale Entwicklungsbanken muß schnellstmöghch be- 
endet werden bei gleichzeitigem Angebot an die be- 
troffenen Länder, die zugesagten Finanzmittel für 
neue umweit- und sozialverträghche Projekte zur Ver- 
fügung zu stellen. 

Um zusätzhch einen wirkungsvollen Beitrag zur Ver- 
beserung der sozialen und wirtschafthchen Lage der 
Länder der Dritten Welt zu leisten, wird die Bundes- 
regierung aufgefordert, ein Programm für eine welt- 
weite Abrüstungsinitiative zu ergreifen. Die durch die 
Verminderung der Rüstungsausgaben freiwerdenden 
Mittel müssen zur Verwirkhchung einer dauerhaft 
tragfähigen Entwicklung in den Ländern der Dritten 
Welt zur Verfügung gesteht werden. 


Schlußbemerkung: 

Die Bundesregierung wird aufgefordert, in den Gre- 
mien der Vereinten Nationen deuüich zu machen, daß 
der Schutz der Tropenwälder nicht als eine Angele- 
genheit betrachtet werden darf, die unabhängig vom 
Wehwirtschaftsprozeß und internationaler Schulden- 
krise behandelt werden kann. Vor diesem Hinter- 
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grund sind auf der UN-Umweltkonferenz 1992 auch 
dringende Strategien zum ökologischen Umbau der 
Industriegesellschaften als ein Schwerpunktthema zu 
behandeln. 

Abschheßend muß noch einmal betont werden, daß 
die Industrieländer mit der Forderung an die Tropen- 
länder, Maßnahmen zur Erhaltung ihrer Wälder zu 
ergreifen, nur Glaubwürdigkeit erlangen, wenn sie 
gleichzeitig wesentlich größere Anstrengungen als 
bisher zum Schutz ihrer heimischen Wälder unterneh- 
men, da auch die Waldbestände auf der nördhchen 
Hemisphäre ihren Beitrag zur Stabilität des globalen 
Klimas leisten. 

Die Rettung der tropischen Regenwälder als „gemein- 
sames Erbe der Menschheit" gelingt nur, wenn so- 
wohl Industrieländer als auch Entwicklungsländer be- 
greifen, daß eine Umweltpartnerschaft zwischen Nord 
und Süd gleichzeitig eine Überlebenspartnerschaft 
für die Menschheit bedeutet. 


Persönliche Erklärung des 
Kommissionsmitglieds Prof. Dr. Klaus M. 
Meyer-Abich zu dem abweichenden Votum 

zu Abschnitt I, 3. Kapitel, Nr.1 

„Handlungsempfehlungen“ 

Das Minderheitenvotum zu 1 3 ergänzt und konkreti- 
siert die Handlungsempfehlungen der Kommission in 
einer Weise, die ich — vor allem hinsichtlich des 
außerwirtschaftlichen Verhaltens der Bimdesrepublik 
— für richtig und geboten halte. Ich hätte ihm zuge- 
stimmt, wenn es als ein Zusatzvotum eingebracht und 
entsprechend gefaßt worden wäre. Durch dieses Vo- 
tum wird m. E. keine eigenständige Gegenposition 
bezogen. Die der gemeinsamen Sache, dem Schutz 
des Tropenwaldes, schadende Polarisierung wäre also 
nach meiner Einschätzung vermeidbar gewesen. Ich 
wollte dazu nicht beitragen. 
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2. Begriffserläuterungen 


Absorption von Strahlung: 

Aufnahme von Strahlungsenergie durch einen festen Körper, 
eine Flüssigkeit oder ein Gas; hierbei wird die Energie auf ge- 
nommen und in eine andere Energieform, meist in Wärme, 
umgewandelt. 

Absorptionskapazität: 

Unter Absorptionskapazität wird die Fähigkeit eines Entwick- 
lungslandes verstanden, die ihm gewährte finanzielle und tech- 
nische Unterstützung wie auch die Nahrungsmittelhilfe sinnvoll 
auf nehmen und verwenden („absorbieren") zu können. 

Abundanz: 

Individuendichte; Zahl der Individuen einer Art pro Flächenein- 
heit. 

Aerosol: 

Feste oder flüssige Teüchen in der Luft, außer Wasser- und Eis- 
partikeln, im Größenbereich zwischen 0,1 und 10 m. 

Agroforstwirtschaft: 

In ein landwirtschafthches Betriebssystem integrierte Form des 
plantagenmäßigen Anbaus von Bäumen zur Erzeugung von 
Holz und anderen Walderzeugnissen beziehungsweise ein Be- 
triebssystem mit ökologisch, technisch und ökonomisch nach- 
haltig integriertem Anbau von Bäumen und landwirtschaftli- 
chen Nutzpflanzen oder Weiden. 

AKP- Staaten: 

Die Staaten in Afrika, im Karibischen Raum und im Pazifischen 
Ozean, die 1975 das ^ Lome-Abkommen mit der ^ Europäi- 
schen Gemeinschaft schlossen und die seither dem Abkommen 
beigetretenen Länder werden als AKP-Staaten bezeichnet. 

Albedo: 

{Reflexionsvermögen), Verhältnis von reflektierter zu einfallen- 
der Sonnenstrahlung in einer bestimmten Wellenlänge und ei- 
nes Spektralbereiches, angegeben für eine bestimmte Oberflä- 
che (z. B. Savannenboden, Meeresoberfläche, Schnee oder das 
System Erde/Atmosphäre als Ganzes). 

Alkaloid: 

Vorwiegend giftige stickstoffhaltige Verbindung pflanzhcher 
Herkunft. 

Allgemeines Zoll- und Handelsabkommen (General Agree- 
ment on Tariffs and Trade, GATT): 

Das Allgemeine Zoll- und Handelsabkommen ist ein im Rahmen 
der Vereinten Nationen vereinbarter multinationaler Vertrag 
mit dem Ziel, die Hemmnisse im internationalen Handel abzu- 
bauen. Das GATT wird seit dem 1. Januar 1948 angewendet. 
Gegenwärtig gehören dem GATT 96 Länder als VoUmitgheder 
an (die Bundesrepubük Deutschland seit 1951), ein Land (Tune- 
sien) ist vorläufig beigetreten, und 28 Länder wenden das GATT 
de facto an. 

Das Allgemeine Zoll- und Handelsabkommen enthält folgende 
Hauptgrundsätze: Der zwischenstaatliche Handel soll auf der 
Basis der Nicht diskriminierung erfolgen. Insbesondere sind alle 
Vertragsparteien bei der Erhebung von Einfuhr- und Ausfuhr- 


zöllen und entsprechenden Abgaben an das Prinzip der ^ 
Meistbegünstigung gebunden. Der Schutz der einheimischen 
Industrie ist ausschheßhch durch ZöUe zu gewährleisten. Men- 
genmäßige Beschränkungen und sonstige ^ Nichttarifäre Han- 
delshemmnisse sind grundsätzhch untersagt. Sie sind nur in 
bestimmten Ausnahmefällen zulässig, unter anderem zum 
Schutz der Zahlungsbilanz. Streitigkeiten sind nach den im 
GATT vorgesehenen Verfahren beizulegen. 

Das GATT ist vor allem als Forum für internationale Verhand- 
lungen über den Abbau von Handelsschranken hervorgetreten. 
In den ersten sechs Verhandlungsrunden stand die Senkung der 
Zölle im Vordergrund. Besonders erfolgreich war die Kennedy- 
Runde (1964 — 1967), in der das durchschnittliche ZoUniveau 
aller bedeutenden Industrieländer für gewerbhche Waren um 
mehr als ein Drittel herabgesetzt wurde. In der Tokyo-Runde 
(1973-1979) ging es erstmals gleichrangig um die Beseitigung 
und Verhinderung Nichttarifärer Handelshemmnisse. Die achte 
Verhandlungsrunde von Uruguay ist zur Zeit unterbrochen. 

Alluvialboden: 

Anschwemmungsboden, der sich aus Sedimenten von Wasser- 
läufen gebüdet hat. 

Anthropogen [griech. anthropos = Mensch und griech. genes 
= hervorbringend, hervorgebracht]: 

Durch menschhche Einwirkungen verursacht oder ausgelöst. 

Artendiversität: 

Artenvieifalt. 

Arthropoden: 

Stamm der Ghederfüßer, zu ihnen gehören auch die Insekten, 
Krebse und Spinnentiere. 

Atmosphäre [griech. atmos = Dunst, Dampf und griech. 
sphaira = (Erd) Kugel]: 

Die gasförmige Hülle eines Himmelskörpers, speziell die Luft- 
hülle der Erde. Nach der mittleren vertikalen Temperaturvertei- 
lung ergibt sich eine Ghederung der Atmosphäre in folgende 
Schichten: Troposphäre — Unterster Bereich der Atmosphäre; 
hier finden die wesentlichen Wettervorgänge statt. Die Tro- 
posphäre reicht bis zu der in Höhen zwischen 8 und 17 km lie- 
genden Tropopause. 

Stratosphäre — Sie beginnt oberhalb der Tropopause und er- 
streckt sich bis zur Stratopause in etwa 50 km Höhe. In der 
Stratosphäre befindet sich die Ozonschicht. 

Die Hauptbestandteüe der Erdatmosphäre sind Stickstoff, Sau- 
erstoff, Argon sowie Wasserdampf und Kohlendioxid. 

Aufforstung: 

Anpflanzen von Bäumen auf Flächen, auf denen zuvor kein 
Wald gestanden hat. 

Baker-Plan: 

Benarmt nach dem ehemaligen US-amerikanischen Finanzmi- 
nister Baker, der im Herbst 1985 auf der Jahrestagung von ^ 
IMF und ^ Weltbank in Seoul anregte, 20 MiOiarden US-Dollar 
neuer Bankkredite plus 9 Milliarden US-Dollar von westiichen 
Regierungen und internationalen Institutionen mit einer Lauf- 
zeit von drei Jahren für die 15 (später 17) meistverschuldeten 
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Länder bereitzusteUen. Bedingung für die Inanspruchnahme 
dieses Geldes war die Bereitschaft zu Reformen im Sinn des 
IMF; Privatisierung von Staatsuntemehmen, Ermunterung aus- 
ländischer Investitionen sowie Handelshberalisierung und Aus- 
teritätsprogramme. 

Bank für Internationalen Zahlungsausgleich (Bank f or Interna- 
tional Settlements, BIS): 

Die BIS wurde 1930 als Aktiengesellschaft gegründet. Das 
Grundkapital befindet sich zu über 50 Prozent in den Händen 
der Zentralbanken Belgiens, der Bundesrepubhk Deutschland, 
Frankreichs, Großbritanniens, Itahens, der Niederlande, 
Schwedens und der Schweiz. Kapitalanteile werden aber auch 
von den übrigen west- und osteuropäischen Zentralbanken 
(außer Albanien, UdSSR und DDR) sowie den Zentralbanken 
Austrahens, Japans, Kanadas, Südafrikas und der USA gehal- 
ten. Die BIS wurde ursprünghch als Treuhänderin der Repara- 
tionsgläubiger des Deutschen Reichs gegründet, doch nach Ein- 
stellung der Reparationszahlungen (1931) wurde ihr Zweck er- 
weitert auf 

— die Förderung der Zusammenarbeit der Zentralbanken, 

— die Abwicklung von internationalen Zahlungsgeschäften 
von Zentralbanken, 

— die Einräumung von Kreditfazüitäten unter indirekter Mit- 
wirkung der Zentralbanken. 

Basische Mineralien: 

Minerahen, deren pH-Wert größer als 7 ist, d. h. daß sie das 
Vermögen haben, saure Bestandteile zu neutrahsieren. 

Bilaterale Zusammenarbeit: 

Büaterale Zusammenarbeit meint öffentliche Entwicklungslei- 
stungen, die ein Staat einem anderen direkt, das heißt nicht 
über multilaterale Organisationen gewährt. Die Partner werden 
dabei als Geberland und Empfängerland bezeichnet. 

Biom: 

Eine biotische Gesellschaft höherer Ordnung bestehend aus 
aUen Pflanzen und Tieren bzw. Gesehschaften einschheßhch 
aher Sukzessionsphasen eines Gebietes. 

Biomasse: 

Die gesamte Masse an lebenden Organismen einer Art oder 
aUer Arten in einer GeseUschaft oder in einem Stand, gemessen 
zu einem bestimmten Zeitpunkt, Die Biomasse setzt sich zusam- 
men aus der pflanzhchen (Phytomasse) und der tierischen 
(Zoomasse) Biomasse. Die Masse toter und abgefaUener Pflan- 
zenteüe wird oft zusätzhch ermittelt und als „tote" Biomasse 
angegeben. 

Biomassendichte: 

Dichte der Biomasse, hier im allgemeinen die Biomasse 
ganzer Wälder. 

Biosphäre: 

Die vom Leben erfüllte und diesem einen Lebensraum bietende 
äußere Hülle der Geosphäre (Erde) und die untere Atmosphäre 
(Luft) mit allen Lebewesen. 

Biotop: 

Die Gesamtheit der lebenswirksamen Umweltfaktoren des 
Standortes einer Lebensgemeinschaft Biozoenose. 

Biozoenose: 

Gemeinschaft der einem Biotop angehörenden Lebewesen. 


Bodenerosion: 

Die Abtragung des Bodens durch Wasser, Eis, Schnee, Wind 
und Schwerkraft. 

Bodenfeuchte: 

Anteil des Wassers an der gesamten Bodensubstanz. 

Boreal: 

Nördhch; dem nördlichen Klima Europas, Asiens und Amerikas 
zugehörig. 

Bruttoinlandsprodukt (BIP): 

Das Bruttoinlandsprodukt, ein Begriff aus der volkswirtschaftli- 
chen Gesamtrechnung, mißt die gesamte Enderzeugung von 
Gütern und Dienstleistungen, die innerhalb der Landesgrenzen 
sowohl von Gebietsansässigen als auch von Ausländern ersteht 
werden. Ausgehend vom Bruttosozialprodukt ergibt sich das 
Bruttoinlandsprodukt nach Abzug der Erwerbs- und Vermö- 
genseinkommen der Inländer im Ausland und Addition der ent- 
sprechenden Einkommen der Ausländer im Inland (maßgebhch 
ist im aUgemeinen der ständige Wohnsitz). Unberücksichtigt 
bleibt dabei, ob das Verfügungsrecht über diese Leistungen 
Inländern oder Ausländern zusteht. 

Bruttosozialprodukt (BSP): 

Das Bruttosozialprodukt ist, von seiner Verwendung her defi- 
niert, der Wert aher Güter und Dienstleistungen, die in einer 
Volkswirtschaft während einer bestimmten Periode konsumiert, 
investiert oder exportiert werden, abzüghch der Importe. 

Die Definition des BSP von der Verteilungsseite her geht aus 
folgendem Schema hervor: 

Einkommen aus unselbständiger Arbeit 
Einkommen aus Unternehmertätigkeit und Vermögen 

Nettosozialprodukt zu Faktorkosten = Volkseinkommen 
+ Indirekte Steuern 
- Subventionen 

Nettosozialprodukt zu Marktpreisen 
+ Abschreibungen 

Bruttosozialprodukt zu Marktpreisen 

Die Höhe des BSP ght als Gradmesser für die wirtschafthche 
Leistung einer Volkswirtschaft. Das BSP pro Kopf wird als Grad- 
messer für den Lebensstandard in dem jeweüigen Land ver- 
wandt. Es sagt jedoch nichts über die Vertehung des Sozialpro- 
dukts und damit über den Lebensstandard im einzelnen aus. 

Bundesministerium für wirtschaftliche Zusammenarbeit 
(BMZ): 

Dieses 1961 geschaffene Ministerium ist für die deutsche Ent- 
wicklungspohtik verantwortiich. Die Aufgaben des Ministeri- 
ums sind: Planung, Abstimmung und Verhandlung mit den Ent- 
wicklungsländern, Finanzierung, Steuerung, Koordinierung mit 
Nicht-Regierungsorganisationen, Abstimmung mit anderen 
Gebern, Kontrohe der Verwendung der Entwicklungshhfegel- 
der. 

Caatinga: 

1. wechselgrüne Dombuschsavanne in NordostbrasUien, trok- 
kener als Cerrado 

2. inselartig im Amazonasregenwald auf Granit, Quarzitsanden 
und dergleichen verbreitete Uchte, an Trockenheit ange- 
paßte und einfach stmkturierte Wälder, Heidewälder des tro- 
pischen Lateinamerikas. 

Cartagena-Gruppe: 

Im kolumbianischen Cartagena fand im Juni 1984 das erste 
Treffen der lateinamerikanischen Schuldnerländer statt, die 
sich anschheßend zur sogenannte Cartagena-Gmppe konstitu- 
ierten. Dieser Zusammenschluß fungiert als Forum der Berat- 
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schlagung sehr unterschiedlicher Interessen und Ansichten der 
einzelnen Mitgliedsländer im Hinbhck auf Lösungswege aus 
der Schuldenkrise. 

Cerrado (port.): 

Dicht, geschlossen; 

Waldartiger offener Vegetationstyp in Zentralbrasilien mit cha- 
rakteristischer Flora, und der durch bestimmte physionomische 
Eigenschaften wie offenes niedriges Gehölz oder Gebüsch, of- 
fene bis locker geschlossene Bodenvegetation, krüppehge, oft 
buschige, an Trockenheit angepaßte Bäume gekennzeichnet 
ist. 

C02-Düngungseflekt: 

Verstärkung des Pflanzen Wachstums durch eiae höhere Kon- 
zentration von CO 2 in der Atmosphäre. 

Cash-Crops: 

Landwirtschaftliche Produkte, die für den Export angebaut wer- 
den. 

Degradierung/Degradation: 

Veränderung der ^ Biomassendichte von Wäldern oder des 
typischen Profils eines Bodens durch menschliche Eingriffe, 
durch Änderung des Klimas, der Pflanzendecke oder der Bo- 
denbesiedlung. Die Degradierung ist oft mit einem Rückgang 
der Bodenfruchtbarkeit verbunden. 

Deposition: 

Ablagerung auf Oberflächen. 

Deutsche Gesellschaft für Technische Zusammenarbeit 
(GTZ): 

Die GTZ wickelt für die Bundesregierung Projekte der ^ Tech- 
nischen Zusammenarbeit ab. Die GTZ ist mit ihren 40 Millionen 
DM Stammkapital im Besitz des Bundes. Sie ging Anfang 1975 
aus der Zusammenlegung der „BundessteUe für Entwicklungs- 
hilfe" (BfE) und der „Deutschen FörderungsgeseDschaft für Ent- 
wicklungsländer" (GAWI) hervor. 

Ziel ihrer Tätigkeit ist es Produktion und Beschäftigung in der 
Landwirtschaft, im Bergbau, im Energiesektor und in der ge- 
werbhchen Wirtschaft der Entwicklungsländer zu steigern, die 
Länder beim Aufbau geeigneter Produktions-, Kredit- und Ab- 
satzorganisationen und -Systeme zu unterstützen, beim Auf- 
und Ausbau Ihres allgemeinen und beruflichen Büdungswesens 
mitzuwirken, sie bei ihrer Entwicklungsplanung zu beraten und 
die Effizienz ihrer Verwaltung zu verbessern. 

Die Zusammenarbeit wird in Projekten reahsiert, die fast alle 
Bereiche der Wirtschaft und Gesellschaft in den Entwicklungs- 
ländern berühren. Die GTZ ist dabei vor allem verantwortiich 
für die Entsendung und Finanzierung von Fachkräften, die Lie- 
ferung von Ausrüstung und Material für die geförderten Pro- 
jekte, die Aus- und Fortbildung einheimischer Fach- und Füh- 
rungskräfte und die fmanzieUe Beteiligung an Projekten und 
Programmen leistungsfähiger Träger in Entwicklungsländern. 
Zur Durchführung dieser Aufgaben bedient sich die GTZ u. a. 
privater Consultinguntemehmen. Organe der Gesellschaft sind 
die GeseUschaftsversammlung, der Aufsichtsrat und die Ge- 
schäftsleitung. 

Die Überprüfung von Planungen, Projekten und Programmen 
auf deren voraussichthche bzw. tatsächhche Wirksamkeit wird 
Evaluierung genannt (von: Evaluation — Wertbestimmung). 

Dipterocar pazeen : 

Pflanzenfamilie der Flügelfruchtgewächse mit 14 Gattungen 
und rd. 400 Baumarten in Südostasien. 


Diversifizierung : 

Erweiterung der Produktpalette. Sie soU die Anfälligkeit durch 
Umsatzeinbrüche in Einzelbereichen von Unternehmen verhin- 
dern. 

Dritte Welt: 

Dritte Welt ist im allgemeinen Sprachgebrauch die Bezeich- 
nung für Entwicklungsländer. Für den Ursprung dieses Aus- 
drucks gibt es mehrere Erklärungen. Die gebräuchhchste 
spricht von einer Einteüung der Welt in die Erste (wesüiche), die 
Zweite (östhche) und die Dritte (südliche) Welt. 

Dumping: 

In der Praxis versteht man darunter den Warenverkauf zu Prei- 
sen, die unterhalb der übhchen Marktpreise oder auch unter- 
halb der Selbstkosten hegen. Die praktisch wohl bedeutendste 
Form eines längerfristigen Dumpings, bei dem unter Umstän- 
den auch zu Verlustpreisen exportiert wird, ist der staatlich sub- 
ventionierte Export. 

In internationalen Zusammenschlüssen, wie im GATT oder in 
der EG, sind die Maßnahmen zur Vermeidung des Dumpings 
zwischen den Mitghedsländem und zum Schutz gegen Dum- 
pingpraktiken dritter Länder vorgesehen. 

EG -Kommission : 

Die Kommission der ^ Europäischen Gemeinschaften (Sitz 
Brüssel) wacht als Hüterin der europäischen Verträge über die 
korrekte Anwendung der Vertragsbestimmungen, macht dem 
^ Rat der EG Entscheidungsvorlagen zur Entwicklung der Ge- 
meinschaftspohtiken (Vorschlagsmonopol) und setzt als Exeku- 
üvorgan die Gemeinschaftspohtik auf der Grundlage der Rats- 
entscheidungen oder in direkter Anwendung der Vertragsbe- 
stimmungen ins Werk. 

Die Kommission besteht aus 14 gleichberechtigten Mitghedem, 
von denen die großen Länder (Bundesrepublik Deutschland, 
Frankreich, Großbritannien, Itahen je zwei, die übrigen EG- 
Staaten je ein Mitghed stellen. Die Komnüssionsmitgheder wer- 
den von den Regierungen der Mitghedsstaaten im gegenseiti- 
gen Einvernehmen ernannt. Sie soUen ihre Aufgaben in voller 
Unabhängigkeit von den nationalen Regierungen wahrneh- 
men. Die Kommission arbeitet nach dem KoUegialprinzip; Ent- 
scheidungen werden mit einfacher Mehrheit getroffen. 

EG-Richtlinien: 

In den Römischen Verträgen der ^ Europäischen Gemeinschaft 
wurde festgelegt, daß kein Mitghedsland durch nationale Ge- 
setzgebung Wettbewerbsnachteile für die Produkte aus ande- 
ren Mitghedsstaaten schaffen darf. Deshalb verpflichteten sich 
die Mitghedsstaaten, die von ihnen gemeinsam erarbeiteten 
Richtlinien, nach deren Verabschiedung im EG-Ministerrat, 
durch entsprechende nationale Gesetze auszufüUen. Bei Um- 
weltbelastungen sind Regelungen auf Gemeinschaftsebene be- 
sonders notwendig, da zum einen die Belastungen nicht an den 
Grenzen haltmachen, zum anderen unterschiedhche Umwelt- 
auflagen zu Wettbewerbsverzerrungen führen. 

El Nino-Ereignis: 

Unregelmäßig im Abstand einiger Jahre auftretendes Phäno- 
men, bei dem das Oberflächenwasser der Meere vor der Küste 
Perus und entlang des äquatorialen Pazifiks wesenthch wärmer 
ist als im Jahresdurchschnitt. 

Emission von Spurengasen: 

Freisetzen von Spmengasen aus einem Reservoir in der Atmo- 
sphäre. 

Endemismus: 

Vorkommen von Tier- und Pflanzenarten in einem eng begrenz- 
ten Gebiet. 
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Entomophag: 

Sich von Insekten emähiend. 

Entschuldung: 

Verzichtserklärung öffentlicher oder privater Gläubiger betref- 
fend Zins- und/oder Tügungsleistungen der von ihnen gewähr- 
ten Kredite. 

Entwicklungsdekade: 

Die ^ Vereinten Nationen hatten die Jahre 1961 bis 1970 zur 
Ersten Entwicklungsdekade erklärt, in der die Voraussetzungen 
für StabUität und Wohlstand in der Welt zu schaffen und ein 
menschenwürdiges Mindestmaß an Lebensstandard durch 
Fortschritt und Entwicklung auf wirtschaftüchem und sozialem 
Gebiet zu sichern seien. Die globalen ^ BSP-Wachstumsziele 
wurden mit durchschnitthch 5,1 Prozent Wirtschaftswachstums 
pro Jahr aller Entwicklungsländer fast erreicht. Allerdings 
wuchs die Bevölkerung in den Entwicklungsländern durch- 
schnitthch um 2,5 Prozent jährhch, und das Wachstum innerhalb 
der ^ Dritten Welt verlief sehr ungleichmäßig. Insgesamt wur- 
den die gesteckten Ziele nicht erreicht. Die Jahre 1971 bis 1980 
wurden zur Zweiten Entwicklungsdekade erklärt, die Jahre 
1981 bis 1990 zur Dritten Entwicklungsdekade. 

Entwicklungsprogramm der Vereinten Nationen (United Na- 
tions Development Programme, UNDP): 

Das Entwicklungsprogramm der Vereinten Nationen wurde 
1965 durch Verschmelzung des Expanded Program of Technical 
Assistance und des UN Special Fund als Sonderorganisation der 
Vereinten Nationen für Entwicklungszusammenarbeit gegrün- 
det, Die Aufgabe des UNDP ist neben der Gewährung eigener 
Technischer Hrife vor allem die Koordinierung der Technischen 
Hilfe der Sonder- und Fachorganisationen der Vereinten Natio- 
nen, die auch die meisten UNDP-Projekte durchführen. Die 
Schwerpunkte der Tätigkeit hegen auf den Gebieten: Entwick- 
lungsplanung: Erschheßung natürlicher Ressourcen; Industrie, 
Landwirtschaft und öffenthche Verwaltung; Erziehung und 
Ausbildung: Gesundheit; Zusammenarbeit zwischen Entwick- 
lungsländern. 

Im Rahmen des Schutzes der tropischen Wälder ist das UNDP 
vor ahem als einer der Initiativen des Tropenforstwirtschaftsak- 
tionsplans zu nennen. 

Epiphyt: 

Pflanze, die auf anderen Pflanzen wächst, aber nicht parasitär 
lebt. 

Ernährungs- und Landwirtschaftsorganisation der Vereinten 
Nationen (Food and Agriculture Organization of the United 
Nations, FAO): 

Die FAO wurde 1945 als Sonderorganisation der Vereinten Na- 
tionen gegründet. Ihre Ziele sind die Verbesserung des Emäh- 
rungs- und Lebensstandards in der Welt, die Steigerung der 
Agrarproduktion, die Verbesserung der Lebensbedingungen 
für die ländhche Bevölkerung und die Bekämpfung von Hunger 
und Unterernährung. Zu diesem Zweck fertigt sie Analysen an 
und gibt pohtische Handlungsempfehlungen, leistet Techni- 
sche Hhfe {u. a. in Zusammenarbeit mit dem — ^ Entwicklungs- 
programm der Vereinten Nationen) und gewährt Soforthilfe bei 
Hungerkatastrophen, Die FAO führt eigene Programme durch, 
versteht sich aber auch als KoordinierungssteUe für Entwick- 
lungsprogramme im gesamten Bereich der Landwirtschaft, 
Forstwirtschaft und Fischerei. Sitz der Organisation ist Rom. Die 
Vollversammlung der 156 Mitgliedsstaaten (Stand: Ende 1984) 
findet alle zwei Jahre statt. Die Kontinuität der Arbeit wird 
durch das Sekretariat und den Rat gewährleistet, der durch die 
Repräsentanten von 49 Mitgtiedsländem gebüdet wird und sich 
in ständigen Ausschüssen organisiert. Die FAO verfügt über 
sechs Regionalbüros. 


Erosion; 

^ Bodenerosion. 

Europäische Gemeinschaften: 

Drei Teüorganisationen fallen unter den Begriff „Europäische 
Gemeinschaften'' : 

— Europäische Gemeinschaft für Kohle und Stahl {EGKS, Mon- 
tanunion) 

— ^ Europäische Wirtschaftsgemeinschaft (EWG); 

— Europäische Atomgemeinschaft (EAG, EURATOM) 

Der Begriff Europäische Gemeinschaft für die drei Gemein- 
schaften ist pohtischer und nicht juristischer Natur, da nur drei 
Gemeinschaften juristische Kompetenzen besitzen. 

Europäische Währungseinheit (ECU): 

Der Haushalt der EG wird in ECU ausgewiesen. ECU ist die 
Abkürzung von European Cmrency Unit, zu deutsch Europäi- 
sche Währungseinheit. Der ECU ist die neue europäische Re- 
cheneinheit des 1979 geschaffenen Europäischen Währungssy- 
stems. Er ist noch kein allgemein akzeptiertes Zahlungsmittel, 
sondern wird zwischen den Zentralbanken der Mitgtiedstaaten 
und später vielleicht auch im internationalen Kapitalverkehr 
gehandelt. Private Kapitalanlagen in ECU sind bereits in Itahen 
und Luxemburg möghch. Der ECU ist ein sogenannte Korbwäh- 
rung. Er setzt sich aus den neun Währungen der Mitgtiedstaaten 
zusammen. Von jeder Währung wird ein Auiteü in den Korb 
gelegt, der dem Wirtschaftsgewicht dieses Landes entspricht. So 
beeinflußt jede Währung mit ihrem Gewicht den Wert des ECU, 
der täglich von der EG-Kommission anhand der Notierungen 
der Notierungen der maßgeblichen nationalen Devisenbörsen 
festgestellt wird. 

Europäische Wirtschaftsgemeinschaft (EWG): 

Die Europäische Wirtschaftsgemeinschaft, die durch den am 
25, März 1957 Unterzeichneten und am 1. Januar 1958 in Kraft 
getretenen EWG-Vertrag gegründet wurde, ist die wichtigste 
der drei ^ Europäischen Gemeinschaften. Die Gemeinschaft 
hat es sich zur Aufgabe gemacht, einen gemeinsamen Markt zu 
schaffen und die Wirtschaftspolitik der Mitgtiedstaaten schritt- 
weise zu harmonisieren. Der EWG-Vertrag sieht unter ande- 
rem 

— die Schaffung einer Zollunion: 

— eine gemeinsame Handelspolitik gegenüber dritten Län- 
dern; 

— die Beseitigung von Hemmnissen für den freien Personen-, 
Güter-, DiensÜeistungs- und Kapitalverkehr: 

— eine gemeinsame Agrarpolitik; 

— eine gemeinsame Verkehrspolitik; 

— die Förderung des Wettbewerbs und 

— Koordinierung der Wirtschaftspolitik der Mitgtiedstaaten 
vor. 

Die Zollunion als Kernstück des Zusammenschlusses wurde 
vorzeitig am 1. Juli 1968 realisiert. Die Ergebnisse in den ande- 
ren Bereichen sind unterschiedlich; im Einzetiall bleiben, sie 
erheblich hinter den Vertragszielen zurück (z. B. Kapitalver- 
kehr, Verkehrspotitik). Die EG-Kommission hat 1985 eine neue 
Initiative zur Verwirklichung des gemeinsamen Binnenmarktes 
bis 1992 gestartet. 

Europäischer Entwicklungsfonds (EEF): 

Der EEF ist das wichtigste Finanzierungsinstrument der — > Eu- 
ropäischen Gemeinschaft für die Zusammenarbeit mit den 
AKP-Ländern im Rahmen der ^ Lome-Abkommen. 


530 



Deutscher Bundestag — 11. Wahlperiode 


Drucksache 11/7220 


Evaluierung: 

Die Überprüfung von Planungen, Projekten und Programmen 
auf deren voraussichtliche bzw. tatsächliche Wirksamkeit wird 
Evaluierung gennant (von; Evaluation — Wertbestimmung). 

Evapotranspiration: 

Verdunstung von Wasserdampf durch lebende (Transpiration) 
und unbelebte Oberflächen (Evaporation). 

Exploitationswald: 

Ur- oder Naturwald, in dem mehr oder weniger systematisch 
Holz gefällt wurde, so daß die Bestandesstruktur verändert 
wurde. 

FAO ^ Ernährungs- und Landwirtschaftsorganisation der Ver- 
einten Nationen 

Fauna: 

Tierwelt. 

Feldkapazität: 

Boden-Wassergehalt in einer bestimmten zuvor definierten Bo- 
denschicht. Die Feldkapazität ist ein Maß für die ^ Boden- 
feuchte. 

Fernerkundung: 

Die Fernerkundung der Erdoberfläche und ihrer Atmosphäre ist 
die indirekte Herleitung der interessierenden Größen, wie etwa 
der Meeresoberflächentemperatur oder auch des Bestandes der 
tropischen Wälder aus Büdem rückgestreuter oder emittierter 
elektromagnetischer Strahlung. Fernerkundung wird vor allem 
betrieben mit ^ Radiometern auf Satelhten, aber auch mit Ka- 
meras und Radargeräten in Rugzeugen. 

Feralitisch: 

Mit hohem Aluminium- und Eisengehalt. 

Festmeter (F.m.): 

Das Holzvolumen, das sich aus Durchmesser und Länge errech- 
net. 

Finanzielle Zusammenarbeit (FZ): 

Die Finanzielle Zusammenarbeit — auch Kapitalhilfe genannt 
— umfaßt zinsgünstige langfristige Kredite und seit 1978 Zu- 
schüsse in Form eines nicht rückzahlbaren Finanzierungsbei- 
trags für ^ LDC's. Sie steht für Einzelprojekte, zur Förderung 
von Sektor- und Regionalprogrammen, zur Refinanzierung von 
Entwicklungsbanken oder ähnlichen Einrichtungen sowie zur 
Finanzierung der Einfuhr lebenswichtiger ziviler Güter zur Ver- 
fügung. Kredite im Rahmen der Finanziellen Zusammenarbeit 
werden nach einem abgestuften Konditionensystem verge- 
ben. 

Flora: 

Pflanzenwelt. 

Forstwirtschaft: 

Die Bewirtschaftung von forstiichen Landflächen für die Bereit- 
stellung von Produkten und/oder anderen Leistungen des 
Waldes. 

Fossile Brennstoffe: 

In der erdgeschichtiichen Vergangenheit aus abgestorbenen 
Pflanzen entstandene feste, flüssige und gasförmige Brennstoffe 
wie Kohle, Erdöl und Erdgas. 

GATT Allgemeines Zoll- und Handelsabkommen 


Gehölzvegetation: 

Wälder und Buschlandschaft. Buschlandschaft unterscheidet 
sich von Wäldern dadurch, daß Büsche im ausgewachsenem 
Stadium niedriger als 7 m sind. Ansammlungen von Bäumen 
werden nur dann als Wälder bezeichnet, wenn mehr als 10 Pro- 
zent des Bodens von den Baumkronen beschattet wird. 

Gemeinsamer Fonds: 

Der Gemeinsame Fonds ist Bestandteil des ^ Integrierten Roh- 
stoffprogramms und dessen zentrales Finanzierungsinstrument. 
WesÜiche Industrieländer haben versucht, die Gefahr abzuwen- 
den, daß aus ihm eine Welt-Rohstoffbörse mit umfassenden In- 
terventionsrechten entsteht. Der Fonds hat nach der endgülti- 
gen Einigung im Juni 1980 zwei Aufgaben: 

— Ein „Pool" zu sein für die Mitfinanzierung von Ausgleichs- 
lagem einzelner Rohstoff abkommen („erster Schalter") 
und 

— die — > Diversifizierung der Wirtschaft, die Verarbeitung von 
Rohstoffen in Entwicklungsländern wie auch die Qualitäts- 
förderung und Verkaufsförderung dieser Produkte zu finan- 
zieren („zweiter Schalter"). 

Geschlossene Wälder: 

Wälder werden als geschlossen bezeichnet, wenn der natürliche 
Überschirmungsgrad des Bodens durch die Baumkronen im 
Reifestadium je nach Waldtyp bei 50% liegt und Bäume der 
verschiedenen Bestandsschichten und Unterwuchs einen gro- 
ßen Teil des Bodens bedecken. 

Habitat: 

Standort einer bestimmten Lebensgemeinschaft Biozoenose 
oder Artikel 

Hermes-Versicherung: 

Absicherung von aus Exportgeschäften resultierenden Forde- 
rungen durch die 1917 gegründete Hermes Kreditversiche- 
rungs-AG. Das Unternehmen gewährt im Auftrag der Bundes- 
regierung Ausfuhrgarantien und -bürgschaften, um die Auswir- 
kungen wirtschaftiicher und politischer Risiken (z. B. die Unein- 
bringhchkeit von Forderungen) für den einzelnen Exporteur 
kalkuherbarer werden zu lassen. 

Hygrisch: 

Durch Feuchtigkeit bedingt. 

Importpreisindex: 

(lat. Index = Anzeiger), in einem Wert ausgedrückte Preisent- 
wicklung für eingeführte Güter und Waren, bezogen auf ein 
Basisjahr, das mit 100 angesetzt ist. Preissteigerungen werden 
Jahr für Jahr mit dem Basisjahr verglichen. 

Indigene Gesellschaften (Naturvölker): 

Als „Indigene Gesellschaften" werden die Eingeborenen in den 
Tropenwäldern bezeichnet, die in Gruppen (evtl, einzelne 
Sprachgruppen) oder Stämmen leben und traditionell politisch 
unabhängig und ökonomisch autark sind (Subsistenz Wirt- 
schaft). Sie verfügen über spezifische kulturelle Werte und Riten 
und leben außerhalb sog. „moderner" Wirtschafts- und GeseU- 
schaftsformen. Die aus dem kolonialen Sprachgebrauch stam- 
mende Bezeichnung „Naturvölker" , die den Begriff „Natur" mit 
„primitiv" und „unkultiviert" gleichsetzte, erweist sich aus heu- 
tiger Sicht als anachronistisch, da die Indigenen kulturschaf- 
fend, das heißt Kulturvölker sind. 

Innertropische Konvergenzzone: 

Zone aufsteigender Luftmassen zwischen den Passatwindsyste- 
men der beiden Hemisphären. In dieser Zone treten häufig 
Schauer und Gewitter auf. 
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Integriertes Rohstof fprogramm: 

Das Integrierte Rohstoffprogramm wurde 1974 von der ^ UNC- 
TAD vorgelegt und war als Kernstück der ^ Neuen Weltwirt- 
schaftsordnung gedacht. Vorgeschlagen wurde die Einrichtung 
von Ausgleichslagern (sogenannte bufferstocks) zur Preisstabi- 
lisierung für 18 wichtige Rohstoffe, die Vereinbarung multilate- 
raler Kauf- und Lieferverpfüchtungen, eine Indexbindung der 
Rohstoffpreise sowie die Weiterverarbeitung von Rohstoffen in 
den Entwicklungsländern selbst und die ^ Diversifizierung der 
Wirtschaft in diesen Ländern. 

Internationale Bank für Wiederaufbau und Entwicklung (Inter- 
national Bank for Reconstruction and Development, IBRD): 

Diese Bank ist eine rechtlich selbständige Sonderorganisation 
der ^ Vereinten Nationen, deren Gründung wie die des ^ IWF 
in Bretton-Woods beschlossen wurde. Sie nahm am 25. Juni 
1946 ihre Geschäftstätigkeit auf. Ziel der IBRD ist es, Wirt- 
schaftswachstum und soziale Entwicklung in den weniger ent- 
wickelten Mitghedsländem zu fördern. Oftmals wird die IBRD 
als Weltbank bezeichnet. Bei korrekter Verwendung dieser Be- 
zeichnung ist damit neben der IBRD auch die Internationale 
Entwicklungsorganisation (IDA) gemeint. 

Internationale Entwicklungsorganisation (International De- 
velopment Association, IDA): 

Die Internationale Entwicklungsorganisation gehört zur ^ 
Weltbankgruppe. Sie wurde 1960 gegründet. Sie ist in rechtii- 
cher und finanzielle Hinsicht selbständig gegenüber der IBRD, 
wird jedoch von deren Personal miri/erwaltet. Sie hat die gleiche 
Zielsetzrmg wie die IBRD, gewährt ihre Kredite jedoch vor allem 
an ärmere Länder zu weitaus günstigeren Bedingungen. Die 
IDA beschafft die Mittel für ihre Kredite nicht auf dem Kapital- 
märkten, sondern finanziert sie aus den eingezahlten Beiträgen 
der Mitgliedsländer und aus Gewinnüberweisunqen der 
IBRD. 

Internationale Regieningsorganisationen (International Go- 
vernmental Organizations, IGO): 

Organisationen, die durch vöLkerrechtiiche Vereinbarungen 
von Staaten geschaffen werden imd denen die Vertragsparteien 
Aufgaben auf internationaler Ebene übertragen haben (z. B. ^ 
Umweltprogramm der Vereinten Nationen, ^ Internationaler 
Währungsfonds). 

Internationale Tropenholz-Organisation (International Tropi- 
cal Timber Organization, ITTO): 

Die ITTO ist das Forum für die Zusammenarbeit von Erzeugern 
und Verbrauchern auf dem Gebiet der Tropenholzwirtschaft. 
Ihr gehören gegenwärtig 42 Staaten an, die mehr als 75 Prozent 
der noch existierenden Tropenwälder und mehr als 95 Prozent 
des internationalen Tropenholzhandels repräsentieren. Sitz der 
Organisation ist Yokohama/Japan. 

Internationaler Währungsfonds (International Monetary Fund, 
IMF): 

Der IMF ist die zentrale Institution der internationalen Wäh- 
rungsordnung. Seine Gründung wurde im Jahre 1944 auf der 
Währungs- und Finanzkonferenz der ^ Vereinten Nationen in 
Bretton Woods beschlossen. 1947 erhielt er den Status einer 
Sonderorganisation der Vereinten Nationen. Der IMF hat unter 
anderem die Aufgabe 

— etil ausgewogenes Wachstum des Welthandels zu erleich- 
tern, 

— die internationale währungspoLitische Zusammenarbeit zu 
fördern, 

— geordnete Währungsbeziehungen unter den Mitgüedslän- 
dem aufrechtzuerhalten, 

— auf innere und äußere Stabilität der Währungen hinzuwir- 
ken, 


— die Finanzierung und den Abbau von Zahlungsbilanzun- 
gleichgewichten zu fördern. 

Internationales Tropenholz-Übereinkommen (International 
Tropical Timber Agreement, ITTA): 

Das Übereinkommen wurde 1983 in Genf verabschiedet. Es 
führt Erzeuger- und Verbraucherländer von Tropenholz zusam- 
men. 

Hauptzwecke des Lfbereinkommens sind die Förderung des 
Tropenholzhandels und der Holzverarbeitung in den Erzeuger- 
länder mit begleitenden Maßnahmen zum Tropenwaldschutz 
und der nachhaltigen Tropenholzerzeugung. 

Zur Ausführung und Verwaltung des ITTA wurde in Yoko- 
hama/Japan die ^ Internationale Tropenholz-Organisation ge- 
gründet. 

Interzeption: 

Anteü des Regens, der an der Oberfläche der Pflanzen haften 
bleiht. 

Jahresisotherme: 

VerbindungsLLnie zwischen Orten mit gleicher Jahresdurch- 
schnittstemperatur. 

Joint Venture: 

Bei Joint Ventures handelt es sich um Gemeinschaftsunterneh- 
men von in- und ausländischen Anteüseignem, wobei das inlän- 
dische Kapital der Entwicklungsländer in der Regel aus staatli- 
chen, das ausländische Kapital der Industrieländer aus privaten 
Quellen stammt. 

Derartige Gemeinschaftsunternehmen mit Beteiligungen in- 
und ausländischer Partner werden von vielen Entwicklungslän- 
dern gegenüber rein ausländischen Direktinvestitionen bevor- 
zugt. 

Kahlschlag: 

Vollständige Nutzung des gesamten Holzvorrates einer Wald- 
fläche in einer Hiebsperiode. 

Kaolinit: 

Hauptbestandteü des Kaolins, eines weichen, formbaren Tons, 
der durch Zersetzung von Feldspaten entstanden ist (Porzellan- 
erde). 

Kauliflorie: 

Stammblütigkeit; Blüten sitzen direkt auf dem Stamm. 

Keranga: 

Heidewald in den Tropen. 

Klima: 

Zustand der Atmosphäre über einem bestimmten Ort charakte- 
ristisch für ein großes Zeitintervall von meist mehr als dreißig 
Jahren. 

Klimamodell: 

Beschreibung des ^ Klimas in einem mathematischen-physika- 
hschen Computermodell. 

Klimarelevante Spurengase: 

^ Treibhausgase. 
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Klimax: 

Die Pflanzengesellschaft, die den gegebenen Umweltbedingun- 
gen optimal angepaßt ist und sich daher dauerhaft erhält. Die 
Klimax ist der Endpunkt einer Entwicklung unter gegebenen 
Bedingungen. 

Klone: 

Genetisch identische Individuen; bei Pflanzen durch vegetative 
Vermehrung zum Beispiel durch Stockausschläge gewonnen, 

Komperative Kostenvorteile: 

Adam Smith zeigte 1776, daß bei Vorhegen absoluter Kosten- 
vorteile internationaler Handel die Wohlfahrt der Nationen er- 
höht. Das von Ricardo 1817 entwickelte Theorem der kompera- 
tiven Kostenvorteile hingegen besagt, daß der internationale 
Handel selbst dann (Kosten-) Vorteile für aUe beteihgten Länder 
bringt, wenn ein Land bei der Produktion sämthcher gehandel- 
ter Güter absolute Kostennachteile und das andere dementspre- 
chend absolute Kostenvorteile aufweist. Denn die aufgrund des 
internationalen Handels stattfindende Spezialisienmg bei der 
Herstellung der insgesamt gehandelten Produkte eröffnet den 
Handelspartnern die Möghchkeit, die Produktionsfaktoren so 
einzusetzen, daß weniger Einheiten eines Gutes X für ein Gut Y 
hergegeben werden müssen, wenn es im Ausland bezogen 
wird, als wenn dieses im Inland produziert würde. Bedingungen 
für die Realisierung der Vorteile sind entsprechende Geldflüsse 
zwischen den Handelspartnern, durch die das Preisniveau bei 
denjenigen mit höheren Herstellungskosten gesenkt wird. 

Kontingente: 

Kontingente sind Wert- oder Mengengrenzen für die Ein- oder 
Ausfuhr von Waren. Sie köimen aus außenwirtschaftsrechth- 
chen Gründen (z. B. kontingentierte Einfuhr) oder aus zohrecht- 
hchen Gründen festgesetzt seien. 

Unter kontingentierter Einfuhr versteht man die mengenmäßig 
begrenzte Einfuhr von Waren. 

Die kontingentierte Einfuhr ist von besonderer Bedeutung im 
internationalen Handel mit Textilgütem, weü die EWG im Rah- 
men der gemeinsamen Einfuhrregelungen für bestimmte Tex- 
tilwaren mit Ursprung in Drittländern für die einzelnen Textil- 
warenkategorien Einfuhrhöchstmengen für die Lieferländer 
festgesetzt hat, 

Konzentration von Spurengasen: 

In diesem Bericht wird stets das Volumen ^ Mischungsverhält- 
nis von Spurengasen — wie üblich in der Physik der Atmo- 
sphäre — als Konzentration bezeichnet, 

Kreditanstalt für Wiederaufbau (KfW): 

Die Kreditanstalt für Wiederaufbau wurde im Jahr 1948 durch 
Gesetz als Körperschaft des öffentiichen Rechts mit Sitz in 
Frankfurt am Main errichtet. Am Grundkapital in Höhe von 
einer Milliarde DM smd der Bund mit 800 Mühonen DM und die 
Länder mit 200 Mühonen DM beteiligt. Die Kreditanstalt ist eine 
Bank mit wirtschaftspohtischer Aufgabenstellung. Sie fördert 
einerseits die deutsche Wirtschaft durch die Vergabe von Inve- 
stitions- und Exportkrediten sowie durch die Übernahme von 
Bürgschaften. Andererseits vergibt sie im Auftrag der Bundes- 
regierung Kredite und Zuschüsse im Rahmen der Finanziellen 
Zusammenarbeit mit Entwicklungsländern. Als Entwicklungs- 
bank des Bundes prüft sie die Projekte, insbesondere auch unter 
Berücksichtigung der technischen Gesichtspunkte, schließt mit 
den Partnern in den Entwicklungsländern Finanzierungsver- 
träge ab, übernimmt anschließend deren bankmäßige Abwick- 
lung und kontrolhert die Durchführung der Vorhaben. Die Kre- 
dite und Zuschüsse dienen in erster Linie zur Finanzierung von 
Investitionsvorhaben im Agrarsektor, zum Ausbau der wirt- 
schafthchen und sozialen Infrastrukturemrichtungen sowie für 
Investitionen der gewerbhchen Wirtschaft. Daneben werden 
Refinanzierungskredite an Entwicklungsbanken der Entwick- 


lungsländer vergeben, die damit Mittel zur Finanzierung klei- 
ner und mittlerer Investitionsprojekte in Gewerbe und Land- 
wirtschaft erhalten. Nicht projektgebundene Kredite und Zu- 
schüsse werden für die Einfuhr von Gütern zur Deckung des 
laufend notwendigen zivüen Einfuhrbedarfs (Warenhilfe) ge- 
währt. Die Mittel werden außerdem eingesetzt für die perso- 
nelle Unterstützung des Projektträgers bei der Vorbereitung, 
Durchführung und Inbetriebnahme mitfinanzierter Vorhaben. 

Zur Erfüllung ihrer Aufgaben beschafft sich die Kreditanstalt 
die erforderlichen Mittel durch Ausgabe von Schuldverschrei- 
bungen, durch Aufnahme von Darlehen auf den Kapitalmärkten 
im ln- und Ausland sowie beim Bund und beim ERP-Sonderver- 
mögen. 

Latifundium: 

Großer Land- oder Forstbesitz. 

LDC (Less Developed Countries, weniger entwickelte Län- 
der): 

Bezeichnung für Entwicklungsländer im statistischen Apparat 
der UN-lnstitutionen. 

LLDC (Least Developed Countries, am wenigsten entwickelte 
Länder): 

Statistische Kategorie der UN-lnstitutionen seit 1971, die aus 
der Gruppe der ^ LDC’s ausgesondert wurde. Maßgebend 
war 

— ein ^ BIP pro Kopf von weniger als 100 US-Dollar (1971), 

— ein Anteü der industriellen Produktion unter 10 Prozent, 

— eine Alphabetisienmgsquote von weniger als 10 Prozent. 

LIBOR ^ Londoner Interbanken-Angebotssatz 
Lome- Abkommen: 

Das Lome-Abkommen wurde nach Hauptstadt Togos, in der die 
Europäische Gemeinschaft und 46 Entwicklungsländer des afri- 
kanischen, karibischen und pazifischen Raums (AKP-Staaten) 
am 28. Februar 1975 zugunsten dieser Staaten ein umfangrei- 
ches Abkommen über wirtschafthche Zusammenarbeit unter- 
zeichnet haben, benannt. Im Jahre 1980 trat das zweite Abkom- 
men in Kraft, von 1985 bis 1989 galt das Dritte Abkommen 
(Lome 111). Das Lome-lV Abkommen, das 1984 von nunmehr 68 
Staaten verabschiedet wurde, hat eine Laufzeit von 10 Jah- 
ren. 

Londoner Interbanken-Angebotssatz (LIBOR): 

Der LIBOR ist der Zinssatz, zu dem sich die internationalen 
Geschäftsbanken in London gegenseitig sogenannte Eurowäh- 
rungen, d. h. im wesenthchen US-DoUar, Deutsche Mark, 
Schweizer Franken und in geringem Maße auch Pfund Sterhng, 
Gulden und Französische Franken anbieten. Dieser Zinssatz 
wird allgemein im internationalen Kreditgeschäft als Basiszins- 
satz verwendet. 

Mangrovenwald, Mangrove: 

Überschwemmungswald im Meerwasserbereich. 

Meistbegünstigung: 

Die Verpfhchtung eines Staates, alle handelspohtischen Vor- 
teüe, vor allem ZoUvorteüe, die er einem Staat eingeräumt hat, 
auch jedem anderen Staat zu gewähren. Die Meistbegünsti- 
gung ist Bestandteü zahlreicher büateraler Handelsverträge 
und für aUe MitgUeder des ^ Allgemeine ZoU- und Handelsab- 
kommens verbindUch. Hierdurch soUen die Vertragspartner vor 
Diskriminierung geschützt werden. 
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Mimikry: 

Selbstschutz von Tieren, in dem wehrhafte und ungenießbare 
Tiere durch Gestalt und/oder Färbung täuschend nachgeahmt 
werden. 

Mischungsverhältnis: 

In der Atmosphärenforschung hat sich eingebürgert, den Spu- 
renstoffgehalt als Mischungsverhältnis (Molenbruch) anzuge- 
ben. Hierbei wird das Volumen-Mischungsverhältnis definiert, 
als das Verhältnis der Moleküle eines Gases zu der Gesamtzahl 
aller Moleküle. Folgende Abkürzungen sind gebräuchlich: 

1 ppm (1 part per million): 10'^ (1 Teü auf eine MiUion) 

1 ppb (1 part per bülion): 10'^ (1 Teü auf eine Milliarde) 

1 ppt (1 part per trillion): 10-^2 (;[ auf eine Billion). 

Monokultur: 

Das Wachsen nur einer Pflanzenart auf großen Flächen wird als 
Monokultur bezeichnet. Es gibt natürhche Monokulturen wie 
z. B. ausgedehnte Schüfflächen an flachen Seeufem oder reine 
Lärchenwälder in Sibirien, und vom Menschen durch den groß- 
flächigen Anbau nur jeweüs einer Nutzpflanzenart hervorgeru- 
fene (Hochertragszüchtung) Monokulturen wie z. B. ein Mais- 
feld oder ein Fichtenforst. Monokulturen sind dutch die Züch- 
tung genetisch identischer Sorten besonders anfällig gegen 
Pflanzenepidemien und entziehen dem Boden einseitig Nähr- 
stoffe. 

Moratorium: 

Zwischen Gläubigern und Schuldnern vereinbarte Stundung 
der Zahlungen aus Schuldverhältiüssen, auch beschränkt auf 
bestimmte Typen von Verbin dhchkeiten (Lieferantenkredite, 
Bankdarlehen, Anleiheschulden, Regierungskredite). 

Myrmecophytisch: 

Von Ameisen bewohnt. 

Multilaterale Investitionsgarantie- Agentur: 

Die MIGA wurde 1985 gegründet. Ihre Aufgabe besteht in der 
Förderung von AuslandsinvestitLonen in den Entwicklungslän- 
dern; sie übernimmt Garantien für sogenannte nicht-kommer- 
zieUe (also im wesenthchen pohtische ) Risiken. 

Multilaterale Zusammenarbeit: 

Die multüaterale Zusammenarbeit — auch multilaterale Hüfe 
genannt — findet im Rahmen von ^ Projekten und Programmen 
Internationaler Regierungsorganisationen zugunsten der ^ 
Entwicklungsländer statt. Die Finanzierung erfolgt durch Bei- 
träge von Mitghedsstaaten. Ihre Vertreterin den Aufsichtsorga- 
nen wirken bei der Vergabepohtik der Organisation mit. Lei- 
stungen der multilateralen Zusammenarbeit erbringt die Bun- 
desrepublik Deutschland auch über die ^ Europäische Ge- 
meinschaft (zum Beispiel ^ Lome-Abkommen, Nahrungsmit- 
teUiüfe) . 

Mykorrhiza: 

Symbiose zwischen höheren Pflanzen und Püzen. Die Wurzel- 
enden der Bäume sind von einem dichten Püzgeflecht umge- 
ben. Der Wirtspflanze werden Assimüate entzogen, während 
die Püze die Wasser- und lonenversorgung der Bäume überneh- 
men. 

Nachhaltigkeit: 

Begriff aus der Land- und Forstwirtschaft, der eine Wirtschafts- 
weise bezeichnet, die sichersteUt, daß die Produktionsleistung 
des Ökosystems für kommende Generationen unvermindert er- 
halten bleibt. Der Begriff wird nicht einheitlich verwendet und 
teüweise im Sinne der Erhaltung der Waldfläche, des Holzertra- 
ges, der betriebhchen Wertschöpfung oder des ökologischen 
Gleichge’wichts verstanden. 


Netto-Primärproduktioii: 

Nettofluß von Kohlenstoff aus der Atmosphäre in die grünen 
Pflanzen. Er besteht aus dem Bruttofluß von Kohlenstoff in die 
grünen Pflanzen, der durch die ^ Photosynthese in den Pflan- 
zen fixiert wird, und der Beatmung von C02 durch die 
Pflanze. 

Netto-Ressourcentransfer: 

Der Ausdruck bezeichnet die Differenz aus Neukrediten und ^ 
Schuldendienst. Er ist gegenwärtig in das Zentrum der öffenüi- 
chen Diskussion über die Verschuldung der Entwicklungslän- 
der gerückt, weü der jährhch zu leistende Schuldendienst für 
die im Zuge vieler Jahre aufgelaufenen Verbindhchkeiten in 
vielen Entwicklungsländern höher ist als die im gleichen Zeit- 
raum empfangenen Neukredite. Ein sich so ergebender negati- 
ver Ressourcentransfer bedeutet jedoch nicht, daß es tatsächhch 
zu einem Mittelabfluß aus diesem Land kommt. Entscheidend 
dafür ist vielmehr die Zahlungsbilanzsituation des betreffenden 
Landes. 

Neue Weltwirtschaftsordnung: 

Die Entwicklungsländer wollen ihre Position in der Weltwirt- 
schaft durch sohdarisches Auftreten gegenüber den Industrie- 
ländern verbessern. Diese Haltung festigt sich auf verschiede- 
nen internationalen Konferenzen. Weü sich die Entwicklungs- 
länder durch die gegenwärtige Wirtschaftsordnung benachtei- 
hgt sehen, fordern sie eine Neue Weltwirtschaftsordnung, deren 
Akzente unter anderem sind: 

— VoUe Souveränität über ihre nationalen Wirtschaften; 

— Rohstoffabkommen zur Stabüisiening der Märkte und der 
Erlöse für üire Exportprodukte; 

— ProduzentenkarteUe; 

— sehr viel stärkere Öffnung der Märkte der Industrieländer für 
Halb- und Fertigwaren aus Entwicklungsländern; 

— Erhöhung des Anteüs der Entwicklungsländer an der Welt- 
industrieproduktion von jetzt rund 1 1 Prozent auf 25 Prozent 
im Jahr 2000. 

Nicht-Regierungsorganisationen (Non Governmental Organi- 
zations, NGO): 

Sammelbegrüf für nicht staatiiche Organisationen, der aüer- 
dings zumeist in bezug auf Gruppierungen der neuen sozialen 
Bewegungen (Ökologiebewegung, Friedensbewegung u. a.) 
verwendet wird. 

Nichttarifäre Handelshemmnisse: 

Besondere Form von Handelsbeschränkungen. Die Palette der 
Nichttarif ären Handelshemmnisse reicht von einseitigen men- 
genmäßigen Beschränkungen über ^ Selbstbeschränkungsab- 
kommen, Subventionen, abweichende Normen und technische 
Vorschriften sowie eine diskriminierende öffentiiche Auftrags- 
vergabe bis zu zeitraubenden Einfuhrformalitäten. 

Nord-Süd-Dialog: 

Begriff für aüe Bemühungen, um zwischen der Nord- und der 
Südhalbkugel, d. h. zwischen Industrie- und Entwicklungslän- 
dern, zu einem Interessenausgleich zu kommen. 

Nutzbare Feldkapazität: 

Bodenwasser in einer gegebenen Bodenschicht, das von den 
Pflanzen aufgenommen werden kann. 

Nutzholz: 

Holz für aüe Verwendungszwecke (z. B. Bauholz, Möbelholz, 
Papierhersteüung) außer zur Energiegewinnung (Brennholz). 
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Ofiene Wälder: 

Wälder, deren Kronen mindestens 10 Prozent der Fläche des 
Bodens bedecken und welche in der Regel eine geschlossene 
Grasschicht besitzen; im wesenthchen die regengrünen Trok- 
kenwälder der Tropen. 

OPEC-Staaten: 

Die OPEC (Organization of Petroleum Exporting Countries) 
wurde 1960 gegründet. Sie ist ein Zusammenschluß von drei- 
zehn Erdölausfuhrländem Asiens, Afrikas und Lateinamerikas. 
Die Finanzsituation und damit die Entwicklungsmöghchkeiten 
der OPEC-Länder haben sich seit der starken Steigerung der 
Erdölpreise 1973 grundlegend verbessert. 

Organisation der Vereinten Nationen für Erziehung, Wissen- 
schaft und Kultur (United nations Educational, Scientific and 
Cultural Organisation, UNESCO): 

Die UNESCO wurde am 4. November 1946 gegründet, als 20 
Staaten Ihre Beitrittsurkunden bei der Regierung Großbritan- 
niens hinterlegt hatten. 

Die UNESCO soll durch die Förderung der Zusammenarbeit 
zwischen den Nationen auf den Gebieten der Erziehung, der 
Wissenschaft, der Kultur und des Kommunikationswesens einen 
Beitrag zum Frieden und zur allgemeinen Sicherheit leisten, um 
so die Achtung vor Gerechtigkeit, Gesetzen, Menschenrechten 
und Grundf relheiten zu verbreiten, die die Charta der Vereinten 
Nationen allen Menschen der Welt ohne Unterschiede nach 
Rasse, Geschlecht, Sprache oder Rehgion gewährleistet. 

Zur Verwirklichung ihrer Ziele verfolgt die UNESCO zwei par- 
allele und einander ergänzende Aufgaben; die internationale 
intellektueUe Zusammenarbeit in ihren Zuständigkeitsberei- 
chen und Entwicklungsvorhaben auf sozialem, kulturellen und 
wirtschafthchem Gebiete. Sitz des UNESCO-Sekretariats ist 
Paris, Frankreich, 

Pariser Club (PC): 

Der Pariser Club ist ein informeller Zusammenschluß westlicher 
Gläubigerländer für die Umschuldung öffenthcher und öffent- 
Uch verbürgter Kredite, deren Schuldner nicht notwendiger- 
weise Entwicklungsländer sein müssen, es jedoch überwiegend 
sind. Der Pariser Club entstand 1956, als eine Gruppe von Gläu- 
bigerländem zusammentrat, um über Schulden Argentiniens 
gegenüber Exportkreditinstituten zu verhandeln, die private 
Kreditgeber entschädigt hatten, nachdem Argentinien mit der 
Bedienung seiner Schulden in Verzug geraten war. Der Club 
hat keine geschriebene Satzung, doch hat sich auf der Grund- 
lage von Erfahrung und Präzedenzfällen ein standardisiertes 
Verfahren herausgebildet, um eine Gleichbehandlung aller 
Gläubigerländer zu gewährleisten. Für seine Entscheidungsfin- 
dung zieht der Pariser Club den Sachverstand multilateraler 
Organisationen — wie Internationaler Währungsfonds und 
Weltbank — heran. 

pH-Wert: 

Logarlthmisches Maß für den Säuregehalt bzw. den Wasserstoff 
(H+)-Ionen-Gehalt einer Flüssigkeit bzw. Lösung. Je niedriger 
der pH-Wert ist, umso größer ist die Konzentration von H+- 
lonen oder umso saurer ist eine Lösung. Beträgt der pH-Wert 7, 
so ist eine Lösung chemisch neutral, ist er geringer, so ist sie 
sauer, ist er höher, so ist sie basisch, bei pH = 6 ist die Konzen- 
tration von H+-Ionen zehnmal höher als bei pH = 7 usw. 

Photodissoziation: 

Prozeß, bei dem ein Molekül ein Photon (Energiequant der elek- 
tromagnetischen Strahlung) absorbiert und dadurch gespalten 
wird. 


Photooxidantien: 

Gase in der Atmosphäre, die sich vorwiegend aus Kohlenmono- 
xid, den Kohlenwasserstoffen und den Stickoxiden dirrch pho- 
tochemische Reaktionen, also xmter Einwirkung von UV-Strah- 
lung, büden. Eine sehr wichtige Photo oxidantie ist das Ozon in 
der Troposphäre. Es wirkt toxisch auf Menschen, Tiere und 
Pflanzen. 

Photosynthese: 

Der Aufbau von Kohlehydraten durch grüne Pflanzen aus Koh- 
lendioxid und Wasser mit Hilfe des Sonnenlichts. Die Photosyn- 
these ist ein sehr wichtiger chemischer Vorgang der Erde, der 
direkt in autotrophen Pflanzen das Leben ermöghcht und indi- 
rekt über die Nahrungskette den heterotrophen Organismen 
zugute kommt. 

Primärwald: 

Urwald; im strengsten Sinne ein autochtoner Waldbestand, des- 
sen Entwicklung nicht oder nur so wenig vom Menschen beein- 
flußt wurde, daß seine Physiognomie von der natürhchen Um- 
welt geformt und bestimmt wird. 

Prime Rate: 

Zinssatz der US-Banken für erste Adressen; wird von jeder Bank 
unter Berücksichtigung ihrer Geldeinstandskosten, der Geld- 
marktsituation und in Anlehnung an die Konkurrenz festgelegt 
und verändert. Veränderungen werden veröffentlicht. Die 
Prime Rate dient als Basiszinssatz für andere Kreditnehmer. 

Projekt: 

Ein Projekt ist eine funktional, räumhch, wirtschafüich und zeit- 
hch abgrenzbare Maßnahme mit zielorientierter Aufgabenstel- 
lung. Die deutsche Förderung eines Projektes reicht zum Bei- 
spiel von den kruzzeitigen Entsendung eines Beraters oder Gut- 
achters über Fortbildungsmaßnahmen bis zur Finanzierung ei- 
nes viele Mülionen Deutsche Mark umfassenden Projektes der 
Infrastruktur, 

Protektionismus: 

Bezeichnung für eine AußenhandelspoUtik, die auf den Schutz 
der gesamten Volkswirtschaft, einzelner Branchen oder be- 
stimmter inländischer Produzenten gegenüber den ausländi- 
schen Wettbewerbern gerichtet ist. Diesem Ziel dienen-^ ZöUe, 
mengenmäßige Einfuhrbeschränkungen und in den letzten 
Jahren in zunehmendem Ausmaß Nichttarifäre Handels- 
henunnisse. Weitere Spielarten des Protektionismus sind natio- 
nale Kaufparolen, Selbstbeschränkungsabkommen sowie 
Wettbewerbsverzerrungen durch Subventionen. Grundsätzlich 
führt er zu einer Verfälschung der internationalen Arbeitstei- 
lung. Der Gegensatz des Protektiorüsmus ist der Freihandel. 

Pufferbereich: 

In der Theorie der Bodenversauerung von Ulrich werden Böden 
unterschiedhcher Säuregehalte in unterschiedhche Pufferberei- 
che unterteüt, je nachdem welche Ionen im Boden den Säu- 
reeintrag aus der Atmosphäre abpuffem bzw. neutralisieren. Ist 
der pH-Wert des Bodens beispielsweise kleiner als 4,2, so 
befindet sich der Boden im bereits toxischen Aluminium-Puffer- 
bereich; ist der pH-Wert kleiner als 3,0, so befindet er sich im 
Eisen-Pufferbereich. 

Pufferkapazität: 

Maß für den Säureeintrag aus der Atmosphäre, den der Boden 
abpuffem bzw. neutralisieren kann. Je größer die Pufferkapazi- 
tät ist, umso mehr basische Ionen besitzt der Boden, die die 
sauren Ionen aus der Atmosphäre neutrahsieren können. 


535 



Drucksache 11/7220 Deutscher Bundestag — 11. Wahlperiode 


Radikal: 

Molekül oder Atom, das ein ungepaartes Elektron besitzt und 
daher sehr reaktionsfreudig ist (z. B. OH, NO). Radikale haben 
für die Chemie der Atmosphäre sehr große Bedeutung. 

Radiometer: 

Meßinstrument der Satelliten, das die Strahldichte von der Erde 
und der Atmosphäre mißt, die als Rohdaten der SateUiten fun- 
gieren. Die Radiometer messen die Strahlung vom Satelliten aus 
in verschiedenen Spektralbereichen, z. B. im nahen Infrarot. Sie 
messen die Strahldichten der Reihe nach auf allen Gitterpunk- 
ten der Erde. Aus den Daten der Strahldichte werden später die 
gewünschten Informationen wie Charakter der Wolken oder der 
Wolkenbedekkungsgrad oder auch die Art der Landnutzung 
gewonnen. 

Rauhigkeit: 

Maß für den Widerstand, den die Erdoberfläche der Luftströ- 
mung entgegensetzt. 

Regionale Entwicklungsbanken: 

Im Gegensatz zur ^ Weltbank sind die regionalen Entwick-^ 
lungsbanken auf die Finanzierung von Projekten ihrer regiona- 
len Mitghedsländer festgelegt. 

Hierzu gehören u. a. die Asiatische Entwicklungsbank (Asian 
Development Bank, AsDB) mit Sitz in Manila, (he afrikanische 
Entwicklungsbank (African Development Bank, AiDB) mit Sitz 
in Abidjan, sowie die Interamerikanische Entwicklungsbank 
(Banco Interamericano de DesaroUo, BID) mit Sitz in Washing- 
ton. 

Ressourcen: 

Ressourcen sind einer weiten Begriffsdefinition folgend aUe Be- 
stände der Produktionsfaktoren Arbeit, Boden und Kapital, die 
bei der Produktion von Gütern eingesetzt werden, können. 

Im engeren Sinn werden unter Ressourcen Rohstoffe und Ener- 
gieträger verstanden, wobei zwischen (bedingt) regenerierba- 
ren imd nicht regenerierbaren Ressourcen unterschieden wird. 

Dem Bericht hegt die engere Begriffsbüdung zugrunde. 

Rohholzäquivalent (Rhä.): 

Die Menge Rohholz, die im Durchschnitt erforderhch ist, um 
daraus eine Einheit (m^) eines Holzproduktes herzusteUen (z. B. 
Schnittholz). 

Rohstoffabkommen: 

Rohstoffabkommen sind Verträge zwischen rohstoffproduzie- 
renden und rohstoffverbrauchenden Ländern, die den Erzeu- 
gerländern — zumeist durch Interventionspreise, Ausgleichsla- 
ger und Exportqnoten — stabüe Ausfuhrerlöse und den Ver- 
braucherländem eine störungsfreie Rohstoffversorgung zu an- 
gemessenen Preisen sichern soUen. 

Saurer Niederschlag: 

Übersäuerung des Regens und Nebels vor allem durch Schwe- 
felsäure (H 2 SO 4 ) und Salpetersäure (HNO 3 ). H 2 SO 4 und HNO 3 
werden in der Atmosphäre aus den Schadstoffen Schwefel- 
dioxid (SO 2 ) und Stickoxid (NOx) gebildet. Saurer Niederschlag 
hat gegenüber dem natürhchen Regenwasser einen um das 
zehn bis zwanzigfache und gegenüber natürhchem Nebelwas- 
ser einen hundertfach erhöhten Säuregrad. 

Savanne: 

Vegetationsform der semiariden (halb trockenen) Tropen, bei 
der Grasfluren von einzelnen Bäumen oder Bauminsel durch- 
setzt sind. Mit zunehmender Feuchte nehmen Gehölzgruppen 
einen größeren Raum ein. 

Schlußwald: 

Reife Endphase der Entwicklung eines Waldbestandes. 


Schuldendienst : 

Der Schuldendienst ist die Summe aus fähigen Rückzahlungen 
und Zinsen für die aufgelaufenen ausstehenden Auslandsschul- 
den, die ein Schuldner einem Gläubiger leisten muß, 

Schuldendienstquote: 

In der Regel das Verhältnis von Zins- und/oder Tügungszahlun- 
gen auf die Auslandsschulden zu den Exporteinnahmen eines 
Landes. Die Relation gibt die Leistungsfähigkeit eines verschul- 
deten Landes zum Transfer des Schuldendienstes an, wenn man 
den Quotienten aus der Sicht der Kreditgeber deutet, und den 
Grad der Verwundbarkeit („vulnerabüity"), wenn er aus der 
Sicht des Schuldners, interpretiert wird. Je höher die Quote, 
desto verwundbarer das Land; je niedriger die Quote, desto lei- 
stungsfähiger ist es für den Schuldendienst. 

Schuldenquote: 

Verhältnis zwischen den gesamten extern aufgenommenen 
Krediten und dem BIP bzw. den Exporten eines Landes. 

Schutzwald: 

Wald, der besonders geschützt wird, weh er einen ausgeghche- 
nen Naturhaushalt des Standortes und seiner Umgebung si- 
chert, z. B. Schutz gegen Erosion, Lawinen und Schutz von Was- 
seretnzugsgebieten. 

Schwellenländer: 

Entwicklungsländer mit einem verhältnismäßig fortgeschritte- 
nen Entwicklungsstand werden als SchweUenländer bezeich- 
net. 

Ihre steigende Wirtschaftskraft wird es ihnen voraussichtlich 
erlauben, die Strukturmerkmale eines typischen Entwicklungs- 
landes mehr und mehr zu überwinden. Unter Berücksichtigung 
anderer Kriterien (zum Beispiel Anteü der industriellen Erzeu- 
gung am ^ Bruttoinlapdsprodukt, Grad der Alphabetisierung, 
Lebenserwartung) wird bei der Beurteüung eines Entwick- 
lungslandes als „SchweUenland" von der Höhe des ^ Pro-Kopf- 
Einkommens ausgegangen. Typisch für viele dieser Länder ist 
es, daß ihre geseUschafthche und soziale Entwicklung mit der 
wirtschafthchen nicht Schritt gehalten hat. Auf der intematio- 
nalen Ebene gibt es keine verbindliche Liste von SchweUenlän- 
dem. Das ^ BMZ betrachtet etwa 30 Staaten als SchweUenlän- 
der, beispielsweise Brasilien, Ecuador, Jamaica, Korea, Mexiko 
und Singapur. 

Sekimdärwald : 

Natürhcher Folgebestand von Bäumen nach Beseitigung des 
primären oder sekunderen Ursprungsbestandes durch den 
Menschen oder Nachwuchs, der sich nach natürhchen Katastro- 
phen (Feuer, Insekten) einsteUt. 

Selbstbeschränkungsabkommen: 

Verbreitete, zwischen Ein- und Ausfuhrländern ausgehandelte 
Form ^ Nichttarifärer Handelshemmnisse. Selbstbeschrän- 
kungsabkommen sind im ^ Allgemeinen ZoU- und Handelsab- 
kommen (GATT) nicht ausdrücklich untersagt. Sie widerspre- 
chen aber dem Grundsatz der Nichtdiskriminierung und dem 
genereUen Verbot mengenmäßiger Beschränkungen (Artikel 1 1 
des GATT). Ihre wachsende Verbreitung erklärt sich aus den 
strengen Schutzbestimrnungen des GATT (Artikel 19), die eine 
Errichtung von Handelsschranken nur in besonderen Fällen 
erlauben. Daher wird solchen freiwilligen Beschränkungen des 
Exports der Vorzug gegeben. Über eine Einbindung der Selbst- 
beschränkungsabkommen in das GATT wird seit längerem ver- 
handelt. 

Selektiver Holzeinschlag: 

Art des Holzeinschlages, bei dem nur ein Teü (in der Regel 1 bis 
15 Stämme pro Hektar Waldfläche) der Bäume geschlagen wer- 
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den (im Gegensatz zum Kahlschlag, bei dem sämtliche Bäume 
eines Waldes geschlagen werden). Selektiver Holzeinschlag 
findet besonders in Wäldern mit hoher Baumartenvarietät statt. 
Von diesen werden nur ganz bestimmte Baumarten von der 
Holzindustrie benötigt, ln den Tropen findet nahezu überall, wo 
Holzeinschlag praktiziert wird, ein selektiver Holzeinschlag 
statt. 

Sonderziehungsrecht (SZR): 

Die Sonderziehungsrechte sind ein internationales Zahlungs- 
mittel im Verkehr zwischen den Währungsbehörden, das durch 
Ergänzung des Abkommens über den ^ Internationalen Wäh- 
rungsfonds 1969 geschaffen wurde. Der Wert eines SZR wird 
seit 1972 auf der Basis der 18 wichtigsten Währungen der ^ 
IWF-Mitghedsländer berechnet. 

Stomata: 

Spaltöffnungen an den Blättern von Pflanzen. 

Stratosphäre: 

^ Atmosphäre. 

Sukzession: 

Durch äußere Einflüsse verursachte Übergehen einer Pflanzen- 
geseUschaft in eine andere am gleichen Standort, 

Symbiose: 

Zusammenleben von Lebewesen verschiedener Art zu gegen- 
seitigem Nutzen. 

Streunutzung: 

Nutzung der Streu (tote Blätter, Zweige, Äste usw. im Wald) zur 
Düngung von landwirtschaftlichen Nutzflächen oder Gärten. 

Szenario: 

Ermittlung eines möghchen Zustandes unter der Annahme be- 
stimmter Bedingungen. Die Ergebnisse sind unabhängig von 
den Randbedingungen der Szenarien und unterscheiden sich 
daher von Prognosen. 

Technische Zusammenarbeit (TZ): 

Die Technische Zusammenarbeit — auch Technische Hilfe ge- 
nannt — zielt auf die Steigerung des Leistungsvermögens von 
Menschen und Institutionen in den Entwicklungsländern ab. Im 
einzelnen geht es dabei um die Entsendung von Fachkräften, 
die Bereitstellung von Zuschüssen, Material und Ausbüdungs- 
möghchkeiten. Diese Leistungen werden in der Regel unent- 
gelÜich gewährt. Das Entwicklungsland überiümmt dabei aber 
meist die im Land selbst anfallenden laufenden Kosten. 

Terms of Trade: 

Dieser Begriff bezeichnet das Verhältnis des ^ Index der Aus- 
fuhrpreise zum ^ Index der Einfuhrpreise jeweüs in der Wäh- 
rung des betreffenden Landes ausgedrückt. Steigen die Aus- 
fuhrpreise bei konstanten oder sinkenden Einfuhrpreisen oder 
sinken die Einfuhrpreise bei konstanten Ausfuhrpreisen, ver- 
bessern sich die Terms of Trade, weil für die gleiche Exportgü- 
termenge mehr Importgüter eingeführt werden können. 

Terra firme: 

Überschwemmungsfreie Gebiete im Bereich jungtertiärer Sedi- 
mente, flächenhaft von tropischem Feuchtwald bedeckt. 

Transpiration: 

Verdunstung von Wasser aus den Spaltöffnungen der Pflan- 
zen. 

Treibhauseffekt: 

Der Treibhauseffekt wird von Gasen in der Atmosphäre hervor- 
gerufen, die die kurzwellige Sonnenstrahlung nahezu ungehin- 


dert durch die Atmosphäre zur Erdoberfläche passieren lassen, 
die langweUige Wärmestrahlung der Erdoberfläche und der 
Atmosphäre hingegen stark absorbieren. Aufgrund der wärme- 
isoüerenden Wirkung dieser Spurengase ist die Temperatur in 
Bodennähe etwa 30 ° C höher als die Strahlungstemperatur des 
Systems Erde-Atmosphäre ohne diese Gase (natürhcher Treib- 
hauseffekt). Wegen des Anstiegs menschlich bedingter Spuren- 
gase wird mit einer Verstärkung des Treibhauseffektes, die mit 
^ zusätzhcher Treibhauseffekt bezeichnet wird, und einer 
Temperaturerhöhung gerechnet. 

Treibhausgas: 

Gas in der Atmosphäre, das am ^ Treibhauseffekt beteiligt ist 
{Wasserdampf, CO 2 , N 2 O, CH 4 , O 3 , FCKW), 

Tropen: 

Gebiete, die sich durch ein Tagszeitenklima auszeichnen. Hier 
sind die Temperaturschwankungen zwischen Tag und Nacht 
größer als die zwischen Sommer und Winter bzw. zwischen 
Regen- und Trockenzeit. 

Troposphäre: 

Siehe Atmosphäre. 

Umschuldung: 

Die Verschuldung der Entwicklungsländer hat in den letzten 
Jahren stark zugenommen. Dadurch gerieten einige Entwick- 
lungsländer in akute Zahlungsschwierigkeiten. Die dann not- 
wendigen neuen vertraghchen Vereinbarungen mit den Gläu- 
bigem über günstigere Rückzahlungsbedingungen der aufge- 
nommenen Kredite werden als Umschuldungen bezeichnet. 

UNCTAD ^ Welthandels- und Entwicklungskonferenz der 
Vereinten Nationen 

UNDP ^ Entwicklungsprogramm der Vereinten Nationen 
Värzea: 

Nährstoffreiche Schwemmlandböden (periodisch über- 
schwemmte alluviale Aue). Erstreckt sich in Amazonien entlang 
der ^ Weiß Wasserflüsse und ist periodisch für Rinderhaltung 
und kurzzykliche Kulturpflanzen nutzbar. 

Vereinte Nationen (United Nations, UN): 

Die Weltorganisation, die am 26. Juni 1945 geschaffen wurde, 
hat die Aufgabe, den internationalen Frieden und die Weltsi- 
cherheit zu fördern, zur Entwicklung freundschafthcher Bezie- 
hungen zwischen den Nationen beizutragen und durch interna- 
tionale Zusammenarbeit Probleme wirtschaftlicher, sozialer, 
kultureller und humanitärer Art zu lösen. Die Organisation 
gründet ihre Arbeit auf die Achtung der Gleichberechtigung 
und des Selbstbestimmungsrechtes der Völker sowie der Men- 
schenrechte und Gmndfreiheiten für jedermann ohne Unter- 
schied von Rasse, Geschlecht, Sprache und Rehgion. Organe 
sind die Generalversammlung, die regelmäßig einmal jährhch 
Zusammentritt; der Sicherheitsrat (15 Mitglieder, davon 5 Stän- 
dige Mitgheder mit Vetorecht); der Wirtschafts- und Sozialrat 
(ECOSOC), dem unter anderem die regionalen Wirtschaftskom- 
missionen unterstellt sind; der Treuhandrat für die der Orgarü- 
sation unterstehenden Treuhandgebiete; der Internationale Ge- 
richtshof (15 Mitglieder; Sitz: den Haag) ; und das Generalsekre- 
tariat (Sitz: New York). Die Organisation unterhält zahlreiche 
Spezialinstitutionen und (autonome) Sonderorganisationen ge- 
hören den VoUmitgheder an. 

Verweilzeit: 

Mittlere Lebenszeit eines Gases in der Atmosphäre. 

Waldbrache: 

Gebiet, auf dem innerhalb der vergangenen 20 Jahre Wälder 
vernichtet wurden. Die Waldbrache besteht entweder aus nach- 
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wachsenden Sekundärwäldem, landwirtschaftlicher Nutzflä- 
che oder Ödland. 

Wanderfeldbau: 

Form der Landwirtschaft, bei der in bestimmten Zeitabständen 
ein neues Stück Wald gerodet wird, um landwtrtschafthche 
Nutzpflanzen anzupflanzen. Dies ist erforderhch, da die Böden 
der neugewonnenen Nutzfläche sehr schnell verarmen imd 
dann keine Frucht mehr tragen können. Diese Art der Landwirt- 
schaft wird in den tropischen Wäldern häufig praktiziert. Dabei 
wachsen nach der landwirtschafthchen Nutzung auf den Fel- 
dern allgemein wieder Wälder nach, die nach mehreren Jahr- 
zehnten erneut gerodet werden, um hier erneut landwirtschaft- 
hche Nutzpflanzen anzupflanzen. 

Weißwasserflüsse: 

Wegen der hohen Schwebstofführung ist die Wasserfarbe lehm- 
gelb nüt Sichttiefen z. T. unter 10 cm. Diese Flüsse schütten 
große Mengen nährstoffreicher Sedimente auf und tragen so zur 
Büdung der ^Värzea bei. 

Weltbank ^ Internationale Bank für Wiederaufbau und Ent- 
wicklung (IBRD) 

Weltbankgruppe: 

Die Weltbankgruppe umfaßt ün wesenüichen die folgenden 
Organisationen ; 

^ die Internationale Bank für Wiederaufbau und Entwicklung 
(International Bank for Reconstruction and Development, 
IBRD) — oftmals auch nur Weltbank genannt — ; 

^ die Internationale Entwicklungsorganisation (Internationale 
Development Association, IDA) und 
^ die Internationale Finanzkooperation (International Finance 
Cooperation, IFC). 

Weltgesundheitsorganisation (World Health Organization, 
WHO): 

Die Gründung der Weltgesundheitsorganistion wurde am 
22. Juh 1946 von der Internationalen Gesundheitskonferenz 
beschlossen, die der Wirtschafts- und Sozialrat nach New York 
einberufen hatte. Die Organisation nahm am 7, April 1948 ihre 
Arbeit auf, nachdem 26 Mitgheder der Vereinten Nationen ihre 
Verfassung ratifiziert hatten. Aufgabe der WHO ist es, den Ge- 
sundheitsstand aller Völker auf das höchstmögtiche Niveau zu 
bringen. Zu diesem Zweck unterhält die WHO weltweite Ein- 
richtungen zur Förderung der Gesundheit, sie arbeitet mit den 
Mitghedstaaten auf dem Gesundheitssektor zusammen und ko- 
ordiniert die biomedizinische Forschung. Sitz der WHO ist Genf, 
Schweiz. 

Welthandels- und Entwicklungskonferenz der Vereinten Na- 
tionen (United Nations Conference on Trade and Develop- 
ment, UNCTAD): 

Die Welthandels- und Entwicklungskonferenz der Vereinten 
Nationen (UNCTAD) wurde im Dezember 1964 als Organ der 
Generalversammlung der ^ Vereinten Nationen mit dem Ziel 
errichtet, Handel und damit verknüpfte Entwicklungsaufgaben 
auf weltweiter Ebene und unter Beachtung anderer internatio- 
naler Organisationen zu fördern. Der UNCTAD gehören mittler- 
weile 168 Mitgheder an. Sie hat ein ständiges Sekretariat als 
Verwaltungsorgan mit Sitz in Genf, dem ein Generalsekretär 
vorsteht. Die UNCTAD-Konferenzen spielen eine zentrale Rohe 
im ^ Nord-Süd-Dialog. Mit der Gründung der UNCTAD ver- 
banden die Entwicklungsländer die Hoffnung, ein Forum zu 
schaffen, in dem ihre wirtschaftlichen Interessen stärkere Be- 
rücksichtigung finden konnten als im ^ GATT. In der UNCTAD 
verfügen die Entwicklimgsländer über eine Stimmenmehrheit. 
Die pohtische Bedeutung dieser Organisation wird jedoch da- 
durch eingeschränkt, daß ihre Resolutionen ledighch empfeh- 
lenden Charakter haben. Dermoch waren die bisherigen UNC- 


TAD-Konferenzen wichtige Foren für die Beziehungen zwi- 
schen Industrieländern und Entwicklungsländern. 

Weltorganisation für Meteorologie (World Meteorological 
Organization, WMO): 

Die Konvention zur Gründung der WMO wurde 1947 auf der 
Zwölften Konferenz der Direktoren der Internationalen Organi- 
sation für Meteorologie in Washington angenommen und trat 
am 23. März 1950 in Kraft. 

Die WMO soU 

— die internationale Zusammenarbeit bei der Schaffung eines 
Netzes von meteorologischen Beobachtungsstationen und 
Wetterdienstzentren erleichtern; 

— die Entwicklung von Systemen fördern, die einen raschen 
Austausch von Wettermeldungen ermöghchen; 

— die Standardisierung meteorologischer Beobachtungsme- 
thoden fördern und die VereinheiÜichung der Veröffenth- 
chimgen von Beobachtungen und Statistiken sichersteUen; 

— für die vermehrte Anwendung der meteorologischen Kennt- 
nisse bei' der Luftfahrt, Schiffahrt, in der Landwirtschaft und 
auf anderen Gebieten sorgen; 

— Anregungen zur Forschung imd Ausbildung auf dem Gebiet 
der Meteorologie geben und Hilfe bei der Koordinierung der 
internationalen Aspekte solcher Programme leisten. 

Wiederaufforstung: 

^ Aufforstungen auf Flächen, die bereits bewaldet waren. 

Wolkenbedeckungsgrad: 

Anteil des Himmels, der aus der Sicht eines Beobachters auf der 
Erdoberfläche mit Wolken bedeckt ist. Dabei wird vorausge- 
setzt, daß die Sicht nicht durch Häuser, Bäume oder Berge ein- 
geschränkt ist. 

Xerophytisch: 

An trockene Standorte angepaßt. 

Zölle: 

ZöUe sind Eingangsabgaben, die nach Sätzen des ^ Gemeinsa- 
men Zolltarifs auf eingeführte Drittlandswaren erhoben werden 
(Einfuhrzoll). Ausfuhr- oder Durchfuhrzölle gibt es nicht mehr. 
Seit dem 1. Januar 1975 fließen die Zölle als eigene Einnahmen 
voll den Gemeinschaften zu. Die von den deutschen Zollbehör- 
den erhobenen Zölle müssen also von der Bundesrepublik an 
die EWG abgeführt werden (sogenannter Euro-ZoU). Wegen der 
umfangreichen Abkommen der EWG mit Drittländern, die im 
Rahmen der Assoziierung s-, Freihandels- und Präferenzabkom- 
men Zollfreiheit oder Zollermäßigung vorsehen, hat der ZoU in 
der Handels- und Wirtschaftspohtik erhebhch an Bedeutung 
verloren (siehe auch ^ Zollpräferenzen). 

Zollpräferenzen: 

Zollpräferenzen sind Zollvergünstigungen, die aufgrund von 
zwei- oder mehrseitigen Assozüenmgs-, Präferenz- oder Frei- 
handelsabkommen oder aufgrund von Verordnungen der EG 
angewandt werden. Diese Abkommen enthalten die Bestim- 
mungen verschiedener Art und insbesondere auch Tarifbestim- 
mungen, die die Herabsetzung von bei der Einfuhr in die Ge- 
meinschaft angewandten Zollsätzen für bestimmte Erzeugnisse 
mit Ursprung in den Ländern, mit denen diese Abkommen ge- 
schlossen worden sind, vorsehen. 

Zusätzlicher Treibhauseffekt: 

^ Treibhauseffekt. 

Bei der Erstellung der Begrtffserläuterungen wurde oftmals auf 
die im Bericht verwendete Literatur zurückgegriffen. 
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3. Abkürzungsverzeichnis 


ABLE 

ACC 

ACIPY 

AIDESEP 

APPEN 

ARA 

AsDB 

AVHRR 

BIP 

BIS 

BMU 

BMWi 

BMZ 

BSP 

BUND 

CI 

CIDA 

CIDUB 

CILSS 

COICA 

CONFENIA 

CVRD 

DAC 

DES 

DIW 

DNR 

DNS 

DOEM 

ECE 

ECOSOC 

ECU 

EG 

ELC 

EP 

ERS 

ESA 

EWG 

FAO 

FCKW 

FELDA 

FINAM 


Atmospheric Boundary Layer Experiment (Meßkampagnen der meteorologischen und 
chemischen Bedingungen in der unteren Atmosphärenschicht in Brasüien 1985 und 1987) 

Administrative Committee on Coordination (Verwaltungsausschuß für Koordinierung) 

Indianische Vereinigung der Yupkavölker von Venezuela 

Interethnische Vereinigung zui Entwicklung des peruanischen Waldes 

Asiatisch-Pazifisches Umwelt-Netzwerk 

Arbeitsgemeinschaft Regenwald und Artenschutz 

Asian Development Bank (Asiatische Entwicklungsbank) 

Advanced Very High Resolution Radiometer (hochauflösendes Radiometer, mit denen die 
NOAA-Satelhten bestückt sind) 

Bruttoinlandsprodukt 

Bank for International Settlements (Bank für internationalen Zahlungsausgleich) 
Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz und Reaktorsicherheit 
Bundesministerium für Wirtschaft 

Bundesministerium für wirtschafüiche Zusammenarbeit 
Bruttosozialprodukt 

Bimd für Umwelt- und Natruschutz Deutschland e. V. 

Conservation International 

Canadian International Development Agency (Kanadisches Amt für internationale Entwick- 
lung) 

Zentrale der einheimischen Völker imd Gemeinschaften Ostbohviens 

Comite Permanent Inter-Etats de Lutte contre la Secheresse dans le Sahel (Zusammenschluß 
der Sahel-Länder) 

Koordination der indianischen Organisationen des amazonischen Beckens 
Konföderation der indianischen Nationahtäten des ecuadorianischen Amazoniens 
Companhia Vale do Rio Doce 

Development Assistance Committe (Entwicklimgshilfeausschuß der OECD) 

Debt for Equity Swaps (Schuldenerlaß für Kapitalbeteüigungen) 

Deutsches Institut für Wirtschaftsforschung 
Deutscher Naturschutzring 

Debt for Nature Swaps (Schuldenerlaß gegen Naturschutz) 

Designated Officials for Environmental Matters 

Economic Commission for Europe (Regionale Wirtschaftskommission für Europa) 

Economic and Social Councü (Wirtschafts- und Sozialrat der Vereinten Nationen) 

European Currency Unit (Europäische Rechnungseinheit) 

Europäische Gemeinschaften 
Environment Liaison Centre 
Europäisches Parlament 

ESA Remote Sensing SatelÜte (Fernerkundungssatelht der ESA) 

European Space Agency (Europäische Weltraumbehörde) 

Europäische Wirtschaftsgemeinschaft 

Food and Agriculture Organization of the United Nations (Ernährungs- und Landwirtschafts - 
Organisation der Vereinten Nationen) 

Fluor Chlorkohlenwasserstoffe 

Federal Land Development Authority (Vereinigte Landentwicklungsbehörde) 

Fundo de Investimento da Amzönia 
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FINNADA 

FM 

fob 

FUNAI 

FZ 

GATT 

GISS 

GTZ 

HIC 

IBAMA 

IBRD 

IDA 

IDB 

IFAD 

IFC 

IGO 

IIASA 

IIED 

IMF 

IMO 

INCRA 

INPE 

IPCC 

ITTA 

ITTC 

ITTO 

ITU 

lUCN 

lUFRO 

KfW 

KW 

LIDEMA 

LLDC 

MAB 

MIGA 

MSS 

MW 

NCAR 

NEP 

NGO 

NMKW 

NOAA 


Finnish International Development Agency (Finnische Behörde für internationale Entwich- 
lung) 

Festmeter 

free on board (Ausfuhrwert) 

Fundagao Nacional do Indio (Nationale Indianerbehörde) 

Finanzielle Zusammenarbeit 

General Agreement on Tariffs and Trade (Allgemeines Zoll- und Handelsabkommen) 
Goddard Institute for Space Studies an der University of Maryland, USA 
Deutsche Gesellschaft für Technische Zusammenarbeit 

Highly indebted countries (Hoch verschuldete Länder mittleren Einkommens) 
Brasihanische Forstbehörde 

International Bank for Reconstruction and Developmemt (Internationale Bank für Wiederauf- 
bau und Entwicklung) 

International Development Association (Internationale Entwicklungsorgaiüsation) 

Inter American Development Bank (Internationale Entwicklungsbank) 

International Fund for Agricultural Development (Internationaler Fonds für landwirtschaft- 
hche Entwicklung) 

International Finance Corporation (Internationale Finanzkorporation) 

International Governmental Organisation (Internationale Regierungsorganisation) 

International Institute for Apphed System Analysis (Internationales Institut für angewandte 
Systemanalyse in Laxenburg, Österreich) 

International Institute for Environment and Development (Internationales Institut für Umwelt 
und Entwicklung) 

International Monetary Fund (Internationaler Währungsfonds) 

International Maritime Organisation (Internationale Seefahrtsorganisation) 

Instituto National de colonizagäo e Reforma Agraria 

Instituto de Pesquisas Espaciais (Nationales Institut für Raumforschung in Sao Jose dos Cam- 
pos, Sao Paulo, Brasilien) 

Intergovernmental Panel on Chmate Change (Intergouvemementaler Ausschuß über klima- 
tische Veränderungen) 

International Tropical Timber Agreement (Internationales Tropenholz-Übereinkommen) 
International Tropical Timber Council (Verwaltungsrat der ITTO) 

International Tropical Timber Orgardzation (Internationale Tropenholz-Orgardsation) 
International Telecommunication Union (Internationale Fernmeldeunion) 

International Union for the Conservation of Nature and Natural Resources (Internationale 
Urdon (Gemeinschaft) zur Erhaltung der Natur und der natürhchen Lebensräume) 

International Urdon of Forestry Research Organisations (Internationale Urdon der forstlichen 
Forschungsinstitutionen) 

Kreditanstalt für Wiederaufbau 

Kohlenwasserstoffe (chemische Verbindungen, die sowohl Kohlenstoff als auch Wasserstoff 
enthalten) 

Bohvianische Umweltorgardsation 

Least developed Countries (Gruppe der ärmsten Länder) 

Man and the Biosphere (Der Mensch und die Biosphäre) 

Multilateral Investment Guarantee Agency (Multilaterale Investitions-Garantie-Agentur) 

Multispectral Scanner (Radiometer mit vielen Spektralbereichen auf den Landsat-Satelh- 
ten) 

Megawatt 

National Center for Atmospheric Research (Nationales Zentrum für Atmosphärenforschung in 
Boulder, Colorado, USA) 

New Economic Pohcy 

Non Governmental Organization (Nicht-Regierungsorganisation) 

Nicht — Methan Kohlenwasserstoffe 

National Oceardc and Atmospheric Administration (Nationale ozeanische und atmosphäri- 
sche Behörde der USA in Washington) 
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NTH 

OAS 

ODA 

OECD 

OESA 

OMVS 

OPEC 

PAD 

PAN 

PGC 

PIC 

PIN 

PPF 

QUANGO 

RHÄ 

SAR 

SIDA 

SIPRI 

SKEPHI 

SPEVA 

SPOT 
STABEX 
SUD AM 

TFAP 

TM 

TREES 

UN 

UNCSTD 

UNCTAD 

UNDP 

UNEP 

UNESCO 

UNI 

UNIC 

USAID 

UV 

VDH 

WALHI 

WB-CP 

WCED 


Nichttarifäre Handelshemmrdsse 
Organisation Amerikanischer Staaten 

Overseas Development Administration (Gesellschaft für Entwicklung in Übersee) 

Organization for Economic Cooperation and Development (Organisation für wirtschafthche 
Zusammenarbeit und Entwicklung der westhchen Industrieländer) 

Office of Environmental and Scientific Affairs (ehemahges Referat der Weltbank für Umwelt- 
und Wissenschaftsfragen) 

Von den Staaten Mah, Mauretanien und Senegal eingerichtete Behörde zur Erschheßung des 
Senegalflusses 

Organization of the Petroleum Exporting Countries (Organisation erdölexportierender Län- 
der) 

Projekte mit gelenkter Ansiedlung 
Peroxiacethylnitrat 

Program Grande Carajäs (Regionalentwicklungsprogramm Grande Carajäs 

Integrierte Kolonisationsprojekte 

Programm der nationalen Integration 

Planet Protection Fund (Fonds zum Schutz der Erde) 

Quasi- (Non) -governmental Organization (Quasi- (Nicht) -Regierungsorganisation) 
Rohholzäquivalente 

Synthetic Apertiure Radar (Radar mit synthetischer Apertur) 

Swedish International Development Authority (Schwedische Behörde für internationale Ent- 
wicklung) 

Stockholm International Peace Research Institute (Stockholmer Friedensforschungs-Insti- 
tut) 

Indonesische Umweltorganisation 

Superintendencia do Plano de Valorizacao da Amazönia (Regionalerschheßungsbehörde zur 
Inwertsetzung Amazoniens) 

Systeme Probatoire d' Observation de la Terre 
System der Ausfuhr-Erlös-Stabihsierung 

Superintendencia de Desenvolvimento da Amazönia (Regionalentwicklungsbehörde Amazo- 
niens) 

Tropical Forestry Action Plan (Tropen-Forstwirtschafts-Aktionsplan) 

Thematic Mapper (Radiometer der Landsat-SateUiten) 

Tropical Ecosystem Environment observations by SateUite (Beobachtungen der Umwelt in 
den Tropen vom Satelliten aus) 

United Nations (Vereinte Nationen) 

United Nations Centre for Science and Technology for Development (Wissenschafts- und 
Technologiezentrum der Vereinten Nationen) 

United Nations Conference on Trade and Development (Konferenz der Vereinten Nationen 
für Handel und Entwicklung) 

United Nations Development Programme (Entwicklungsprogramm der Vereinten Natio- 
nen) 

United Nations Environment Programme (Umweltprogramm der Vereinten Nationen) 

United Nations Educational, Scientific and Cultural Organisation (Organisation der Vereinten 
Nationen für Erziehung, Wissenschaft und Kultur) 

Union Indianischer Nationen Brasihens 
Nationale Indianische Organisation Kolumbiens 

United States Agency for International Development (Amt der Vereinigten Staaten für inter- 
nationale Entwicklung) 

Ultraviolett 

Verein Deutscher Holzeinfuhrhäuser e. V. 

Indonesische Umweltorganisation 

World Bank Cooperative Programme (Kooperationsprogramm der Weltbank) 

World Commission on Environment and Development (Weltkommission für Umwelt und Ent- 
wicklung) 
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WIPO 

World 

WMO 

World 

WRI 

World 

WWF 

World 


Intellectual Property Organization (Weltorganisation für geistiges Eigentum) 
Meteorological Organization (Weltorganisation für Meteorologie) 

Resources Institute (Weltressourcen-Institut) 

Wide Fund for Nature 
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4. Verzeichnis der Kommissionsdrucksachen 

Nr. 

Titel 

Verfasser/Hrsg , /Quelle 

1 

Anhörung FCKW/Ozon I 29.02.88; 

Fragen und Sachverständigenkatalog für die öffent- 
hche. . , 

Kommissionssekretariat 

02.02.88 

2 

Sitzungen 1. Halbjahr 1988; 

Termine für die Sitzungen der Enquete-Kommission 

Kommissionssekretariat 

10.02.88 

3 

Protokoll der 3. Sitzung; 

Auszug aus dem . . . der Kommission am 28.01.88 
(Berichte des BMFT und BMU zum Kommissionsauftrag) 

Kommissionssekretariat 

23.02.88 

4 

Anhörung FCKW/Ozon I 29.02.88; 

Schriftliche Stellungnahmen zur . . . Teil 1 

Kommissionssekretariat 

23.02.88 

5 

Anhörung FCKW/Ozon I 29.02.88; 

SchrifÜiche Stellungnahmen zur ... Teil II 

Kommissionssekretariat 

24.02.88 

6 

Anhörung FCKW/Ozon I 29.02.88; 

Schrifthche Stellungnahmen zur ... Teil 111 

Kommissionssekretariat 

25.02.88 

7 

Anhörung FCKW/Ozon I 29.02.88; 

Schrifthche Stellungnahme zur . . . 

Ehhalt, D. H., KFA Jülich 

25.02.88 

8 

Anhörung FCKW/Ozon I 29.02.88; 

Schrifthche Stellungnahme zur . . . 

Fabian, P., MPI für Aeronomie 
25.02.88 

9 

Anhörung FCKW/Ozon I 29.02.88; 

Schrifthche Stellungnahmen zur ... Teil IV 

Kommissionssekretariat 

26.02.88 

10 

Anhörung FCKW/Ozon I 29.02.88; 

Schrifthche Stellungnahme zur . . . 

(„Atmospheric Ozone") 

Watson, Robert T., 

Division of Earth Sciences, 

NASA 

29.02.88 

11 

Anhörung FCKW/Ozon I 29.02.88; 

Schrifthche Stellungnahme zur . . . 

Stolarski, Richard, NASA 

29.02.88 

12 

Anhörung FCKW/Ozon II 27.04.88; 

Fragen- und Sachverständigenkatalog für die öffent- 
hche . . . 

Kommissionssekretariat 

08.03.88 

13 

Anhörung FCKW/Ozon III 02./03.05.88; 

Fragen- und Sachverständigenkatalog für die öffent- 
hche . . . 

Komnüssionssekretariat 

16.03.88 

14 

Montreal Protocol; 

. . . on substances that deplete the ozone layer (Final Act 
1987) 

Kommissionssekretariat 

09.03.88 

15 

Arbeit der Enquete-Kommission; 

Vorläufige Arbeitsghederung für die . . . 

Kommissionssekretariat 

21.03.88 

16 

Anhörung FCKW/Ozon II 27.04.88; 

Schrifthche Stellungnahmen zur ... Teil 1 

Kommissionssekretariat 

12.04.88 

17 

Anhörung FCKW/Ozon III 02./03.05.88; 

Schrifthche SteUungnahmen zur . . . Teü I 

Kommissionssekretariat 

14.04.88 

18 

Anhörung FCKW/Ozon II 27.04.88; 

Schrifthche Stellungnahmen zur ... Teü II 

Kommissionssekretariat 

18.04.88 

19 

Anhörung FCKW/Ozon III 02./03.05.88; 

Schrifthche Stellungnahmen zur ... Teü II 

Kommissionssekretariat 

19.04.88 

20 

Anhörung FCKW/Ozon II 27.04.88; 

Schrifthche Stellungnahmen zur ... Teil III 

Kommissionssekretariat 

21.04.88 
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Nr. 

Titel 

Verfasser/Hrsg. /Quelle 

21 

Anhörung FCKW/Ozon III 02,/03.05.88; 

Schrifthche Stellungnahmen zur ... Teil 111 

Kommissionssekretariat 

25.04.88 

22 

Anhörung FCKW/Ozon III 02./03.05.88; 

Schriftliche Stellungnahmen zur ... Teil IV 

Kommissionssekretariat 

27.04.88 

23 

Anhörung FCKW/Ozon III 02./03.05.88; 

Schrifthche Stellungnahmen zur . . . TeU V 

Kommissionssekretariat 

28.04.88 

24 

Anhörung Treibhauseffekt I 06./07.06.88; 

Fragen- und Sachverständigenkatalog für die öffentl. . . . 

Kommissionssekretariat 

29.04.88 

25 

Anhörung Treibhauseffekt II 20.06.88; 

Fragen- und Sachverständigenkatalog für die öffentl. . . . 

Kommissionssekretariat 

28.04.88 

26 

Anhörung FCKW/Ozon III 02./03.05.88; 

Schrifthche Stellungnahmen zur ... Teil VI 

Kommissionssekretariat 

29.04.88 

27 

Anhörung FCKW/Ozon II 27.04.88; 

Schrifthche Stellungnahmen zur ... Teil IV 

Kommissionssekretariat 

03.05.88 

28 

Anhörung FCKW/Ozon III 02./03. 05.88; 

Schrifthche SteUungnahmen zur ... Teil VII 

Kommissionssekretariat 

19.05.88 

29 

Anhörung Treibhauseffekt I 06./07. 06.88; 

Schrifthche SteUungnahmen zur ... Teil I 

Kommissionssekretariat 

19.05.88 

30 

Anhörung Treibhauseffekt I 06./07.06.88; 

Schrifthche Stellungnahmen zur ... Teil II 

Kommissionssekretariat 

01.06.88 

31 

Anhörung Treibhauseffekt I 06./07.06.88; 

Schrifthche Stellungnahmen zur ... Teil III 

Kommissionssekretariat 

03.06.88 

32 

Anhörung Treibhauseffekt II 20.06.88; 

Schrifthche SteUungnahmen zur ... Teil I 

Kommissionssekretariat 

08.06.88 

33 

Anhörung Treibhauseffekt I 06./07.06.88; 

Schrifthche SteUungnahmen zur ... TeU IV 

Kommissionssekretariat 

13.06.88 

34 

Anhörung Treibhauseffekt II 20.06.88; 

Schrifthche SteUungnahmen zur ... Teil II 

Kommissionssekretariat 

14.06.88 

35 

Anhörung Treibhauseffekt II 20.06.88; 

Schrifthche SteUungnahmen zur ... TeU III 

Kommissionssekretariat 

21.06.88 

36 

Anhörung Treibhauseffekt I 06./07.06.88; 

Nachgereichte Schrifthche Stellungnahme von H. PUohn 
zur . . . 

Kommissionssekretariat 

05.08.88 

37 

Sitzungen 2. Halbjahr 1988; 

Termine für die Sitzungen der Enquete -Kommission 

Kommissionssekretariat 

15.09.88 

38 

Anhörung Studien Energie/Treibhauseffekt 25. /26. 11.88; 

Fragen- und Sachverständigenkatalog für die nichtöffent- 
hche . . . 

Kommissionssekretariat 

17.11.88 

39 

Sitzungen 1989; 

Termine für die Sitzungen der Enquete-Kommission 

Kommissionssekretariat 

19.12.88 

40 

Anhörung Studien Energie/Treibhauseffekt 30.01.89; 

Fragen- und Sachverständigenkatalog für die nichtöffent- 
hche . . . 

Kommissionssekretariat 

20.01.89 

41 

Anhörung FCKW/Ozon I 29.02.88; 

Übersetzung der Schrifthchen SteUungnahmen zur . . . 

TeU IV aus der EK-Drucksache 11/9 

Kommissionssekretariat 

20.02.89 

42 

Anhörung FCKW/Ozon III 02./03.05.88; 

Übersetzung der Schrifthchen SteUungnahmen zur . . . 

Teü VII aus der EK-Drucksache 11/28 

Kommissionssekretariat 

20.02.89 

43 

Anhörung FCKW/Ozon I 29.02.88; 

Übersetzung der Schrifthchen SteUungnahme zur . . . von 
Prof. Dr. D.H. Ehhalt aus der EK-Drucksache 11/7 

Kommissionssekretariat 

20.02.89 
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44 

Anhörung FCKW/Ozon III 02./03.05.88; 

Übersetzung der Schriftlichen Stellungnahmen zur . . . 

Teil V aus der EK-Drucksache 11/23 

Kommissionssekretariat 

15.03.89 

45 

Anhörungen Tropenwald A-C; 

Fragen- und Sachverständigenkataloge zu drei . . . am 
02./03.05.89, 17./18.05.89 und 07./08.06.89 

Kommissionssekretariat 

20.03.89 

46 

Protokoll der 37. Sitzung; 

Auszug aus dem . . . der Kommission am 01.03.89 (Berichte 
des BMU und BMZ zum Kommissionsauftrag) 

Kommissionssekretariat 

03.04.89 

47 

Protokoll der 38. Sitzung; 

Auszug aus dem . . . der Kommission am 02.03.89 (Bericht 
des BMFT zum Kommissionsauftrag) 

Kommissionssekretariat 

03.04.89 

48 

Anhörung Treibhauseffekt I 06./07.06.88; 

Auszugsweise Übersetzung der Schrifthchen Stellungnah- 
men zur ... Teil II aus der EK-Drucksache 11/30 

Kommissionssekretariat 

17.04.89 

49 

Anhörung Tropenwald Teil A am 02./03.05.89; 

Schrifthche Stellungnahmen zur ... Teil I 

Kommissionssekretariat 

20.04.89 

50 

Anhörung FCKW/Ozon I 29.02.88; 

Übersetzung der Schrifthchen Stellungnahme zur . . . Teü II 
von G. Brasseur aus der EK-Drucksache 11/5 

Kommissionssekretariat 

17.04.89 

51 

Anhörung Treibhauseffekt II 20.06.88; 

Übersetzung der Schrifthchen Stellungnahme zur . . . Teü II 
von I. Mintzer aus der EK-Drucksache 11/35 

Kommissionssekretariat 

20.04.89 

52 

Anhörung FCKW/Ozon III 02./03.05.88; 

Übersetzung der Schrifthchen Steüungnahme zur . . . Teü III 
von K. Hammitt aus der EK-Drucksache 11/21 

Kommissionssekretariat 

20.04.89 

53 

Anhörung Tropenwald Teil A am 02./03.05.89; 

Schrifthche Steüungnahmen zur ... Teü II 

Kommissionssekretariat 

25.04.89 

54 

Anhörung Tropenwald Teil A am 02./03.05.89; 

Schrifthche Steüungnahmen zur ... Teü III 

Kommissionssekretariat 

25.04.89 

55 

Anhörung Tropenwald Teil A am 02./03.05.89; 

Schrifthche Steüungnahmen zur ... Teü IV 

Kommissionssekretariat 

26.04.89 

56 

Anhörung Tropenwald Teil A am 02./03.05.89; 

Schrifthche Stellungnahmen zur ... Teü V 

Kommissionssekretariat 

02.05.89 

57 

Anhörung Tropenwald Teil A am 02./03.05.89; 

Schrifthche Steüungnahmen zur ... Teü VI 

Kommissionssekretariat 

02.05.89 

58 

Anhörung Tropenwald Teil A am 02./03.05.89; 

Schrifthche Steüungnahmen zur ... Teil VII 

Kommissionssekretariat 

02.05.89 

59 

Anhörung Tropenwald Teil B am 16./1 7.05.89; 

Schrifthche Steüungnahmen zur ... Teü I 

Kommissionssekretariat 

08.05.89 

60 

Anhörung Tropenwald Teil A am 02./03.05.89; 

Schrifthche Steüungnahmen zur ... Teü VIII 

Kommissionssekretariat 

08.05.89 

61 

Anhörung Tropenwald Teil B am 16./17.05.89; 

Schrifthche Steüungnahmen zur ... Teil II 

Kommissionssekretariat 

08.05.89 

62 

Anhörung Tropenwald Teil A am 02./03.05.89; 

Schrifthche Steüungnahmen zur ... Teil IX 

Kommissionssekretariat 

09.05.89 

63 

Anhörung Tropenwald Teil B am 16./1 7.05.89; 

Schrifthche Steüungnahmen zur ... Teü III 

Kommissionssekretariat 

09.05.89 

64 

Anhörung Tropenwald Teil C am 07./08.06.89; 

Schrifthche Steüungnahmen zur ... Teü I 

Kommissionssekretariat 

09.05.89 

65 

Anhörung Tropenwald Teil A am 02./03.05.89; 

Schrifthche Steüungnahmen zur ... Teü X 

Kommissionssekretariat 

09.05.89 

66 

Anhörung Ozon 12.06.89; 

Fragen- und Sachverständigenkatalog für die öffenü. . . . 

Kommissionssekretariat 

11.05.89 
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67 

Anhörung Tropenwald Teil B am 16./1 7.05.89; 

Schriftliche Stellungnahmen zur ... Teil IV 

Kommissionssekretariat 

12.05.89 

68 

(neu) 

Anhörung Verkehr 26./27.06.89; 

Fragen- und Sachverständigenkatalog für die öffentl. . . . 

Kommissionssekretariat 

20.05.89 

69 

Anhörung Wälder der mittleren und nördlichen Breiten 
19.06.89; 

Fragen- und Sachverständigenkatalog für die öffentl. . . . 

Kommissionssekretariat 

23.05.89 

70 

Anhörung Tropenwald Teil C am 07./08. 06.89; 

Schriftliche Stellungnahmen zur . . . Teü 11 

Kommissionssekretariat 

26.05.89 

71 

Anhörung Tropenwald Teil C am 07./08.06.89; 

Schriftliche Stellungnahmen zur ... Teil III 

Kommissionssekretariat 

30.05.89 

72 

Anhörung Tropenwald Teil C am 07./08.06.89; 

Schriftliche Stellungnahmen zur ... Teil IV 

Kommissionssekretariat 
30.05.. 89 

73 

Anhörung Tropenwald Teil C am 07./08.06.89; 

Schriftiiche Stellungnahmen zur ... Teü V 

Kommissionssekretariat 

31.05.89 

74 

Anhörung Tropenwald Teil C am 07./08.06.89; 

Schriftliche Stellungnahmen zur ... Teil VI 

Kommissionssekretariat 

01.06.89 

75 

Anhörung Tropenwald Teil C am 07./08.06.89; 

Schriftliche SteUungnahmen zur ... Teü VII 

Kommissionssekretariat 

05.06.89 

76 

Anhörung Tropenwald Teil C am 07./08. 06.89; 

Schriftliche SteUungnahmen zur ... Teü VIII 

Kommissionssekretariat 

05.06.89 

77 

Anhörung Tropenwald Teil C am 07./08.06.89; 

Schriftliche SteUungnahmen zur ... Teü IX 

Kommissionssekretariat 

05.06.89 

78 

Anhörung Tropenwald Teil C am 07./08.06.89; 

Schriftiiche SteUungnahmen zur ... Teü X 

Kommissionssekretariat 

07.06.89 

79 

Anhörung Ozon 12.06.89; 

SchriftUche SteUungnahmen zur ... Teü I 

Kommissionssekretariat 

08.06.89 

80 

Anhörung Ozon 12.06.89; 

SchriftUche SteUungnahmen zur ... Teü II 

Kommissionssekretariat 

12.06.89 

81 

Anhörung Wälder der mittleren und nördlichen Breiten 
19.06.89; 

SchriftUche SteUungnahmen zur ... Teü I 

Kommissionssekretariat 

13.06.89 

82 

Anhörung Verkehr 26./27.06.89; 

SchriftUche SteUungnahmen zur ... Teü I 

Kommissionssekretariat 

14.06.89 

83 

Anhörung Wälder der mittleren und nördlichen Breiten 
19.06.89; 

SchriftUche SteUungnahmen zur ... Teü II 

Kommissionssekietariat 

15.06.89 

84 

Anhörung Verkehr 26./27.06.89; 

SchriitUche SteUungnahmen zur ... Teil II 

Kommissionssekretariat 

20.06.89 

85 

Anhörung Verkehr 26./27.06.89; 

SchriftUche SteUungnahmen zur ... Teü III 

Kommissionssekretariat 

26.06.89 

86 

Anhörung Verkehr 26./27.06.89; 

SchriftUche SteUungnahmen zur ... Teü IV 

Kommissionssekretariat 

26.06.89 

87 

Anhörung Tropenwald Teil B am 16./17.05.89; 

SchriftUche SteUungnahmen zur ... Teü V 

Kommissionssekretariat 

04.07.89 

88 

Anhörung Tropenwald Teil A am 02./03.05.89; 

SchriftUche SteUungnahmen zur ... Teü XI 

Kommissionssekretariat 

19.07.89 

89 

Anhörung FCKW/Ozon I am 29.02.88; 

Übersetzung der SchriftUchen Stellungnahme zur . . . aus 
der EK-Drucksache 11/11 

Kommissionssekretariat 

31.07.89 

90 

Anhörung Verkehr 26./27.06.89; 

SchriftUche SteUungnahmen zur ... Teil V 

Kommissionssekretariat 

07.08.89 
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91 

Anhörung Treibhauseffekt I 06./07.06.88; 

Auszugsweise Übersetzung der Schriftlichen Stellungnah- 
men zur ... Teil IV aus der EK-Drucksache 11/33 

Kommissionssekretariat 

07.08.89 

92 

Anhörung FCKW/Ozon II 27.04.88; 

Übersetzung der Schriftlichen Stellungnahmen zur ... Teil 
IV aus der EK-Drucksache 11/27 

Kommissionssekretariat 

09.08.89 

93 

Anhörung Tropenwald Teil C am 07./08.06.89; 

Schriftliche Stellungnahmen zur ... Teil XI 

Kommissionssekretariat 

15.08.89 

94 

Anhörung FCKW/Ozon I 29.02.88; 

Übersetzung der Schriftlichen Stellungnahme 
von R. T. Watson aus der EK-Drucksache 11/10 

Kommissionssekretariat 

17.08.89 

95 

Anhörung Ozon 12.06.89; 

Schriftliche Stellungnahmen zur ... Teil III 

Kommissionssekretariat 

17.08.89 

96 

Anhörung Wälder der mittleren und nördlichen Breiten 
19.06.89; 

Schriftliche Stellimgnahmen zur . . . Teil III 

Kommissionssekretariat 

17.08.89 

97 

Anhörung Verkehr 2 6./2 7,06.89; 

Schriftliche Stellungnahmen zur ... Teil VI 

Kommissionssekretariat 

23.08.89 

98 

Anhörung FCKW/Ozon III 02./03.05.88; 

Übersetzung der Schriftlichen Stellungnahmen zur . . . 

Teil VI aus der EK-Drucksache 11/21 

Kommissionssekretariat 

23.08.89 

99 

Anhörung Verkehr 26./27.06.89; 

Schriftliche Stellungnahmen zur ... Teil VII 

Kommissionssekretariat 

25.08.89 

100 

Klimastabilisierung ; 

Politische Optionen für die globale . . . 

Lashof, D. und D. Tirpark 
(Hrsg.), EPA 

20.09.89 

101 

Chlor- und Bromanreicherungen; 

Reduktion von ozonabbauenden ... in der Stratosphäre 
(Übersetzung) 

Inst, for Energy and Environm. 
Research and Environm. Policy Inst. 
25.09.89 

102 

Tropische Regenwälder; 

Schutz der . . . durch ökonomische Kompensation 

Oberndörfer, Dieter 

05.10.89 

103 

Anhörung Wälder der mittleren und nördlichen Breiten 
19.06.89; 

Schriftliche Stellungnahmen zur ... Teil IV 

Kommissionssekretariat 

05.10.89 

104 

Tropenholzimport; 

Zwei schriftliche Beantwortungen zum Verbot des . . . und 
der Stellung der einheimischen Waldwirtschaft zum . . . 

Schweizer Nationalrat 

03.10.89 

105 

Treibhauseffekt; 

Zwei Artikel zum Thema . . . 

Hansen, James E. 

04.10.89 

106 

Tropenwälder; 

Die Erhaltung der . . . geht alle Staaten an 

Naumow, G. 

05.10.89 

107 

Sitzungen 2. Halbjahr 1988; 

Termine für die . . . der Enquete-Kommission 

Kommissionssekretariat 

09.10.89 

108 

FCKW-Ersatzstoffe; 

Mögliche ... — Ergebnisse eines von der EPA veranstalte- 
ten internationalen Expertentreffens (Übersetzung) 

EPA 

16.10.89 

109 

Carbon Dioxide Emissions; 

Assessment of Strategies to Reduce . . . from Coal-based 
Power Plants 

PrechÜ, P. 20.10.89 

110 

Energiewirtschaft; 

Der Einfluß der . . . auf das Klima (LTbersetzung) 

Legasov, V. A., LI. Kuzmin und 

A. N. Tschernoplekov 

09.11.89 

111 

Krypton-85-Emissionen; 

Das Problem der ... in die Atmosphäre 

Israel, J. A., I. M. Nazarov und 

A. G. Rjabosabko 

11.11.89 
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132 

Klimakatastrophe; 

Materiahen zur Tagung „Mit Volldampf in die ..." 

EvangeUsche Akademie Bad BoU 
und BUND 

17.04.90 

133 

Sustainable Energy; 

A Greenhouse Energy Strategy — . . . Development for 
Austraha 

Deni Greene Consulting Services 
23.04.90 

134 

Krypton- 85 

... — Literaturrecherche mit wissenschafüicher Bewer- 
tung 

Graßl, H. 

23.04.90 

135 

Anhörung FCKW/Ozon IV 04.05.90; 

SchrifÜiche SteUungnahmen zur ... Teil I 

Kommissionssekretariat 

27.04.90 

136 

Menschliche Aktivitäten 

Auswirkungen . . . auf die Erdatmosphäre: Was zu forschen, 
was zu tun? 

Cmtzen, Paul J. 

30.04.90 

137 

Anhörung FCKW/Ozon IV 04.05.90; 

SchrifÜiche SteUungnahmen zur . . . Teil II 

Kommissionssekretariat 

02.05.90 

138 

Anhörung FCKW/Ozon IV 04.05.90; 

Schrifthche SteUungnahmen zur . . . Teil III 

Kommissionssekretariat 

03.05.90 

139 

Anhörung FCKW/Ozon IV 04.05.90; 

Schrifthche SteUungnahmen zur ... Teil IV 

Kommissionssekretariat 

08.05.90 

140 

Anhörung FCKW/Ozon IV 04.05.90; 

SchrifÜiche SteUungnahmen zur ... Teil V 

Kommissionssekretariat 

22.05.90 
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